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Des ſechs und nöingigfen Bandes 
erſtes Stud: 


nn — —— 
Mit Konigl. Preußl. Churfärftt., Sachßl. and Churf. 
Brandenburg. allergnaͤdigſten Freyheiten. 





Berlin und Sterin, 
verlegts Friedrich Nicolat, 
1775 
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- Verzeichniß 


der in dieſem erſten Stuͤck des fe und 
zwanigſten Bandes recenſiren 


Buͤcher. 
I, Novi Commentarii focietatis ı regiae, ſcien- 
tiarum Goettingenſis. Tom I 's 
II. Nouveaux.meinoires de !Ac.Roy des Sc.& | 
.„ B.L. ann. 17%. 20 


I, Syſtematiſche Einleitung in die euere 1% 
aus ihren eigenthuͤmlichen phyſikaliſchen 
. öfonomifchen Gründen bergeleitete Forſte dp 
wiſſen haft von l. Joh. Gotil. Seditfch, * 
ıter B. 28 
IV. Das Elementarwerk; ein geordneter Bors 
rath affer nöthigen Sreenntniß. Zum Une 
terrichte der Jugend vom Anfang bis ins 
afademifche Alter, zur Belehrung der El⸗ 
tern, Schullehrer und Hofmeiſter, zum 
Augen eines jeden Leſers die Erfenntniß 
"zu vervollkommnen. In Verbindung mit 
einer Sammlung: von Kupferſtichen und 
mit franzöfifcher und lateiniſcher Ueberſe⸗ 
|. Sung diefes Werkes, Binde "43 
V. Die Leiden des iungen Werthere. | 102 
=.Die Freuden des inngen Werthers. — | 
teiden und Freuden Werthers des Man⸗ 


nes. 102 
u Berichtigung der Geſchichte des iungen 
Werthers. 102 


ODEERKVBLE IC V.Et⸗ 


H 


NV; Etwas Serie Kiber Mer: 
thers, und über die Freuden Werthers. 102 
- Lieber die Ziden des iungen Werthers. 


Geſpraͤche. 4" * 102 
Briefe an eine Freundin, über die Leide 
des hingen" Werthers. 168 


- Kurze. -aben-norhwendige Erinnerungen 
über die Leiden des, jungen Werthers, und 
über verfchiedene nachher erfolgte dDazuge: .. _ 
hoͤrigen Auffaͤzen; von J. M. Goeze. 103 
VI. Magazin für die neue Hiſtorie und Sen 
arapbie, angelegt von D. Anton, Sriedr. . 
Buͤſching, srerTheile 1008 
VII. Geſchichte der heutigen europaͤiſchen 
Staaten in einem Auszuge, mit aenealos "" 
gifchen Tabellen, von H. M. G. Koͤſter. 127 


Kurze Nachrichten. 
| 3) Gottesgelahrheit. on 


Troſtgruͤnde der" Vernunft und Religion bey den’ - ' 
Wiederwaͤrtigkeiten ditfes Lebens, ıter und zter- _ 


Theil. J 126 
Die aͤchten Werke apoſtoliſcher Maͤnner, die Briefe 

des Clemens, Ignatius, Polykarpus und Bars 

nabas, fammi:den Nachrichten von dem Mars 
tyrthum des Ignatius und Polykarpus, und den 

Hirten des Hermas, uͤberſetzt von S. Grynaͤus — 
;verbeſſert und herausgegeben von ©. Moͤfl. 131 
Vdalrici, Mayr, Wiga Diſſertationum, de nexu hi- 

ftoriae litferariae cum ſtudio theologico, ac de 

nexu flatiflicae cum jurisprudentia eceleſiaſtica, 


.. 
er 


Ed. altera. | 133 
Ge. Sr. Meiers, Betrachtungen über die wuͤrkliche | 
Religion des menſchl. Geſchlechts. 133 


. - Des 


Des Kern Abtes Claudius, Sleury,.s Abhandiun⸗ 
gen uͤber die Kirchengeſchichte, uͤberſetzt von Joh. 
Bapt. Strobl. 

€ Sr. Strefows,biblifches Sandbugi oder fortgefegte 
Theodicee der Höttlihen Offenbarung.  ıter 
Theil, worinn die wichtigften, befonders meſſia⸗ 
nifchen Lehrſtuͤcke der Heiligen Bart von Er; 

ſchaffung der Welt an, die Zeit ber Patriarchen 
und Hiobs hindurch, erwogen und aufgeklärt 
werden. 

Deffelden ater Theil, worinn die ‚beträchtlichften 
göttl. Offenbarungen von Iſraels Drangfal in 
Egypten und Mofes Geburt an bis zu den Seiten 
Davids erörtert werden. 


Die Schriftiehre von der Dreyeinigfeit, worinn 


jede Stelle des neuen Teſtaments, die dieſe Lehre 


angeht, beſonders betrachtet, und die Gottheit 
unſers Heilandes nach den Schriften bewieſen 
and erflärt wird von S. Clarke, mit Semmlers 
Vorrede. 

Die Geſchichte Jeſu Chriſti und ſeiner erſten Kir; 
he, aus dem Fkanzöf. derer Herren Beaufobre 
und l'Enfant überjeßt, mit einigen Anmerkungen 
erläutert, und mit einer Fortſetzung bis auf uns 
fere Tage herausgegeben, von Job: pbil: wilh. 

Xxuck 

Möthige Erinnerungen über Sen. Job. Jak. Se 

Geſchichte der drey legten Lebensjahre Zefu. . 

Geanten eines ſaͤchſiſchen Predigers uͤber die Ge⸗ 
ſchichte der drey lezten Lebensjahre Jeſu, fo in 
Zücch zum ztenmal heransgefommen: , - 

Bibliothek der vorzäglichken engliſchen Predigten: 

- a seaehen, von Di € . $: Schulz, ster u. 6ter 

CTheil 

Kan ein Lehrer mit guten Gewiſſen feine. Meinuns 
gen und Heberzeugungen verſchweigen, oder wohl 
gar dem denfelben entgegenftehenden Syftem der 
maͤß lehren? 

Heilſarne Beſchaͤftigungen für chriſtl. Communi⸗ 
canten. Mit einer Vorrede von Chr. Sem. Uli 
ber, iter u; ater Theil; 

Berſuch in geiftfichen Oden und Liedern; 


)(2 


135, 


136 


137 
139 


140 
143 
4 


144 


147 
iso 


153 
Der 


⸗ 


v 
Der Catechismus Lutheri in einer kurzen und aus 


fuͤhrlichen Auslegung erklärt und herausgegeben 
153 


von E. Ehrwuͤrd. Minifterio der Stadt Luͤbeck. 
F. A. Starkii, de Tralatitiis ex Gentilismo in reli- 
gionem chrift. liber sing. 
Die Vortheile einer frühzeitigen Belantfchaft mit 
dem Tode. Ein Auffas für unftudierte Lefer, 
entworfen von Sebaft. Sr. Treſcho. 


2) Rechtsgelahrheit. 


Johann Jak. Moſers, neues deutſches Staatsrecht, 
J 20 Theile, 1766 — 17735 ‚unter folgenden Tis 
ten:. 5 Ä 
1. von Deütfchland und deßen Staatsverfaßung 
—XX Nach denen Reichsgeſetzen und 
Reichsherkommen, wie auch aus denen neueſten 
Staatsrechtslehrern und eigener Erfahrung. 
8. von dem römifchen Kayfer, römifchen König 
und denen Reichsvicarien. 
3. von denen fayferlichen Negierungsrechten und 
Pflichten, zter und ater Theil, 
4. vondenen deutfchen Reichsſtaͤnden, der Reiches 
ritterfchaft, auch denen uͤbrigen unmittelbaren 
Reichsgliedern. | 
5. von benen deutfchen Reichstägen, ıterund 2ter 
Theil. 


G6. von denen deutfchen Reichötagsgefchäften. 

7. von der deutſchen Religionsverfaßung. 
8. gan der deutſchen Juſtitzverfaßung, ter u. 2ter 

heil, _ 

9. * der deutſchen eehnenerfaßung. 

10. von der deutfchen Kraisverfaßung. 

11. perföhnliches Staatsrecht der deutſchen Reichs⸗ 

. fände, ıter und 2ter Theil. 

12. von dem reichsfländifchen Familienſtaats⸗ 

recht. 

13. von ber deutfchen Neichsftände Landen, des 
ren Landſtaͤnden, Unterthanen, Landesfreyheis 
ten, Befchwerden, Schulden und Zuſammen⸗ 


kuͤnften. 


155 


156 


160 


260 
160 


160 


160 
161 
161 
161 
161 
161 
16x 
161 


161 


161 


14. von 


14. von ber Bandeshoßeit derer deutſchen Reiche: 
fände überhaupt. 1 


15. von der Landeshoheit im Geiſtlichen. 162 
16. von der Landeshoheit im Weltlichen. 163 

Diefer Theil bat wieder 9 Unterabtheilungen. 
1) von der Landeshoheit in Negierungsfachen n 


überhaupt, beſonders auch in Anfehung de: 
ver lanbesherrlichen Rathecollegten, Beam⸗ 
ten, Geſetze ꝛe. | E 162 
2) von der Landeshoheit in Juſtitzſachen. 162. 
3) von der Landeshoheit in Milttairfachen, 162° 
4) von der Randeshohelt in Steuerfachen, wie 
auch andern Geld; und Naturalabgaben. 162 
s) von ber Landeshoheit in Tameraljachen. 162 ' 
6) von der Landeshoheit in Policenfachen. 162. 
7) von der Landes een in Önadenfachen. 162‘ 
3) von der Landeshohett in Anfehnng der Ins 
terthanen Debun und Vermbaene. 162 
andeshoheit in Anfehung Erde . 


9) von der 
und Waffers, und was danıit einen Zufam: 
_ menhang hat. u 162 
ı7. von ber deutfchen Unterthanen Rechten und 
Pflichten. 1216 
ı8. von der reichsſtaͤdtiſchen Regimentsverfaſ⸗ u 
fung. Bu 162 
19. deutfches nachbarliches Staatsrecht. 163. 
30. deutſches ausiwärtiges Staatsrecht. 163 
} 


Joh. Jar. Mofers, Reis: Staats: Handbuch aufs 
pabe 1773. 1108 — 4tes St. nebft einem Anhange. 164 
0b. Maderi, selecta equeftria sive öpnscula, iura . 

et statum nobilitatis Imperii immediate in Sue- 
via, Franconia et ad Rhenum illuſtrantia, edita ” 
et inedita, cum animadverfonibus editoris, 
Tom. I. 165 
Joh. Jak. Mofers,reichsftädtifches Magazin, oder 
Sammlung ungedrudter und rarer, bie fatfer: - 
liche freyes Keichss Städte betreffender Aufläge, 
Urkunden, veichsgerichtlicher Erkenntniße u. ſ. w. 


ıter Theiil. a 167" 
— — von dem reichsftändifhen Schuldenwefen, 
foviel es derer weltlichen Churfürften, auch regie: 
render Reichsfuͤrſten Kameralſchulden, und die 
Art, ſelbige abzuſtoßen und zubrahlen, betrift. 8 
Fran PR EB ’ 3 &- 


u — 


Sefonders nach der wuͤrklichen Praxis derer bey⸗ 
den Höchiten Reichsgerichte. | 


Beytrag zum deutſchen Geſandſchaftsrechte, in 
freundſchaftl. Briefen, ıter Brief. 


Sayferl. und Reichs s Cammer; Gerichts. 


Grif. zerm. von Schweders, Nachrichten von ges 
richtlichs und außergerichtlicher Anfchlagung der 
Güter nach dem jährlihen Abnugen — . Mit 
neuen nüßlichen Anmerkungen, ste Auflage. 


Einteitung zur Kriegs-Rechts- Gelehrfamkeit in 


Deutſchland fuͤr angehende Auditeurs und Offi⸗ 
ciers, von C. Sr W. Zinken. 


5 Yrznesgelaßrheit 


“Soh. Chrift. Thedens, Unterricht für. die Wandiene 


bey Armen, 2 Theile. 
An ben HrulHofrath Joach. Sr. gentel, 


Chirurgiſche Wahrnehmungen, von Joh. Lebrecht 
Schmuder, ıter Theil. 


— — dererſelben ter Theil. 


Sammlungen auserleſener Abhandlungen zum Ge⸗ 


‚haug pratsifcher Aerzte, ten Bandes erſtes 
tuͤck 


ı Dieufa Nachrichten aus Bien von den Magnet: 
ren. 


2. Sendſchreiben über die Magnetkur, von A. 
Mesmer. 


3. Anton. Hesmere, 1126 Säreiben über die mu 
gettu r. a 


168 


169 
Etwas vorläufiges von den gefeglichen perfänlichen 
‚Eigenfchaften eines reichsſtaͤndiſchen Viſitators des 


170 


171 


173. 


175 
175 


176 
177 


. 181 


181 


181 


182 , 


4. Ueber 


| 4. Ueber bie neuen Magnetkuren. 


5. I. Sr. Boltens, Nachricht von einem mit dem 
kuͤnſtlichen Magnet gemachten Verſuche in einer 
Rervenkur. 


6. Beſchreihung eines mit dem kuͤnſtlichen Magne⸗ 


sen angeftellten Verſuchs, von D. Joh. Chriſt. 
Unzer. 


7. Geneeskundige Proefneming met den door 
Konft: gemaaktem NMagneet, doer A G Uszer, 
vertaald door Deimann. 


@ntachten einiger Mitglieder der Kinigh Academie 
der Wiffenfchaften zu Berlin über den Inhalt des 
den Inhalt des Schreibens uͤber die Magnetkur, 
"Wem D. Mesmer. 


Job: Gottl. Walteri, obfervationes-anatormicae ' 


Der graue Staar befchrieben, von Job. Cafp. Zell 
mann, 


Anatomifche und chirurgiſche Fragen und Antwor: 
ten, von Job. Dav. Söomberg. 


Joach. Sriedr. Zentele, Abhandlung der chirurgi⸗ 
„gen Operationen, 4, 5. u. btes Stuͤck. 


Veſchreibuns des Zoßbettes, von Rarl poſch. 


Jef. Jat. Dlents, Lehrſaͤtze der prattiſchen Wund⸗ 
arzneywißenſchaft, ıter Theil. 


Geſchichte und Selung‘ einer 7jaͤhrigen Krancheit, 


von Gladbach 


Mirtb. Fr. Alix, obſervata chirurgica, Fuſe. .. .. 


BEE ICH 4) Schöne 


vur = | 
4 Schöne Wiffenfhaften 


Ollole, ein Trauerfpiel, von Joh. Chriſt. Bram — 


209 
Prolog zu u den neueflen Offenbahrungen Gottes 
202 
Goͤtter, Helden und Wieland. 203 
Neueroͤfnotes modeliſches und volitiſches Puppen en 
"Spiel 203 


Prometheus Deifalion und feine Reifegefährten: 208 


Pätus und Aria — und Lotte au Verthers ur 
Grabe. ı 303 


Daland und feine Abonnenten. Eee 7} GE 

. ” 12° j * 

By Romanen. 

Dorfet und Julie, ster Band.22009 
Geſchichte der engl. Gräfe von g##, ze 

I Geſchichte eines engl. Zubeliers u und Woehlert. I zio 
Geſchichte der Frau von F. las u 210 
Verwirrte und bedenkliche Schickſale einigen mis on 
den Derfonen. - 210 
Karalinens Dagebuch. . . 228 


W 6 Welt 


nr 6) Weltweisheit. | 


:  N.Burgkbarnd[eri änftitutiones metaphyſicae, pars I. 
J. a — naturae seu philofophis, 


B. L. Tralles, de animae exiftentis immmaterialitste 
- &immortalitste cogitata. 


. Eee 


J RN Mathematik. 


6.6. Blägels, Abhandlung oon den Fenerſpritzen. 


ten vom DBerfahren der Holländer wenn fie 
——— Mauerwerk machen. ſ 


J. Sr. Ungers, Entwurf einer Maſchine, wodurchal⸗ 
les, was auf den Clavier geſpielt wird, ſich von 
ſelber in Noten ſezt. 


Roſtens, aſtronomiſches Handbuch, neue Auflage, 4ter 
und letzter Band. 


3. Stegmanne, kurze Beſchreibung einer Saug / und 
Druckpumpe 


C. Voche, Lexicon über die Hydraulick u. Hydrotechnik. 


3. M. Zaſſenkamps, kurze Geſchichte der Bemuͤhun⸗ 


gen die Meereslaͤnge zu erfinden. 
3. 3. zelmuths, Geftirnbefchreibung. 


M. gr.Ww. geuns, Berta einer Naturgeſchichte des 
 gefliruten Himmels. 


ne biblifch: aftronomifche Abhandlung der Copern 
Eine bit Weynuns vom —X perni⸗ 


Ir 


216 


317 


219 


HD Notare 


u 


8) Natlehre, Ralureſchchte, Chymie und 


Mineralogie... nn 


Beytraͤge jer natuͤrlichen Hiſtorie von’ delnn von 
And. Erich Raſpe. 


Jod. Ig $erbers, Veytrage kur Minerelgeſchichte 


son Böhmen. 
— — Beſchreibung des Queckſilberberg⸗ 
Twertẽ zu Idria. 
Die Säugthiere in Abildijugen nach der Natur. 
ıter Theil. 


2:6 Schmahlinge, Natarlehre für Schulen. 


Auflage. 


— — — Lehrbuch einer Naturhiſtorie. 


esRe 


Ä von Rosnay, Retutlehre für bad ſchone Ge 
au 


Auweiſung zur Erperimentalphüfik, aus bem Sram. 


des Herrn Sigaud ‚De. la Send. I. ‚und ater 
Heil, Dre 

Beytraͤge zur —* lenderlic ded Mine: 
ralreichs, ıter Theil. 


Dee preufiihe Sammler Aefert kurze 


Schriften untuiß ber: Naturgefchi ur- 
„Nerbeferung der Sand: und Se des 


Policey⸗ und Finanzweſens. 


Barl Bonnets, wie ae einigen anbser berünnden 
ene 


Maturforfcher, ause handlungen aus der 


Sinfectologie, aus dem Stanz. und mit Zufäßen, 
. 236 


von Job. Aug. Ephr. Böpe. 


Tahyolögae Lipfienfis fpecimen‘, auct. N. G. 


P— * 


230 


231 
232 


232 


on 
“. Des, Richters, Lehrbuch einer Naturlehre, 3te 


233 
277 


233 


234 


234 


234 


”33 


. x 2, Adolph, 


Adolph, Albr. Jambergers, allgemeine Experimen⸗ 
talnaturlehre, ıter Theil. 


Denträge zur Beförderung. ber Naturkunde, ter 
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9) Sao Diplomatif und Erdbefihrei 


Kurze Gefchichte der geoffenbarten.iRe 


nehmlich zum Gebrauche_ für eig ku 


welche Feine Theologen find, von D. &. Sr. 
Seiler, 3te Ausgabe. 


F. S. Zicklers, Entwurf der Sichengefäiäte des al; 
ten Teſtaments 


Praelufio chronologiae fandamentalis, a Job. Ge. 
Frank. Cum praefatione J. €. Gettereri. 


Meifen eines Franzoſen, Seransgegeben vom Ahte 


Delaporte, ı3ter Theil. 


| Bemerkungen auf einer Reife nach der Levante, aus 
dem Franz. und mit exrläuternden Anmerkungen 
begleitet, von Chriſt. Wilh. Dohm. 


10) Gelehtte Geſchichte. 


Nachrichten von Thomas Murners Leben und Srif⸗ | 


ten. Gefammlet von G. E. Waldau. 


Toachimi Camerari, memorja, cura Job. Frieder. 
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—— Wochenblatt für Kinder, 1. 2 und 
Ztes Bändchen. 


u der Einrichtung des nenen Gumnafii zu 


Seademifee Rede von der Stufenmaͤſigen Eiurich 


tung der niedern und hoͤhern Schulen — abges 
leſen, von Job. Ad. Freyhr. von Ickſtatt. 


Gedanken von der Verbeſſerung der deutſchen Schulen, 


heſonders auf dem Lande, von griedrich wil⸗ 
beim Maſcho 


12) Kriegswiſſenſchaft. J 
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* 3) Finanzwiſſenſchaft. 
Beißrafen von Deri, Betrachtungen über bie Gtaatss | 


wirthfchaft, aus dem nl ienifchen., 


14) Handlungswiſſenſchaft. 
ueber den Buchhandel in den E:E. Erblanden. 
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15) Hanshaltungskunſt. 


Schriften der Leipziger Societät, ater Heil... .. abo 


Briefe Aber die Stallfütterung, von einem Mir 
gliede der Stonomifchen Geſellſchaft in. Bern. 263 
Johann Sriedridy Mayers, — 4te gortfebung der 
Beyträge und Abhandlungen zur Aufnahme der 
Land; und Hauswirthſchaft. ' 263 


Gottlieb Rammelts, Unterricht von Küähen mb 
Baumgärten, zter Theil. 264 

Vlberti de Haller, de Lue bovilld agri bemenfis 
commentatio. 265 


Joh. Dicks, vollſtaͤndige Gartenkunſt — nach dem | 
Engl. Herausgegeben, von D. Joh. Krnftäeiher, 
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M. Terentino Varro, von der Landwirthſchaft, mie 
Anmerkungen, von Joh. Friedr. Mayer. 266 


Man zur ‚Ausejnanderfebung ganzer Gemeinden 
(mit ihren Ländereyen) von Gottfried Rudolph 
Graßmann. 267 


Phyſikaliſch⸗dkonomiſche Abhandlung von den ſchaͤd⸗ 
Jlichen Raupen der Obſtbaͤume, von Joh. Sriedr, 
Glaßer. 268 


m. D. Bertrand, Kunſt die Wiefen zu wäßen — 


aus dem Franz. zte Auflage, 268 
Chriſtian Reiharde, Anhang zu denen 6 Thellen 

bes Land; und Gartenſchatzes. | 269 
Abhandlung von Holzſparenden Stabenoͤen. 269 
Abhandlung vom Hopfenbau. u 269 
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16) Vermiſchte Schriften, 


Freymuͤthige Briefe an Hrn Grafen von 9. über 
. en gegenwärtigen Zuftand der Gelehrſamkeit der 
. Univerfirät. und Schulen zu Wien, 
D: Ehrift. Aug: Cruſius Bebenken über die Schr; 
pferifchen Geiſterbeſchwoͤrungen. Mit antiapos 


kalyptiſchen Augen betrachtet, von D. Balthafar 
Becker, den jüngern, 


Nachricht von dem berüchtigten Jakob Schröpfer in 
Sachſen und feinen Geiſterbeſchwoͤringen. 


Moſes Mendele ſohns, Anmerkungen über einen 
ſchriftlichen Aufſatz, die Wunderthaten des be⸗ 
ruͤchtigten Schroͤpfers betreffend. 

Poems coæũſting chiefiy of translations from the 
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aſñiatick languages. . 


Collefion of new Plays by. several hands Vol: I. 


Elsays by O. Goldfmib;: Ä 
Mifcelfäneans pieces in proſe, by J. aſd A.L. 
Aikin. E 
The Beauties of the Magazines and other periodi- 


cal Woorks feleetet for a feries of Years &c. 
Ivo. -. | ' 


“he Hiftory of Tom Jones, a Foundling by 
Henry Fielding, Hl Voll, ’ J * 

Le Rime di Petrarca. 

The Moral Mifcellany or a Collection of ſelect 
Pieges in profe and Verfe. , . 

Original englifh Letters on Bufinefs , Düty, Amu- 

- fement, Affection, Courtfhip, Marriage, Frien- 
{hip, et other fubjects, with Direftions for 
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fent cheap: Manner, a Colleetion of Lettres &c. 


Mes Vacances ou Lettres d un Etudiant. 

Miſcellanien. Erſtes Paquet, won einem, ber wollte 
und konite.. Kr 

Eine Erfindung ‚ans gedrucktem Papiere wiederum 

‚neues Papier zu machen, und die Druckfarbe 
oöllig herauszuwafchen, von D. Juftus Clap⸗ 
roth. 


M. Immanmuel Batl zeinrich Börners, Sammluns . 


gen aus der Naturgefchichte, Oekonomie, Polis 
3. Cameral⸗ und Finanzwiſſenſchaft, ıter 
Theil. 


Alfred Roi des Anglo-Saxons, par Mr. le Baron 
de Haller, traduit de ’Allemand. ° 


Menue Driefe und allerhand ausbündige und zu 
Hecht beftehende Obligationes, Contracte, Nes 
verfe, Vergleiche, Beftallungen, Verträge, Stif: 
tungen und dergleichen, herausgegeben von Mes 
nantes, verbeßerte Auflage, 

B. P. 3.3. Beantwortung der wichtigen Frage: 
Ob der Menich eine Verbindlichkeit habe, feine 
Schönheit zu erhalten? nebft noch einigen 
anderen. 

Beytrag zur empfindfamen und moralifchen Le 
ct 


Die Kunft Porlellain zu machen, herausgegeben 
von dem Herrn Grafen von Milly. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 

Schreiben eines Bayern au feinen Freund über die 
Möglichkeit der gänzlihen Abſtellung des Bets 


telns und der Verforgung der Armen in einem. 


Lande. 


Der Buchdruder, von Johann Ludewig Schwarz, 
‚ter und 2ter Theil. 
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eyträgen vermehrt, von Jorvan Simon, zte 
Auflage. 


Der Bürgerfreund, zur Beförderung: deß Ehräftens' 
thums, der Naturgefchichte und anderer Wiſſen⸗ 
ſchaften, zter Band, LJ. bis VL. On BEN — 
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Novi Commentarii Spcietatis regiae fcientia- 
rum  Gottingenlis. Tomus IV. ad annum 
1773. Göttingen und Gotha, bey Dietrich, 
4. 1774: 445 Bogen. 4 Kupferbl. 


u den pbyſi ſchen und mathematiſchen Abhand⸗ 
‚lungen in dieſem Bande gehoͤren folgende: 
1) Hallers vierte Rede von den reizbaren 

I Teilen des menſchlichen Leibes. Der Ver⸗ 
faßer unterfucht bier , was die Reizbarkeit befonders 
betrift, um mit feinen, Gegnern naͤher zufanmen 34 
kommen. Ueberhäupt wurde auch hierüber weniger 
gezanft. - 2) Eben deffelben Abhandlung von der 
Hornviehfeuche im DBernergebiete. Man aibe das 
ſeibſt auf Das aus fremden Ländern eingebrachte Horns 
vieh firenge Achtung: Die geringfte Anzeige eines _ 
Huſtens iſt hinreichend, daßelbe ſo gleich zu toͤdten 
und an einem dem geſunden Viehe unzugaͤngigen Ort 
zu verſcharren. Dadurch wird der Fortgang des Ues 
bels mit gluͤcklichem Erfolge gehemmt, weil Das Ans 
ftecfende viel weniger in der Luft als in dem Viehe 
ſelbſt iſt. 3) Hr J. A. Murray Abhandlung von 
Gewaͤchſen in den Aeſten der Luftroͤhren. Sie ka⸗ 
men beym Blutſpeyen zum Vorſchein. 4) ‘Hr. 
Wrisberg von der Verſchiedenheit der Nachgeburten. 
Die änge der Nabelſchnur ifl gewoͤhnlich der von dem 
Kinde gleich, felten unter 18 Zoll. Doch hat es auch 
Fälle gegeben, wo fie nur 7 Zoll, und hingegen, auch 
ſolche Fälle, wo fie 48 Zolllang war: Aehnliche Uns 
terfchiede gibt es in der Dicke, und zuweilen ift-die 
Schnar mit einer Haut umzogen. Das Gewicht der 
Nachqeburt gebt von 9 big 40 Unzen. Zuweilen 
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ſchſt ſie ſehr ungewoͤhnlich an, oder iſt voll Waoßer⸗ 
aͤschen, deren A Wr. einmal über 130 gezahlte 
U Richters Beobachtungen über die Blind’ 
ert bey hellen Augen ˖ Die große Hefnung und die 


- ‚Gottingenfis. Tom.IV.adannum vıy3. 7 


gen werden, Die Blumen muß man erft, wenn fie 
ſchon welfen, abnehmen. 7). Hr. Käftner von der . 
Art, wie die durch die Parallare veränderte tägliche 
Umwaͤlzung der Planeten, und befonders des Mons 
Des, auf die Parallelfreife Des Aequators zu beziehen. 
Diefe Schrift gehört unter diejenigen, mo gezeigt wird, 
Daß die Deutſchen lange nicht fo oft unrecht haben, 
als es die Auslaͤnder glauben oder vielleicht gern fer 
Gen. Meyer gab in den Kosmographiſchen Nach⸗ 
eichten zwo Formeln, wodurch die vorgelegte Frage 
jedesmal aufgeläßt wird, was nemlich Davon, daß der 
Mond fich, nur felten mit.den Acquator parallel ums 
Orebt, fo wohl der eigenen Bewegung des Mondes 
als auch der Parallare zuzufchreiben feyn, und wie 
viel jedes betrage. Den ‘Beweis der Formeln ließ 
Meyer weg. Hr. La Lande nahm daher Anlaß, 
Denfelben aufzufischen, fand aber ganz was anders, 
und glaubte ſich Darauf. bin berechtigt, zu fchließen, 
daß die Meyerſche Formel, fo die Parallare betrift, 
ganz falfch ſey. Nun blieb alfo zu fehen, wer von beys 
Den echt hat. Hr. K. unternimmt diefes bier, und: 
zeigt ſehr umftändlih, Daß man bey Der Menerfchen 
Formel bleiben müße, Woher diefe Formel fo lang 
spne Beweis geblieben, läßt fich mit Hr. K. daraus 
begreiflich machen , weil feit Meyer fich niemand mit 
der Beobachtung der Mondflecken befchäftiger bat. 
Hr. K fügt in einer Anmerkung bey, daß er, als ee 
Diefes.fihrieb, nicht mußte, Daß eben Damals Hr. Lam⸗ 
bert.in Berlin fich Damit befchäftigte. Cs zeigtauch 
der erfte "Band der berlinfchen Ephemeriden, daß Hr, 
Sambert ebenfalls von der Meyerſchen Formel einen 
Beweis giebt, und die kalandifche als unrichtig vers 
wirft. 8) Hr. 2. Fr. Meifter vom Gebrauch 
des Heronsbrunnens, um Waßer aus der Tiefe her 
auf zu bringen, oder von der 2 ‚eminger tufimaf@ite. 
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Die Berechnung dieſer Maſchine kam 1771 in Wien 

heraus. Sie war aber freylich ſo beſchaffen, daß die 

Zeichnung der Maſchine den Kennern der Hydroſta- 

sie anzuͤglicher vorkommen mußte, als was davon ges 

fagt wird. Hr. M. ließ fich tiefer ein, und fahe nicht 

shne Berwunderung, daß ein Druck von 40 tachter 

Höhe und ein Aufwand von 46 Eymer Tagwaffer 
doch nicht mehr als 21 Eymer Grubenwaſſer und zwar 

nur auf 16 Lachter hob. Dieſes wuͤrde nun mehr vers 
lobrne Kraft ſeyn, als ben andern Mafchinen verloßs 

ren geht. Ob hier die Befchreibung allzuundeutlich, 

oder in der Sache felbft etwas nicht vortheilhaft ges 

nug eingerichtet ift, da bier die Gefäße und Röhren 

Bald ihrem cörperlichen Sinhalte, bald auch nur ihren. 
Höhe nach, in Betrachtung fommen; das mar immer 

der Mühe merth genauer unterfücht zu werden. Hr. 

M. nimmt daher die Rechnung in behöriger Ordnung 

und mit vieler Dentlichkeit vor. Er begnuͤgt fich 

nemfich nicht, Die erften Grundfäge der Hydroflaric uud 
Aerometrie nur vorzuzaͤhlen, und fodann gleich auf Die 
Wirkungen der Maſchine in Zahlen ju fehen. Seine 
Formeln find allgemein, und dadurch, daß Die Maaße 
nnbeftimmt bleiben, läßt es es fich beſſer entfcheiden, 
wie fie gegen einander abgepaßt werden müflen, wenn 
die Wirfung der Kraft angemeffen jeyn fol. Webrts 
gens ficht Hr. M. fürnebmlich nur auf das Sleichgei 
wicht. 

Die bifterifchen und philofonifchen Abhandiun 
gen find folgende: 1) Hren Walchs Geſchichte dei 
Homeriten eines arabiſchen Volkes im 6ten Jahrhun 
dert. Dieſe Geſchichte betrift eigentlich den Krieı 
eines dortigen juͤdiſchen Koͤnigs gegen die Chriſten 
und den Schuß, fo diefe von den Abißiniern erhielter 
Hr. W. liefert Hier den erften Theil, und nimmt fic 
darin befonders vor, die nach und na it ge 
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machten griechifchen und arabifchen Urfchriften zu ers 
zäblen, zu beurtheilen und zum Grunde zu legen. Aus 
Diefen zieht er erft diejenigen Säße und Begebenhei⸗ 
ten, woben alle Urfcheiften übereinfommen, wenigfteng 
nur eine oder die andere die Sache nicht beruͤhrt. 
Nachher flieht er nach, wie fie in den befondern Um⸗ 
ftänden von einander abgeben. Diefes gibe nun deu | 
nähern Anlaß zu eritifchen Unterfuchungen und Be⸗ 
tichtigungen. 2) Der zwente Theil diefer Abhand⸗ 


lung folge bier ebenfalls. Die Unterfuchungen wer: 


den darin fortgefegt, und dann auch, was im erften 
Theile in Unfehung. der Zeitrechnung gefagt worden, . 
weiter ausgeführt. Sie würde nach der S. 60, 61 ger” 
gebenen Tafel vom Jahr 458 biß 610 gehen. Hr. 
W. aber. findet daben noch verfchiedenes zu erinnern. 
3) He. Heyne feßt feine Erläuterungen über die 
Denkmale der alten hetruſciſchen Kunft fort. Er läßt 
fih nun bier in die befondere Zeitumftände ein, und 
nimmt Daher Die Älteften Proben diefer Kunft zu durche, 
gehen vor. 4) Hr: Murray vergleicht die Nordi⸗ 


- schen. Hiterthümer mit den Britannifchen und res . 


ländfchen, und zwar bier befonders in Abficht auf die. 
Meligion. Die Edda feheint einem Auszuge aus. 
Hygins Fabeln oder Ovids Verwandlungen nicht: 
fo. ganz unähnlich zu feyn. Hr. M. vergleicht fie mie 
dam ‚Satyricon des Martianus Capella , durchgeht 
nachgebends die Namen der alten Nordifchen Gert: 
beiten, und die Damit vorgegangenen Beränderungen, 
ſpaͤte Erbauung der Tempel, Grabmäler, Prieſterwe⸗ 
fen, Ka. 5) Ebenfalls Hr. Murray vom Seewer 
fen der. aften Nordſchen Völker. Tacitus thut fbem, 
von der Suionen Sciffart Erwähnung. Es waren. 
ausgebölte Stämme, vermuthlich von den taufendjäßs 
eigen Eichen, die Damals beßere Zeit hatten, auszu⸗ 
wachen als heutiges Tags. * Plinius ſagt, daß | 
4 0 
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ſolches Schiff 30 Mann führte. Ben den Britan⸗ 
niern har Cacfar Schiffe von Leder gefunden. 

den folgenden Jahrhunderten gieng es mit der Schif⸗ 
fart weiter, welches alles Hr. M. nach den Haupt⸗ 
umſtaͤnden anführe, wie z. E. die Fahrt der Angels 
fächfen, Afreds Schiffsweſen, Canuts Abfabrt nach 
England &e. 
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Nouyeaux memoires de l’Ac. Roy. des Sc. et 
B.L. ann, 1772. Berlin, bey Voß 1774 
gu. 40. Die Geh. 6859, Die Aby. 552, 
S. 6 Kupfert. 


Geſchichte. 
F en 27. Jaͤnner ward die Akademie mit der 
Gegenwart der verwittweten Koͤniginn von 
Schweden Maj. und vieler hoben Perfonew. 
beehret. Man lieft hie des Sekretairs Anrede an die 
Koͤniginn, und dann einen Aufſatz uͤber den Nutzen 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte im Staate, von des 
* Maj. abgefaßt, Hr. Thiebault hat ihn in die⸗ 
ſer Verſammlung abgeleſen. Falſche Politiker, in 
den engen Kreis ihrer kleinen Ideen eingeſchraͤnkt, ha⸗ 
ben geglaubt, es ſey leichter ein unwiſſendes, dummes 
Bolk zu regieren, als eine aufgeftärte Marion. Die 
Erfahrung jeige, je viehifcher Das Wolf ift, defto eir 
genfinniger und hartnaͤckiger ift es auch, und deffelben 
Biderfpenftizkeir zu überwinden ift viel fchwerer, ale 
ein Volk, das gefitter genug ift vernünftige Vorſtel 
lungen anzuhören, zu billigen Sachen zu bewegen 
Mach Erzählung der Huͤlfsmittel zur Beauemlichei 
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des Lebens, welche pbuflfche und marhematifche Kennts 
nifle und Künfte gewähren, heiflt es: Der Einwohs 
ner der geoffen Städte genießt diefes, ohne daß feine 
ſtolze Weichlichkeit wifle, mie viel Sorgfalt und Ar⸗ 
beit es gefoftet hat, feinen Bedärfniffen abyuhelfen, 
oft nur feinen eigenfinnigen Geſchmack zu befriedigen. 
Hr. de la Condamine hatte der Akademie zween 
Preife, einen von soo Livres, den andern von 300 
überlaffen, folche den beften Beantwortungen von zwo 
Stagen, die in den Abh. 1770,31. S. angezeigt worr 
den, zu ertheifen. ‘Die zweyte betraf die allgemeine 
Urfache der Unterſchiede, welche fich bey den benden 
Geſchlechtern, bey Thieren zeige, befonders in Abſicht 
auf Haare und Federn. Diefer Preißift Hrn. Jodocus 
Leopold Friſch, Paftor zu Grünberg in Schlefien er⸗ 
eheilt worden, Sonſt hat die Akademie feinen Preiß 
ertheilen Finnen. J | | 
Hr. Ludw. Eochus, Hofprediger zu Potsdam ift 
als Mitglied aufgenemmen worden, imql. Hr. Bors 
relly, vordem Prof.d. Beredf. zu Mir in Provence,der 
an Hr. Touffaints Stelle Prof. d. Ber. bey der Koͤn. 
Mitterafad. geworden. ö 
Unter der Aufchrift: Naturgeſchichte, fteht ein 
ziemlich langer Aufſatz Hrn. Joh. Bernpulli 
- Etwa vor 7 oder 8 Jahren meldete Hr. Basle, 
Prof. der hebr. Spr. zu Bafel Hrn. B. er habe eine 
Der Raupen gefüttert, die Reaumur Paquet de feuilles 
feches nennt. (2. Vol.7. Mem.) Roͤſel in den Inſ. 
der Schmetterling habe Ener gelegt, und aus diefen 
ſeyen Raupen gefommen, obgleich zu dem Schmetters 
Iinge fein männlicher gekommen fey: Im Sommer 
3767 fand Hr. Bernoulli gegen das Ende des Ju⸗ 
nius auf einem Birnbaum eine Raupe, Die beym Reau⸗ 
mur 1. B. 18. T. 1; 3. Fig. abgebildet und im 7. 
| 45 Men, 
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Meın, beſchrieben Ift; beym Roͤſel N. 15. der Nacht⸗ 
poͤgel zweyte Claſſe. Er that dieſe Raupe befonderg 
in eine kleine Schachtel; ſie hatte ſchon ihr voͤlliges 
Wachsthum und ſpann ſich alſo bald ein. Nach 
einigen Tagen kam ihm dieſe Schachtel aus dem Ge⸗ 
ſichte, als er fie aber nach mehr als 14 Tagen wieder 
öffnete, fand er Darinnen eine Heine Familie Raupen, 
Die nur vom todten Schmetterlinge. herruͤhren konn⸗ 
ten, der ſich in der Schachtel befand, und den Hr. B. 
für den Schmetterling der, Raupe erfannte, die er 
hineingethan hatt. Sie hatten die- Puppe ihrer 
Mutter und zum Theil die Eyer, aus denen fie gefros 
chen waren, aufgefrujlen und er fonnte ihre Gefräßigfeit 
und ihre Leckerheit nicht befriedigen fie zu erhalten. 
Er fucht Rechenfchaft zu geben, warum diefe Begebens 
heit von andern Inſecten⸗Kennern, nicht erwähnt more 
den, und führe einige andere nicht völlig gelungene 
Verſuche diefe Erfahrung zu wiederholen, die alles - 
mahl viel Aufmerffamfeit und Prüfung verdient. . 
Ein Brief des ältern, Hr. Eulers an Hr. Berno⸗ 

ulli über die Merfmaßle, woran man erkennt, ob 10b. 
-- oder — 1, durch zpFı zudividiren if, Ein Aus⸗ 
zug aus der lateinischen Rede, die Hr, Cochius ben feis 
nen Einteitte gehalten hat. Sie betraf unterfchiedene 
Säge bejonders der feibnizifhen Philoſophie. Auch 
in diefer Abkürzung der Rede fieht man viel gute 
Gedanken deren einige man freylich lieber vom Hrn. C. 
weiter ausaeführtlefen möchte. Daß Leibniz widerrag 
then allzuviel Erfahrungen zuſammenzuhaͤufen, in der 
Abficht die Natur zu ſtudiren, daß es hier nicht auf 
die Menge fondern die geſchickte Wahl ankoͤmmt dag 
Newton feine bemundernswürdinen Theorien auf eine . 
Beine Menge Erfabrungengebaut hat, ift eine lehrrei⸗ 
he Erinnerung für unſre Pſychologen und unfere 


Phyſſiker. 
Hr. 
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Hr. v. Bernieres hat erfunden ein Fahrzeng fo 
sorzurichten, Daß es nicht unterfinfe. Cr bat vor 
dem Könige in Franfreich mir einen Modelle Berfuche 
angeftellt, die bie befchrieben werden. 


Hr. Gallandote, Mitglied der feeländifchen Gef, 

d. W. Demonftrarer der Anatomie, Chirurgie und 
Hebammenfunft zu Fleſſingen, hat Hrn. Mefel cine 
Abhandlung über die befondere Art unterfchiedene 
Kraufheiten durch das fünfttiche Emphnfema zu heben 
geſchickt, Die hie gafz eingerücht wird. Mit dem anges 
führten Nahmen belegt Hr. G. was er auf feinen 
Reiſen in Guinea, von den Schwarzen auf Cap la 
Hou gefehen hat. Bey Auszehrungen, Hypochon⸗ 
rien, wo die gewöhnlichen Mittel nicht zureichen, 
-machen fie an einem oder beyden Schenfeln des Kran⸗ 
Pen Einfchnirte in die Haut, bis in das Zellengemebe, 
ftecfen in feibiges ein Röhrchen und blafen fo viel Luft 
hinein, als fie für gut halien. So entftcht bald eine 
allgemeine Windgeſchwulſt. Dann ziehen fie das 
Röhrchen’ heraus und verfählieffen die Wunde mit 
einem Pflafter, geben Darauf dem Kranken einem ftars 
Pen Trunk eines hißigen Tranfs, und laſſen ihn fo 
ftarf laufen als er kann, bis er recht abgematter wird 
und ins Bette gelegt ſtark ſchwitzt. Der Tranfbefteht 
aus Säften von Pflanzen, kimonienfafte, guineifchen 
Pfeffer und Brantewein. Sie geben davon täglich 
Dren bis viermahl eine ftarfe Doſis, bis die Geſchwulſt 
weg ift und Der Kranfe fich geheilt befindet. Ordent⸗ 
lich fängt die Geſchwulſt den zten Tag an abzunehmens 
den 9. 10. 11. ift fie ganz weg. Sehr felten muß 
der Wundarzt zur zweyten Operation fhreiten. ‘Das 
Aufblafen ift mit Hunden verſucht worden, und fie 
haben feine Merfmable gegeben, daß esihnen ſchmerz⸗ 
fih wäre. 


Unter 
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Unter den Buͤchern und andern Aufſaͤtzen, die dee 
Akademie diefes jahr vorgelegt worden, befinden fich 
gleichwohl nicht mehr als dreyQuadraturen des Kreiſes. 
Die Lobfihrift auf Hr. D’Achard endige die 
Geſchichte. | Ä 
Erperimentalphilofophjie. | 

5, Hrn. Margarafs chymifche Berſuche mit unters 
fhiedenen heilen der finde. in franzöfifcher Arze 
Hr. Miſſa, harte bemerft, Daß die Frucht der Linde 
eine ‘Butter giebt, die der Cacaobutter ganz ähnlich 
if. Der König verlangte, Hr. Marggraf follte fols 
ches unterfuchen. Hr. M. bat gefiinden, daß ſich aus 
Bluͤthen oder Blättern der kinde, ohne Getraide 
u. d. g. zu brauchen, ein guter und angenehmer 
Brantewein erhalten ließ. Aus dem Saamen hat 
er ein Oel gepreßt, dag wie frilches Mandeloͤl fchmeckt, 
aber auch eben fp immer flüßig bleibt. Chocolate 
alfo Damit gemacht, würde Feine Feftigfeit befommers 
wie die von Tacao, auch eher ranzig werden. Die . 
Gaamen geröftet, und in einem warmen Mörfer zu - 
einen zufammenhängenden Kuchen gebracht gaben 
etivas, das fich Doch noch in SFefkigfeit, Geruch, Ges 
ſchmack, ſehr von der Chocolate untsrfchied. Das 
Papier, darein man es wifelte, ward dapon fehr fett. 
. 4 Hr. tambert über das Reiben, in fo fern 
es die Bewegung langfamer macht, Er ſieht Die Vers 
minderung der Geſchwindigkeit als eine Folge davon 
an, daß eine gewifle Menge von Hinde:niffen muß 
niiedergedruckt oder abgerieben werden. Diefe Menge 
verhaͤlt fi wie der durchlaufene Raum, und jedes 
Hiuderniß vermindert die Geſchwindigkeit deftomehr, 
je gröffer ie felbft it. So befommtman für die Mens 
Deeung dee Gefchwindigfeit durch Das Meiben eben 
die Formel, die man für den Widerſtand flüfliger Mas 

serien 
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terien bekoͤmmt. Auch glaubt Hr. L. dieſer Wider 
ſtand, und der, den das Reiben verurſacht, ſeyen nur 
etwa darinnen unterſchieden, daß beym Reiben die 
Theilchen mehr Gewalt erfodern aus ihrer Stelle 
gebracht zu werden und ſo die Geſchwindigkeit bedacht⸗ 
Ficher vermindern: Mit der Theorie, die aus dieſem 
Gage fließt, vergleiht Hr: L. Schobers Verſuche, 
imgleichen Hr. Pr. Meifters zu Göttingen Verſuche. 
IL, Ebenderf. über die Fluͤßigkeit des Sandes, 
ber Erde, n. as weicher Materien. Diefe Unterfus 
ungen find wichtig, wenn man die Seftigfeit des 
Grundes, zu Gebäuden Pfähle einzurammen beurthei⸗ 
Ien foll. Hr. & brauche zu feinen erften Verſuchen 
einen parifer Fuß von Holz der alfo eine Parallele: 
pidedum vorftellt. Er flelfe ihn lothrecht auf geſieb⸗ 
gen Sand und beſchwert ibn mit Gewichten. Die 
Laͤngen, um welche er fich einfenfte, verhielt fich wie 
Die Gerichte, (verfteht fi des Stabes und des 
aufgelegten zufammen) bey einerlen Sande, bey unters 
ſchiedenem fam es auf die feine Rundung der Koͤr⸗ 
nean. Die Formeldlfo, Die er aus feinem Berfuche 
herleiten wollte, bekoͤmmt einen Eoeffieienten, der fich 
sach der Art des Sandes richte. Er bat ferner 
unterſucht, wie tief fich der Maaßſtab einfenfre wenn 
er folchen von unterfchiedenen Höhen in den Sand 
fallen ließe, auch, wenn ee daranf einen Hammer 
on beftimmten Höhen fallen ließ. Aehnliche Ber: 
füche hat er mit Pyramiden u. a. Körpern angeftellt, 
IV. Deflelben Fortfegung feines Verſuchs von 
Der Hygrometrie Erfahrungen, die mit Hr. L. und Hr. 
- Mr. Titius Hygrometern an unterfchiedenen Orten 
angeſtellt worden. 
„V. Derf. über die Dichte der fufk. Hk 
unterfcheidet reine Luft und Die gemeine die mit aller» 
Gy Materien vermengt-ifte In die aſtronomiſche 


Refra⸗ 


— 
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Refraction, ſagt er, haben dieſe fremden Materieun 
weiter keinen Einfluß als in ſo fern ſie durch ihr 
Gewicht, die reine Luft zuſammendruͤcken und dichter 
machen, und in ſofern die Luftſchichten nicht eben ſon⸗ 
dern kugelfoͤrmig ſind. Schwimmen in der Luft 
Waſſerblaͤsſschen, Eyßtheilchen, Salzſcheibchen, fo ſpal⸗ 
ten ſie wohl das Licht in Regenbogenfarben, aber in 
die Refraetionen bat dieſes feinen Einfluß. Straß: 
len die nicht an folche Theilchen treffen, gehn eben fo 
durch, als wären dergleichen nicht vorhanden. Dar⸗ 
aus folgt, daß die ‘Dichte der Luft, weiche die Refra⸗ 
etionen erfordern, langſamer abnimmt als die Dichte, 
welche man den Barometerhöhen .propertionirt vors 
ausfeßt. Hr. 8. zeige das durch Rechnung, und 
erinnert: die Barometerhoͤhe verbalte ſich ohnſtrei⸗ 
tig wie das Gewicht der Atmoſphaͤre, und folalich 
wie die Federkraft der tuft weiche dem Gewichte das 
fie zufanımendrückt gleich ift: Uber diefes alles beftinme . 
noch nicht die Dichte der Luft. Denn daß diefe Dichte 
in der Ver haͤltniß des druckenden Gewichts zunebing, - 
fen nur wahr, in fofern die Waͤrme durchgängig 
einerleg iſt. In der Utmofphäre aber finde das nicht - 
ftatt. Die Wärme nehme immer ab, je höher man 
koͤmmt. In den Wolfen entſtehn Schtiee und Hagel, 
unter dem Aequator, und bey uns in den Hündstas 
gen. Alſo Faun man die Barometerhöhe nicht gegen 
die Theorie der Refraetionen anführen, Umgekehrt, 
muß man, aus Diefer Theorie zum Grunde gelegt, 
herleiten, was fich eigentlich Dichte der Luft nennen 
laͤſſet. Sie laͤſſet ſich nicht richtig nur daraus beſtim⸗ 
men, Daß fie wie das druckende Gewicht abnehme. 
Denn in diefem Gewichte find alle die fremden Theile 
chen enthalten, mit denen die Armofphäre beſchwert 
ift, und es fragt fich, nach welchem Gefege die Dichre 
dieſer Theilchen aufwärts abnimmt, auch, ae dig 
rme 
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Warine abnimmt: Zu diefen Unterſuchungen har 
tnan ine noch zu wenig Erfahrungen: Hr. B. zeigt; 
wie man etwa bie vorhandenen brauchen Pönne: "- 
‚VI Hr. Gerhard, von der Wirkung der Elek⸗ 
tricitaͤt auf den nteinfchlichen Körper und berfelben Ger 
brauch bei Paralyſten. Hr. ©; har Verfuche mit 
Kagen, Hunden und Froͤſchen angeftellt, ben deuen et 
Mufteln von Haut eiitblöffte: _ Die blöflen elektri⸗ 
ſchen bläufichten Strahlen’ thaten feine Wirkungen, 
die Tiere blieben ruhig, und er konnte keine Bewe⸗ 
jung in den Muffelfafern wahrnehmen. Wen den 
ünfen entdeckten die Thiere duicch ihe Gefchren fcharfe 
Schmirzen, und in den Muffelfafern entftanden ſiarke 
Sſcillationen, die ſich über nicht weit erſtreckten, fort 
dern nur bis an die nächften Faſern ben denen gingem 
auf welche die Funken gekommen waren. Endlich, 
Der elektriſche Schlag fühlen nicht ſo viel Schmerz zu 
erregen, aber der Muſkeln Oſeillationen waren ſtaͤr⸗ 
rer, nahmen faſt die ganzen Mufkeln ein, und hielten 
einige Zeit an. In dieſen beyden Verſuchen zogen 
Bh die Fleiſchfaſern nicht ordentlich zufammen, fons 
dern wie eonvuiſtoiſch. Eben dleſe Theile, mit dee 
Lanjette/ mi glüßenden Kohten, mit ſcharfen chyim 
fen Materien gereizt, zeigten eben fo was, wie bey 
ber Elektrieitaͤt nur waren die Zufammenjiehtmgent 
war eben fo flarf, aber viel weriger regelmaͤßig, eri 
ten ſich auch nicht weit, fondern blieben fait gänze 
ich ander Stelle; die war beruhrt worden. Die elek⸗ 
criſche Materie erregt mie toniſche Zuſamnmenzlehun⸗ 
Ki, wie Die andern Mittel oft thun. Ohngefäße 
ie (6 uierfchieden ſich Die drey eleh Xrten efektei? 
fer Klaimeh bey Nerven, deren Mark entbloͤßt war: 
ie Schläge befonders erregten noch heftigere Con⸗ 
ren als die Funken. run wollte Hr. G. au) 
ferjinchen, was Die Elekreicitaͤt nach denr Tode hätt? 
VDBIUXXVBLSE 0 & 
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sallel. mit feiner allererſten lage ans. Sol aber ein 
Glas fo befchaffen ſeyn, daß ein Strahl, der parallel 
an feiner erften Ebene hinfähre, durch fie ins Glas 
gebrochen wird, und aus der zweyten fo ausfährt, Daß 
ee. nach dem Ausfahren auf feine anfängliche Riche 
&ung oder auf die erfte Ebene ſenkrecht ſteht, fo muͤſ⸗ 
fen bende Ebenen wit einander. einen Winkel von CH 
Gr. 15 Mi. noch nicht 27. S. machen.) Nichts von 
allen diefem, fahrt Hr. SB. fort, ereignet fich im Spftens 
Der Wellen. Iſt der Vibrationen, Richtung einmahl 
ber Oberfläche des dichtern Mittels parallel, und: zus 
gleich aulen el Mittel, fo finder fich feine Urſache, 
warum fie ſich aͤndern fol. Alſo wird der Steak . 
au dieſer Oberfläche hinftreichen, ohne ins Mittel bins 
nzudringen. . Man ftelle alfo. einen -gläfernen Wuͤr⸗ 
Jel fo, Daß ein. Sonnenftrapl gleich. an feines Obeefläs 
che hinftreicht; wird das. Licht vom Glafe angezo⸗ 
gen, fo gebt er ins Glas hinein, und umgefehrt, geht 
ze ins Glas, fo ift die Anziehung bewiefen. .. Geht es, 
aber nicht hinein, fo it zwar die Anziehung widerlegt, 
aber Das Licht fönnte doch noch ein Ausfluß Des leuch⸗ 
senden Körpers feyn, und mit feiner fehneflen Bewer 
g an der Oberfläche binfreichen, eye hineinzuge⸗ 
en. Hr. B. hat einen gläfernen Würfel in einen hoͤl⸗ 
nen Canal eingefchloflen, fo, daß des Wuͤrfels oberſte. 
laͤche frey geblieben, und fo geſtellt werden koͤnnen,/ 
aß der Sonnenſtrahl an ihr Hinfteeichenfönnen, Am 
intern Ende des Canals iſt ein Strich gemacht: wor⸗ 
‚ den der Strahl traf, wenn er, ohne in den Wuͤre 
l.gebrochen zu werden, an der obern Fläche hinftriche 
o oft der Strahl des Wuͤrfels obern Fläche parala 
lei lag, traf er an Diefen Strich, ſelbſt alsdenn, wenn 
gr nur einen gewiffen fehr Fleinen Winfelmit der Dberk 
ſaͤche machte, den aber. Hr. B. vermittelt diefes Werb⸗ 
zeugen. nicht ſchaͤrfer beftimmen, konnte. .; Den er 
1. ; Me . 
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geoͤſſern Winkeln ward er, wie gewoͤhnlich, gebro⸗ 
chen. : (Ohne an irgend eine der phyſiſchen Hnpother 
fen zu denfen, muß doch jeden, ber das Gefeß der Ries 
fraetion auf den Meigungsminfel = 90 Gr. anwens 
den will, einfallen, daß Diefes Geſetz einen Punct der 
Brechenden Ebene vorausfeßt, auf den dei Strahl eins 
Falle, durch den das Neigungsloth gejogen wird. 
Seht der Strahl der Ebene parallel, fo laͤſſt fich nicht 
abfehn, mas man da als Einfallspunct annehme, 
we ınan das Meigungslorh ziehen fol? Nenn man 
Tängft der Richtung. des Strahls hin eine gerade Li⸗ 
mie macht, fo hat ein Punct diefer Linie fo viel Recht als 
Einfallspunct angefehn zu werden, das Neigungsloth 
durch fich zu haben, als der andere, und nach dem 
Süße des zureichenden rundes, den Hr. B. ohne⸗ 
Dem gern anwendet, ſollte man muthmaſſen, der Strahl 
werde ſich in keinem dieſer Punete brechen, weil er 
ſich nicht in allen zugleich brechen fan. Wenigſtens 
geint Diele, däß Die Anwendung des Gefeßes der Bre⸗ 
chung auf die Neigung = 90 Gr. noch etwas duns 
Fels hat. Es ift wahr, wenn das Licht nom Glafe 
angezogen wird, fo fcheint es, dieſes Anziehen folkte 
fich bey kichteheilchen , die der anziebenden Ebene pa⸗ 
rallel geben, eben fo gut zeigen, als die Wirfung der 
Schwere an einem Steine, der horizontal geworfen 
wird. Indeſſen kommt hie eben die vorige Frage 
vor: Welche Stelleder Oberfläche des Glaſes fell die 
gichttheilchen, die an ihr hinftreichen, aus ihrem Wege 
ziehen? Das anzugeben fcheint auch ſchwer, und fb 
konnte man wohl denfen, eben deßwegen werde es kei⸗ 
ne thun. Ben dem Verſuche dürfte noch folgendes 
Erwähnung verdienen. Der Sonnenftrafl, in ein 
ſinſteres Zimmer gelaffen, wie Hr. B. gethan hat, ift 
Doch Fein einzelner Strahl von einem einzigen Puncte 
des Sonne, fondern ein Steahlenfegel, der mit einer 
u 3 Ebene 
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Strahlen alfe, aus denen er beftcht, find wicht ı 
Kb, ſondern Finnen Winkel mit einander m 
ſo groß, als der fcheinbare Durchmeſſer der ion 
Vielleicht erfodert es alſo auch einige Unter Hu 
‚wie man ſo etwas dergeftalt an einer Ebene kann hu 
ſtreichen laſſen, Daß es ihr parallel iſ. Di 
nerungen haben nicht Die Abſicht Hrn. B. 
forechen, fondern nur einige Bemerkungen beyzub 
gen, auf die man bey dieſer Frage, und etwa b 
derholung und vollfommmerer Einrichtung ‚des 
ſuchs achten möchte.) Da Newton den Wellen e 
gen gefeßt, Daß fie nach allen Seiten geben, fo-| 
r. Euler. befanntermaffen gemeynt, auch der € 
gehe nach geraden kinien, wie Das Licht, durch‘ 
wie das Licht durch Glas. Dieß haͤlt Kr. B. me 
flͤr finnreich als gruͤndlich. Geht der Schall na 
“ geraden Linien, warum veritärkt er fich in einem Erı 
men Rohre, folgt deſſen Wendungen,und kommt zı 
andern Ende heraus? Warum hört man Körper, i 
man nicht fieße, und von Denen, die man fießt, wie fo ng 
der Schall feitwärts ins Ohr? ꝛc. JIndeſſen geiteht 
er, daß es auch hie noch an einem entfcheidenden Vers 
e mangelt, und bringt Gedaufen ben, die zu einen 
n Verſuche Anlaß geben können. 
. VL Hr Bequelin Witterungsbeobachtungen zu 
Berlin 1772. Aus den vier Jahren 1769 — 1.772 
if. die mittlere Barometerhoͤhe 27 Zoll 11, 709 Li⸗ 
nie, parifer Maaß. Ze 


Ä Mathematik. or 

IL. Hr. de laGrange, von einer neuen Art Rechnung 
Differentiren und Integriren. Die Ueberein⸗ 
mung, welche Leibniz zwiſchen den Differentialen 
und Potenzen, den negativen Potenzen und Suregen 
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len bemerkt hat, wird vom Hrn. l. Gr. bie gebraucht, 
und er glaubt, dieſe Art Rechnung verdiene ferner ans: 
gebracht zu werden. 

U. Derfelbe, über die Geftalt der unmoͤglichen 
- Wurzeln in Den Gleichungen. Die Frage berrifft 
befonders die Zerfallung der Gleichungen, wo der Ers 
ponent eine ‘Potenz der 2, ift, in ihre Factoren. Was 
Hr. Euler in dem Mem. 1749 in diefer Abfiche geleis 
ftet hat, ift Schwierigfeiten unterworfen, die im ger 
gemodetigen Auflage vermieden worden. 

Der. über die aftronomifchen Refractior. 
wen. Er von der Vergleichung zwifchen Baros 
meterhöhe und Höhe über der Oberfläche des Meere, 
wobey, wie befannt angenommen wird, Die Federfraft 
der Luft, nach welcher ſich die Barometerhoͤhe richter, 
ſehy in zufammengefeßter Berhältnig.der Dichte und 
Der Wärme. Sieben ift das Gefeg, nach dem ſich 
die Waͤrme aͤndert, unbekannt, es wird aber ein Ver⸗ 
ſuch gemacht, was Hr. de Lue als feine Erfahrungen 
giebt, in allgemeine Formeln brauchbar zu machen. 
He: &. 1. ©. berechnet, was aus der einfachſten Bor: 
ausfegung folgt: Die Wärme nehme in einer arith⸗ 
metifchen Progrefiion ab: Die Reſultats find wenig 
von benen unterfchieden, welche die. insgemein ges 

brauchte Formel giebt, wo die Wärme unverändere 
lich angenommen wird. Nun koͤmmt Hr. d.1.©. zu 
. einem Hauptgeyenftande der Refraction. Cr träge 
Diefe fonft etwas verwickelte Linterfuchung mit unges 
„meiner Deutlichfeit vor, und findet eine Formel, wel⸗ 
» he angeigt, die afteonomifche Refraction fleße in einer: 
‚Werhätmiß, die aus der Werhältniß dee Barometer 
hoͤhe und der Tangents der fcheinbaren Weite vons 
Scheitel zuſammengeſetzt ift, wofern diefe Weite nur 
wicht ſehe Mein ar Hiebey legt ex, zur eigentlichen 
Bmeſummung der Groͤſſen, nge dein, mas er vorer⸗ 
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waͤhntermaaſſen von Hrn. de Lue amimmt, auch eine 
Haukoberiſche Erfahrung, von der Refraetion ans 
Iuftleecem Raume, in Luft, wie fie ung umgiebt, zum 
Srunde. Bey Vergleichung feiner Formel mit ans 
dern findet er, daß Simpfons feine mit den Gröffen, 
Die aus Hr. de Lue Erfahrungen folgen, nicht. beſtehen 
kann, alfo auch nicht Bradleyhs feine, die im Grunde 
mit der fimpfonifchen einerfey ft. . Won der maneris 
ſchen laͤßt ſich a priori nicht urheilen ‚ da M. bie 
Urt, wie er. auf fie gefommen. ift, nicht befannt ger: 
macht hat, fie entfernt fich aber won Der allgemeinen 
Hegel, daß die Refraction ſich verhalte, mie die Tan⸗ 
gente der Weite vom Scheitel, -gar fehr, wenn dieſe 
Weite Kleiner als 70 Grad ift« :. ( Moch will der Ree 
denſent ein paae Druckfehler in dieſer Abhandlung 
ameigen. Aufder 273. ©. 5. 3: muß.dg ftatt dp. 
ſtehen, das iſt leicht zu entdecfen,auf der 272. ©. aber. 
iſt in Dem Werthe von A’, jede Zifer eine Stelle zu: doch. 
gefeßt, die Böchfte eine 4, 9 gehört in Die 7 Dreejmals: 
fielle,nicht wo fie dorten ſteht in Die 6. Diefes Vers 
ſehen könnte jemanden, der nicht den Werth nach⸗ 
rennen, nefübreifh werden.) | 

I. Br. Joh. Bernoulli über einige befondere 
Faͤlle der unbeftimmten Gleichung Am B.t — Cu: 
wo B Eleiner als ; E angenommen mird, B ynd C.tei⸗ 
nen gemeinſchaftlichen Factor haben, und gefragt wird, _ 
melches das Eleinfte u iſt, durch das t eine game gebt 
wird, 


u St. Joh. Bernoulli teilt aus dem Tage⸗ | 
Buche der Koͤn. Sternwarte Beobachtungen von Vers 
finfterungen der Jupiterstrabanten, der Sonne und 
bes Mondes 177x und 1772 mil, Sie find, wer 
wige non Hru. B., ben Abweſenheit und Unpaͤßlich⸗ 
keit gehindert haben, ‚mehrere von Hrn. Steudel md - 
Hm. Bode, deren Beobachtungen aber nur eis Ne | 


des Sc. et B. L ann. 1772. € 


bungen angeſehen werden. Die Mondfinſterniß d. 11. 
Det 1772 bat Hr. Bode nebſt Hrn. Lambert mit eis 
nem groſſen dollondiſchen Fernrohre beobachtet, fie har 
ben aber. die Gerunden nicht angemerkt. | 
VL Hr. Bequelins Verſuch eines Algeriths 
mus, aus dem Satze des zureichenden Grundes hers 
geleitet. Man foll die Zahlen als Potenzen der 2 ans 
ſehen, nue die Erponenten ausdrücken, die 2 felbft wegs 
laſſen; .fe würde man. die Vortheile der dyadiſchen 
und deeadiſthen Arithmetik vereinigen. 

VII. Sr, de la Grange, über bie Integration 
der Gleichungen mit Partialdifferentialen von der ers 
fin Drdnung: Nähmlich, wenn du—pdx -gdy ie 
'1dz.. m män eine Gleichung zwiſchen 1% 7,2,P, 
7, Ey... hat. 


Epexrulative Philoſophie. 


J 1. Sr. Formey, uͤber die Trage: Warum fa 
viel Derfouen für Alles, was einige Uebung und Anz 
firengung des: Verſtandes erfodert, fo wenig Ges 
ſchmack, oder gar fo viel Abneigung daran haben, und 
wie man ihre Begriffe in diefer Abficht verbeflern 
koͤnute? Die Urfachen find: eine Erziehung, da man 
den Rindern ihre Leichtſinnigkeit, ihre Flüchtigfeit laͤßt, 
fie nicht zur Aufmerffamfeit und zum Denken, fons 
dern zum gedanfenlofen Schwatzen und Nachplap⸗. 
pern gewährt: (Diefe Erziehung geht freylich noch 
weiter, ,: als auf die Kinder in der gewoͤbnlichen Ber 
deutung des Worts, und Die tehrer, welche einen Stus 
direnden fo anführen, daß er die Pandecten täglich 
drey Stunden: hören, und wenn er fie fo in einem 
halben Jahre zu Ende gehört, fie das zweyte halbe 
Jahr eben fo wieder, und das dritte halbe Jahr auch 
eben ſo wieder, und das vierte. halbe. Jahr noch ein: 
mahlahen fo wieder hören ſoll, und Darüber alles ver 

B5s abfäus 


®. 


* Nouesux memoires de PAe. Roy. 


abſaumen muß, mas den Verſtand aufklaͤrt und zu 
einer vernuͤnftigen Kenntniß der Welt gehoͤrt, die bil⸗ 
den gewiß ſelten Prieſter der Gerechtigkeit, ſondern, 
wenn es noch am beſten abläuft, gewähntich Papa⸗ 
genen, vielleicht gar nur Staarmäßchen.)  - 
FKGKerner bemerkt Hr. 5. daß die Menfchen finnfis 
chen Eindrüden und Ergoͤtzungen zu ſehr nachhängen, 
fi alles, was einigen Gebrauch des Verftandes ers 
fodert, als ſchwer und trocken vorftellen, finden, Daß 
das Feine Brodftudien find, u.f. w. Alſo giebt er 
Veorſchriften, welche diefen Fehlern entgegen geſetzt 
find, arbeitfamen Gebrauch des Verſtandes unter den 
Menſchen gemeiner zu. machen. . 

II. Hr: Beguelin wendet den. Satz des zurei⸗ 
chenden Grundes an, einen noch unbewieſenen Lehr⸗ 
ſatz Fermats von den Polygonalzahlen zu erweiſen. 
Der Satz iſt: Daß jede ganze Zahl ſich hoͤchſtens aus 
ſoviel Polygonalzahlen zuſammenſetzen laͤfft, ale das 
Polygon Seiten. Nur von den Quadraten hat Hr; 
de fa Grange in deu Abb. 1770 Beweis md Ges 
fehichte mitgetheilt. Den Grund, warum ein folcher 
Beweis fchwer ift, und den Unterfchied zwiſchen geos 
metrifchen und folchen aruhmetifchen Saͤtzen giebt“ 
Hr. B. folgendergeftalt an: Die geometrifchen Säge 
haben, ſo zu reden, eine doppelte Mothwendigkeit; 
es ift unmöglich, DaB fie nicht wahr ſeyn follte, abes 
es ift auch. unmöglich, daß. die Sache auf eine anbere: 
Art fen ſollte. - Solche arithmetiſche Säge. haben 
nur Die erfte Art Nothwendigkeit. Cs ift nothwen« 
big, daß ſich jede ganze Zahl hoͤchſtens in vier ua⸗ 
drate zerlegen laͤſſt, aber es iſt ſo wenig unmoͤglich, daß 
fie mehr als vier Quadrate enthalte, daß vielmehr 
Die Sache für jede Zahl, Die gröffer als u ift, unlaͤug⸗ 
bar iſt. Bey folchen Gäßen alfo, von einer Möge 
lichteit, Die aber. andere Muͤglichkeiten nicht 
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sind fo kann man fich ben ihnen des Satzes bedienen, 
welcher die Möglichkeit Der Sachen gründet und ers 
klaͤret, des Satzes des zureichenden Grundes, welcher 
bie die Schwierigkeit erfeger, Den Gab des Widers 
ſpruchs geraden Weges anzubringen. He. DB. loͤſt 
alſo folgende Aufgabe auf: In einer gegebenen Reihe 
won Polygonalzahlen zu-finden, wie viel Glieder vom 
ihr hinlänglich find, eine ganze Zahl dorzuftellen, die 
nicht groͤſſer ift als der Reihe gröftes Glied. Daraus 
und durch Entfcheidung von. Fällen, Die Daben zwei⸗ 
felbaft ſeyn Fönnen, fucht er den Weg zu zeigen, wie 
man zum Beweiſe des Satzes von Zufammenfegung 
einer Zahl aus Polygonalzahlen kommen könne, 

III. Hr. Moriaus Ill. Abh. über des Moly⸗ 
neux Frage, ob ein gebohrner Blinder, der. das Geſicht 
bekoͤmmt, ſogleich durchs Anſehen Kugel und Würfel 
unterſcheiden wird. Sie enthaͤlt Berkeleys Theorie 
Bes Sobens, die, wenn fie richtig iſt, den Molyneur 
widerlegt, obgleich B. dieſe Abficht nicht haben fonnte, 
weil er von M. Sage nichts wußte. Hr. Merian 
eutſcheidet hie noch nichts, er erzählt blos B. Gedans 
fen, freglich wie nur ein Philoſoph eines andern Phi⸗ 
loſophen Gedanfen erzählen kann. 


. Schoͤne Wiffenfchaften. 
+ 1 Hr Küfter, von Catharinen von Branden⸗ 
burg, des fiebenbürgifchen Fürften Gabriel Betlem, 
Gemahlin. Zuerft erinnert Hr. K. daß des Fürften 
Mabme im ungarifchen Betlem Gabor heiſſe, weil die 
Ungarn den Familiennahmen vor den Taufnahmen 
ſetzen. Diefen Nahmen hat man in Gabriel Gabor, 
Betten, und Bethlehem yerftellt. Catharine, Churf. 
Joh. Sigismunds Tochter, war feine zweyte Gemah⸗ 
Unn. Er wüufchte, daß fie nach feinem Tode. Beherr⸗ 
ſcheunm von Siebenbürgen bliebe, fie ensfagte aber 
einer 
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einet Reqlerumg, die ſie zu unrubig fand, Ad kan⸗ 
mit groſſen Reichthuͤmern nach Deutſchland zuruͤck. 
Sie heyrathete Franz Carla, Herz. zu Lauenburg, und 
ars 1649. : Ihre ⸗Vermaͤblung mit den Siebens 
arqger meldete ihr Bruder; Churf. Georg Wilhelm, 
dem K. in Polen Sigismund , der aber nicht damit 
gufeieden: war. Diefer- Herren lateiniſcher Brief 
WR hie beygefuͤgt. 
A. Hr. de Catt über das Sahne, uud über die 
Orbanten in der bitteratut. 
BE He, Wegueiiu 2. Abb. über. die Pbiloſo⸗ 
obie der Hiſtorie. 
HL Hr. Borelly 1. 206; über Die Vaedſame 
feit, 
| Man begreift leiche, daß fich aus dielen Aufa⸗ 
gen nicht wohl Auszüge machen laſſe. 





‚un 
Spfematifie Einleitüng in bie neucre aus 8 ie 
rei eigenthümlichen phyſi kaliſch⸗ oekonomi⸗ 
ſchen Gruͤnden hergeleitete Forſtwiſſenſchaft. 
Bon D. Johann Gottlieb Gleditſch — 
Erſter Band. gr. 8. Berlin ud 4 at. 
6* 22 Bogen | | 





vereinigen Jahren von dem eneraldireftarie 
zir- Berlin den Auftrag, über das Forſtweſen 
ordentliche Vorleſungen zu halten, und dadurch die: 
defte Gelegenheit feine‘ in vierzig Jahren gefams 
lete gründliche Kentniffe befanter und gemeinnuͤtziger 
gu machen. Gs mangelts- ihm ein tefebisch Re 


U: wuͤrdige Herr Proſeſſor Gleditf erbte | 
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ſahe fich genöthiget, dergleichen. für feine Zuhörer ſelbſt 
zu verfaflen, welches Die Grundlage zu gegenwaͤrti⸗ 
gem Werk geworden ifl, Der vor uns Hegende erfte 
Theil defleiben enchäle - - 
L Die Einleitung zur Forſtwiſſenſchaft benebſt 
der Forſibotanit, vom. ıten bis zu Ende des yten Bus 
des, S. 3 — ©. 289; .:: Die Einleitung ift mit des 
gröften Genauigkeit ausgearbeitet, fo daß der Echüs 
ler der Forſtwiſſenſchaft hei jedem Schritt femer aus 
wachfeuden Erkentnis dergeſtalt ſicher geführee wird, 
Daß er ſich nicht Durch Mebendinge aufgehalten, fons 
dern feinen Sleis in dem geraden Geleiſe einer firens 
gen foftemanifchen Ordnung zum Hauptendzweck bes 
ſtaͤndig hingelenket ſtehet. Won der boranifchen Ar⸗ 
beit des Herrn V. in dieſen Capiteln wollen wir uͤber⸗ 
haupt nur anmerken, daß nicht nur der gelehrte Kraͤu⸗ 
gerkeuner fie mit Vergnügen Iefen wird, fondern ein 
geder Forſtliebhaber, wenn er auch fein Botaniker 
iſt, findet hier Gelegenheit eine Menge neuer Ideen 
zu ſamlen, welche jo wohl: feine theoretifche Erkentnis 
vom Forſtweſen erweitern, als auch einen fichern Grund 
abgeben fann, fein Verhalten bei der praftifchen Bes 
handlung eines Waldes zu verbeflern und in vielen 
Faͤllen vielleicht ganz umzuſchaffen. 
i N. Eimtbeilung des Haupwerzeichniſſes unſerer 
einheimiſchen wilden Holzarten, welche in ſaͤmtlichen 
Forſten und Gehoͤlzen der Laͤnder Koͤnigl. Preuß. Ho⸗ 
heit gefunden: werden; zehentes Buch S. 290 — 334, 
Der Herr V. macht S. 293 die Anmerkung, daß die 
in Ruͤckſicht auf die Preußiſchen Staaten belegene 
waͤrmere Gegenden Deutſchlands noch einige, wier 
wohl: wenige, flarfe Baumarten oder Stammhoͤlzer 
mehr haben, die noch mehr nördlich gelegene Laͤnder 
aber. verfhiedene von unferer Anzahl: abrechnen müfs 
fen, adegen ſei bier. der Vorrath au nutzbaren Holz⸗ 


arten 
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fang; ſind. Die Vermehrung durch Abſenker iſt ein 
Werk des Planteurs Se 355. Das Holz iſt fuͤr die 
Stellmacher, Drechsler, auch Tiſchler vortteflich, und 
e man ihm Durch Beitzen eine Mabohmfärbe geben 
358 

No.7. Vom Ahorn. 361. ee Dgemeine weiße 
Ahorn hat eine ſtarke fefte, weit und tiefgehende Wur⸗ 
jel, daß er den Winden an freien erbabenen Orten 
und ſelbſt an den Seekuͤſten ſehr gut widerfießen und 
die nächften Ländereien Decken kann; treiber Dabei eis 
nen großen und fehr geraden Stamm vom dvei und | 
viertehalb Fuß im Durchſchnitt, und macht mit feinen 
haͤufigen angenehmen den Weinblaͤttern aͤhnlichen 
Laube einen wohlgewachſenen ſchattenreichen Baum. 
S. 365. Der Ahorn liebt einen feuchten, maͤßig 
fetten, lockern und nahrhaften Boden, S. 366. Der 
bekante Leinbaum iſt eine Gattung des Ahorns ©. 
970. Das Abzapfen des Zuckerwaſſers daraus muß 
nad) demerften harten Srofte vom November bis Ende 
Decembers gefcheben, und giebt ein vollwuͤchſiger 
Baum alle 24 Stunden von 7 bis 10 Quart eines 
zecht zuckerreichen Safts, daraus der Herr V. bereits 
vor 35 Jahren und vor kurzer Zeit: ein Landprediger 
guten Zucker auf eine ſehr leichte Art bereitet hat S. 
371. Ein neuer Gegenſtand für den fpefulativifchen 
Landwirth, der einer weitern Bearbeitung und Anlage | 
im Großen vielteicht nicht unwuͤrdig iſt. 

No, 10. Bon der tinde und dem Spindelbaume 
©. 378. Im leimichten Boden waͤchſet die Linde 
am beſten und wird ſehr gros und ſtark, ſoll bis tau⸗ 
fend Jaht alt werden S. 381. Ein mißlungener 
Verfuch aus dem Saamen der Linde Chofotaf zu ma⸗ 
chen ©. 384: Die Ableger geben die haͤuftgſten) 
die Saamenloden aber die ſchoͤnſten umd dauerhaften . 
ſten Linden: S. 334 - Berder dorſwiethſchaft zde 
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man die finden wegen des fehr weichen Holzes und 
daherigen geringen Debits nicht leicht zu Oberholz, 
wiewohl man von der Steinlinde ganze Waldungen 
findet, aber in Plantagen werden fie wegen des häus 
figen Nutzens zu Alleen, zum Schatten und zur Bie⸗ 
nenzucht flarf angezogen und finden häufige Abneh⸗ 
mer ©. 385. Dean läffer fie in den Gehauen, wie 
andere Baumarten, deren Wurzeln ftarf um ſich greis 
fen, nicht gern als Laßreiſer fteben S. 386. die Bilds 
bauer, Modelirer und Vergulder bra:ıchen Das Lin⸗ 
denholz fehr häufig; dee Gebrauch des zähen Linden⸗ 
baſtes zu Matten und Decken ift befant, und die Lin⸗ 
denkohle eine der beften zum Reifen S. 387. Der 
Spindelbaum (Fuſaria) ift ein Strauch von mittels 
mäßiger Höhe, der fid) aber doch zu einem Baum von 
20 Fuß hoch und 4 bis 5 Zoll dick zieben laͤſſet und 
gutes Dredhslerboiz giebt ©. 395. 

No. 21. Bon der Fichte und ihren Gefchlechtes 
arten ©. 431. derer nimt der Herr B. fünfe an, 
nehmlich 1. die Kiefer (pinus fylveflris); 2. die Roth⸗ 
tanne (pinus rubra); 3. die graue preußifche Fichte 
mit feinen furzen Nadeln (pinus cinerea pruflica ); 
4. die Weißtanne (abies alba) und 5. der terchenbaum 
(Larix), Diefe find unter den Nahmen Kiefer, Fichte, 
Tanne und ferchenbaum in Den alten, mittleren und 
neuern Zeiten von Schriftftellern und Forſtmaͤnnern 
fehr oft vor beſondere Sefchlechter gehalten und nicht 
felten verwoechfelt worden ©. 433. daber diefe Claſ⸗ 
fififation der ‘Botaniften für den Forftliebhaber br 
von großen Nußen if. Das Anden des Fichtenhoß 

si S. 448 u. f. f. ſehr gut befchrieben, da man nehm⸗ 
id den Saamen vorhero aus denfo genanten Kiehne 
äpfeln zu erhalten ſuchet und hernach ausftreuet. Weil 
aber dieſes fonderlich im Großen fehr umftändlich ift, fo 
hat der Recenſent die in der Mark gebraͤuchliche Methode 
DBibl. XXVL3165r € ſehr 
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ſehr oft befolgt und mit Vortheil zeitig im Frühling 
ja fetbft im Winter auf dem im Herbft gehörig ger 
pflügten oder umgehachten Boden die Kiehnäpfel ſelbſt 
ausftreuen, und wenn fie im Monarch April oder fpäs 
ter fich völlig geöfnet haben, folche an einem recht tro⸗ 
ckenen und warmen Tage mit einer leichten Egge übers 
‚ziehen laffen, wodurch der Saamen aus den Aepfeln 
gerüttelt und binlänglich ausgebreitet und unterger 
bracht worden, woraus die fchönften Reviere des juns 
gen Anflugs von vielen Morgen gros erwachfen find. 
S. 450 eifert der Here DB. mit Recht wider alles 
Auslichten des jungen Nadelholzes, und wir haben in 
den Revieren unverftändiger Förfter nicht felten die 
Beften Dicfigte daducch zu Grunde geben fehen. Es 
ift nicht der einzige Schaden, den das Streurechen in 
den Nadelhoͤlzern anrichtet, daß dadurch die Thau⸗ 
wurzeln der Bäume befchädiget werden ©. 479, 


fondern unferm Bedünfen nach wird dem Holz dee 


natürliche Tünger entzogen, weil die verfaulten Na⸗ 


Dein eine Menge fruchtbarer Theile geben, die durch 


Regen und Schnee denen flachen Wurzeln zugefühs 
ret werden. Die Rotbfäufe wird hauptfächlich durch 


das Harzreiffen verurfacht ©. 480. Megeln des 


Harzreiſſens S. 483. An dem Stamme der Weiß⸗ 
tanne entfteben in einem guten Boden innerhalb dee 
Minde Fleine und große Beulen, welche einen dee 


fhönften Balfame und Terpenthine enthalten, der eis. 


nen citronhaften Geruch hat ©. 485. Wenn der 
Lerchenbaum überftändig wird, fo wird Das Holz fors 
fig oder ſchwammig, und im Kern rothfaul, da fonften 
fein Holz, wenn er zu rechter Zeit gefället wird, durch 
den darinn befindlichen Balfam eine unabfebliche Dauer 
erhält S.492. In den nördlichen Gegenden Deutfchs 
- Jands hat man indefjen hievon noch feine Erfahruns 


gen, weil er hier erft feit 30 oder 40 Jahren angebaues - 
| wird 


v 


. 
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wird S. 495. Der Lerchenbaum giebt ein vorzuͤgli⸗ 


des Schif: und Bauholz, im Wafler wird es hart 


und leicht zum Steine, die davon zugebauenen Bals 


Ten tragen laut neuern Erfahrungen zehn mahl mehe 


 Laft als die Eichen felbft ©. 497. 


. Am Ende diefer ſchoͤnen Abhandlung von Na⸗ 
delhälzern liefert der Herr V. noch eın Verzeichnis 
son 19 Arten Linge;iefer, deren einige oft fo fürchters 
liche Verheerungen in den Fichtenwäldern anrichten, 
Daß ganze Strecken des fchönften Holzes verdorren. 
Wir pflichten dem patriotifchen IBunfch des Herrn V. 
vollfommen bei, daß man mehr Fleis auf die Kentnig 
Diefes Geſchmeiſſes, und zugleich auf die natürlichen 
Beinde defleiben,, werden möge, um Diefem wirklich 


‚großem Uebel auf eine oder andere Art Einhalt zu 
‚ thun. Kein anderes Mittel wird freilich wohl das 


gegen ftatt Beben als daß man andere Thiere zu vers 
mehren trachte, welche die Menge diefer Holzverwuͤ⸗ 
ſter zu vermindern im Stande find, und hieher gehoͤ⸗ 
ret vor allen anderen Das Heer der Fleineren Waldvoͤ⸗ 
gel, welche uns qröffern Nutzen hierinn ſchaffen, als 
mancher ſich einbildet. Es iſt daher allerdings zu ta⸗ 
deln, daß man ſolche, z. E. die Finken, Gruͤnlinge, 
Maiſen usd.g. Schaaren weiſe wegfaͤngt, und eines ges 
ringen Vortheils halber dieſe unerkanten Wohlthaͤter zu 
tauſenden umbringt. 

No. 26. Bon der Birke S. 513. Die Birke 
Slebt vor andern das mitternächtfiche rauhe Clima und 
einen unfruchtbaren Sand und Heideboden S. 5 i6e 
Der befte Standort für fie ift indeflen ein ſandiges 


- $and mit etwas Wald: oder Tangels und Wurzelerde 


derung, und muß man fie mie der allerkleinſten tunds 


vermiſcht, das eine ſehr mäßige aber beftändiae Feuchte 


bat S. 517. Die gebirgiiche Strauchbirke iſt feine 
befondere Gattung „ fondern nur eine ſchwache Abäns 


blaͤt⸗ 
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blaͤttrigen Birke, die hier ſub No. 27. angefuͤhret iſt, 
nicht verwechſeln. Ebendaſ. Da die Wurzeln dee 
Birke nicht tief in den ‘Boden geben, fo ift ihre Saat 
den jungen Eichen und andern, welche tiefe Pfahl⸗ 
wurzeln treiben, nicht nachtheiliger, als Die Wurzeln 
verfchiedenee Sträucher und Waldgräfer S. sı8. 
Was 5. 519 von der verfchiedenen Zeit die Birfen 
zu fchlagen geſagt wird , ift ganz richtig, indefien hat 
der Recenſent doch an vielen Orten angemerft, daß 
bei ordentlichen Hauichten, Die Birke (czteris pari- 
bus) binnen 24 Jahren das meifte Holz macht, und 
nad) dieſer Zeit langfamer wächfer; wen es alfo um. 
Die Vielheit des Holzes und nicht um die Stärke dee 
Staͤmme zu than ift, kann fich hiernach ſicher richten. 
Allerdings hat der Herr V. S. 524. recht, daß der 
im Junius, dem Anſchein nach, reife Birkenſaamen 
taub und verdorben iſt, und nimmermehr eine Pflanze 
hervorbringen wird. Die wahre Zeit der Reife des 
guten Saamens ift im September und October, und 
wird der Saamen der fo genanten Sommerbirfe wohl 
vierzehn Tage bis Drei Wochen ehender reif, als am 
Der harten Birke. Der Herr B. hat bei der Claſſi⸗ 
fifation der Birken Gattungen von diefem Unters 
fehiede nichts ermähnet, da er doc) wirklich ftatt hat, 
und. faft auf allen Revieren zu finden ift, ob mir freis 
lich nicht behaupten koͤnnen, daß es eine befondere 
Species der Strenge nach fi. Die Regel ©. 525. 
Daß der Saamen fo flach als. möglich untergebracht 
werden muß, kann nicht genug eingefchärft werden, 
amd iſt der Recenſent allemahl am glücßlichften dabek - 
gefahren, wenn er an Dertern, die dem Winde nicht 
ausgefegt gewefen, folchen gar nicht unterbringen laſ⸗ 
fen, weil der erſte Regen ihn tief genug in das ge⸗ 
pflügte Land eins und unterbringet. 

J 


No. a8. 


y 
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. No. 28. Die Eifer, Erle, Eife (alnus) ift eine 
natürliche Birkenart, Deren befter Standort ein ſchwar⸗ 
zer, moraſtigeraind Dabei warmer Grund ift, in weis 
chem das Waſſer ſich niemals lange verliehret S. 5 31. 


welcher Umftand in Gegenden, wo die Elsbrücher. 


von Wichtigkeit find, bei Ziehung der Abzugsgräben 
zu. andern oefonomifchen Verbeſſerungen nicht aus 
Der Acht zu laſſen iſt S. 532. Allerdings ift das 
Saubftreifen der Erlen zum Winterfutter für Die 
Schaafe, wenn es zu zeitig unternommen wird, dens 
Wachsthum des Baums aͤuſſerſt ſchaͤdlich ©. 537; 
da aber das Laub an der Guͤte verliehret, wenn es zu 
alt wird, ſo hat der Recenſent dem Schaͤfer allemahl 
denjenigen Schlag Preis gegeben, der zunaͤchſt abge⸗ 
holzet werden ſolte, wo er ſich Laubholz nach Gefallen 
ſchneiden koͤnnen. Wer dieſe Gelegenheit nicht hat, 
der kaufe lieber Heu und laſſe die Elſen in Ruhe. 
Der Gebrauch des Erlenholzes und deſſen lange 
Dauer beim Waſſerbau ©. 542 iſt bekant. Den 
Beſchluß diefes Capituls macht ein Verzeichniß von 
34 Arten Ungeziefer, das auf Birken und Erlen ges 
fünden wird, fich Davon nährer und ſolche zum Theil 
bewohnet. | 


No. go. Bon der Hafelftaude S. 560. Aus 
drey Pfund reifen Kernen von Hafelnüffen erhält man 
zwei Pfund fügen Dels, welches dem Mandeloͤl in als. 
len Stuͤcken gleich fomt S. 566. Ks ift vortheils 
baft die Nuͤſſe in den Forften, da wo Blößen oder 
fteile ganz abgetriebene Oerter find, anzufden, und ih⸗ 
nen dadurch zum Anbau befferer Holzarten den erften 
Schutz zu geben, indem fie ſchnell aufwachſen und in‘ 
Zeit von 8 bis 10 Jahren ihre Höhe und Größe er⸗ 
langen ©. 566. Ihr Nutzen zu Reifen und Bandftds' 
cken ift bekant. | 

-- € 3 No. ai. 
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No. 31. Von der Hayn: oder Weißbuche (Car- 
pinus) ©. 73. Diefe wird uneigentlich alfo genant, 
und ift fo wenig eine Buche als eine andere Art von 
Ruͤſter, ob fie fhon von den Alten bald mit Linden 


und Ilmen, bald mit Ahorn und Efchen verwechfelt' _ 


worden ©. 573. Zu Heden in tufigärten-ift die: 
Weißbuche das befte Hol; ©. 578. Desgleichen we⸗ 
gen feiner Härte zu verichiedenen mechanifchen, Werk⸗ 
zeugen, und giebt als Brennholz die ſchoͤnſten Kob⸗ 
len ©. <80, 

No. 32. Ben der Buche: Fagus) ©. 5385. Sie 
wächfer im Anfang ſchnell und endiger ihr Wachs⸗ 
thum nach der Verfchiedenbeit des Bodens in 60 
Jahren S. 586; wegen ihtes dicken Schattens erſti⸗ 
er fie Sträucher und Gras unter fi) ©. 586; dem 
jungen Holz find die Haafen fehr gefährlih ©. 97 ; 


Die Bermebrung durch den Saamen ift die ‚teichtefte 


und vortheilbaftefte, und gefchieber im. fpäten Herbſt, 
oder beſſer im Ausgang des Winters ©, 593. Es 
giebt die "Buche Fein eigentlich Bauholz, weil es we⸗ 
der innerhalb noch aufferbalb der Gebäude dauerhaft 
it ©. 595; in Eingeland bat man es befonders zus- 


bereitet, un diefes ſchoͤne Holz wider den Wurm zu 


fügen und es zu Schifbolz Dauerhafter zu. machen 


S. 596. Es ift Das befte Brennholz, fo wir, haben, _ 


weil es eine heile Flamme giebt und Glut und Hige 
ſehr lange hält, auch giebt feine Aſche die befte Ports: 

aſche ©. 597.5 fo nußbar indeflen die Buche ift, fo, 
muß fie in vieler Abfiche der Eiche nachftehen. 


No. 33. Von der Eiche S.602. Üs.giebt eis., 


gentlich deren nur drei Arten, nehmlich die Steins. 


Sommer: und Rafeneiche, weiche aber unzäbliche Abe - 


Anderungen erzeugen , und eben deswegen fo viele 
Nahmen erhalten ©. 603. Die erfte und dritte Art 


fomt ſehr mir einander überein, und iſt nach der Strenge . 


Darum 
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Darunter Fein wefentlichee Unterſchied. Anders vers 
hätt es fi aber mit dee Sommereiche, welche ſich 
ducch überall gejundene allgemeine und befläudige 
Kennzeichen gar ſehr von der Steineiche unterfcheidet 
©. 603. Wenn der Herr V. ©. 604 fagt, dag 
noch niemand bei den Kichelfaaten gewiß bemerfen 
koͤnnen, daß ausden Eicheln der Wintereiche die Som: 
mereiche entſtanden wäre, fo glauben wir, daß auch 
Fein Forſtverſtaͤndiger im Erufte diefes behaupten 
kann; wenigftens hat Der Recenſent Gelegenheit ger 
habt, durch einen Zufall von.der Sache fehr genau 
- überzeugt zu werden, welches hier zu weitläufig zu ers 
zählen iſt. Ueberdem zeiget die ungleich Fleinere Eichel, 
Das fpätere Aufgehen derjelben, und der Auflerft lang: 
fame Wachsthum der Steineiche in Bergleichung mit 
.der Sommereiche von Jugend auf, hinlänglich, daß 
nimmermehr aus der erſtern die leßtere und umge⸗ 
kehrt werden könne. Das Alter der Eiche dauert bis 
in-das vierte Jahrhundert S. 606. Der Baden, 
weicher aus einem tiefgehenden recht fandigen Leim 
beftebet, bringt gute Stämme, und ein viel zäberes 
amd haͤrteres Holz, als die alzufchattigen feuchten Tier 
- fen und Thäler S. 609. Vom Verpflanzen der Eis 
hen ©. 6156, find wir der Meinung Des Heren Wi 
daß zum Anbau der Waldungen zu Bauholze Die 
Saat doch allezeit das befte Mittel bleiben wird, denn 
recht viel kluges kann doch beim Verpflanzen in Dies 
fer Abſicht nicht berausfommen, meil auch Die alkers 
juͤngſten Stämme ohne Verlegung der Außerft langen 
und zarten Pfahlwurzel weder ausgenonmen, nor 
wieder in die Erde gebrachte werden können. Vom 
Borfeufchälen S. 617. Einige Umftände in Ber 
wacht welcher das Verpflanzen der jungen Eichen 
angerathen wird S.624, und Die wir nicht tadeln, fo 
bald man nur Fein Bau⸗ und Ruh dadurch erhals 
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tenwil, Das Ausputzen der jungen verpflanzten 
oder gefäeten Eichen ift den Forſten mehr ſchaͤdlich 
als müßlich, man füe fein dicke, fo reinigen fich die juns 
gen Stämme von ſelbſt ©. 626. Ob dieſe Arbeit 
am beften im Herbft oder Frühling gefchiehet S. 627. 
Anderthalb oder hoͤchſtens zwei Zoll tief die Saatei⸗ 
cheln unterzubringen S. 629, ift, mit des Herrn ®: 
Etfaubniß, nicht fo gut, als wenn höchftens ein halber 
Zoll Erde über der Eichel bleibt, wenn nehmlich ih 
die lockere Erde gefeßt hat. Die Natur wirft Me _ 
Eichel auf die flache Erde bin, hier keimet fie‘, und 
wenn bie junge Wurzel nur den Boden faflen Farm, 
fo fehleicht fie hinein, unterdeffen das grüne Stämme 
lein über fich empor fteige, im Fall auch die Eichel 
unbedeckt liegen bleibt. Der Recenſent har bemerkt, 
daß bei etwanigen vielen Regen Die zu tief im Boden 
liegende Eichel, wenn fie auch ſchon gefund geweſen 
iſt und gefeimt hat, dennoch, fonderlich in einem ſchwe⸗ 
ren "Boden, nicht felten faulet, welches nicht geſchier 
het, wenn die äußere Luft fie einigermaaßen treffen 
und die zu viele Feuchtigfeit in der Oberfläche dee 
Erde wegdunften kann. Kicheln mit Wintergetraide 
Wefüet, taugt nicht S. 6315 befler iſt es über eine 
chelſaat Birkenſaamen zu ſtreuen S.632. Der viel⸗ 
fältige Nutzen des Eichenholzes iſt bekannt ©. 63 5. 
Wegen ſeiner Schwere kruͤmmet es ſich bald und die⸗ 
niet nicht zu Balken und Trägern ih einer horizetites 
len tage S. 637. Am Ende diefer Abhandlung folge. 
ein Verzeichniß von 57 Arten Uingeziefers,, Die man 
aufden Eichen antrift &. 642 — &. 660. u 
No. 36. Bon den Pappeln ©. 663, deren find 
drei Hanpfgattungen, die weile und ſchwarze Papped 
und die Espe S. 664. Alle drei Arten wachfenfehe 
ſchnell, und breiten ihre flache Wurzeln weit ans; ihr 
befter Boden ift ein fetter Moorgrund S. 668; det 
N - an 
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an ſich boͤſe Umſtand bei der Espe in den Forſten, daß 
fie befonders nach Dem Hiebe 30 bis 40 Fuß um ibs 
ren Stamm herum den Platz mit einer Menge juns 
ger Sproſſen anfuͤllet S. 676, ift doch in deren Faͤl⸗ 
ten gut, wo man eine Bloͤſſe gern bald bedecken will, 
sand hat Der Recenſent bei Anlegung der Memifen zu 
Haaſen und Hühner fich deſſelben verfchiedenmanle 
mit Nutzen bedienet. Indeßen ift es wahr, mas der 
Herr V. ©. 676. von folchen ſchnell aufwachfenden 
Dickigt fagt, daß oft ein folcher ganzer Fleck mit ein: 
mahl verdorret, wenn die Zeit der natürlichen Daher 
der Hauptwurzel vorüber ift, Diefem kann aber begeg⸗ 
niet werden, wenn im zweiten oder Dritten Jahr des 
jungen Yusfchlags int Herbft oder Frühling nicht weit 
von dem Mutterftanme, und fodann in gewiflen Dis 
ftanzen zwiſchen den Schößtingen, alle Wurzeln, die 
man entdedien kann, Durchgebauen werden, da fich 
denn jeder Sprößling allein beföftigen muß, und ges 
nöthiget wird, felbft Wurzeln zu machen. Bei dee 
Weißpappel hat ber Here B. noch den großen Sfonos 
ntifchen Vortheil ausgelaffen, den dieſelbe gewäßrer, 
nehmlich, daß unter allen Laubhoͤlzern fie die vornehmſte 
Art iſt, welche bei der Laubfuͤtterung der Schaafe die 
vortreflichſten Dienſte thut, indem kein Laub geſuͤn⸗ 
der, nahrhafter, und wegen der leichten Vermehrung 
Des Baums haͤufiger zu gewinnen iſt, ale Das von 
Der Weißpappel. Fin Umſtand, der bei Schäfereien 
in Gegenden, wo der Heufchlag geringe, von der gröfs 
feften Wichtigkeit ift. 

So weit gehet der erfie Theil von einem Werke, 
weiches feinen Verfaſſer alle Ehre machet, und defien 
Nuttzbarkeit für den Botaniker, den Oekonomen und 
den Forſtmann gleich groß iſt. Wir fehen Dem zweis 
sen Theil deſſelben mit wahrem Derguanen entgegen, 





IV, 
Das Elementarwerk; ein geordneter Vorralh 
aller nothigen Erkenntnis. Zum Uuterrichte 
der Jugend vom Anfang bis ins akademiſche 
‚ Alter, zur Belehrung der Eltern, Schulleh⸗ 
. zer und Hofmeifter, zum Nutzen eines jeden - 
£efers die Erkenntnis zu vervollfommnen. 
In Verbindung mit einer Sammlung von 
Kupferſtichen und mit franzöfifcher und lateis 
niſcher Ueberſetzung dieſes Werkes. Deſſau. 
2774. Bier Baͤnde. 


* as Elementarbuch ſoll mit den allererſten 
„Erkenntniſſen eines Kindes anfangen. Es 
„wird, mit meinem und mit meiner Rath⸗ 
„geber Wiſſen, gar keine unwahre Erkenntnis, ja Fein 
„uͤbertriebenes Wort entalten. Ein jeder Gegen⸗ 
„ſtand wird zu rechter Zeit, nicht zu fruͤh und nicht 
„zu ſpaͤt, für die Bildung des Verſtandes und Des 
5 Hetyens der Kinder darinnen vorfommen. Ich 
„werde feine einzige Stuffe der ordentlich fortfchreis 
„tenden Natur Darinnen uͤberhuͤpfen. Es wird als 
das erſte Buch im Untereichte der Kinder, welcher 
„einige Jahre fortwähren kann, fo volftändig feyn, 
„daß darinnen ein fenchtbareer Saame zu aller Art 
„von gemeinnüßigen Erkenntniſſen ‚‚mit einer Oeko⸗ 
„nomie, Die der Matur des Bodens gemäß ift, anzus 
„treffen feyn wird. Die realen und verbalen Ere 
kenntniſſe fellen nach ihrem Werthe und nach dem 
„Beduͤrfniſſe Der Kinder in geböriger Proportion fles:; 
| „ben. Ihr Gedächtnis foll angewoͤhnt werden, dene: 
avergangigen Verſiande zu dienen, aber ſich nicht die 
„ganze 
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Fganze Würde des Verftändesanzumaffen. Das Buch 
„fell fo graftifch geichrieben ‚werden, daß in Mangel 


. „der Schulen und Hefmeiſtet eine jede Mutter, mels 


„che verkändig ift, oder es werden kann, den Weg 
„eines angenehmen und miglichen Unterrichtes in den 
Herſten Jahren der Kinder vollfommen gebahnet fins 
„der. Die Kinder felöft, wenn man nach meinee 
Voeſchute handelt, ſollen kein Spiel und keine Er⸗ 

„goͤhung' ſo lieben, als dieſes für ihre Matur einge⸗ 
„richtete. uͤnd mit lehrreichen Kupfern, die zum Theil 
„illuminirt ſeyn muͤſſen, durchgaͤngig gezierte Buch. 


„Keine Kirtche der Chriſten wird gegen irgend einen. 


„Satz deflelben, felbft nach der Vorſchrift ihrer ſym⸗ 
„vboliſchen Bücher, etwas einzumenden finden — Als 
„ein Anhang foll die Merhode und das‘ Hülfsmittel 


„Hinzugefügt werden, mit fo geringen Zeitverluſte, 
Zals möglich iſt, den Kindern in dem Verſtaͤndniſſe 


„der franzöfifchen und Lateinifchen Sprache , went 
„nah dem Maaſſe ihrer erworbenen Realeinficht und 
„mit den leichteften Woͤrtern zu ihnen geredet wird, 
„ſo viele Fertigkeit zu geben, daß die Fortſetzung ih⸗ 


„res Mealunterrichtes auch in dieſen Sprachen ges 


„finehen kann, wie mein Plan von ben gebefferten 
„Schulen erfordert. Die Anweifung zur Kunit des 
„tefens , der unpedantifchen Kalligraphie-und der er⸗ 
„ften Uebungen des Rechnens foll mit dem Elemens 
„tarbuche fo verbunden werden, daß jedesmal erbels 
„Set, nach welchen Realerkenntniſſen Die einzelne 
„Theile der Verbalerfennmis und folcher Aufferlichen 
„Uebungen-am vortheilbafteften ſtuͤckweiſe folgen koͤn⸗ 
„nen; um Den ganzen Wachsthum an nüßlichen Er⸗ 
fen defto geſchwinder und ficherer zu befoͤr⸗ 


u -Ein ſolches Elementarwerk hat uns Herr Baſe⸗ 
— Jahre 1768 verſprochen. Nun liegt es ganz 
** | * 
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in allen feinem vier Theilen vor uns, und jeder fefre 
wird nad) feinen Einfichten und nach feinen vorgefaßs 
ten Meynungen urtbeilen, ob diefe Berfprechungen 
erfüllet worden find oder nicht; wenn aber derjenige, 
welcher unternimmt, ein folches Werk öffentlich zu 
beurtbeilen, es nicht anders thun kan, als nach, dem 
Maaffe feiner Einfichten, fo foll er fich defto mehr ben 
fireben, allen Borurtheilen zu entſagen, mit weichem 
er fit oder wider daſſelbe eingenommen ſeyn koͤunte. 
Und diefes wollen wir thun und zwar nach der Regel, 
welche. Hr. B. felbft gibt B. Il. S. 292, „Wenn 
„eine Derfon oder ein Werk vorzüglich gut find, fo 
„rede nicht ohne befondern Nutzen von ihren Fehlern 
„und Mängeln , denn die meiften Menfchen find 
„neidifch und achten folche Fehler für zu geoß; dazu 
„mußt du nichts beytragen. ,, 


Das erfte und dasjenige, was bey einen Werke 


von dieſer Art am meiſten in die Augen faͤllt, iſt die 
Ordnung. In dieſem Stuͤcke hat Herr B. nicht 
Wort gehalten, und er hat deurlich geſtanden, daß es 
ihm nicht möglich geweſen ſey. Die Umftände, in, 
denen er fich befunden bat, der Mangel. au Weitarbeis 
gern,die Ungeduld des Publicum, welches er eher. befrie⸗ 
digen mußte, als es möglich gewefen ſeyn würde, wen 
erdiefen Theil feines Berfprechens Hätte erfüllenfollen, 
find hiervon genugfame Entfhuldigungen. Wir 
wuͤnſchen indeffen nicht weniger, Daß entweder er oder 
jemaud, der mit feinem &eifte befeelet und mit feinen. 
vorzüglichen Fähigkeiten begaber ift, dieſen Mangel 
erfeße, in fo weit es die Natur der Sache eriaubetz 
Und wir glauben, fie erlaube es in einen ziemlichen 
Maaſſe. Freylich werden Dazu mehrere Bände und, 
eine gröflere Weitläuftigfeit erfordert werden, 

kein dieſes wird fein Uebel feyn. Es wird ohne dieſes 
wicht möglich ſeyn, die Jugend mit Diefen win Dies 
. | den 
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ben von dem vierten Jahre bis in das ſechszehnte ge⸗ 
nugſam zu beſchaͤftigen. Vielleicht duͤrfte es noͤthig 
ſeyn, vier oder fuͤnf beſondre Elementarbuͤcher zu ver⸗ 
fertigen, welche aber alle mit vieler Geſchicklichkeit 
ſo eingerichtet werden ſollten, daß immer eines ſo ge⸗ 
nau, als es moͤglich iſt, auf das andre paſſete. Das 
erſte für Den Zeitpunct vom vierten Jahre bis in Das 
achte. Das andre vom achten bis ins eilfte. Das . 
‚dritte vom eilften Jahre bis ins vierzehnte, und Das 
vierte vom vierzehnten bis ins fechszehnte. An 
ſtatt vier Bänden würden wir hier fechszehne oder 
zwanzig haben. Das erfte würde mehr nicht als einen 
Band erfordern, nebft einem Bande von auserlefenen 
‚ Heinen Stüden, die eine lehrreiche Beluftigung der 
Kinder zur Abſicht hätten. Das zweyte würde auch 
mehr nicht als zween ſolche Bände erheiſchen. Für 
jedes Der zwey leßten aber würde es an vier oder gar 
an fünf und mehr Bänden nicht zu viel feyn. Se 
bes diefer Werfe müßte den Inhalt der vorhergehens 
den in einem dem amgewachfenen Alter der jungen 
Leute angemeßnern Lichte und Umfange Ddarftellen. 
Die Anweiſungen, welche Hr. B. B. J. S. 146.165. 
168.213. 323. 357.376. B. II. ©. 70. 235. B. 
UII. S. 3. 2. gibe, find ſehr nüglich; aber fie find 
nicht zureihend, und der Gebrauch des Elementars 
werkes erfordert weit mehr Urtheil und Fähigkeit, als 
eine jebe Mutter, welche verftändig ift, oder es 
werden kann, beſitzet. Es waͤre deshalben eine noch 
naͤhere, eine ausführliche Anleitung noͤthig, um die 
Drdnung anzugeben, nach welcher die in dem Ele⸗ 
Mmentarwerfe enthaltenen Kenntnifle der Sfugend am 
ſchicklichſten beygebracht werden Fönnen. | 
Indem Herr B. feinem erften Entwurfe ents 
fagfe, machte er ſich die Eintheilung und die Ordnung | 
feines Workes m leichter. Obgleich er in eis 


nigen 
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nigen Stuͤcken, inſonderheit in den erſten noch fort⸗ 
br auf den Hang der. ordentlich fortſchreitenden 
atur - Rückfiht zu nehmen, t0 machte er doch eini⸗ 
ermaſſen eine Sainmiung von furzen Anleitungen zu 
——* Wiſſenſchaften daraus. So entſtunden 
zehn Abtbeilungen oder Bücher, und ein Vorrath 
‚gu einem Elementarwerke, nicht ein Elementarbuch, 
Das erite ıft überfchrieben, Nur fuͤr die er⸗ 
wachfenen Kinderfreunde. Es enchält eine Dienge 


der vortreffuchſten Anmerkungen über die Erziehung, 


Allein follte es nicht die Bemühungen der Eltern 
durch allzuviele und oft unbeftimmte, oft unnüße Res 
geln erfchweren. Uns deucht, man follte das Ge⸗ 
fihäft der Erziehung fo einfältig machen, ale es moͤg⸗ 
lich iſt; ‘und es follten in einem ſo gemeinnüßig, 


— — 


Werke, wie dieſes erſte Buch iſt, die weſentlichen Re⸗ 
geln, welche nothwendig muͤſſen beobachtet werden, 


wenn ein Kind gut erzogen werden ſoll, von denjeni⸗ 
gen abgeſondert werden, welche nur von den einſichts⸗ 


volleſten und geuͤbteſten Maͤnnern gebrauchet werden 


koͤnnen. Der Vater und die Mutter, welche man 
mit ſo vielen Regeln uͤberhaͤufet, wiſſen nicht, wo ſie 
das Geſchaͤft angreifen ſollen, werden überdrüffig, vers 
liehren den Much und geben wieder den gewoͤhnten 
Weg. Bon diefer Art fiheinen uns zu ſeyn das Mas 
menfpiel S. 6. 7. die Zeichen der Ueberlegung des 
Sehens, des Hörens und der übrigen ſinnlichen Ems 
pfindungen, und die meıften Regeln ©. 8. 11. 13. 


14. 15. Sie find größtentbeils vertrefflich , aber 


wenn fie nothwendig wären, fo würden für die Erzie⸗ 
bung jedes Menfchen immer drey oder mehr andre 
nöchig feyn, und wenn ohne ihre Beobachtung bie 
Kinder nicht Dasjenige werden fönnten, was fie wees 
dern ſollen: fo wurde es ſehr übel geben, Hieher ge⸗ 

‚hören auch die Vorgänger S. 4 und 17. : Seine äfs 
tern 
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sern Kinder zu folchen Vorgängern der jüngern zu 
machen ift thunlich und kann vonjedermann gefcheben, 
aber wie wenig find ſolche Vorgänger fonft möglich, 
und wie fehe würden fie nicht auch Die begütertften Fa⸗ 
milien beſchweren. So ſind auch ©. 35.36. f. 79. 80, 
84. ff. verſchiedene vortreffliche und weſentliche Re⸗ 
geln mit ſolchen vermiſcht, welche gar nicht weſentlich 
ſind. Wer die letztern uͤbergehen wird, kann auch leicht 
die erſtern auf die gleiche Weiſe anſehn. Gebr ſchoͤn lau⸗ 
tet ©. 4. die Regel: „Alles, was ſelbſt der Saͤugling 
„ſieht und hoͤrt, ſey in ſeiner Art ſo angenehm, ordent⸗ 
„lich und zweckmaͤßig, als eine jede Familie nach den 
Umſtaͤnden es haben amd machen kann., Sie iſt 
auch richtig, aber ſie erheiſchet allein eine Erlaͤuterung 
von einem ganzen Bande, damit jedes Glied eines 
Hauſes lerne, wie es ſich bey Ausuͤbung derſelben 
verhalten ſoll. O ihr vortrefflichen und guten Maͤn⸗ 
ner, die ihr uns Eltern Geſetze vorſchreibet, wenn ihr 
unſre Richter ſeyn ſolltet, fo wuͤrdet ihr hoffentlich auch 
erwegen, wie es einem Vater oder einer Mutter, wel⸗ 
che mit ſechs oder acht Kindern umgeben ſind, ſchwer 
werden muß, euere Vorſchriften auszuüben. Möchte 
einer von euch fo gut fen, und uns Anſchlaͤge gebeit, 
uns Diefe Arbeit zu erleichtern. | 
Hr. DB. ſcheinet gar vielauf einem früßzeitigen 
Unterrichte zu halten ©. 5.20.29. Es wäre zu wüns 
Khen, daß wir genug Erſahrungen hätten, um zu bes 
ftimmen, ob er ſo rathſam ſey. Hr. B. wird uns 
aber erlauben an feinen fünfjährigen Kindern zu zwei⸗ 
fein, welche mehr von der Natur der Seele und von 
ihrer Verbindung mit dem Körper 2c. wiſſen follen als 
Profeſſoren; es müßte Denn feyn, er daͤchte, dieſe müßs 
ten gar nichts davon, welches in einen gewiflen Sinne 
and) wahr iſt. Sehr artig iſt Die Sefchichte des klei⸗ 
zen Franz: und ungemein gus muß das Duafaler 
| pie 
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ſpiel S. 25. ff. ſeyn; wie auch das S. 24 vorgeſchla⸗ 
gene Tagbuch oder Errinnerungsbuch der Erziehung. 
Doch gehoͤret alles dieſes unter die nicht weſentlichen 
Regeln. Wem ſeine Umſtaͤnde nicht erlauben es zu 
beobachten, darf deshalben au der Erziehung feiner 
Kinder nicht verzweifeln. Vortreffliche Regeln über 
Die Spiele der Kinder gibt Hr. B. ©.36.37. Das 
Gedaͤchtnisſpiel, welches er S. 38. befchreibet; das 
Spiel der VBeranftaltung S. 40. das Botenfpiel S. 
41. das Spiel der Mäffigung ©. 42. das Spiel der 
flummen Arbeiter S. 43. Fönuen zu Uebung des Vers 
fiandes ungemein vorwäglich. gemacht werden. Der 
Thron S. 5 1. und der Kohlenflaub ©. 52. find eher 
zu mishilligen als gut zu heiſſen. Das dadurch er⸗ 
zeugte Lachen ift eine Are von Schadenfreude und alfo 
verwerflich, S. 53. ff, ertheilet Hr. Baſedow vortrefs 
liche Ratbfchläge die jungen Leute zu den Tugenden 
und zu den Gefchicflichfeiten vorzubereiten, durch wels 
«he fie in ihrem reifen Alter fi als wahre Männer ers 
weifen fönnen. Hier iſt allesin feiner Art weſentlich. 
Allein diefe fechs Seiten erfordern, Damit fie recht bes _ 
folger werden Fönnen, wieder eine Anmeifung von eis 
nem Bande. Die Erläuterungen, welche H. B. S. 
59. bis 77. über den Gebrauch und den Misbrauch 
feines Werkes gibt, verdienen forgfältig erwogen zu 
werden. Sie würden aber faft ganz unnoͤthig gewe⸗ 
fen ſeyn, wenner das Werk nach feinem erften Ver⸗ 
fprechen $. 56. der Vorftellung an Menfchenfreunde 
auszuführen Zeit gehabt hätte. In dem fechften Ah⸗ 
fchnitte des erften Buches finden wir neben vielen un⸗ 
beträchtlichen noch mehrere höchftwichtige und weiſe 
Megeln über die Hausbaltung mit den Sitten, Frey: 
beiten und Erkenntniſſen der Fleinern und groͤſſern 
Kindheit und der darauf folgenden Jugend. Unges 
mein bat uns die ©. 81. vorgeſchlagene Seperlichfek 
ym. 


Bier Bände 40 


beym Austritte aus der Kindheit gefaſen, wie auch 
andre ſolche häusliche Ceremonien. Es waͤre ſehr zu 
wuͤnſchen, daß das Genie eines Wielands einen 
Mann begeifterte,. welcher in dem Siune eines Bafer 
Bow das Bild einer nachahmungswürdigen häuslis 
hen Dolicey entwerfen wollte. Go würde eines 
ber beiten Bücher uns die Wichtigfeit der Lehren 
mpfindlicy machen, welche Here Bafedom in diefer 
nicht allzuglücklich ausgeführten Erdichtung von der 
alerhiniſchen Hauspolicey zum Augenmerfe gehabt hats 
Denn, wie müffen es aufrichtig fagen. gu den Erdich⸗ 
rungen fcheint unfer Verfaſſer gar nicht aufgelent und’ 
er follte ihnen und den Allegorien auf immer entfagen, 
Obwohl der Sa, mit welchem er fein erftes Bud) bes 
fhließt, nichts weniger als neu ift, fo verdienet er doch, 
Ben der allgemeinen Krankbeit fehr fruͤhartige Fine 
der haben zu wollen, allen Eitern nachdruͤcklich ar 
das Herz gelegt zu werden. „Wenn unfre Knaben 
„und Maͤgdgen Aufferlich wie Männer und Damen 
„gehalten werden: fo bleiben unſre Mänucr und Das 
„men nach ihren innerfichen Kigenfchaften ungezogene 
„Kinder., In der gar zu voreiligen Ausbiidung 
des Heuflerlichen der Kinder und in threr allzufruͤhen 
Bekanutſchaft mit dem, was man Die Welt nennet, 
Heat ein großer Grund der allgemein mißlungenen Er⸗ 
ſehung. Diefer Gegenftand verdiener eine ausfuͤbr⸗ 
liche Behandlung. Ueberhaupt wuͤrde es fich der 
Mühe lohnen, über die Hinderniffe der Erziehung iq 
lien Ständen, und über die Mittel, ihnen zu begeg⸗ 
men, ernftlich zu denken und zu fehreiben; mie auch 
bie Mittel, die Kinder: Dagenen zu veriahren und 
die Eindruͤcke zu entfräften, welche fo viele fchlimme 
Sinfsiele und fo viele verführerifche Geaenftände bey 
| ‚machen Finnen Die verhütende Erziehung 
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Ber. ſchlimme Saame nicht aufwaͤchſt, muß der gute 
uothwendig gedeihen. . Ä 
Das zweyte Buch ift Üüberfhrieben: Don 
mancherley, befonders von dem Menfihen und 
der Seele. Diefe Ueberſchrift Bon mancherleg 
bat fo, wie andre, Etwas aus der Univerfalhiftoriey 
Etwas aus der Mythologie ꝛtc. nicht das befte Ans 
ſehn; Sie gibt einen allzuverworcenen Begriff vom 
dem, was wir in einer Abhandlung zu erwarten, ha⸗ 
ben. . Allein dieſes ift eine Kleinigkeit. Wir finden, 
insgemein bey Hrn. Bafedow unter diefem Etwas 
x. mebr, als bey. vielen andern, unter den leuchtende 
ſten und gefhmackvolleften Heberfchriften. Der größte 
Theil diefes "Buches ift der Bildung der erften Kinds 
beit beftimmt; und wir münfcheten, daß wir funfjig 
oder ſechzig Bogen in zehn oder funfjehn Heften vom 
Diefer Art hätten, um den Kindern damit vom vier 
ten bis ins achte Jahr einen lehrreichen und nuͤtzlichen 
‚Zeitvertreib zu gewähren. Es find da im Anfange 
ſehr angenehme und unterhaltende Gefpräche, Mufter 
von. zwechmäfligen Spielen u.d.g. Wir müßten alls 
zuweitläufig ſeyn, wenn wir bier und an andern Or⸗ 
ten alles, mas uns gefällt, befonders bemerfen wolls 
ten. Hingegen halten wir es für Pflicht, dasjenige auss 
zuzeichnen, mas unſerm Bedünfen nad) von dem Vers 
faſſer felbft bey einer neuen Auflage, oder von Eltern 
und Sehrern bey dem Sebrauche des Werkes verbefs 
fert werden Fönnte. Das Commandierſpiel S. 98. ff. 
würde vielleicht einer mehrern Verfeinerung fählg 
ſeyn. Die Benfbiele fchlechterer und befierer Mes 
densarten ©. 106, follten zahlreicher und wenigſtent 
für Eltern und. tehrer au vielen Orten durch die Gründe . 
des Unterfchiedes erläutert fenn. - Die gereimten Ge⸗ 
fege und Lehren für die Kindheit S. 110. koͤnnten 
wohl in einem beſſern Geſchmacke abgefaflet feyn. Ah 
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les, was felbft den jüngften Kindern beygebracht wird; 
ſollte auch in Betrachtung des Ausdruckes fo vollkom⸗ 
men ſeyn, als es möglich if. Wenn man fie an 
ſchlechte Verſe gewoͤhnet, fo laufen fie Gefahr immer 
denſelbigen Geſchmack zu behalten. In diefem Ges 
fichtepunet, wie in vielen andern, wuͤnſchten wir in dem 
Merhodenbuche und in dem Elementarwerke die Leh⸗ 
‚sen genußer zu feben, welche Quinctilian in feinem ers 
fen Buche gibt. Das Mufter ©. 116. mie den 
Kindern die Begriffe von Art und von Gattung beys 
gebracht werden follen, ift vortrefflich, und die Lies 
bung mit aͤhnlichen Beyfpielen kann anders nicht ale 
ungemein nüßlich ſeyn. Die Erfiärung, daß Dinge 
zu einer Gattung gehören, weil fie einen gemeinfamen 
Darren führen, muß aber doch, fo gut fie für Kinder 
feyn mag, in der Logif der Erwachfenen verbefiere 
werden, damit man lerne fich eitien tichtigern und 
Keftimmtern Begriff davon machen. Die Begriffe 
von Recht und Unrecht werden durch die Benfpiele, 
welche Detlev ©. 118 davon gibt, wohl erläutert; 
und mehrere ſolche Beyſpiele hätten einen richtigern 
Begriff davon erzeugen koͤnnen, als die Erflärung iſt, 
welche Carolinchen davon gibt. Hier hätte der Hof⸗ 
meiſter Fönnen fich der fofratifchen Lehrart bedienen, 
am Carolinchen, welche, indem fie eine philofophifche 
Erklaͤrung geben kann, deſſen ſchon fähig fern muß, 
die Unvolfjtändigfeit ihrer Erklaͤrung begreiflich zu 
inachen. Sie fagt: „Recht iſt eine jede — 
„welche den Frieden, die Liebe und das Vergnuͤgen 
sim menfchlichen Umgange nicht ftöhret, und was 
‚ „nicht recht ift, iſt unrecht, Wenn Mania euch 
"Kindern heute verfagt euere neuen Kleider anzu— 
ziehen, weil ihr geftern diefelben Befudele habt, fo ſtoͤh⸗ 
set fie das Vergnügen; thut fie daran Unrecht ? hätte 
ar fragen und hiebey hätte er Anlaß nehmen Finnen, 
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dieſe Erfläcung zu berichtigen. Der Satz S. 12% 
Wundert euch nicht, wenn ihr an einigen Menſchen 
„große after ꝛe. wahrnehmt, ſollte beffer erläutert 
feyn, fonft Finnen die Kinder dabey gar nichts den⸗ 
fen. Sehr fhön ift die Erflärung der fechsten Tas 
fel, welche verfchiedne Spiele vorftelle. ©. 136 . 
Diele folhe Spiele wünfchten wir in diefem Sinne, 
erfunden und auf diefe Weife erflärt zu fehen. Nichts 
koͤnnte für die Geſundheit desteibes und für Die Aufs- . 
heiterung des Geiftes vorcheilhafteres erdacht werden. 
Fuͤr die Kinder groſſer Herren könnte vielleicht ein 
Heoffer Theil der Experimentalphyſik zu einem Spiels 
werke, werrigftens zu einem Jeitwertreibe gemacht wers 
den. Vortrefflich iſt auch die Weife, wie S.ı56 — 
158 die Begriffe von Seele und von Unfterblichkeie 
ber Tugend bengebracht werden. Wehe dem, mels 
eher nicht den Werth dieſer Stelle empfindet. Aber 
eben deswegen war es nicht noͤthig fie anzupreifen, wie 
es ©. 162 geſchiehet. Solche Stellen, wie z. E. 
©. 66. 69. 161. und fo viele andere, fiebet ein biflis 
ger Richter als Ergieffungen, Ausbrüche eines edeln 
Stolzes an; Aber der Spoͤtter und der Mißgünftige 
finden darinn gar zu fheinbare Antäffe den gutherzigen 
Mann lächerlich zu machen. 

Das Wort Selbfterfenntnig fcheinet uns einen 
Begriff von einem weirern Umfange zu bezeichnen, 
als den, fo Hr. B. ©. 163. zum egenftande hat. 
Villeicht wären da Selbftempfindung, oder innerliche 
Empfindung beffer angewandt geweſen, oder innerlis., 
her Sinn, wie Hr. B. ©. 332. fih felbit ausdrüs 
det. Der Ausdruck anfangs in Sähigfeit, nach 
und nach in Sertigfeit, ut fur junge Leute gar zu abe. 
gezogen; eben jo wenig feheinet es richtiq qeredt zu 
fenn, Derftand haben wahrzunehmen fich zu errin⸗ 
nern. Das Wort Verſtand har einmal einen am 
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dern veſtgeſetzten Sinn; es bezeichnet bey allen Phi⸗ 
lofopben intelledtun, I’entendement,. Solche Aens 
Derungen, infonderheit in Elementarbüchern verwirren 
nur die Begriffe der jungen Leute, weiche zuleßt nicht 
uns allein leſen werden, und welche fehr leicht werden 
tere werden, wenn fie Dienämlichen Wörter ben den bes 

ſten Schriftftellern in einem andern Sinne werden ges 

braucht finden, als in ihren Elementarbüchern. Uns 
gemein leuchtend, auch für Kinder, find die Begriffe 
von Einfiht, Schluß und Phantafie. S. 180. fl» 
„Eine bey Menfchen allgemeine und von der Ange⸗ 
woͤhnung nicht verurfachte Faͤhigkeit gewiſſe Zuftände 
„angenehm oder unangenehm zu finden nennt man eis 
„nen menfchlichen Inſtinet, fagt Hr. Diefe Zähigr 
keit ift die Quelle des Naturtriebes, aber nad) dem 
Sprachgebrauche ift ein Naturtrieb eine fich immer 
ähnliche weder durch Ungewöhnung, noch durch Ber 
lehrung, nech durch Ueberlegung verurfachte Neigung 
gewifle Empfindungen zu verlangen und andre zu vers 
abicheuen. Er ift deito allgemeiner, jemehr Weſen 
und jemehr Arten von Wefen er zukoͤmmt. Wider 
die ©. 196. gebrauchte Art den Urſprung des menfchs 
lien Lebens durch den Geſchlechtstrieb zu erflären 
wüßten wir wenig einzumenden ; deſto weniger aber 
hat uns die Bertheidigung davon ©. 193. ff. gefab * 
len. Weberhaupt ift Hr. Baſedow unglücklich, went 
er fich in Die Polemif verirrt. Einem fo vortreflichen 
Manne follte es ja leicht feyn,, ruhig auf dem Wege 
fortzumandeln, auf dem er Gutes shut, ohne auf Nar⸗ 
ven, auf Dummkoͤpfe und auch oft auf Weiſe und 
. Mechefchaffene zuzufchlagen, welche nicht alles auf 
die gleiche Weiſe einfehen können, wie er. Wie viel 
beſſer wären nicht diefe mit Bitterfeit angefüllten Sei⸗ 
seh angewandt „ wenn fie lauter fo einfältige und fo 
teijoolle Aufmuuterungen zur Tugend enthielten, wie 
| D 3 ©. 203 


m. 


44 Das Elementariverk. 


S. 203. bis 214. die Abſchnitte von der Menſchem 
liebe, von der Dankbarkeit, von dem Ehrtriebe, von 
Der Neigung der Geſchlechter und von der Begierde 
nach Reichthum. Nur bätte eins und das andre 

E. ©, 211. beſſer beſtimmt merden fännen. 
—** braucht es eine groſſe Geſchicklichkeit ſol⸗ 
che Wahrheiten in die verſchiebenen Geſtalten einzu 
fleiden, darin fie jedem Alter anı faßlichften werden, 
und von folchen glücklichen Einkleibungen gibt das 
Elementarwerk uns viele ſchoͤne Proben, und eben 

eswegen hätten wir noch mehrere und das in ber 5. 
56. der Borftellung an Menfcenfreunde verſprochenen 
Ordnung gewuͤnſchet. Nicht weniger lehrreich und 
einleychtend find die Abſchnitte von den Gemuͤthsbe⸗ 
megungen, von den geidenfchaften und von ihren trau⸗ 
tigen Folgen, S. 215° bis 228. Doch fiheint uns 
Das Benfpiel der Enferfucht für Kinder S. 228. niche 
wohl gewählt, Es hätte Hier ein diefem Alter ans 
gemeſſeneres vordergeben ſollen. Die Erzaͤhlung S. 
231. ift zu abfcheulich und zu verwickelt, als daß fie 
in dem Elementarwerfe eine Stelle hätte erhalten ſol⸗ 
ten. Vernunft und Raſerey find von ©. 232. bis 
338. ungemein wohl erflärt; und bis zum Entzücen 
führend find die Betrachtungen S. 238. Das find 
aber die Verſe ©. 239. nicht. 

Was ſoll S. 241. das Wort Mores? Sehr noͤthig 
wird es bey dem Gebrauche des Elcmentarwerfes ſeyn, 
den Juͤngling, welchem man die Stelle S. 242. von der 

ildung der Sitten erfläret, zu belehren, wie ſehr erims 
mer bedacht ſeyn müffe affediefe Stücke, welche in die Bil⸗ 
dung feiner Sitten Einfluͤſſe haben, fo vieles von ihm abs 
hängt, forein und fo unverdorben zu erhalten,fiefo fehe 
zu verbeffern,und fich diefelben fo vellfommen zu gewaͤh⸗ 
ren, alsesmöglichift. Nicht allzurichtig fcheinen ung die 
Begriffe von Herr, von Geſetz undvon Strafe. ©. 244 
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Ga nach der erſten Erklaͤrung ein Hereund auch ein Ty⸗ 
Tann, und nach der andern ein Gefeg und ein Befehl 
Richt von einander verfchieden feyn würden, und da 
Wie dritte fich auf diefe beyden gründet. Alle aber 
ſeyn fo befchaffen, daß fie Die Rechte der Eltern und 
‚aller andern Obern als etwas mwiltführliches, als eis 
genthuͤmliche Befugniffe und. niche als Folgen vol 
. Pfligten anfehn machen. . Diefer Irrthum würde 
die Juͤnglinge zur Sklaverey und nicht zu Der Würde 
wäbrer Bürger vorbereiten. Man muß die Kinder 
fo bald es möglich ift empfinden machen; daß Die El: 
gern. und die Fürften nur Deswegen Befehle zu geben 
and Gefege vorzufchreiben haben, weil es ihre Schul⸗ 
digkeit ift die Gtückfeeligkeit ihrer LUntergebenen. zu 
befoͤrdern. Eben fo wichtig ift es, ihnen von den Ab⸗ 
fidsten und von der Nothwendigkeit der Strafen richs 
tigere Begriffe beyzubringen. Wat muß ihnen bes 
greiflich machen, daß diejenigen, die man ihnen aufens 
leget, nichts anders find, als Mittel, den Schaden, Dem 
‘Ge durch ein Vergehen anderh verurfacht haben, zu 
vergüten, Die von ihnen in der häuslichen oder menſch⸗ 
lichen: Gefellfihaft geſtoͤhrte Ordnung wieder ber: 
zuftellen , und infondecheit fie zu beſſern. Es 
deucht uns, Hr. B. babe meder hier noch inn Metho⸗ 
denbuche, wie er feine Anleitung zur Erziehung und 
yum:Unterrichte der Jugend nennt, die Strafen in ife 
rem wahren Lichte vorgeftellee. Im Methodenbuche 
infonderheit follten fie als Arzneyen Der Seele betrach⸗ 
get werden. Hätte S. 245 anftart gefeßgeberifche 
Zurechnung nicht beſſer gefage werden koͤnnen rich⸗ 
terliche,, damit junge Leute nicht verleitet werden zu 
‚glauben, daß der Gefeßgeber als Geſetzgeber mit der 
Zurechnung der Handlungen oder dem Richteramte 
deladen ſey. Auch feheinet der Begriff Der Zurechs 
ung nicht alle mögliche Deuslichfeie zu haben, wenn 
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‚barinn nicht ausdruͤcklich angedeutet wird, Daß: Das 
Aetheil über freye Handlungen gefällt wird. Einem 
Menſchen eine Handlung zurechnen, ift ausfagen, daß 
‚ee. der freye Urheber davon iſt. Diefe Erfiärung 
MNimmet vollfommen mit der S. 246 und 247 befinds_ 
lichen richtigen Entwicklung des “Begriffes übereig. 
Kenn wir diefe Stelle mit einem Juͤnglinge läfen, wel⸗ 
‚cher bereits hoͤherer Begriffe fähig wäre, fo würden wie, 
am ihm zu zeigen, wie er ein Mann werden koͤnne, 
ihn von diefer Erflärung.auf den wahren Begriff des 
Guten führen. Wir würden ihm begreiflich yiachen, 
Da, wie Zeno, Epiftet und Antonin gelehret haben, 
dee Menſch, welcher fich bemuͤhet, durch Weisheit 
glüflich zu werden, eine von dem Eigenfinne und dee 
Ungerechtigkeit der Menfchen unabhängıge Gluͤckſee⸗ 
ligkeit zu erlangen, nichts für ein wahres Gut oder 
für ein wahres Uebel anfehen müfle, als was ihm zu⸗ 
‚gerechnet merden kann, was von feinem freyen Willen 
abhaͤnqtz nichts als den Gebrauch, welchen er von 
Demjenigen machet, was die Menſchen Guͤter oder 
Uebel nennen; was eigentlich nur angenehm oder un⸗ 
angenehm genennt zu werden verdient, und was im 
moraliſchen Verſtande nur ein Mittelding und an ſich 
weder gut noch ſchlimm iſt. Kindern aber wuͤrden 
wir die Begriffe vom Guten oder Boͤſen durch Bey⸗ 
Piele faßlicher zu machen trachten, als ſie S. 248 .dars 
geſtellet werden. 
Die S. 250 gegebene Erklaͤrung der Pflicht bag 
uns. ein allzu eingefchränftes, ein allzu eigennügiges 
Anſehen. Mach dieſer Erklärung beftcher. Das Res 
fen davon darinn, daß fie demjenigen, der ſie beobach⸗ 
tet, ein Uebergewicht guter, und dem, welcher fie vers 
letzet, ein Vchergewicht ſchlimmer Folgen verſichere. 
So wird es auch am Ende immer füch ergeben. Aber 
denuoch fiheinet es.ung bedenklich, bie Seldſu * 
ru 
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Grundlage der Tugend :zu machen. Die Guͤte ins 
fonderheit, wie Hr. Crugott in ſeinen Predigten fie ers 
Hörer, icheinet uns ein folcher Grund davon zu feyn, 
bey dem es viel leichter ift, fich vor dem Irrthume zu 
hüten. *) - Die Tugend: eines Wefens befteher Dars 
inn, daß es in dem größten ibm möglichen Maaſſe 
Gutes thue, das it, Die Volkommenheit aller Weſen 
hefoͤrdere, mit welchen es. in einiger Verhältnis ſte⸗ 
ber. Dicht jede Mebertrerung bes Geſetzes der Tu⸗ 
gend iſt ein tafter, jede iſt wohl ein Vergehen, eder 
gar ein Verbrechen; aber Das Laſter beitehet eigents 
lich in. der Angewöhnung Verbrechen zu begeben. Es 
fheinet uns wichtig, alle Worte, fo viel es immer fich 
thun läßt, in einem Clementarwerfe, dem Sprachges 
brauche gemäß zu erflären. Die Lehre von Den Kranfs 
beiten und von der lebeusordnung ©. 274 ff. und 
er Anhang von der Reinlichfeit S. 280. verdieneg 

yon allen Eltern mit der Auflerften Sorgfalt ſtudiert, 
and koͤnnen den jungen Leuten,. fo viel fic Diefelben 
treffen, nicht genug eingefchärfet werden. ©. 296. 
297. haͤtten wir einige. Worte, die nicht gar zu wohl 
lauten, gern mit unanftöfligen verwechfelt geſehen. 
Sp willtührlicy die Worte au ſich find: fo müflen 
Doch die jungen Leute gerwöhnet werden, Diejenigen 
nicht zu gebrauchen, welche nach dem Urtheile der, viel⸗ 
leicht nicht mit allem Rechte betitelten, feinen Welt 
eckelhafte Begriffe mit fich führen. Die Geſchichte 
Der zween ‘Brüder und Die Schilderung des Soph⸗ 
rons und der Sophronia find ſchon reitzvoll, aber eine 
Sapumlung folher Gemäplde, welch ein koſtbarer 
Theil der Elementarbibliothek jollte fie nicht ſeyn. 
Um die jungen Leute richtiger uͤber die Geſchichte der 
Menſchheit denken zu lehren, haͤtten S. 303 Wild⸗ 
heit und Einfalt von einander unterſchieden werden 
D5 ſol⸗ 
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ſollen⸗ Auch Härte vielleicht da umd Auf dein folgen 
den Seiten eines und das andre "mehr Gehauigkeit 
erfordert. ‚Hingegen jſt, was ©. 308: ff. ‘von der. 
Familie gefagt wird, ſehr ſthoͤn, obwohl einiges zu 
mſtaͤndlſch ſeyn möchte." Muf der 295 Tafel möche 
ten wir die Wiege nicht ſehen, oder doch fo empfeh⸗ 
Ten, nie‘ dem Warmkorb. BE 
Deas dritte Buch iſt Überfchrieben, Die gemeine 
nuͤtzige Logik. Eine andre ſollte es nicht ge⸗ 
ben, "Here B. merket an, daß diefes Buch nicht für 
Die erften Jahre der erften Kindheit fey. Ohne Zwei⸗ 
fel würde es doch auch möglich ſeyn, eine togif, oder 
befjer zu fagen, logiſche Webungen für diejenige Kinds 
heit zu erfinden, welche des Unterrichts noch nicht faͤ⸗ 
Big ift, den er hier ertheilet. Diefes koͤnnte am bes 
fen in einer Sammlung von Gefprächen gefcheben, 
in welchen die gewoͤhnlichſten Fehifchlüffe der Kinder 
angebracht, und in welchen die Folgen davon ihnen 
ernpfinblich gemacht wuͤrden, damit ſie ftuͤhe lebrne⸗ 
zen ſich Davor hüten. Das uͤbereilte Nachſprechen 
fremder Urtheile, das Bejahn oder das Werneinen, 
auf Gerathewohl bin, die unbedachtfame Allgemein⸗ 
machung der Begriffe, Die Neigung, mas einmal ge? 
ſchehen iſt, ein an dermal in einem nur uͤhnlichſcheinenden 
Falle wieder zu erwarten, und viele andre ſolche Quel⸗ 
len des Irrihumes entzieren oft durch falſche Begriffe; 
welche ſie etzeugen, die Meynungen der Menſchen bie 
in ihr hoͤchſtes Alter, weil ſie in der Kindheit nicht dad 
vor find gewahrnet worden, und weil man fie gewoöͤh⸗ 
net hat, auf jeden Schein der Wahrheit, oder auf jes 
"den auswendig gelebrnten und nicht verflandnen Sag 
entfcheidend abzufprechen. Durch Benfpiele folcher 
ſokratiſchen Gefpräche ſollte es möglich fen, die Ju⸗ 
send zu dem Verftändniffe derjenigen logiſchen und 
ontologifchen Säge yorzubereiten,welche Hr. B. in pa 
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ſem dritten Buche ſo vortrefflich lehret. Ueberhaupt 
Dürfte es von einem nnendlichen Nutzen ſeyn, einige 
Bände wahrhaftig fpfratifcher nach dem Beyſpiele des 
Plato und nach den Beduͤrfniſſen unfers Jahrhun⸗ 
Derts abgefaßter Gefpräche der Elementarbibliorhet 
kinzuverleiben. ine ſolche Gymnaſtik des Geiſtes 
würde alfezeit die befte Logik feyn. 
Derjenige, welcher eine folche Arbeit unterneh⸗ 
men wollte; wuͤrde in Diefem dristen Buche des Ele 
. mentarmwerfes einen Foftbaren Schag von Grundbes 
griffen und von Srüundfägen finden. Mur fcheinet 
uns einmal indiefer Lehre Den: vornehmfte Grundbe⸗ 
grif des Hr. B. nicht richtig oder doc) nicht in denjes 
nigem Lichte. Bargefteller, nach welchem er richtig iſt. 
ir mennen den Beariff der Wahrheit. Sie ift 
fat er, S. 334. Die Uebereinſtimmung unfter Urs 
theife mit beffändig gemeinnüßigen Regeln ber 
menfchlichen Urtheile. Man denkt wahr, fagter ©. 
189. nad) folchen Regeln nad) welchen es immer 
nuͤtzlich bleibt unſre Gedanken einzurichten. ©. 
auch ©. 343. ff. 347. 393-4318. II. S. 42. Uns 
duͤnkt einmal wahr fen jeder Gedanfe von einem eins 
zelnen Dinge ‘oder von einem allgemeinen Begriffe, 
welcher mit deffen Befchaffenheit übereins flimmt. 
Es ift nun Morgen, ich fehe die Sonne in Often im 
vollem Glanze aufgeben: ich denke, es ift Tag, und dies 
fer Gedanke ift wahr, er mag nun gemeinnüßig oder 
gemeinſchaͤdlich ſeyn. So ift es auch, wenn ich 
mir bewußt bin, daß ich fchreibe, Daß ich den erſten 
Band des Elementarwerkes vor mir habe, Daß ich 
Hoffe, ich werde in einer Stunde.an meine Berufsge⸗ 
finäfte geben. Eben fo ift es, wenn ih Saͤtze denfe, 
von denen ich mir nicht vorftellen kann, daß fie anders 
gedenkbar find, ohne anzunehmen, daß etwas zugleich 
ſeyn und nicht fenn, oder fa und anders feyn er 
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z. E. ein Theil ift kleiner als das Ganze, non dem es 
ein Theil ift;. Der Menfch muß das wahre Gute währ . 
len uud Das-wahre Uebel verwerfen; Meines Groß⸗ 
vaters Stammvater war auch mein Stammvater 
Was auf dieſe Weiſe unwiderfprechlic) in Die Augen 
fällt oder richtig aus denjenigen hergeleitet wird, mag . 
fo einleuchtet, was evident ift, das ut der Beſchaf⸗ 
fenbeit der Dinge gemäß; Das iR wahr; daven kann 
man fagen, Daß es, wie ih Hr. B. S. 334 felbft auss . 
drückt, aus folchen Urfachen, wir wollten lieber fas'. 
den Gründen, geglauber wird, um welcher willen 
eine geglaubte Sache mit vollfommenem Deys 
falle.fur wuhr angenommen gu werden berdient. 
Das Kennzeichen der Wahrheit beſtehet alfo in der 
Evidenz und diefe wird. durch die Gemeinnüßigfeit 
der Säge odch des Beyfalls den man ihnen giebt, we⸗ 
der vermehret noch vermindert. Im Gegentheile welch 
eine Berwirrung würde .nicht Daraus entflehen, wenn 
wir die Gemeinnüßigfeit, und zwar Die beftändige Ges 
meinnäßigfeit, dieſes Beyfalls zu einem Kennzeichen 
der Wahrheit annehmen wollten. Da müßte man 
immer lange Beweife über diefe Gemeinnuͤtzigkeit füßr 
ren, und fo würde für einen .Menfchen wahr feyn, 
was für den andern falfh wäre. Ganz andre.’ 
Soͤtze muͤſſen nothwendig aus der Glaubenspflicht deß 
Hrn. Paſtor Goͤtze, aus der Glaubenspflicht des 
Hrn. Baſedow und aus des Hrn. von Voltaire (eis 
ner flieſſen. Mer will alsdenn enticheiden, ob es ger 
faͤbrlich fey an einem Irrthume oder an einem ganzetj 
Gewebe von Irrthuͤmern zu zweifeln. S. ©. 344 
DB. 1. des Elementarwerkes. Und auf diefen Bd 
griff von Wahrheit will Herr Baſedow alles grüns 
den — Durch denfelben glaubt er fih Das Ber 
Dienft erworben zu haben, das ganze Syſtem der 
menfchlichen Kenntnifle, welches alle Pbiearber nur 
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ihm nur auf Sand gebauet hätten, beveftiget und bes 
gichtiger zu haben. Wenn wir Diefen Begriff nicht 
annehmen, fo Fönnen wir,nad) feiner Meynung, weder 
son Gott, noch von unfrer Pflicht, noch von der Un, 
ſerblichkeit der Seele, noch von fonft irgend alles, fo 
uns wichtig und Heilig feyn foll, mit Zuverficht Deufen, 
Wir zittern, wenn wir uns vorftellen, Daß Durch diefe 
Lehre aus. den reineften Abfichten die größte Verwir⸗ 
zung bervorgebracht werden Faun, oder daß durch die 
Zweifel, welche wir dagegen zu äuffern uns verbunden 
glauben, wir den einzigen Grundpfeiler der menfchlis 
chen Gtückfeeligkeit, die Wahrheit antaſten. Indeſ⸗ 
fen find wir weit entfernt, die Lehre von der Glaubens⸗ 
- liche als eine Ehimäre anzuſehen. Daß wir, in fos 
fern wir Meifter über den taufunferer Gedanfen find, 
©. ©. 348. diefelben immer auf die edelſten Gegen⸗ 
fände richten, und alle unfre Kräfte dahin anftrengen 
ſollen uns mit den gemeinnüßigften Wahrheiten ims 
mer vertrauter zu machen „ Diefes ift freylich eine 
unfrer vornehmften Pflichten. Nicht weniger fchen 
wir es für ganz narürlich an, daß ein Menfch, welcher 
die Tugend kennet und liebet, mit dem Mmendelsfonis 
fen Sofrates denke: „sch ergöße mich zumeilen an 
- „dem Gedanfen, daß alles, was dem geſammten 
„menfchlihen Gefchlechte wirklichen Troft und Vor⸗ 
„theil bringen würde, wenn es wahr wäre, ſchon des⸗ 
„wesen fehr viel Wabrfcheinlichfeie fire fich habe, daß 
nes wahr ſey., *) Noch mehr, da zween widerſpre⸗ 
chende Säge nicht zugleich wahr feyn fonnen, fo wuͤr⸗ 
Ben wir eitren theoretifchen Sag, wenn er uns auch 
noch fe ſcharf bewieſen fcheinen follte, für falfch hal⸗ 
ten, fo bald er einem practifchen Cage, von weichem 
Die Gluͤckſeeligkeit des menfchlichen Geſchlechtes abs 
hängt, wiberfprechen würde, Die böchfte Guͤte deſ⸗ 
BE | | ſen 
) Phaͤdon zweytes Geſpraͤch S. 141 
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ſen, welcher die Duelle der: Wahrheit iſt, kann niche 
zugegeben haben, Daß etwas wahr fenn fönne, durdy 
deſſen Glauben eine Mänge empfindender Weſen ums 
glücklich müßte gemacht werden. Allein daß etwas 
Deswegen mahr fen, weil durch deſſen Glauben unſret 
Einficht nach unendlich viel Gutes -entft-ben koͤnnte, 
Diefes läßt fich fchwerlich behaupten, Nilleicht wuͤr⸗ 
Den nach diefem Grundſatze zween einander mwibers: 
forechende Säße für wahr gehalten werden koͤn⸗ 
nen, und fo müßten wir eine Wahrheit zugeben, welg_ 
che könnte, wie fih Hr: Bafedow ©. 346. ausdrückt, 
mit dem Erfolge oder der Wirklichkeit ber Dinge 
nicht uͤbereins ſtimmen; d. ift: welche bald Wahr⸗ 
heit ſeyn wuͤrde, bald nicht. Wir wuͤrden mit ihm 
denken muͤſſen, die meiſten Arten von Wahrheit 
ſeyn in ſeltnen Faͤllen fehlbar oder veraͤnderlich. 
Dieſes aber ſcheinet uns in dee gefunden Phis 
Tofophie nicht gegründet zu ſeyn, und es würde 
gerades Weges zum Sceptieismus führen. Was wahr 
iſt, bleibet unter den gleichen Bedingniflen immer wahr. 
Wenn die Bedingnifleändern, fo ift es nicht mehr dies 
felbige Sache. £ | Be 
Se wenig wir diefem Lieblingsſatze des Hrn, B. 
Beyfall geben können, ſo ſehr hoffen wir, daß jeder bil⸗ 
lige tefer niit feirten meiften übrigen logifchen Lehren zue 
frieden feyn werde. Wir führen nur noch diefe an, 
Die uns unendlich wichtig ſcheinet: „So oft ihr bei 
„euch felbft eines Irrthumes gewahr werdet: fo er⸗ 
;forfcher, zu gelegner Zeil, (Dieſer Einfchiebfel . 
fcheinet ziemlich überflüff 8) „die Veranlaſſung und 
„die Urfachen deffelden; fo werdet ifr von Jahr zu 
;» Sabre weniger irren und mehr wahr denfen lehrnen 
So feht wir aber die Verdienſte der Baſedowiſchen 
Logik erkennen: fo wenig alauben wir, daß nicht Leh⸗ 
ter und Sernende son Wolfen, Locken, Lambert 
| — a 
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und andern, noch vieles werde zu ferner finden. Uns 
fallen zum Beyſpiele Bier nur. die Erflärungen von 
der Klarheit und der Deuslichkeit der Begriffe bey 
©. 421, und die vom Gewißheit und von Nothwen⸗ 
digkeit S. 379. Huch mangelt. bey Hru. B. die Ans 
leitung zur Zergliederung. der. Begriffe, welche doch 
eine der wichtigſten Iogifchen UHebungen if» 
Der übrige Theil des dritten Buches enthält.die 
Erklärungen, der vornehmſten ontologifchen Begriffe 
and Grundfäße. Uns deucht auch von diefen Erfläs, 
zungen wären einige der Verbeflerung fähig. 3.B. 
die Beſchaffenheit mis feinem eignen Umfange umges 
ben zu ſeyn, welche S. 380 dem Körper zugefchries 
ben wird, feheint uns im böchften Grade undeutlich, 
und fie wird Doch S. 352. als ein Beweisgrund eis 
nes wichtigen sosmologifchen Saßes gebraucht. Gas 
gen wir, ein Körper iſt etwas undurchdringliches, das 
auf allen Seiten der Berührung widerfteht, und 
fetglich mit andern Dingen feines Art zufammenfeßs 
ar iſt: fo fälle der cosmologifche Saßvon dem uners 
meßlichen Auffenraume der Welt, der etwas wirkli⸗ 
ches feyn fol, hinweg, Villeicht wäre der Begriff 
vom Körper jureichend erflärer, wenn man fagete: 
ein Körper wäre ein Ding, welches anf allen Seiten 
der Berührung widerſtehet. ‘Die übrigen Begriffe, 
welche fi in Hrn. B. Erklaͤrung befinden, find ohne 
Kolgerungen als Grundbegriffe. Materie ©. 381. 
fönnten wir vielleicht richtiger nennen, die den Gins 
nen fühlbaren Theile, aus welchen Körper beftehen, 
Atomen, die den Sinnen nicht mehr fühlbaren Theile, 
aus welchen die Materie befteher, und Monaden fol: 
‚che Theile dee Atomen, bey denen felbft dee Gedan⸗ 
Ten einer mehrern Theilbarfeit nicht mehr möglich ift. 
. Die Erklärung. der Bewegung S. 353. fcheir 
net uns feinen hellen Begriff davon zu ‚geben. _ EN 
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B. ſagt: „Die Urſache dieſer Veraͤnderung, (von 
‚dem Orte der Körper) heiße Bewegung „desjenigen 
Körpers, in welchem Die Urfache davon ift „; infons 
derheit da der Begriff von Urſache erſt ©. 359. ers 
Fläret, und S. 360 u. 3611 erläutert wird: fehr gut; 
aber doch nicht fo meifterhaft und fo einleuchtend, als 
im Metbodenbuhe S. 303. ff. wo Hr. B. fo vor 
trefflich und fo bündig fchlieffer, daß er in Der Folge 
gar nicht nötbig hatte, feine Zuflucht zu der Glau⸗ 
benspflicht zu nehmen. Um von Grund und Urſach⸗ 
den jungententen vollftändige Begriffe zu geben, muß 
man indeffen auh ©. 374. Diefes Bandes fih ps 
Nutz machen. Nach der auf der 368. Seite befind⸗ 
lichen Erklärung wäre die Natur nichts. : Liebers 
haupt ſcheint uns der ganze Abſchnitt von dem Läufe 
der Natur nicht hefle genug, fo wie auch die Erklaͤ 
rang der Subſtanz S. 371. und die von’ der Action 
S. 372 if. Auch fehr undeutlih, was ©. 386 vor 
dem Unermeßlichen und dem Ewigen geſaat wird $ 
da mie beynahe 'verleitet werden fonnten, Zeit und 
Kaum, die mwahrfcheinficher Weife nichts find, als 
Berhäleniffe der Dinge, fiir Eigenſchaften der Gott 
beit anzuſeben. Sollten S. 386. $. 3. die Säße 1) 
und 2) nichteber Quellen von Selgerungen als wirkliche 
Folgerungen fen? 

Das vierte Buch hat die Religion zum Ge 
genſtande. In diefem Yuche bat ſich Hr. Baſe⸗ 
dow vorzüglich hervorgethan; fo wie auch in d 
Meinen Buche für Kinder über denfelbigen Gege 
ftand. Der erfie 8. ©. 3 bis 11. ift befonders ein 
Mufter, von einem einfältigen, deutlichen und zugleich 
erleuchtenden und ermärmenden Vortrage. Eint 
Begriffe, die für die Abſicht zureichend find, wel 
Der Verfaſſer bier hat, könnten unvollſtaͤndig fcheir 
nen; man. muß ſie aber durch Die Griäutermun 
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ergänzen, melche man in der Folge finden wird. Go 
wird z. E. die Erflärung des Gewiffens ©. 9. volls 
ftändig, wenn man ©. 58. zu Rathe zieht. 

Der zweyte Abſchnitt vonder vortheilhaften Ein: 
zichtung der Welt, und Der Deitte, welcher zeiget, daß 
mehr Gutes als Boͤſes darinn ift, infonderheit ©. 13. 
15. ff. 18. 20. 28. 30. 39. 45. find von einer befons 
dern Bündigfeit. Nicht ſehr fihicklich ſcheinet uns 
indefien ©. 17. die Erwähnung des Todrfchlägers. 
Es ift da nur vom phyſiſchem Webel die Rede, und 
Diefer Gedanfe muß, wie er da ſtehet, Verwirrung 
in jungen Köpfen’ erzeugen. Sollte es ein gründfis 
cher Gedanke ſeyn, daß die Vorſehung einige Mens 
fchen deswegen hätte laſſen gebrechlich werden, damit 
andre die Vortheile ihrer guten Geſtalt defto beffer 
fehäßen lerneten, wie ©. 24. gefagt wird? Wir zwei⸗ 
feln daran; fo wie wir auch S. 35. und 37. einige in 
dieje Materie einfchlagende Begriffe einer größern 
Richtigkeit fähig glauben. 

Hr. B. gebraucher fehr gern das Wort gemeins 
nuͤtzig. Allen was ift fchwerer, als zu beftimmen, 
Daß etwas gemeinnüßig, oder dab es mehr oder wer 
niger gemeinnüßig fey. Auch laͤßt Die Art, wie er dies 
ſes Wort aebraucht,unentfchieden,ob er darunter dasjer 
‚nigeverfteht,was einem Menfchen füribn ſelbſt in allen 
oder in den meiften Fällen nüglich ift; oder dasjenige, 
was der größten möglichen Anzahl von Menfchen inals 
fen oder in den meiften Faͤllen vortheilhaft if. Da er 
©. 40. tugendhaft durch gemeinnüßig erfläret, fo 
wollen wir das leßtere annehmen. Wir müflen jes 
doch hiebey anmerken, daß eine gemeinnüßige Hands 
lung erft alsdenn die Wuͤrde einer tugendhaften That 
‚erhalte, wenn fie in der Abſicht gefcbieher gemeins 
nuͤtzig zu ſeyn, Menfchen, fo vielen Menfchen, als es 
nach Beſchaffenheit der Umftände möglich ijt, wahrs 
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haftig Gutes zu hun; und daß daben immer voraus⸗ 
gefeßet werde, daß durch diefelbe feinem Menfchen 
Schade zugefüget wird, das ift, daß die Mechte kei⸗ 
nes Menſchen dadurch verleßer werden. Nichts kann 
gut ſeyn, was nicht gerecht ift, wenn es noch fo fehe 
den Schein der Gemeinnuͤtzigkeit hätte. " 
So vortreflih Hr. B. überhaust über die Gotts 
. heit philoſophiret, fo fcheinet er uns doc) fich in meta⸗ 
phyſiſche Spikfindigfeiten zu verirren, welche auf uns 
auflösliche Zweifel führen müflen, und welche insbee 
fondere in einem für die Jugend beftimmten: Werke 
. hätten ausgewichen werden follen. Wir glauben, es 
müffe, nach einer gefunden Philofopbie, angenommen : 
werden, daß, fo bald wir in metaphnfifchen oder ans - 
- dern Unterfuchungen auf Säße gerachen, welche 
einander widerfprehen , und von denen jeder 
gleich richtig erwiefen zu ſeyn fcheinet, wir dieſen Saͤ⸗ 
Gen als unauflöstich entfagen, und die Erkenntniſſe, 
um die es zu thun ift, als folche anfehen müflen, wel⸗ 
che unfern Horizont überfteigen. Denn wenn wie 
zween widerfprechende Säße gleich richtig erwiefez 
finden, fo muß gewiß in dem Beweife des einen oder 
Des andern ein Irrthum verborgen feyn, und da wie , 
nicht willen, mo er liegt, fo müflen wir gar wicht urs 
theiten. Inſonderheit folfen wir da uns hüten Sär 
Gen benzuftimmen, welche unfern innerlichen Empfi . 
dungen widerfprechen, wie wir es thun müffen, went. 
wir die Lehre von der Nothwendigkeit der menfchlis' 
hen Handlungen und von dem fogenannten ftoifcheit . 
Schicfale annehmen. Dahin ſcheinen uns aber eis 
nige von Hrn. Baſedow in diefem Buche angebradp 
ten Säße zu führen, vor deren Misverftande ir 
ftens wir die Jugend warnen wollten. Z.E. 5 
Sag von der einzigen Handlung und Wirfung Gol 
8 ©. 44, bie Lehre von dem Rathſchluſſe Gottes 
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8:63. So iſt es auch nicht gleichgiftig zu fagen! 
„Gott. ift Die zureichende Urſache Aller Weſen oden 
„aller Erfolge. „ Daserftereiftinjedem Sinne wahr; 
Bas ändere iſt, wenn wir Die Freyheit der menfchlis 
«hen Handlungen annehmen, einer Einfchränfung fäs 
Big. Ueber alles diefes wollten wir uns mit dem bes 
guügen, was S. 47 ſehr wohl gefagt wird: „es ſeyn 
„unbeantwortliche Fragen, weil die einzige. göttliche Are 
„von Ewigkeit zu. Ewigkeit ohne eigne Veränderung 
„zu wirken. unerforfchlich und unvergleichbar ift.. 
HD. entſchaͤdigt uns über diefe Stecken, wenn 
es folche find, durch den bündigften und leuchtendſten 
Unterricht von der böchften Güte Gottes S. 49, fi 
von der Unfterblichfeit der Seele S, 52. von der ges. 
wiſſen Vergeltung der Tugend und Des fafters in eis 
nem andern Leben ©. 55. die wir aber in Berfuchung 
fallen würden, für ungerecht zu halten, wenn Gott; 
wie ©. 46 gefagt wird, Die Urfache aller Erfolge wäre, 
und wenn wir das Schieffal und die Handlungen dee 
Menfchen für nothwendige Folgen eines göttlichen 
Rathſchluſſes S.63. und der einzigen Wirkung Gots 
tes S. 44 hielten. Wir halten es alfo bier mit S. 
&o. ‚ Doc) verfichen wir den Sag Gott wirkt alles 
fo, daß er bedeutet, Gott gibt die Kräfte zu allem 
was gewirket wird, Nicht weniger find die Stellen 
von den Eigenfchaften Gottes S. 58. 59 von der Vor⸗ 
fehung ©. 62.64. Ss. ff. vortrefflih, und S. 281 
ungemein wohl angewandt. Dicht fo. bündig ſchei⸗ 
net in der unferus Gefchniacke nach nicht allzu glück 
lich erdichteten Unterredung die Wahrheit das. Vor⸗ 
artheil zu überzeugen. Man ſtoſſe fich nicht an dies 
fem Ausdruck. S. 76 fagt das Vorurtheil felbftz 
Ich. habe diefen Belehrungen nachgedacht und finde 
she wahr,, . Wider fein Verfprechen widerlegt. Hr. 
$..&.76. fi Die Lehre von der Ewigfeis der Höllens 
%.::, E 2 ſtra⸗ 
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ſtrafen. Sie iſt einmal bisher noch ein Glau 

Hunet der drey ſtaͤrkſten chriſtlichen Gemeinden. 

ſcheinen auch die Nachrichten von der alathiniſch 
Verfaſſung S. 102 u. 113. ſich nicht wohl hiee 
zu ſchicken; Auch iſt es beynahe nicht möglich‘, | 
sicht in der Nachricht von der Berfchiedenheit | 
Menfchen in der Religion einem groflen Theile I 
Leſer vieles anftößin vorfomme, Allein diefe werl 
fich reichlich entſchaͤdigt finden durch Die vortrefflie 
tehren von dem Gottesdienfte &. 81. ff. von 
göttlichen Wohlthaten und der Liebe Gottes S.88. 3 


Durch die entzuͤckende Schilderung des Tempels :. 
Tugend S. 95.; durch die Vorſtellung der wohith 
tigen Wirfungen der Religion im gemeinen Leben ut 
auf dem Throne S. 166. 110,5 durch den na 
druͤcklichen Inbegriff der natürlichen Glaubens 
eAnntnis S. 121. und der görlichen Gebote ©. ı22.; . 
and durch die ſchoͤne Erflärung Des Unſer Ba 
©. 128. Die Religionsübung in tiedern und tel 
gedichten, welche dieſem Buche eingerücket iſt, 
het eine nicht geringe Zierde davon aus, Gie ft: 
Erbauung und zum Unterrichte gleich wohl einge 
tet. Eine andre durchgel⸗nds fo, gute mlı 
erbaulicher Lieder ift ung unbefannt. 1 
Das fuͤnfte Buch iſt der Sittenlehre gewil 
Den Anfang davon macht eine Sammluna 
Spruͤchwoͤrtern, über deren Gebrauch n: 
und den tehrern S. 240 eine qute Unweif ı « 
wird. Doch jind auch unter den vond 1 . 
Beiffenen folche, welche eher in die 5. 24 r. mit 
verworfenen aebören dürften. Auf'dieſe fol 
zen, vornehmlich in Erzählungen. ' dieſ 
Die meiften vortrefflich und fehe zı ckm 
waͤhlet. Auch find die me fl für ı 
‚Kindheit brauchbar. - Sndeif 
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eine gewiſſe Seinbeit des Husdruckes und der Bilder zu 
fehlen; und diefe vermiffen wir da fehr ungern, wo 
es darum zu chunift, den Geſchmack der Jugend zu 
Bilden. So gegründet die Einwendungen unfers 
Verfaſſers wider die vermenntlichen Gedächtnisubuns 
gen find, fo würden wir Doch nicht ungern fehen, weun 
Kinder und junge Leute -folche Stuͤcke, wohl verftans 
ben ohne dazu angehalten zumerden, auswendig lehr⸗ 
neten, und eben Deswegen wünfchen wir, Daß ihnen nur 
ſolche dargeboten würden, welche ihnen immer zu Mus 
fleen in ihrer Art dienen koͤnnten. Eine ſolche Samm⸗ 
Img von ein Paar Bänden hat uns Hr. B. verfpros 
en, und fie wird eine foftbare Zugabe zu dem Ele⸗ 
mentarwerfe ausmachen, Was er bier gefammele 
Hat, ift gar zu wenig. ‘Der Dritte Abfchnitt diefes 
Buches liefert ſehr wichtige und gute Kegeln zur Bils 
dung des Gemuͤthes und der Sitten, Gie find aber 
nur für ein reiferes Alter. Cine Anleitung, wie die 
Sefinnungen und Begriffe von der erften Kindheit 
an bis auf Das eilfte oder zwoͤlfte Jahr fo gebildet 
werden könnten, daß Die hier gegebnen Lehren unferu 
Zöglingen verftändlich wären, würde eine unfchäßbare 
Zierde des Elementarwerkes ſeyn. Wir finden in 
dieſem Werke hin und wieder Foftbaren Stoff dazu, 
aber die meiften Eltern und tehrer werden noch ein 
Zweckmaͤßigers und wohlgeordnetes Ganzes zu dieſer 
Abſicht nörhig haben. Doch auch ohne diefes wird 
Das Stück unfers Verfaſſers, welches wie nun vor 
uns haben, von einem unendlichen Nußen feyn. ur .- 
deſſen wird ein aufmerffamer Lehrer auch bier bisweis 
len eine Erläuterung oder eine Verbeſſerung benzufüs 
gen nöthig finden, z. E. ©. 254. „Der Trieb zur 
„Ttebreichen. Tugend oder zum gemeinnügigen Wan⸗ 
3, dei iſt niche nur gewiſſermaſſen natürlich, fondern 
„auch für denjenigen, der. die Folgen der Tugend 
E 3 „kennt, 
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„kennt, der wichtigſte Theil der Selbſtliebe, Ein 
jeder Trieb iſt natürlich; alſo wenn da ein Trieb iſt, 
fo ift er nicht nur gewiflermaflen‘, fondern er ift wirkr 
lich natürlich. Die Tugend fann nicht anders ale. . 
hiebreich ſeyn. Hier laͤßt die Benfägung diefes Wor⸗ 
tes dem Gedanken Raum, als ob es eine won dem’ ges 
meinnüßigen Wandel, von der Tiebreichen Tugend - 
perfchiedene Tugend geben Fönnte. S. 287. wird 
geſagt: „Diene nicht einigen mit dem wahren Schas 
„den vieler... Es follte da beygefügt ſeyn, auch nicht - 
vielen mit Dem wahren Schaden eines oder einigehi . 
Diefer Zufag fcheinet uns defto nöthiger, da eine fal⸗ 
fihe Sittenlepre den Sag angenommen hat, Daß man 
* zum Vortheile vieler die. Rechte weniger verlegen 
koͤnne oder müfle, da eine noch abfcheulichere Politik 
dadurch die Maxime rechtfertiget, daß um die Wohl 
Fahrt vieler zu befördern, man Die Rechte, das Leben, 
Die Freyheit, das Eigenthum weniger aufopfern koͤnne, 
und da durch diefe Politik alles willführlich und Das . 
menfchliche Gefchlecht das Schlachtopfer des Eigens : 
nußes und des Ehrgeitzes wird. Die Abficht des Ele⸗ 
mentarwerfes ift die Menfchen vorzubereiten, Daß je⸗ 
der fähig werde, ſelbſt Die größten feinen Fähigfeiteig 
und feinen Umftänden angemeffene Gtückfeeligkeit zu. : 
genieffen ind die geößte mögliche Menge von Güter - 
unter feinen Mitmenfchen zu verbreiten. Es muß: 
deshalben jeder Gedanke, der einen Saamen zu ds 
nem ungerechten oder übelthätigen Srundfage abge 
ben könnte, es muß auch alles, was nur den Schein 
eines folhen Gedankens führer, aus Diefem Werke 
dertilget werden. „Der gute Name ift Die allgemein 
„Ehre aller Menfchen, von denen nicht befanne iſt, 
„daß fie Sriedensftöhrer oder Bundbruͤchige find. „ 
Diefe Erklärung ſcheinet ins gar nicht alles zu ums 
faffen, was zu dem guten Mamen geböret. Er if. 
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zwar der niederfte Grad der Ehre, aber es wird dazız 
Doch noch mehr erfordert, als weder ein Bundbruͤchi⸗ 
ger noch ein Friedensftöhrer zufeyn. Nachdem der Bes 
griff des guten Namens veftgefeget worden ift, fol: 
gen Die hohen Grade der Ehre etwas umftändlich ers 
laͤutert, und den jungen feuten faßlich gemacht wer: 
Den, wie fie von dem einen zu dem andern fich erheben 
und mie fie Die Regel ausüben koͤnnen, welche S. 289. 
enthalten ift: „Suche wahre Ehre; fie nuͤtzet ſowohl 
„dir, als Denen, Die dich hoch achten, und fie macht 
„dich gefihickter, Vielen nüglich zu fenn. „ Diefer 
letzte Beweggrund, fie macht dic) gefihickter, Vie⸗ 
len nuͤtzlich zu ſeyn, ſollte inſonderheit der Jugend 
recht einieuchtend und Dringend vorgeſtellet werden, 
als die hoͤchſte Stuffe der Würde, welche ein Menfch 
unter feinen Brüdern erlangen kann. In diefem Ge: 
fihtspunet allein follten ihnen alle Aufferliche Güter, 
Reichthum, Ehre, Made, als erwuͤnſchlich vorge⸗ 
ftellet werden. Nach diefem Maaßftabe allein follten 
fie gewöhnet werden, den Werth derfelben zu beftim: 
men. Zu diefem Ende follten fie hier wieder auf den 
wahren Grundpfeiler der Gtlückfeeligfeit der Weifen 
geführet werden, auf den Örundfag, nichts für ein wah⸗ 
res Eigenthum des Tugendhaften, nichts für ein wab⸗ 
zes Gut zu halten, als was ihm zugerechnet werden 
kann, als was von feinem freyen Willen abhängt; 
nichts als Den Gebrauch, welchen er von den Gütern 
des Stückes und der Natur machet; nichts als Tus 
gend oder Vollkommenheit; und nichts für ein wah⸗ 
res Uebel anzuſehen, als was ebenfalls von ſeinem 
freyen Willen abhaͤngt, nichts als Laſter, Fehler und 
Verminderung ſeiner ſittlichen Vollkommenheit. 
Ueberhaupt bat die Tugend in dem Elementarwerke 
ein allzueigennüßiges Anfehn. Der Menfch muß ſich 
nach demifelben allzufehe berechtiger finden, fich in 
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dem engen Kreis feines perſoͤnlichen Wohls einzu⸗ 
fließen. Wir geben zwar zu, Daß es zu viel gefors 
dert , daß es Der Natur felbft widerfprochen wäre, die 
Tugend des Menfchen fofehr von dem Verlangen nach 
feiner perfönlichen Glückfeeligkeit unabhängig zu mas 
den, alses Hr. Crugott zu fordern fcheinet. Allein 
es ift ſehr wichtig, um die Seele des Menſchen zu 
adeln, ibn über die Sphäre feiner eignen Bedürfnifle 
zu erheben; ihm das weite Feld, das feiner Thaͤtig⸗ 
keit offen ftehet, in feiner ganzen Ausdehnung zu zei⸗ 
gen: ihm fühlbar zu machen, wie Flein das Miaaß des, . 
uten iſt, das er Durch die Befriedigung feiner pers 
fönlichen Bedürfniffe genieſſen kann; wie groß das 
Maag desjenigen, welches ihm durch die gegen andre 
ausgeübte weislich geordnete Wohlthaͤtigkeit zuſtroͤh⸗ 
met; wie fehr die Anliegenheiten aller Menſchen und 
eines jeden nur eines ausmachen; wie fehr es jedes 
Menſchen Vortheil erfodert, daß alle andere in dem. 
böchften möglichen Grade glücklich feyn, und wie feis. 
ner es wahrhaftig fenn Eönne, ohne daß dadurch die 
Gluͤckſeeligkeit aller erhöher werde. Wir finden die 
Saamen aller dieſer Grundfäge in reihem Maaſſe in 
dem Elementarwerke; allein fie fcheinen uns lange . 
nicht genug darin entwicel.e Wir wünfcheten fie. 
ſchon für die erfte Jugend in leichten und angenehmen 
Erzaͤhlungen fühlbar, fo individuell, als es immet:. 
möglich ift, gemacht, und für Die reifen Jahre in ein 
folches Licht gefeget zu fehen, Daß der edelmuͤthige 
Juͤngling feine einzige Würde und feine einzige Gluͤck⸗ 
feeligfeit darin fuchete, alle feine Handlungen nad: : 
Denfelden einzurichten; daß er fich ein Geſetz machet, 
ſich alle Tage zu prüfen, 06 er in dirfer Sinnesart zus; 
genommen oder abgenommen hätte, unddaß die Ruhe: : 
feiner Seele einzig und allein von dem Zeugniffe abe: 
bienge, welches er ſich über diefen Punet ohne Ders: 
blendung felbft geben könnte, S. 
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©. 291. entkräfter der eingefchobene Sag „bes 
„fonders wenn wir fein ererbtes Vermoͤgen haben, „ 
Ben Sinn einer wichtigen tehre gar zu fehr. Die Ans 
Inerfung, welche er ertheilt und welche fehr richtig ift, 
bätte einen befondern Periodus verdient. Von dies 
fer Art ift auch die Ausdrüdung ©. 293. „die Ehre 
„it Oft wichtiger und angenehmer als ein groſſer 
„Schaß, Die Lehre von der Keufchheit und von 
der Ehrbarfeit hätte mit mehr Würden, mit mehr Ans 
ſtaͤndigkeit und mir mehr Delicatefle ausgeführet wers 
Den fönnen, als S. 297 und 357. Die Schönheit 
der edlen Liebe, Die ftetigen Gefühle, welche aus einem 
unfchuldigen Genuſſe derfelben flieſſen, Die Freunden 
‚der häuslichen Gfückfeeligfeit, die wohlthaͤtigen Eins 
fluͤſſe derfelben in das Wohl unfrer Nachkommenſchaft 
und der ganzen Menfchheit, welche groſſe, welche 
mächtige Beweggründe zur Tugend! Welche Reize 
ergiefien fie nicht auf das eben des Menfchen! Wie 
groß ift nicht feine Anliegenheit, fi) und andern Dies 
ſelbe in der böchften Stärfe und in der vollfommen: 
ften Reinigfeit zu gewähren! Welch ein Unverftand, 
welch ein Berbrechen ift es nicht, fich oder andre dazu 
unfähiger zu machen, oder feine Meitmenfchen in dem 
Beſitze derfelben zu ſtoͤhren. ‘Diefe Früchte der Tus 
gend, dieſe Folgen Des Lafters und der Unordnung in 
ruͤhrenden Gemaͤhlden den Augen der gefühlvollen Ju⸗ 
gend dargeftelfet, würden weit mehr Wirkung haben, 
als trockene und feelenlofe Lehren. Hier und bey vies 
len andern Anläffen hätten wir gemünfchet, daß Hr. 
Bafedow diejenigen Stellen feines Werfes zu Mus 
fieen genommen hätte, wo. er die Menfchenliebe B. I, 
S. die Dankbarkeit Ebendaf. S. die Redlichs 
keit B. II. ©. 415. 421. 432. ſchildert. Er hätte 
nur dürfen fich felbft allerorten gleich bleiben; er hätte 
nur Dürfen alle firtlichen Gegenſtaͤnde auf diefelbige 
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Weiſe behandeln, ſo wuͤrde uns kaum mehr der Wunſch 
eines beſſern Elementarwerkes moͤglich ſeyn. 

Nach der Lehre von der Keuſchheit folget die von 
Den feindſeligen Neigungen und Gemuͤthsbewegungen 
©. 299. Jedoch hätten wir fie gerne ausfuͤhrlicher 
behandelt gefehen. Da waren Warnungen und Ans 
weifungen nöthig fie Durch Angewoͤhnung nicht zu Lei⸗ 
Denfchaften werden zu laſſen. Cs find Uebungen 
möglich, um in Diefem und in andern Stücken die 
ſittliche Stärke der Seele zu erhöhen und ihre Schwäs 
she zu vermindern. Die Anleitung Dazu würde niche 
wenig den Werth des Elementarwerfes vermehret und 
deſſen Nutzen alfgemeiner gemacht haben, Durch An⸗ 
feitungen und Beyſpiele Diefer Urt würde guch der fols 
gende Urtifel ber Die Freude und die Traurigkeit, der 
fhon ohne dieſes ungemein fehön ift, noch viel beſſer 
und nüglicher geworden ſeyn. Inſonderheit hätten 
wir gerne eine Sammlung unterhaltender Geſpraͤche 
and Schilderungen gefeher, durch welche die Jugend : 
für die Schönheit der Natur fühlbar gemacht werden, 
durch welche fie lehrnen Fönnte, die Neiße, welche die ' 
Weisheit Des Schöpfers auf alle Werfe derfelben 
ausgegoffen hat, entdecken, und fchäßen, und durch 
welche fie inſonderheit aufgemuntert werden Fönnte, Die 
Ordnung und die Regelmaͤſſigkeit, welche wahre Wei⸗ 
fe an allen Theilea der phufifhen Welt bereundern, 
in ihrem Leben nachzu ahmen und Dadurch Die Mafle dee 
Vollkommenheit in der firslichen Welt zu vermehren, 
wie es dem Menfchen Ducch die göttlichen Gefege ans 
befobten ift. Hierzu hätte Hr. B. Stoff. und Muſter 
in einigen Fleinen Schriften des Hrn. Sulzers des 
funden,und er bättefönnen aus Thomfons, Gesners, 
Kleiſts und andrer Schriften folhe Stuͤcke aushe⸗ 
ben, welche nothwendig die Seelen nicht ganz gefühls 
loſer $efer erheben und adeln müflen. Unter bie ine 
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ben der Menſchen zaͤhlet unſer Verfaſſer S. 306. 
S. 328 die Spiele. Er iſt aber gar zu kurz uͤber die⸗ 
ſen Artikel. Die Spiele, welche die Seele adeln, und die, 
welche ſie erniedrigen, die welche ihre Faͤhigkeiten ſtaͤr⸗ 
ken und erweitern, und die, welche ſie einſchraͤnken und 
ſchwaͤchen, ſellten wohl von einander unterſchieden 
werden. Man ſollte jungen Leuten die Ungerech⸗ 
rigkeit und die Niedertraͤchtigkeit des Spielens um 
Geld und die abſcheulichen Folgen fuͤhlbar machen, 
welche es haben kann, wenn es zu einer Leidenſchaft 
wird; Auch Die’ veraͤchtliche und bedauernswuͤrdige 
Lage der Menſchen und der Geſellſchaften, fuͤr welche 
das Spiel faſt eine beſtaͤndige Beduͤrfnis iſt, und die 
einen groffen Theil ihrer Zeit nicht edler anzuwenden 
wiſſen, follte ihnen lebhaft vorgeftellet werden. S. 
307. warnet Hr. DB. vor der Leſung der Momanen, 
aber nicht mit der einleuchtenden Wärme, welche die 
Wichtigkeit diefes. Gegenftandes verdienet, und wel 
che nöthig wäre, um die herrfchenden Borurtbeile zu 
befiegen. | 
Der folgende Abfchnitt S. 308. ertheifet wichtis 
ge Lehren über Aufrichtigkeit, Derftelung und 
Morthalten. Allein verfchiedene derfelben dürften 
gar zu unbeſtimmt und gar zu unvollftändig feyn, und 
in einem der Jugend vorzüglich beftimmten Werke 
hätten alle durch erläuternde Benfpiele faßlicher. ges 
macht werden follen. Cs mangelt hier. z. B. eine ges 
nugſame Herzäblung der wichtigften Folgen Der Lüge. 
Die Berftellung wird in gar unbeftimmten Musdrüs 
den für erlaubt ausgegeben. Wir finden dabey feis 
ne Regeln, daraus wir erfennen koͤnnen, wenn unſer 
Mächiter die Wahrheit als eine Schuldigfeit von uns 
fordern Fann,und wenn es Pflicht ift fie ihm zu verfas 
gen. Kine fiebreiche Verſtellung wird genannt dies 
jenige, welche unfern eignen Schaden und unfere eiges 
13 
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ne Unbequemlichkeit verhütet, ohne iegend jemand zu. 
beleidigen, ziemlich unrichtig. Wir follen uns feine. 


Verſtellung erlauben, als eine folche,. welche durch 
eine befondre dringende Urfache gerechtfertiget und 
welche mit der Tugend beftehet: fehr wohl. Aber eine 
Anleitung, wie wir hier urtheilen und wie wir uns hüs 


ten follen in unfern Urtbeilen uns nicht duch uns 


fee Neigungen bintergeben zu laſſen, wäre bier fehe - 


noͤthig, und eben fo nöthig wäre es auf das deutliche 


fie zu fanen, daß die Verftellung niemals erlaubtund 
vernünftig ift, als in den Faͤllen, wo durch dieſelbe eis 


nem Menfchen ohne den Schaden irgend eines anders 
genußet wird. 


„Die fündfichften fügen find Verlaͤumdung; und 
„diejenigen, welche die Abſicht Haben durch Betrug - 


„fremdes Gut zu gewinnen. Gind es diejenigen 
nicht eben fo ſehr, durch welche ein Wellüftling die 


Unfchuld verführer; und Diejenigen, durch welche ein 


fhlimmer Fürft den Verſtand feines Volkes verfing . 


ftert, um zu unterdrücken und um ehrgeizige Ente 


würfe auszuführen, und Diejenigen, durch welche ein - 
herrſchſuͤchtiger Minifter feinen Fürften, oder ein unters 


nebmender Demagoge feine Mitbürger betriegen. 


Sehr Iehrreich find der Unterricht S. 310 von Wobl 


thaͤtigkeit, Gefälligfeit und Dankbarkeit, S. 34, Der 
von Gefellfchaften und Gefprächen, und S. 317. der 


von Scherz und Affeetation und S. 321. der vonder ' 


Freundſchaft. Ben diefer legten hätten wir doch mehe 
Wärme und mehr Erhebung des Geiftes.gewünfchet, 
wie auch einige Wahrnungen wider die falfche Freunde 
fchaft, eine Erinnerung, wie wichtig die Wahl dee 
Freunde fir die Tugend ift, und eine ausführlichere 


4 


Belehrung über die reineften nnd zuverläffigften Quel⸗ 


len der Freundſchaft. S. 322. werden fehr gute Lehe 
ven über die Wahl der Lebensart gegeben; doch in 
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let der groſſe Grnndſatz, daß für jeden Menſchen dies 


jenige getroffen werden müfle, durch welche er wahrs - 


fcheinlicher Weife, nach feinen Umftänden und nach 
feinen Fähigfeiten, der menfchlichen Sefellichaft die 
größten und die edelften Dienfte wird Teiften koͤnnen. 
Diefer Gegenftand ift wichtig genug, Daß er ausführs 
licher hätte behandelt werden follen. Wir erinnern 
uns eine fehr gute Predigt vom Heren Cramer dar⸗ 
über gelefen zu haben. Auf diefen Abichnitt folgen 
. ©. 324. ſehr fhöne befondre Lehren für die Zeit der 
Jugend. S. 330. über die Pflicht und Klugheit in 
Anfehung der Ehe. S. 334. über die Einrichtung 
des Hauswefens und S. 341. ſehr vortreffiiche vers 
mifchte Negeln des tebens und der Klugheit. 

Unter der ſehr unbeftimmten Auffchrift von eis 
nigen Pflichten und Nechten finden wir ©. 345. ff 
zienilich verworrene Säße über die Verhaͤltniſſe der 
Beherrſcher und der Bürger, über die Zufammenjtof 
fung der Befehle unfrer Obern mit hoͤhern Pflichten 
und Verbindlichfeiten und der Privilegien, Difpens 
fationen, Zwangspflichten und bloſſen Gewifjenspflichs 

ten ꝛc. Beſſer ift S. 344. der Abfchnite von den Ges 
fegen zur Öffentlichen Sicherheit ©. 344: und S. 352. 
Der von- Betrug und Verträgen. Doch ift S. 349. 
der Begriff von Eigenthume fehr unbeſtimmt anges 
geben. Hingegen ift die S. 303 befindliche Kegel 
deſto vortrefflicher. „, Schon im Zweifel muß ein tus 
„gendbafter Den Bortheil des andern dem feinigen vors 
„ziehn., Nicht ſo richtig ift der Sa S. 354. „Uebri⸗ 
„gens iſt es mehrentheils eine Wahrheit, daB alles 
„dasjenige fein Betrug fen, welches, wennes oͤffent⸗ 
„lich Bekannt wird, keine Schande oder üble Wachs 
„tede nach fich ziehet. Würde aber die Entdecfung 
„eine Schande bringen; fo iftinden Handlungen alles 
„mal etwas Betrug. Die Schande und Die Ehre, 
| | wels 
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welche die Menfchen austheilen, find meiſtentheile 
ſchlechte Richtfchnuren unfrer Handlungen. Die Mes 
geln, wie fich der Menſch in Rückficht auf die Urtheile 
der Welt, nach den verfchieduen Verhaͤltniſſen, in 
welchen er fich befinden kann, zu verhalten hat, 
hätten in dem Elementarwerfe einen befondern Abs 
ſchnitt verdienet. Auch vermißten wir bier fehr ungern 
eine Anleitung, die Charaktere der Menfchen zu ken⸗ 
nen und zu beurteilen, welche für die reifere Jugend’ 
ſchon ſehr wichtig ift, und über welche in der von uns . 
ferm Verfaſſer nicht nach feinen Verdienften hochge⸗ 
(häßten repberen von Wolf deutſcher Sittenlehre 
ficy ein ſehr reichhaltiges Hauprftück befindet. 
Viel gutes wird S. 360. ff. über. die Pflichten 
gegen das Vaterland gefagt; aber auf eine Weiſe, 
wodurch eher Unterthanen nach den gemeinen Simie, _ 
als Bürger in dem wahren Verſtande gebildet were 
den Finnen; und wir follen billig von den meiften 
Fürften, welche dermals auf den Thronen unfers Welts - 
theiles fißen, hoffen, daß fie über Bürger und nicht 
mehr über Sklaven herrfchen wollen. Unſers Verfaß 
fers und unfers Jahrhunderts unwuͤrdig hat uns ges 
fchienen, was ©. 364 Aber den Krieg gefagt wird. 
Ueberhaupt hätte die Lehre vor den buͤrgerlichen Pflich⸗ 
ten erft ach demin dem fiebenden "Buche befindlichen 
Unterrichte von der bürgerlichen Geſellſchaft abgeham 
delt werden. follen. Da hätte beffer gezeigt werden 
koͤnnen, daß die Rechte der Fuͤrſten Folgen ihrer Pflich/ 
ten, und daß nicht die Pflichten der Unterthanen Fol 
gen von den Mechten der Zürften find; - — 
Den Schluß des fünften Buches mache &- 
166. eine Memorialtabelle der ganzen Sittenlehre, 
bey der eine ſehr unbeftimmte Erklärung: der 
gend zum Grunde gelegt iſt. „Die Sittenlehre (Heißt 
es,) „iſt eine überzeugende Lehre von Der. Gleichfot 
| ige 
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migkeit des menſchlichen Thuns undkaflens mit gemein⸗ 
„nüßigen Regeln, oder kurz, von der Tugend., Auch 
Die ganze Anlage Diefer Tabelle fheinet uns nicht mit 
der Vertigfeit, mit der Öenauigfeit uud mit der 
Würde abgefaffer zu ſeyn, welche fie zu einer Zierde 
Des Elementarwerfes hätten machen können. 

Das fechste Buch befchreiber die Befchäftie 
gungen und die Stände der Menfchen. Der erfte 
Abſchnitt enthält ſo, wie Der zweyte, einen fernen Uns 
serricht in den Unfangsgründen der Erdbefchreibung 
- amd der Sternfunde. Der Dritte handelt von dee 
Arbeitſamkeit überhaupt und von der Nochwendigfeie 
Der Arbeit: ſehr wohl: jedoch würde eine forgfättis 
gere Ausführung der Verhaͤltniſſe, in welchen alle 
Etände ini Ruͤckſicht auf ihre Bedürfniffe, und anf 
Die Erzielung und die Vertheilung derfelben gegem 
einander fteben, fehr angenehm und fehr lehrreich ges 
wefen ſeyn. Nach diefer allgemeinen Einleitung fols 
gen groffentheils fehr unterhaltende Befchreibungen 
vieler Künfte und Gewerbe. Vorzüglich angenehne 
find S. 4. die Gemäßlde der Iandwirthfchaftlichen Ar⸗ 
beiten; S. 5. Die Sefchichte des redlichen Schmieds; 
$. 6. die von dem rechrfchaffenen Tifchler, und S. 7. 
Die von dem adelichen Schufter; obwohl wir gefteben 
müffen, daß ben einem Sunfer, der fo wohl denket, 
wie Der, von Dem hier Die Rede ift, fich höhere Faͤhig⸗ 
Seiten, als nur zum Schufterbandmwerfe vermuthen laſ⸗ 
fen, und daß wir dieſem einen minder ſchmutzigen und 
minder eingefchränften Beruf gewuͤnſchet hätten. Es 
äft ſehr Billig,“ daß die Jugend der höhern Stände 
die. Menſchen fhägen und ehrenlehrne, welche in den 
niederen Ständen ihrer Mitmenſchen nüßen; Al⸗ 
lein es ift auch nicht unfchicflich, fie zu belehren, daß 
diejenigen Berufe die wuͤnſchenswuͤrdigſten find, in 
welchen der Menfch am meiften Anlaß und Muffe 
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hat, die edlen Faͤhigkeiten ſeiner Seele zu erhoͤhen und 
dieſelben zu dem Beſten ſeiner Mitmenſchen thaͤtig zu 
machen. Dieſe Berufe ſcheinet uns Hr. B. von den 
uͤbrigen nicht ohne eine Art von Ungerechtigkeit durch 
die Benennung der geſitteten Staͤnde auszuzeichnen. 
Es ſoll eigentlich kein Stand fuͤr ſo niedrig angeſehen 
werden, daß man berechtigt wäre, ihn nicht geſittet 
zu nennen, oder Doch ihn als Den gefitteten Ständen . 
-entgegenfeßbar anzufehen, wenn es erlaubt ift, alfo zu- 
reden. 

Das fiebende Buch enthäft die Anfangsgründe 
der Geſchichtkunde. Der erfte Abſchnitt deſſelben 
entwickelt die Grundbegriffe von Staatsfadhen. Er 
fängt bey der Befchreibung des Standes der Wilds 
Beit an, zeiget, wie elend das Leben der Menfchen in 
einem folchen Stande feyn muß, und lehret fo denn 
durch eine Erdichtung-die Entftehung der bürgerfis 
chen Sefellfchaften. Aber auch in diefee Erdichtung ', 
ſcheinet uns Hr. B. eben fo wenig glüdlich, als in allen 
andern. Der Graf Ariftofratus und der Herr Des 
mofratus, das fand Univerfalie, die Buͤrgermeiſter, 
Schulzen, Schreiber, Auffeber der Gefängnifle, der 
. Adel, das Oberhaus, das Unterhaus und alle diefe 
Dinge, mit welchen die jungen Leute nothwendig aus 
dre Begriffe verfnüpfen müffen, als es der Endzweck 
erfordert, welchen unfer Verfaſſer fich bier vorgefeßet 
‚bat, fönnen da nichts anders, ale Verwirrung und 
Dunfelbeit erzeugen. Ueberhaupt ift da vom Ans 
fange bis ©. 64 alles gar zu ſehr untereinander ges 
worfen, als daß ein Leſer fich deutliche "Begriffe datı 
aus erwerben fönnte. Die Lehre von dem Strafrechte 
ift fehr unrichtig ausgeführe. Es wird da nicht. 
nad) dem Pfato, wie die Heilungsfunft der Gele, 
es wird wie die Sättigung einer aufgebrachten Rach⸗ 
Begierde vorgefteller. Die peinliche Stage wid, 
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Kattfinne gebilliget ; alle barbarifche Arten der Le⸗ 
bensſtrafen werden als etwas, das die Menfchheit. 
nicht entehret, ohne Ahndung herge;ählet, und meh⸗ 
rere male wird gegen Kinder von gefitteten Ständen 
der Zuruf wiederholet: „Kinder, gewöhnt euch der. 
„Obrigkeit zu gehorchen, denn ihre Strafen find. 
„furchtbar. ,„ Von dem Kriege wird mit eben diefer 
Gleichgiltigfeit gefprochen bis S. 59. wo wir uns 
ein wenig erholen, und we wir wieder Sachen finden, 
‚welche wir glauben unfern ‚Kindern ohne Verantwor⸗ 
. gung vorlefen zu können. 

Auf diefe Grundbegriffe von Staatsfachen fols 
get ©. 64 ein fernerer Unterricht über die Anfaugs⸗ 
getinde der Geographie; erftlich Der mathematiſchen, 
und ©. 84 der biftorifchen, in einent ganz furzen Um⸗ 
riffe, und S. 94 in einem ausführlichen, bis S. 157. 
Beyde find fehr zweckmaͤſſig eingerichter, und die legs 
tere iſt befonders durch lehrreiche hiſtoriſche Nachrich⸗. 
ten von jedem Lande unterhaltend und nuͤtzlich; obr 
wohl einiae Stellen nicht durchaus richtige Bearıffe. 
geben. 3. B. die Eintheilung in fouveraine Könige 
und nicht fouveraine; wo der Sinn des nicht Deuts 
ſchen Wortes beſtimmter wäre gegeben worden, wenn 
man gefagt hätte, Daß Die Gemalt der einen mehr und 
der andern ihre weniger. eingefchränft märe ; denn 
mancher Deutſcher verftehet unter dem Worte Sou⸗ 
Yerain einen vollfommenen Deſpoten, welches kein 
chriſtlicher Zürft wird feyn wollen, und aud) Fein ans 
drer fenn foll. = 

Bon diefer Anleitung zu der Kenntnis des Erd⸗ 
kreiſes gehet unfer Werfafler zu einer ausführlichen 
Betrachtung der Schickfale uber, welche das Denfels 
Gen bewohnende Gefchlecht der Menfchen betroffen 
baden. Wir glauben nicht, daß man einen Begriff 

Der allgemeinen Sefchichte finden werbe, welcher in 
DB XxVI.B.I.St. F einem 
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einem fo Meinen. Umfange fo viet Gutes: und fo ud. 
Lehrreiches enthalte, als derjenige, den uns Hr. Bag 
ſedow bier liefert, auch nicht leicht einen, der eine fü 
Jeuchtende und fo wohl zufammenhangende Vorftels: 
‚Jung der Schickfale des menfchtichen Geichlechtes ent⸗ 
halte, Indeſſen deucht es uns, Hr. B.'habe den⸗ 
noch Darinn allzu viel ſich an die chronologifche Orbe- 
mung gebunden, da er fich einen leuchtendern Entwurf 
hätte machen fönnen, wenn er die Merhode des He⸗ 
rodotus angenommen hätte, welche in der hiftorifchemt 
Bibliochef Des gelebrten Hrn. Gatterers fo vortreffe , 
lich aufgebeitert worden ift. Vielleicht ıft es eine Vers 
wegenbeit, vielleicht ift es gar. unſchicklich, daß wir es- 
hier wagen, unfre edanfen über die Weiſe zu eröffs 
ten, wie wir glauben, daß ein ſolcher Entwurf einer’ 
allgemeinen Gefchichte abgefafler werden koͤnnte. Al⸗ 
Jein, da wir verhoffen, unfer Verſuch werde in eine - 
oder der andern. Nückficht nüßen können, fo ſchmei⸗ 
ein wir uns auch, billige $efer werden denſelben 
nicht uͤbel aufnebmen. 

Da die Geſchichte der vor der Suͤndfluth ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderte uns nur einige, ob wohl frey⸗ 
lich ſehr koſtbare Bruchſtuͤcke, darbietet: ſo wuͤrden 
wir dieſelbe von der uͤbrigen Geſchichte trennen, und 
in einer Einleitung ungefähr nach der vortrefflichen 
Anleitung behandeln, welche der Herr Abbt von der 
ruſalem uns dazu gegeben hat. 

Nach der Suͤndfluth beut uns die Geſchicht⸗ 
der uns am meiſten bekannten Welttheile ſieben 
Hauptveraͤnderungen dar. Wir werden uns von der 
allgemeinen Geſchichte den helleſten Begriff machen 
koͤnnen, wenn wir jede derſelben beſonders betrachten 
werden; Die Vermiſchung aller qleichzeitigen mit eins 
ander nicht verbundenen Bearbenpeiten fan hingegent 

nichts als Verwirrung und Unordnung erzeugen. -}- 
Ä Viele 
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=. KBiele Jahrhunderte hindurch haben die aſiati⸗ 
fhen und Die europäifchen Voͤlker fehr wenige und 
ſehe unbeträchtliche Einflüffe in einandergebabt. Bis 
in das neunzehnte oder zwanzigſte Jahrhundert nach 
der Sündflurh ftunden die groſſen aſiatiſchen Reiche 
mit Griechenland in feinen oder in ſehr geringen Ver⸗ 
haͤltniſſen. Es kann alfo bis auf die Zeiten des Das 
&ius die afiatifche Gefchichte unabhängig von der Ges 
ſchichte aller andern Voͤlket ſehr wohl ausgeführt wer⸗ 
den, Wir wollten deshalben aus der Geſchichte der 
afiatifchen Reiche bis auf den Darius, unter welchem 
"Griechenland und das perfifche Neich mit einander in 
Kriege und in Unterhandlungen gerathen find, einen 
eignen Theil der affgemeinen Gefchichte machen, Won 
‚der Stiftung des affgrifchen Reiches wollten wir diefe 

Gefchichte bis auf den Cyrus fo führen, daß mir 
- zuweilen, wenn ein bisher ungenanntes Volf auf die 
Schaubuͤhne träte, die Geſchichte deſſelben epifodifch 
einfchalten würden. Go fäme in diefe Abhandlung 
die Gefchichte der kleinern aftatifchen Königreiche, wel⸗ 
che Das perfifche endlich verfchlungen. hat, die von 
Egypten, die von Phoͤnieien, die von den Arabern⸗ 
und unter dieſen Die von den Iſraeliten, welche in der 
allgemeinen Gefchichte die Stelle nicht einnehmen 
kann, die fie in der heiligen Geſchichte bebauvtet. 
Dieſen Theil der Geſchichte wuͤrden wir die Geſchichte 
des aſiatiſchen Deſpotismus nemen, und wir wuͤr⸗ 
den ihn in den aſſyriſchen, den babyloniſchen und dern 
perſiſchen Zeitpunet abtheilen, fo wie eines dieſer Voͤl⸗ 
“Fer nach dem andern am maͤchtigſten geweſen iſt. 

Zu den Zeiten des Darius, des Hyſtaspes Sohn, 
fingen die Griechen an unter den Voͤlkern der Erde 
eine anfehnliche Rolle zu ſpielen. Nun iſt es alſo Zeit, 
fi mit denſelben näher befanne zu machen, - Wir 
muſſen hier wieder in die Harte Zeiten iurüchgehen 
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und .erforfchen, wie die vielen Fleinen Staaten ente 
ftanden find, welche Diefes Volk geftiftet har; wie fig 
aus dem Stande der Wildheit allmählich zu dem 
Stande milderer Sitten übergegangen find; wie Die 


Geſetze, die Gebräuche, die Sitten, durch welche fit: 


berühmt worden find, geftiftet oder eingeführer wor— 


den ſind; und wie die Berfaffungen entſtanden find, 


in welchen die vornehmften derfelben befonders und 


ganz Griechenland überhaupt zu der Zeit des ‘Darius 


fich befunden haben. Man wird fich von der Chrono⸗ 
logie einen viel bellern Begriff machen, wenn man 
nun ben jeder befondern Begebenheit anmerfen wird, 


mit welcher Begebenheit des afiyrifchen, des babylo⸗ 


niſchen oder des perfifchen Reiches fie in denfelbigen 
Zeitpunct gehöre. So werden die Vorftellungen vers 


einiget aber nicht verwirret, wie es bey der gewoͤhnli⸗ 


chen Lehrart gefcheben muß. Hier Fönnen wir die Zeits 
räume eintheilen in die ungewiſſe oder dunfle Zeit, 
welche bis zu dem Anfange der Olympiaden gebt, und 
welche eigentlich nur bey der griechifchen Geichichte 
ſchicklich iſt; in den Zeitraum der entfiehenden Größe 
der Griechen, welcher bis auf die perfifchen Kriege 
gebet, und in den des blühenden Griechenlandes, web⸗ 
cher den Zeitraum von diefen Kriegen an bis auf Ales 
yandern den Groffen in fich faflet. In dem Anfangs 
Diefes legten Zeitraums muß der Zuftand der qriechtr 
ſchen Staaten und der von dem perfifchen Reiche fb 
befchrieben werden, daß man fich einen rechten Bes 
griff von ihren gegenfeitigen Verhaͤltniſſen und von 
den Kriegen mache, welche fie gegen einander gefüßs 


et haben. Bon dieſem Zeitpunet wird fodenn die . 
griechifche Gefchichte und neben derfelben die perfifche. 
bis auf die Zeiten des groffen Alexanders geführek 
Dielen Theil der Geſchichte wollten wir uͤberſchreiben 


Geſchichte der griechifchen Srepheit. 


. ar 
us 
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Mit Mlerandern dem Groſſen hebt fich ein neuer . 
‚Zeitraum an. Ein Fuͤrſt eines bisher fat unbekann⸗ 
sen Volkes erhebt fich plößlich zu einer unbegreiflichen 
Groͤſſe, unterdrücker auf einmal alles, was bisher in 
Europa und in Afien berühmt und mächtig geweſen 

war, und legt den rund zu vielen neuen Reichen und 
zu ganz neuen Berbältnifien diefer Reiche und derjes 
nigen Staaten, welche nach der allgemeinen Unters 
druͤckung fich wieder in eine Art von Freyheit empor 
geſchwungen hatten. Inden Anfange diefer Gefchichte 
muß die macedonifche von den Älteften Zeiten berges 
bolet werden, Damit man fich einen zureichenden Bes 
griff von der Verfaflung, von der Macht und von dem 
Zuftande des Fleinen Bolfes mache, welches in we; 
nig Jahren alle andere überwächfer, die wir bisher 
in Der Öefchichte bewundert haben. Unter Alerander 
dem Groſſen werden die Schickjale von Griechenland 
und von Perfien in die macedonifchen eihgeflochten, 
. und von feinem Tode an wird die Gefchichte der von 
feinen Generalen geftifteten Reiche. und der wieder 
-aufgelebten griechifchen Frenftaaten fortgeführet bis 
auf den Zeitpunct, in welchem alle die groflen und 
Heinen Räuber und Tyrannen, welche fich diefer un: 
glücklichen Staaten bemächtiget hatten, durch noch 
gröffere Räuber und Tyrannen verfehlungen worden 
find. Die Gefchichte diefes Zeitpunets kann mit Rechte 
die Geſchichte des griechifchen Deſpotismus betis 
tele werden. 

Nach diefen merfwürdigen Beränderungen Der 
uns bekannteſten Voͤlker tritt eines auf die Schaus 
bühne, welches durch einen blendenden Glanz alles 
verdunfelt, was bisher geoß und verehrungswürdig 
‚gefchienen hatte, Die Gefchichte dieſes Volkes liefert 
uns den Stoff zu dem vierten Hauptgemäßlde von den 
Schickſalen des menfchlichen „hal. ‚Um Kor 
— 3 eſe 
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dieſe geoffe Erfcheinung begreiflich zn machen, müflen 


wir bis weit über Die Olympiaden, bis über Die Zeit. 


des trojanifchen Krieges in das Alterthum binaufftei® 
gen, die erfte Bevölkerung Staliens erforfchen, die 
Echicfale der Voͤlker entwickeln, durch deren Vers 


miſchum das römifche entſtanden ift, und fo dann die 
Geſchichte deſſelben bis auf Die Zeit fortführen, da es 
| in wenigen Jahren nach der Unterdrückung von Karz -- 
thano alle die tänder erobert hat, melche die Griechen, - 


ferander der Grcffe und feine Nachfolger in Europa, 
in Africa und in klein Aſien befeflen harten. Diefe 


Geſchichte theilet ſich ganz natürlich infünfgeiträume, | 


Die Geſchichte tatiums vor der Erbauung Roms; 
Die Gefchichte Roms von der Erbauung an bis auf die 
Vertreitung der Könige; die vömifche Gefehichte von 
Der Vertreibung der Könige bis auf die Zerftöhrung 
ber Stadı Karthago, in welchen Zeitpunet die cartha⸗ 


nu 


—8 Geſchichte als eine Epiſode, fo wie die von 


Sicilien und von Groß: Griechenlande in die grie⸗ 
chiſche an einem bequemen Orte eingeſchaltet werden 


muß; viertens die Gefchichte von der Zerfiößrung - 


Der Stadt Karthago an bis anf die vollbrachte Erobe⸗ 


rung von Griechenlande und von Aſien, und endlich 


die Geſchichte der Triumvirate bis auf. die Schlacht 
von Actium. Durch die ältern Zeiträume dieſer Ge⸗ 
ſchichte der roͤmiſchen Freyheit hindurch muͤſſen bey 
jeder wichtinen Begebenheit Diejenigen aſi atiſchen und 
griechiſchen Begebenheiten angemerket werden, welche 
zu aleicher Zeit mit derſelben vorgegangen ſind. Auf 


dieſe Weile wird ein vollſtaͤndiger Begriff von der 


Chronoloaie von alſer Verwirrung frey entſteben. 
Auf Diet Geſchichte der roͤmiſchen Freyheit, 
ferner ! Die Geſchichte des römifihen Deſpotismus. 


ieſe nracht den fünften Theil der allgemeinen 


ſchichte aus. &i enthaͤlt die Schickfale der unzäße 
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Achen von Rom unterdrücken Voͤlker von dem Augu⸗ 
flus an bis auf den Untergang des weſtlichen Kaiſer⸗ 
thums. Sie verfällt ganz naturlich, in zwo Abtheilungen, 
‘An den Zeitraum, welcher der Renierung Conſtantinus 
Des Groſſen vorhergegangen, und in denjenigen, weis 
&ber von dieſer Regierung an bıs auf den Auguftus 
verfloſſen iſt; in die Gefchichte des entftehnden Chris 
ſtenthums und in die Des herrſchenden Chriftens 
thums. 
Nach Maafgabe, wie das roͤmiſche Reich geſun⸗ 
ken ift, haben allmählich nordifche und andere Voͤlker 
‚Die abendländifchen Provinzen diefes Reiches erobert 
und darinn neue Staaten gejtiftet, welche nad) we⸗ 
nigen Jahrhunderten wieder zu Grunde gegangen find, 
Auf ihren Trümmern haben andre Völker Diejenigen 
Meichegegründer,in welche Dermalst£uropa getheilet iſt, 
‚and von welchen einige Theile fich losgeriffen haben, 
um befsndre republicanifche Staaten auszumachen. 
Die Geſchichte dieſer Voͤlker erfällt ebenfalls in zween 
Ben me, ‚den Zeitraum der Sinfterniß und den 
Zeitraum der Dämmerung, | 
Der erſte vegreift die yahrhunderte, welche von 
dem Untergange des weltlichen Kaiferchumes bıs auf 
die Zeiten Carls des Kühnen, Herzogs von Burqund, 
‚serfloffen find. Diefen Zeitraum wollten wir wieder 
in drey Fleinere vercheilen. Die Gefchichte der zu 
. Grunde gegangenen gothiſchen, Iongobardifchen und 
Burgundifchen Reihe würde den erften einnehmen; 
den audern die Gefchichte der europäifchen Reiche, 
welche unter der geiftlichen Aufficht Des römifchen Bis 
ſchofs und unter der Präeminenz der fränfifchen 
und nachber der deutfchen Kaifer, fchon einigermafe 
‚en ein Syſtem von Staaten auszumachen anftengen; 
‚son Earl dem Groſſen an bis auf die Creuzzuͤge, eine 

dem trojaniſchen Kriege in nahen aͤhnliche ges 
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meittfchaftliche Unternehmung :der etiropäifchen Mile 
fer, Durch welche und Durch deren Folgen diefelben im 
noch mehrere Verhaͤltniſſe mit einander geriechen. 
Den dritten Zeitraum der Finfterniß und den aller⸗ 
dunkelſten nehmen die Jahrhunderte ein, weiche von 
Den Ereuzzügen an bis auf den Tod des legten Her⸗ 
3096 von Burgund verflofen find. Die Schidfale 
der gothifchen und Iongobardifchen Könige in Italien, 
und nachher die der fränkifchen und deutſchen Könige - 
und Kaifer machen den Stamm diefes Theiles dee 
Geſchichte aus: die wenigen Begebenheiten, durch 
welche die andern Voͤlker ſich während dem kaufe dies - 
fer Jahrhunderte ausgezeichnet haben, muͤſſen epifes 
difch angebracht, und unter diefen follen die Schick⸗ 
ſale der Griechen, der Araber, der Saracenen und 
Der Türfen nicht vorbey gegangen werden, indem ihre 
- Einflüffe in die Sitten und in die Schickſale der eures 
paͤiſchen Drationen: beträchtlich genug geweſen find. ' 
Der zweyte Theil der neuern enropäifchen Ge⸗ 
:fhiehte, der Zeitraum der Dämmerung, gehet von. 
dem Tode Carls des Kuͤhnen an bis auf das Abſter⸗ 
ben Ludewigs des funfzehnten. Der Tod des erfien 
Diefer Fürften bat den Grund zu den politifchen Ver⸗ 
bältniffen gelegt , durch welchen die abendländifchen 
Staaten von Europa fo lange zwifchen den zwey 
mächtigen Häufern Frankreich und Defterreich getheilt 
gewefen find. Die Schickfale diefer zwey Häufer ges 
ben alfo auch wieder den Leitfaden der Gefchichte Dies. 
fes Zeitraumes. In dem erften Theile deſſelben beicht 
in Italien unter den unvergeßlichen Fürften von dem 
Haufe Medicig, in Frankreich unter Franz dem erſten, 
in Engelland unter Heinrich dem. achten, und Aw.‘ 
- Deutfchland und Spanien unter Earl dem fünfteh, 
ein wohlthätiger Schimmer eines beften Lichtes here 
wor; Theologiſche Zwiſtigkeiten, barbarifche, ur 
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fiche fo wohl als Nationalkriege und andre abſcheu⸗ 
liche Uebel hätten, wenn es möglich gewefen wäre, 
Die feligen Früchte Davon gänzlich zernichtet. Allein 
Diefe Uebel ſelbſt mußten zu der entgegengefeßten Wir⸗ 
tung beytragen. Diefer von abfcheulichen Auftritten 
fo fruchtbare Zeitraum endiget fid) mit dem Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden, durch welchen Franfreich unter Lude⸗ 
wig Dem vierzebnten eine eurfchiedene Uebermacht 
über alle übrige eucopäifche Staaten und infonderheit 
über das Haus .Defterreich erhalten hat, welches 
bisher ihm das Gegengewicht gehalten hatte. Der 
Beitraum von dem NWeftpbälifchen Frieden an bis auf 
den Tod Ludewigs des funfzebnten beut uns wieder 
eine Reihe merfwürdiger Begebenheiten dar, durch 
. welche der damalige Zuftand von Europa beftinmt 
worden ifl, Die Mafle der menfchlichen Erfennts 
niſſe if in demfelben ungemein vermehret. ‘Die ges 
genfeitigen Gefinnungen Der Bölfer und der einzelnen 
Menfchen find weit mehr als vorher in zehn Jahrhun⸗ 
berten gemildert, Die Künfte und die Gewerbſamkeit 
find nicht weniger auf einen viel böhern Grad der 
Vollkommenheit gebracht worden, und die Machtem 
son Europa haben fich gegen einander auf einen fols 
chen Fuß gefeßet, daß wir hoffen können, Diefer Welts 
theil werde nun in dem Schoofle des Friedens nach fo 
vielen finftern Jahrhunderten wenigſtens ſich der Mor 
genroͤthe der Vernunft und der Gerechtigkeit zu er⸗ 
freuen haben. 

Durch einen nach dieſem Entwurfe ausgefuͤhrten 
Unterricht kann jungen Leuten dasjenige beygebracht 
werden, was fie aus den Geſchichten zu lehruen has 
ben; daß bisher beynahe bey allen Voͤlkern unter dem 
Scheine des Anſehns der Deſpotismus und unter Der 
Maske der Freyheit die Anarchie die Menfchen vers 
binden gaben, die Biäeeigest zu. Deren fie der: a 
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pfer Beftimmt hat, in demjenigen’ Grabe’ zu genieffem, 
zu dem fie gelanget feyn würden, wenn ihre Beherr⸗ 
(cher weile, und wenn fie felbft tugendhaft geweſen 
wären; daß alles Ungluͤck, welches Das menfchliche 
Geſchlecht feit vielen Jahrhunderten druͤcket, von 
den falſchen "Begriffen herkoͤmmt, welche Beberefchew‘ 
und Beherrſchete von der Gluͤckſeligkeit hegen; u 
daß, um den Grund zu einem beſſern Schickſal fuͤn 
unfte Nachwelt zu legen, wir nicht unfre Verfaſſun⸗ 
gen änderu, fondern unfre Gefinnungen, unfte Weis 
nungen und unfre Aufführung verbeſſern, und durch 
unſre Beyſpiele unſre Kinder zu einer. wahren und 
gruͤndlichen Tugend vorbereiten müflen. 
Neben einer ſolchen Einleitung in die Geſchichte 
würden wir in einem Elementarwerke noch einige tes 
Bensbefchreibungen von merkwürdigen Menfchen ar 
allen Ständen wünfchen. Eine Sammlung von 5 
chen würde am fchieflichften eingerichtet feyn, went 
immer auf des Leben eines Lafterbaften das von .dis 
nem Tugendhaften aus demfelbigen Stande folgete. 
Weun jeweiten zwoen ſolcher Lebensbefchreibungen ei⸗ 
Be woblausgeführte Bergleichung beygefüger wäre, ſo 
würden die jungen Leute dadurch in Stand geftellet 
ddie Vorjzuͤge dee Tugend vor dem Laſter, Dex 
ge sit vor der Thorheit und eınes nach Grundfä 
e teten Betragens ver eilem ohne Webers 
und nur nach den Eingebungen der Triebe uud 
‘2  mfchaften hingebrachten teben zu erkennen und 


*4 Ordnung und Licht in dieſen Unter⸗ 
| n, und um Die Gegenſtaͤnde deſſelben 
fie lebhafter einzuprägen, koͤnnte man 
Su von tan!  ırten bedienen, welche 

| Schickſale Voͤlker in chronolsa⸗ 
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chen, dieſen Gedanken durch ein Beyſpiel zu erlaͤu⸗ 
tern. Eine der erſten Charten wuͤrde den Zuſtand des 
menſchlichen Geſchlechts kurz nach dem Anfange des 
gaſſyriſchen Reiches vorſtellen, Auf derſelben wuͤrde 
"America, wie auf allen folgenden bis ins funfzehnte 
Jabrbundert mangeln; Nur die Länder an dem Eu⸗ 
phrat, an dem Tyger und an dem Nilfluſſe wuͤrden, 
nachdem fie wahrſcheinlicher Weiſe bewohnt und ge: 
ſittet geweſen find, mit heiten oder dunflern Farben 
bemahlet erfcheinen; Ganz Europa, Africa und der 
nördliche Theil würden laͤr gelaffen werden. Dieje⸗ 
nige Charte, welche den Zuftand Des menfchlichen Ges 
fhhlechts unter dem Cyrus gewidmet wäre, würde 
ſchon meit mehrere helle Stellen baben; da würden 
zwar Mefopotamien, Perfien, Egypten, Phoͤnicien 
noch mit den helleften Farben erfcheinen; Griechens 
land aber und Flein Afien würden ſchon anfangenfih _ 
"ihrem Glanze zu nähern, fo wie aud) der untere Theil 
‘son Stalien, und Etrurien, da hingegen Latium, Rom, 
"und Das Abrige obere Italien noch ziemlich dunkel 
würden vorgeftelfee werden. Huf der Charte von den 
Seiten des erften Darius würde Griechenland mit 
den hellen Farben prangen, und Egypten, Perfien x. 
würden mit der dunklen bezeichnet werden. Auf je: 
der Charte würden auch diejenigen merfivärdigen Maͤn⸗ 
ner, welche zu der Zeit, fo fie voritellet, mit einander 
gelebt. haben, in einer fchicflichen Ordnung angebracht 
werden; und zwar fo, daß die Namen der Tugend⸗ 
often und Weifen in gröffern und hellern Lettern fich 
zeigen würden, als die, welche nur tapfer, oder nurges 
lehrt, oder fonft nur berühmt geweſen find, ohne ſich 

"auch Durch wahre Tugenden auszuzeichnen. 
Auf die allgemeine Gefchichte folgen ©. 211. 
Noch etwas vom Juͤdiſchen Wolke, und ©. 216. 
noch etwas dom Kirchenweſen der Chriften. ge 
.. ies 
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dieſem letztern Abfchnitte, hat Hr. Baſedow ei 
theils ſehr ungereimte, theils abſcheuliche Beyſpiele 
Aberglaubens und Der Intoleranz vereiniget. S. 222 
thut er der Geſchichte verſchiedener unbekannter 
fer Meldung, welche Herr Schloͤzer in feiner X 
ftellung der allgemeinen Geſchichte auf die Sch 
Bühne gebracht Hat. Er tadelt diefe Vermehri 
Der hiſtoriſchen Erkenntniſſe ©. 326. mit Rechte, ı 
fie gebrauchet wird, den elementarifchen Unterricht 
Sugend,. bey dem fe ganz überflüßig ift, weitle 
ger zu machen; nicht aber, wenn fie zu einem ede 
und. angenehmen Zeitvertreibe von folchen Menfd 
wird, welche aus der Lectur ihr Vergnügen machen. 
Wie viele Menfchen find nicht, welche in dem Lauf 
‚von fünf oder fechs Jahren mehr als Hundert Bände, 
alltäglichee Romanen und. dergleichen Zeug aus Bes 
Dürfnis von VBefchäftigung leſen. In den Haͤnden 
von diefen wollten wir lieber hundert Bände tarıas 
rifcher, chinefifcher, arabifcher, perfifcher u. d. 9, Ge⸗ 
(dichten ſehen, als die Gefchichte dDiefes Grafen un 
die Wegebenheiten jener Marquiſin. Wir wollen alſs. 
immer dem Hrn. Schloͤtzer und andern gelehrten 
Männern danfen, wenn fie ıms folche Gefihichrbär‘, 
cher liefern. Der flüchtige tefer wird Daran feine. Cine 
bildungsfraft ergößen, ohne fein Herz zu verderben. 
und der philofopbifche wird darinn auch bisweilca 
neue Anekdoten zur — oder zur Aufheite⸗ 
rung der Geſchichte d fr Menfchheit finden. - - 2. 
. Bon ©. 227. bis ©. 261. finden wir Etwas 
aus der Mythologie oder Fabellehre. Diefes Chr 
was würden wir gern aus dem Elementarwerke 
wünfhen. Es ift ganz unbrauchbar. Eine Art von 
Erfenntniflen, die man im böchften- Grade veraͤchtlich 
finder ,. kann man auch nicht eines mehrern Fleifiee 
würdigen. Aber man follte fie ganz ve 


Indeſſen Finnen wir hier unſerm Verfaſſer nicht bey⸗ 
fiimmen. Als eine Sammlung von Bruchftücken eis 
ner allegorifchen Gottesgelehrfamfeit, Weltweisheit 
und Gefchichtfunde Des höchften Alterthumes, von 
Weberbleibfein des Feticismus der Alteften europaͤi⸗ 
ſchen Bölfer, von Truͤmmern biftorifcher Meberliefes 
zungen, . welche mit deu beyden erften vermifcher wors 
den find, und alfo von Denfmälern, welche für die 
Aufbeiterung der Älteften Gefchichte der Menfchs 
heit ſehr wichtig find, wird fie immer einen eigens 
thümlichen Werth behalten. Wenn auch die unfern 
Gitten anftößigen Schrififtellee des Alterthumes, nach 
dem gerechten Wunſche des Hr. Baſedow, einmahl 
ans demlinterrichte der erjten Jugend werdenverbannet 
ſeyn; fo werden Doch ihre Werke und auch unabhäns 
gig davon, die zu ihrem Verſtaͤndniſſe nöthige My⸗ 
tbologie für ‚Gelehrte und zum Theile auch für LUnges 
lehrte einen nicht ganz fruchtlofen Theil der menfchlis 
den Kenneniffe ausmachen. Und. in diefem (Ser 
fehichtspunet wird mit der Zeit ein mit Urtheile vers 
fertigter Furzer Auszug ans Hrn. Courts von Hes 
belin in Deutſchlande noch nicht nach ihrem wahren 
Werthe befannten orientafifchen Allegorien und ans 
dern ähnlichen Werfen, für die höherer Erfenntniffe 
fähige Jugend nicht weniger als eine unnüße Arbeit 


feyn. 

Den Befchluß des Biftorifchenlinterrichtes machen 
©. 251 Etwas von der Wappenfunde, einer 
Wiſſenſchaft, welche, wenn fie nicht ale ein Denkmal 
der Thorbeit und oft der Ungerechtigfeit der Mens 
fihen lebrreich werden koͤnnte, noch fruchtlofer feyn 
würde, als die Fabellehre; und S. 267 ein Begriff 
und Zufammenbang der hiltorifchen Wiſſenſchaften, 
welcher ſehr gute und ſehr nügliche Anmerkungen en 
bält, infonderheit S. 267. © 

as 
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Das achte und das neunte Buch hoben Ne 
aAfter die Näturgeſchichte und das andere die Maturee 
jehre, zu Gegenftänden, Wir überlaflen billig den⸗ 
Kerinern. das Urtbeil über Dinge, welche auſſer ge: 
ferm Geſichtskreiſe ligen. Wir verdanfen Hrn: Br’ 
manche Belehrung, fo wie für uns felbft darin ges: 
fünden haben. Allein diefes koͤnuen wir nicht verh 
ten, daß wir mehr als einmal gewuͤnſchet babı 
‚ Diefe Theile mit dem Geiſte eines Fontenelle, ei 
Algarotti, eines Bonnets oder eines Buͤffon ausı 
führer zu ſeben. Alsdann würden fie erſt für geı 
and Fleine Kinder recht brauchbar geworden ſehn, dei 
auch wir Erwachfenen find Kinder in demjenig 
was wir nicht verftehen.. Was uns hier am zı dee 
maͤhigſten gedeucht hätte, waͤre ein Auszug aus Hrn. 
Bonnets Betrachtung der Matur gemefen, in mes, 
chem man fich beſtrebet Hätte, das Licht und die. M 
ſtaͤt der Schreibart nachzuahmen, durch welche di 
Verfaſſer ſich auszeichnet, und durch weiche er die € 
Ien feiner tefee mit Bewimbderung für die Natur, 
Ehrfurcht für ihren Schöpfer und mit Liebe für | 
Zugend entflammet. Nur würde dieſer Auszug € 
alsdenn recht gemeinnuͤtzig ſeyn, wenn defien X s- 
fafie mehr von dem Einzelnen zum Algemeinen; « 

von den Allggmeinen zum- Einzelnen fortfchritte, o 
"wenn er wenigftens das Ullgemeine Durch das Eine 
Deutlich und faßlich machetes Denn eigentlich kat 

eder einzelnen Wahrnehmung ein allgemieiner + 
—* einzelnen Saͤtzen allgemeine, und aus minden 
gemeinen allgemeinere richtig zu machen, iſt die 
ſtimmung des Verſtandes und die Quelle der x 
ſenſchaͤſt. Alles was im dieſem oder in jenem eü 
nen Falle wahr ift, ift in allen Fällen unter dei 
gen Bedingniffen wahr. Es ſcheinet daher Die 
fentlichfie Uebung des Verſtandes bey dem ⁊ 
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sichte zu ſeyn, von den einzefnen Dingen zu Den Arten; 


von den Arten zu den niederften Gattungen, und von 
- Biefen bis zur: böchiten ftuffenweife hinaufzuſteigen. 
Auch in der Sittenlehre ift es möglich, fich alfo von 


Den Geſetzen, welche die einfacheften Verbaͤltniſſe bes 
Stimmen, zu denjenigen zu erheben, weiche die Pflıchs 
ten: gegen das ganze menfchliche Gefchlecht: umfaflen. 
Dieſes ſcheinet der größte Vorzug der mathematiſchen 


Erkenntniſſe zu fenn,daß da alle Belchrung zugleich ins 


dividuell und allgemein ıft. Dadurch muß nothwen⸗ 
dig der hoͤchſte Grad der Evidenz und Der Gewisheit 


erzeuget werden; und durch diefen Vortheil auch dem 
. Unterricht in den andern Theilen Der Gelehrſamkeit 


Jeuchtend und fruchtbar zu machen, würde ein unends 
liches Verdienſt um Das menfchliche & frblecht fenn, 
Das zehnte Burh enthälr das Nothigfte dee 


Grammatik und der Wohlredenheit. So richlige und 


fo klare Begriffe von dem Weſentlichen der Sprach⸗ 
Ichre, der allgemeinen fo wohi, als der Deutſchen, wird 
Die Jugend nicht leicht in einem andern für fie beſtimm⸗ 
sen Werke finden, und auch Männer werden dafebr viele 
Sachen antreffen, weldje für fie lehrreich ſeyn werden. 
Indeſſen fcheiner es üns auch nicht unmoͤglich, daß 
Herr Baſedow felbft oder jemand, der diefem Theile 
Der Gelebrſamkeit alleiir einige Jahre von Nachdens 
Ten und Nachforſchung widmen wollte, von Den meis 
ften. Dingen, welche da abgehandelt werden. beftunms 
tere, richtigere und faßlichere Beariffe und Regeln 
geben könnte. Z. B..1r. Die Erflärung der Co 
pula, zu deren wir audy in Hrn. B. Logik feine zurei⸗ 
chende Anleitung finden. 92. Die Erklaͤrungen von 


Wort und von Redensart S. 8. die von Conjuais 


ren. &. 200: Mein Vater ımd Bruder wird 
kennen; wenn dieſes nach der deutſchen Epramirrre 
richtig geredt ift, fo ift es Doch: gewiß nach der aller 
meis 
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meinen ſehr unrichtig, denn nach dieſer ſollen wir won 
vielen wie von vielen reden, wenn ſchon ein jeder der⸗ 
ſelben nut ein einzelner iſt. Ueberhaupt ſollten Phi⸗ 
loſophen trachten Die Sprache ihres Landes fo ſeht, 
als es immer möglich iſt, der allgemeinen Sprachlehre 
gemäß zu bilden. ;' 
So kurz der Abfchnitt von dee Wohlredenhelg 
in dem Elementarwerke ift, fo enthält er doch ungleih 
mehr Gutes, mehr wahrhaftig Nüßliches, als alle 
uns befannten Rhetorifen, mit weichen man bisher dig. 
jungen Leute in den Schulen und in-den Gymnaſien 
geplaget hat; Eine Menge wichtiger Regeln ent⸗ 
hält $.a. Von Gedanfen, Ausdruͤcken, Schreibart; 
Figuren undWohlklang; und$.b. Bon der. Uebung im 
Ueberfegen, infonderbeitS. 229. Dievom Ar. Bas 
fedow verfprochene Chreftomathie, oder Sammlung 
don auserlefenen Stücfen, müßte zw dieſem Ende). 
in einer ſolthen Ordnung abaefaßt werden, durch 
welche die Berftändniß diefer Reneln und die Aus 
bung derſelben erleichtert werden fönnen. Ein geſchickt 
ter tehrer kann fich. zwar bier felbft helfen, aber em. 
kann auch Noͤthigers zu thun baben; und .ein mitteB ' 
mäßiger, der nicht Gelebrſamkeit genug Dazu befigef; 
kann Doch, wenn er einenfolchen wohlgeordneten Bew 
rath vor fich findet, einen fehr guten Gebrauch da 
von machen. Micht weniger verdienen die ©. 2373 
vondem vortrefliehen Hrn. Rammler geborgten Regeln 
Der Lieberfeßung angepriefen zu werden. In den S⸗ 
230. angebrachten Benfpielen den Vorzug der late 
nifchen Ordnung Der Ideen vor den deusfchen zu find. 
den, haben wir nicht Feinheit genug. Auch ift es 
noch die Frage, ob fich auf lateinifch nicht eben fo gu 
fagen läßt: praebe mihi paneın, als panem praebe 
mihi: Und menn in dem andern Benfpiele das Kot 
Mfeile nach dem Worse Sklavens ſuͤhnde, fo würde 
uns 
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uns die deurfche Wortfügung nicht weniger gefallen, 
als die Lateinifhe. Die S. 136 enthaltne Lehre 
von den Briefen ift fehr nüglih. Nun wollten wie 
wicht, wie S. 239 gefchiehet, der Jugend fo unvors 
ſichtig erlauben, darinnen mit Unwahrheit Gefälliges 
 yafogen. Wir koͤnnenin Gluͤckwuͤnſchungsbriefen und 
in andern ſolchen Aufſaͤtzen auch unfern groͤßten Feinden 
Butes fagen ohne Verſtellung. Wenn wir fie, wie es 
die Bernunft und die Religion vorfchreiben, wahrhafs 
fig lieben. Gellerts "Briefe würden wir nicht untee 
die beften zählen, fie find zu gekuͤnſtelt. Sehr que 
And ©. 242 ff. die Vorfchläge zu andern Uebungen 
Der Wohlredenheit, und vortreflid S. 248 ff. die Ans 
weifung tefer zu bilden. 

Es ift vielleicht ungerecht, DaB wir. vem Hr. B. 
bey einem Stücke, wo er in fo wenig Blättern fo 
Biel Gutes geleifter hat, noch mehr fordern. Allein 
es deucht uns, Diefer Theil des elementarifchen Unters 
richts wäre einer weit gröflern Vollkommenheit fähig 
und bedürftia aewefen. Die Bildung des Gefchmackes 
Durch die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ift, nach der Bildung 
des Herzens, der wichtigfte Theil der Erziehung von 
den höhern Ständen der Gefellfchaft. Auch der Unter⸗ 
richt in Den Realerfenntniffen, welchen Hr. B. mit 
allem Rechte fo fehr anpreifet, ift für die erfte Tugend 
fo wefentlich nicht. Was da bis ins fechzehnde oder 
bis ins achtzebnde Jahr verfäunt worden ift, kann 
in ein paar Jahren febr leicht nachgehbolet werden; 
Diefes ift aber nicht möglich, wenn man unterlaflen 
bat, durch die Empfindung des wahren Schönen Die 
Seele des Juͤnglings für die höhere Vollkommenheit 
des wahren Guten fühlbar zu mahen. Wir wüns 
ſcheten deshalben Das Elementarwerfmit einer folchen 
Anteltung zu den fchönen Wiflenfchaften bereichert zu 
Tehen, in welcher Das Wefen und der Zweck deriels 
BDD.Bibl.xxvVI. B.I.St. G ben 
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ben richtig beſtimmet und den Lehrern die Regeln, den 
Lehrnenden aber Die Mufter dargeboten würden, durch 
welche diefer Entzwec am beiten erreiche werden 
Fann. Diefe Anleitung müßte ebenfalls jo eingerich 
get feyn, daß fie ftuffenweife erft der Kindheit und, 
den allmählich anwachſenden Kräften Des Geifteg 
angemefien wäre. Ks ift freylich für die Fugen. 
nicht noͤthig zu wiſſen, daß die ſchoͤnen Wiſſenſchafien 
aus denjenigen heilen der Gelehrſamkeit beſtebhen, 
welche Ducch einen hohen oder durch den höchfien Graf. 
der Schönheit des Ausdruckes. und Der VBollfommeng 
beit der Bilder dem menfchlichen Geifte Vergnügen 
gewähren; auch nicht, ans was für Quellen dıefes Vers " 
gnügen flieffet; nach welchen Regeln es erzeuget und 
nach welchen Gefeßen es beurtheilet wird ; und eben 
fo wenig, daß ihre Abſicht ift, den Geilt des Mens 
ſchen durch diefe fchon fehr Foftbare Harmonie zu der 
noch weit edlern vorzubereiten, durch welche die Beg 
gierden und die Neigungen des Herzens unter einang 
der und Die Daraus flieffenden Handlungen mit den 
Gluͤckſeligkeit aller empfindenden Gefchöpfe und mig 
Der Abſicht ihres wohlchätigen Schöpfers übereing 
ſtimmen; daß ihre vorzäglihe Beſtimmung; Daxs 
innen beftebet, wenn es erlaubet ift alfo zu reden, Dig - 
Seelen zu flimmen und harmoniſch zu machen; und 
daß diefes der größte Theil Desjenigen ift, was 4 0 - 
ben der Erziehung Mufif nennet, und was die Alyew 
fuͤr den wichtigften Theil derfelben angeſehen 

- Kür die erfie Jugend würden diefe Sachen in dem Eigg 
mentarwerfe ſehr überflüßig ſeyn, aber nicht für- 
ihre Lebrer. Im Gegentheile eine gründliche Belche 
eung hierüber ift eine der erſten Bedürfniffe deren, . 
welche der Erziehung der höhern Stände vorſteben, 
Die Begriffe von dem Weſen and von Der Abſicht da 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften find in Deutſchland aberbe 
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aber verworren und dunkel als richtig und hell. An 
art eines Pope; eines Addiſon, eines Goldſmith, 
rines Virgils, eines Homers, eines Voltaire, eines 
Cicero, eines Quintilians und andrer Alten und 
Meuern; welche die Natur zu der Richtſchnur ihrer 
Schreibart und ihrer Werfe genommen, und welche 
Die Regelmäßigfeit und die einfaͤltige Schönheit der⸗ 
:felben nachgeabmet haben, haben viele unfrer Schrifte 
ſteller fich die dunkelſten und die riefenmäßigften Engel: 
Iänder zu Muftern ausgewaͤhlet und an die Stelle 
der Natur ein Phantonie gefeßet, welches allem anderh 
gYleichet, alsder Natur. Endtich haben einige derjes 
nigen, welche in ihrem Ausdrucke und in ihren Zeich⸗ 
nungen dem aͤchten Geſchmacke getreu verblieben 
ſind, die hoͤhere Beſtimmung des poetiſchen Genie ver⸗ 
nachlaͤßiget, und ihre erhabnen Talente gar zu ſeht 
auf Taͤndeleyen und vielfältig auf verderbiiche Werke 
verſchleudert. Homer, Birgit, Horaz, Anafreon, Pin: 
dar, Pope, Taflo; Sophofles, Euclides, Thomfon und 
Oßian, welcher nebft unferm Klopſtock vielleicht dag 

roͤßte poetifhe Genie aller Jahrhunderte geweſen 
fl, haben in ihrer Art zu denken, zu fchildern, zu Dich 
ten fich nach, Dem Geifte, nach den Sitten und nadj 
den Bedürfniffen ihrer Zeitgenoffen und ihrer Mit 
bürger gerichtet und fie haben day Verdienft gehabt 
Mationaldichter zu ſeyn. Unter den unfrigen ſchei⸗ 
nen fo viele das arößte Vergnügen zu bäben, 
ihren, Zeiten, ihrem Landern, ihren Sitten und ſelbſt 
‚ihrer Religion ‚fremd zu werden. Um dem Anwachſe 
aller diefer Mängel unfrer Litteratur vorzubeugen. 
und um die fihönen Wiſſenſchaften ‚unter uns anf 
thre wahre Beſtimmung zu lenken, ſollte das Elemen⸗ 
tarwerk, wie wir es bereits angemerfet haben, in dies 
m Zache weit ausführlicher und weit gruͤndlichet 

a. Es wird manchem pedancikh vorkommen) * 

2 ir 
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wit beiffügen daß wir wuͤnſchten eine Anweiſnng darum 
zu finden, wie Die jungen $eute in Der gebundenen 
Schreibart geuͤbet werden koͤnnten: wir glauben 
äber, es koͤnne nichts fo wirffam ſeyn ihren Geift zu 
entwickeln, ihnen nügliche Auflichten zu öffnen, und 
die Thätigfeir ihrer Seele in Bewegung zu feßen. 
Es find vielleicht wenig groffe Schriftfteller auch ii . 
Proſa gemwefen, welche nicht einen Theil’ ihrer gugen® 
binducch fidy mit Berfemachen befchäftiget haben. 
Noch einen Wunſch koͤnnen wir nicht unten 
druͤcken, fo fehr ee auch dem Syſtem unfers Verfaß 
fers zuwider iſt. Wirgeben zu, daß Der unvorfichtige 
Gebrauch, weichen man bisher von den Schriften Der 
Alten bey dem Unterrichte der Jugend gemacht hat, 
ſehr verderblich gemwefen ift: allein denſelben ganz- 
aus unfern Schulen zu verbannen, dieſes fcheinet 
uns nicht weniger bedenflih. In Diefen Foftbaren - 
Weberbleibfeln des Alterthumes herrfchet ein folcher 
feelenerhebender Geist, eine folhe Wärme für Das. 
Wahre, für das Schöne und für das Gute, daß ee 
uns eine Urt von Verbrechen gegem die Jugend zu. 
feyn fcheinet, fie wicht fo frühe, als es höhere Betrach⸗ 
tungen erlauben, mit Denfelben befanut zu machen, 
Wir halten deshalben dafür, eine Elementarweẽt 
werde nicht vollfommen ſeyn, wenn es nicht eine An⸗ 
leitung enthält, wie in der beften Ordnung mit Öle. 
weifeften Behntfamfeit die Schriften der Alten, -uitb 
inebefondre Ber. Griechen, obwohl von diefen nur in 
Ueberfeßungen gefcheben fann, von der Jugend ats 
fänglich im dazu beftimmten Lehrſtunden, und nachhek 
allein zu lefen find. Und diefer Lectur follte von deis - 
zwölften Jahre an bis in das fechzehnte des Tages 
wenigftens eine Stunde gewidmet werden. Gluͤck⸗ 
feelig ift die Jügend, die in Diefem Fache einen mit Veit 
Geiſte eines Heyne beſeelten Lehrer finden wi j. 
Ze a 
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Man ſiehet es dem zehnten Buch des Elemeur 
tarwerfes an, daß der Verfaſſer Damit geeilet hat, um 
endlich zu feinem Ziele zu gelangen. Wir fehen 
uns genoͤthiget, es auch fo.zu machen, da unfte Ans 
zeige fhon fo aufferordentlich angewachfen ift. Doch 
pie wir es nicht anders thun, als dag wir vorber 
dem Verdienſte, welches.er ſich um. feine Zeitgenoflen 
nad um Die Nachwelt erworben hat, Gerechtigfeit 
wiederfaßren laffen. . Obgleich fein Werf.nicht in als 
len heilen fo vollfommen ift, als es hätte werden 
koͤnnen, wenn er in jedem Fache einen ihm ähnlichen 
Mitarbeiter gehabt hätte: fo ift es Doch im Ganzen 
bas befte und das Srauchbarfte, das wir Fennen; ſo 
iſt doc) er der Mann, dem-wir es zu verdanfen haben 
werden, wenn bis in zehen Jahren Werke von einer 
weit größern Bollfommenpeit in diefer Age erfcheinen 
werden. 

Wir zweifeln nicht, daß dieſes geſchehen werde, 
und wir find überzeuiger, Daß, wie Herr Bafedow uns 
ermuͤdet fortfahren wird, Daran zu arbeiten, daß erfich 
felbft übertreffe, er auch der erfte feyn werde, welcher 
mit ung zum Beſten der Menfchbeit wünfchet, daß er 
in einem hohen Grade übertroffen werde. “ 

So vielen Wünfchen wollen wir nur noch einen 
letzten benfügen, daß die Männer, welche diefe Bahn 
betreten werden, fich mehr beftreben, nüglich als ort 
ginal zu feyn. Der Werth ihrer Arbeit foll nicht da: 
Durch beftimmet werden, daß viel neues darinn ift, fons 
dern dadurch, daß alles Nüßliche ſich darinn in Der 
ſchicklichſten und leuchtendften Drönung befinde. Ihre 
größte Ehre foll feyn, die beften Compilationen zu lie: 
ferg. . Weberbaupt würde es für das wahre Gluͤck 
unfrer Zeiten und unſrer Nachwelt unendlich vortheil⸗ 
baft ſeyn, wenn Männer, die fähig wären, gute Dri: 
ginalwerfe zu liefern, fich entfchlieffen Fönnten, dieſer 
— G 3 Ehre 
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Ehre m entfagen, und jeder in feinem Fache gute 
Eompilatıonen zu machen. Solche Arbeiten erfors 
bern gewiß nicht weniger Geſchicklichkeit, ſie ver⸗ 
urſachen weit mehr Muüpe, ſie verſchaffen mehr Ru⸗ 
ben, und fie find alſo weit verdienſtlicher, als oft 
die glänzendften Driginalwerfe. Unſer Sahrhundert 
at mehr leuchtende und wohlgeordnete Sammlungen - 
fien noͤthig, was man bereits weiß, als neue Ei | 
deckungen von dem, was man noch nicht weiß. 


Pl. =: 
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Die £eiben des Jungen Werthers. Lerpi,dey 
Die —* des jungen Werthers. Leiden 
und Freuden Werthers des Mannes. Ber 
lin, deh Nıkolaı. 3775. 8. . 
Berichtigung der Gefhichte des jungen Wer⸗ 
thers. Frankfurt u. Leipzig. 1775. 8. 4 
Etwas über die Leiden des jungen Mertherb). 
und über Die Freuden Werthers. 1775. 8. 


Ueber die Leiden des jungen Werthers. Gefpräs | 
che. Berlin, bey Decker. 1775: 8. \ 


Briefe an eine Freundinn, über die Leiden des 
jungen Perthers. Earissuh, bey Macklotg; 
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Kurze aber nothwendige Erinnerungen über die 
Leiden des jungen Werthers, uͤder eıne Re— 
cenfion derfelben, und über verfchtedene nach. 
her erfolgte Dazu gehörigen Auffäge; von J. 
M. Goeze. Hamburg, bey Schröders 
Wirrwe, 1775. 8 


: $ aa das Publikum über den Werth diefes Werks 
) des Heren Dr. Goethe fo einftimmig feine 

Ä Parthey genommen hat, fo würde unfere An: 
zeige und Critif hier viel zu fpät fommen. Das ins 
nige Gefühl, das über alle feine Compofitionen auss 
gebreitet ift, Die lebendige Gegenwart, womit die Kunft 
feiner Darftellung begleitet ift, das bis in allen Theis 
Ien gefühlte Detail mit der feltenfien Auswahl und Ans 
srönung verbunden, zeigt einen feiner Materie allzeit 
mächtigen Schriftfteller. In wie ferne-er die Wahrs 
beit der Gefchichte des jungen Werthers beybehalten, 
oder was er aus feinem Horn des Weberfluffes hinzu 
ethan habe, überlaflen wir den jegigen und fünftigen - 
erichtigern, Derfälfhern und Nachſtopplern 
dieſer Gefchichte auszumachen. Wer Da weiß, was 
Kompofition ift, der wird leicht begreiffen, daß feine 
Begebenheit in der Welt mit allen ihren Umftänden 
wie fie gefchehen ift, je ein Öramatifcher Vorwurf ſeyn 
Tann, fondern daß die Hand des Kuͤnſtlers wenigfteng 
eine andere Haltung Darüber verbreiten muß. Viel 
Sofales und Individuelles fcheint indeflen durch das 
ganze Werk durd), allein das innige Gefühl Des. Vers 
faflers, womit er die ganze, auch die gemeinfte ihn ums 
‚gebende Natur zu umfaflen fcheint, hat über alleseine 
unnachabmliche Poefie gehaucht. Er fey und bleibe 
en unfern angsbenden Dichtern ein. Beyſpiel den 
:Macfolge und Warnung, ” man nicht ben gene 
un . 4 _: n 
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fien Gegenftand zu dichten und darzuſtellen wage; 
son deflen wahren Gegenwart man nicht irgend we: . 
in der Natur einen feften. Punet erblift habe, es r" 
nun außer uns, oder in uns, Wer nich nE 
fchen und Dramatifihen Geiftin den gemeinfı ces 
nen des häußlichen Lebens erblickt, und das daryı Is 
lende davon nicht auf fein Blatt zu fallen weiß, 
wage ſich nicht ın die ferne Dämmerung einer il 
lifchen Belt, wo ihm die Schatten von nie gefann 
Helden, Rittern, Feen und Königen nur von ı ik 
Yorzittern. Iſt er ein Mann, und bat fih fi ı 
aene Denfart gebildet, fo mag er uns Die bey geı 
fen Gelegenheiten in feiner Seele angefachte Funr 
von Gefühl und Urtheilsfraft, durch feine Werke 
durch, wie helfe Inſchrift worleuchten laſſen, hat er 
aber nichts dergleichen aus dem Schaße feiner eic 
nen Erfahrungen aufzutifchen, fo verfchone eru  ı 
Den Schaubrodten feiner Marimen und Gemeinpli 
Drer V. bat feinen Helden wahrfcheinlicher 
zum Theil mit feinen eigenen Geiftesgaben dotiet 
Aus dieſer Fülle des Gefühle, vereinbart mit 
tuͤrlichen Trübfinn der Werthern von Jugend auf, 
zeichnete, entfteht das intereflantefte Gefchöpf, di 
Fall alle Herzen zerreißt. Die Jugend gefällt ' 
Diefem Sympathetiſchen Schmerz, vergißtüber dem 
ben der Fiktion, daß es nur eine Poetifhe Wal 
beit ift, und verſchlingt alle im Gefühl ausgeftı 
Saͤze als Dogma. Der Selbfimoro ift ſeit 
ſeaus Heloife vielleicht nie fo ſebr auf der gut 
gezeigt worden, daher kann allerdings eine folc 
türe für ein Herz bedenklich werden, das den Sa 
und den Drang zu einer ähnlichen That ſchon 
mit fich herumtnägt. Su 
Der V. der Sreuden des jungen Werthers 
bat die Abſicht gehabt, bey jungen unerfahren tele 
! ı . Dies 
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dieſer Denkart durch eine entgegengefezte Lekture Ein⸗ 
halt zu thun. Diele kleine Schrifft ſoll keinesweges 
eine Parodie der Leiden des jungen Werthers ſeyn, 
ſondern eine Satire auf die Hirngeſpinſte uufrer jun⸗ 
gen Herrn, Don Quixoten aus den Zeiten des 
Fauſt Rechts, die da immer mit Genie, Kraft und 
That um ſich werfen, fich der bürgerlichen Ordnung 
sticht fügen, und mit ihren winzigen Seelen in und 
aufler diefer Ordnung doch mins kiuees beginnen 
- würden. Kür fie, beißt es (in dem den Freuden vors 
anaefeßten Geſpraͤche mit Recht, hat Der V. Die Lei⸗ 
den Des jungen Werthers nicht aeichrıeten. 
Wer den VBerfatler der Freuden des jungen 
Werthers näher Fennt und weiß, daß er alle Geis 
fteegaben, in welcher Form fie erfcheinen, zu verehren 
pflegt, der wird ihm nie Schuld geben, daß er einen 
Luftſtreich gegen Die allgemein anerfannte poetifche 
Verdienſte des DVerfaflers der Leiden Des jungen 
Werthers habe wagen wollen,er ſelbſt giebt auch gleich 
im Anfange des Geſpraͤchs aenugfam zu erfennen, 
wie hoch er den Werth dieſes Werfes fchäße. — Da 
fo viele Leute nichts an einem Autor fehen als feine 
Manier, fo bat er die Nachahmungsſucht in dem 
Gebrauch des befondern Dialekts, die insbefondere 
in den Frankfurter gelehrten Zeitungen auf die uns 
gereimtejte Art fichtbar wırd, Durch den Vortrag feis 
ner Erzählung, bervorzuziehen und lächerlich zu mas 
chen gefncht. . Wiz und taune, die diefen Verf. alls 
zeit bezeichnen, merden alle Kenner, befonders in dem 
Geſpraͤche mit Vergnügen bemerkt haben. 
.  Deefer Meinung ift zwar der Verfaſſer des Et⸗ 
was nicht, denn Ihm ift der Verfafler der Freu⸗ 
ben, „ein Philifter, der Neſſeln auf Werthers Grab 
„ſtreuen will., Man fiebet es wohl, daß er u dem 
Befchlechte der Hänfe gehört, welchen die Leiden Des 
5 uns 
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jungen Werther dienen, wozu fie nicht dienen ſolls 
ten. Er verrheidige ohnne Umſtaͤnde den. Selbſtmorb 
(5.26), ſagt: (S. 25) „Werthers Selbſtmord iſ 
„keine uͤbereilte raſche That; mit der beſten Uebe 
„zeugung, mit der moͤglichſten Entſchloſſenheit th 
„er dieſen Schritt. Faſt moͤcht' ich ſagen aus 9 
„gend, mit Ueberlegung und Abwaͤgung ſeines 
„ſchen Gluͤcks, gegen das, was er nach dieſem? 
„zu gewarten habe., Er will Werthern 
ſeiner That nicht nur etwan entichufdigen, fı 'e 
sehtfertigen (5.13. &.26) „ft es nicht lac 
„ich: Der Menfch foll das zernichten, woraus er 
„ſtehet, er ſoll teidenfchaften dämpfen, entfagen. ı 
„rotten, die Ber in ibm erfehaffen bat; der feine! eel⸗ 
„und feinen Körper ſchuf., (5.28) Und mas foı 
Des ungereimten Geſchwaͤtzes mehr iſ. 2 
Der Verfaſſer der Gefpräche über Die Le I 
des jungen Werthers, ift ein Falter Philoſoph, 
Die gewöhnlicher Gründe wider den Selbftmord 
qut vorteägt, Der vorige Verfaſſer rechnet alles 
die Pflegung derteidenfchafft, dieſer gar nichts. | 
ner glaubte, Selbſtmord fey Tugend und Stärfe 
Seele, dieſer fagt S. 69 „Es ift offenbar. fie . 
» Seele) ift fo klein und ſchwach, daß fie ſich nicht 
„mahl von einer Begierde loß machen will... Mi 
einmahl? Yun, ich Dächte doch, eine folche 
keit wäre es auch nicht, füch von einer | ti u: 
loszumachen, das Diflvahiren weni; 
nicht hinlaͤnglich ſeyn. Br 
Ä Der Verfaffer-der Briefe fchreibe von ben Leß 
den Werthers fehr ungerecht und hoͤchſt ungezogem 
hen iſt ihm ein brandastiger Schwaͤrmer, " 
voll der gräßfichften een — doll dev bis zum 
erften Grade der Tollheit ausſchweifenden Dir | 
berhige; der Werfafier der Leiden iſt ein tollſinn 
. Me Rent, 
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Menfch, der faat: (S. 17) „ Sen in allem, was 
„Du bift, auggelaffen, fey ein unerträglicher Nach⸗ 
„bar, ein. Boswicht, ein Säufer, ein rafender 
„viehiſcher Liebhaber. — fe Siebtingsfoftem, 
„mit dem er die Welt erbauen will, ut kurz: Gott 
„if ein Tyrann, die Natur ein Ungeheuer, und 
. „der Menſch ein Park, w.nn er nicht der aus⸗ 
„ſchweifenden "Begierde wu Sinnlichkeiten, die 
‚ihn allein groß macht, ſich felbft, und das Leben 
„feinee Nachbars aufopfert. So weir geht em 
erfaffer, der ©. 1. ſeines Tracrätchens fagt: „Er 
„koͤnne fo wenig fiohe richtende Vorwuͤrfe machen; 
„er habe diefes Wort ſchon fo lange aus feiner 
„Sprade verbannt, daß er fich erit babe befinnen 
„müflen, was andere mit Diefem Ausdrucke fagen 
„wollen. „: O des fanften Briefſchreibers! — 
Freilich wird er von Johann Melchior Goes 
zen, bem Sanftmüthigen, noch ürertroffen. Er: 
was aus deflen Furzen aber nothwendigen Erinne⸗ 
rungen, auszuziehen, trauen wır uns nicht. Es iſt 
alles aar zu original, aar zu zufammenhängend, der 
Sanftmuth Johann Melhiors Goezens, und des 
Verſtandes der ſchwarzen Zeitungen, in welchen 
dieſe faubere Piece zuerſt ift abgedruckt worden, fo 
ganz würdig. Dur, um ein Feines Pröbchen zu ger 
en, wollen wir etwas von der Ir&ten Seite anführen: 
„Da mitten in der. evangelifch-tutherifchen Kirche 
„Apologien für den Selbftmord erfeheinen, und in 
„öftentlichen Zeitungen angepriefen werden — fo 
„ werden wır bald laı.des Sodomiae, weniaftens neue 
„Auflagen, oder gar Ueberfegungen der Aloyſa Si⸗ 
Zgoaͤn ſehen — es wird für fein Verbrechen gehalten 
„werden andre, welche uns im Wege fteben, auf 
„eine gute Art aus dev Welt zu fhaffen. — — 
„Die Siftmifcheren wird ſo eingerichter ſeyn, Daß „ie 
Be „der 


108 Diefeiden, Freuden sc. des jungen Werthers. 


„Beſtr alung derfelben unmöglich werden wird. Eine 
„neue Chambre ardente wird dieſen Mordgeiſt 
„nicht ausrotten koͤnnen. Das Aquetta di Napoſi, 
„von welchem der leztverſtorbene Pabſt vielleicht eine 
„hinlaͤngliche Portion bekommen, wird in Deutſch⸗ 
„land eben den Grad der Reputation erhalten “als 
„in Stalin — Kurz, wenn nach den: eanlerifchen 
„» Grundfägen Die heilige Schrift zu. Grunde ges 
„richtet, oder wenn fie nad) den Bahrdtife en 
„derimire, das iſt lächerlich und ſtinkend Ir 
„wird, was wird alsdenn aus der Chriſtenheit w 
„den? sin Sodom und Gomorra. 
echt getroffen, Meifter Goeze! Daß Pol 
getheilt wird, daß in Amerifa bürgerlicher. Krieg iſt, 
daß die Keformirten mitten.in Hamburg beym prei 
fi ſchen uud holländifchen Gefandten Gemeinen hal 1, 
daß in Pirna eine ganze Felfenwand einftärjt, daß d 
Schloß in Weimar abbrenat, dag die Elbe fo .ofti 
Bette verändert, dag in Hifpaniola ein Erdbeben uf, 
Daß Die allgemeine deutfche Bibliochef noch fortdauert 
daß die ſchwarzen Zeitungen aufhören wollen, und au 
“allen andern Unerdnungen in Der Welt, wer iſt darag 
ſchuld, als der leidige Semler und Bahrdt! * 
Au. — 
vr | 


again für die neue Hiftorie und Geographie 
angelegt. von D. Anton Friedrich Buͤſching, 
Fönigl. Preußl. Oberconſiſtorialrath zc. ‚Achse, 
ter Theil, m. K. Halle 1774. in Eurts Dar 
lage. 519 Seiten 4. u. ein Bogen Aiel u 
Vorrede. * 
Di 
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e in dieſem Theile enthaltenen Schriften ſind 
, folgende; 


| S. 3 — 122 
Die Geſchichte und Die Erfiheinungen des Veſu⸗ 
vio, befihrieben von P. Fohann della Torre; 


aus dem Sstaliänifchen überfegt von dem Deren 
Abt Jagemann. 


y er Verfaſſer, einer der berühmteiten Gelehrten 
in Neapel bat diefes von dem Abte Peyton 
auch in das Franzoͤſiſche überfegte Buch, unter dem 
Zitel: Storia e Fenomeni del Veluvio, 1755. m 
Neapel herausgegeben, und hernad) die Befchreis 
bung des neuen Ausbruchs im Jahre 1767 als eine 
Ergänzung dazu gefügt, die aber hier nicht mit übers 
ſetzt iſt. Er ſelbſt bar den Veſuv ſehr oft beftiegen 
und viele Jahre auf die Unterſuchung deſſelben ange⸗ 
wandt. Daher findet man in dieſem Werke, welches 
fuͤr das beſte in ſeiner Art gehalten wird, lauter auf 
der Erfahrung gegruͤndete Anmerkungen. Er hat in 
ſechs Hauptſtuͤcken 1. den gegenwaͤrtigen, und 2. den 
alten Zuſtand des Veſuvs beſchrieben; hernach 3. 
die Stelleñ der alten Schriftſteller von dieſem Berad, 
von dem Polybius an bis zum Sigonius, wörtlich 
eingeruͤckt, und 4. ein chronologiſches Verzeihniß 
aller Entzündungen des Berges vom Jahre Chrifti 
79 bis 1775, und der Schriftftellee, die feit dem 
Sabre 1631 davon gefchrieben haben, geliefert. Zus 
letzt handelt er S. von den Materien, die aus dem 
Veſuv aefommen find, und feget 6. eine Erklaͤrung 
der Erfcheinungen hinzu, die man bey den Entzüts 
Buwigen des Berges beobachtet hat. Wir muͤſſen ung, 
wegen der WBeitläuftigfeit Des Buchs, mit diefer Ans 
geige beguügen, und wollen Daraus nur noch eine An⸗ 
0 | mer⸗ 
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inerfung von der Größe des Veſuvs beyfuͤgen. Die | 


Hoͤbe deſſelben von Dem Meere bis zuͤni Gipfel ber 


trägt 1677 Pariſer Schuhe, welches, da 5708 der⸗ 
ſelben eine Italieniſche Meile (60 auf einen Grad) 


inachen, etwas weinger als ein Drittel einer ſolchen 


Meile ift. Der Umfang des Randes auf dem Gipfa 


iſt 5624 Parififhe Schuhe, und alfo noch nicht eine: 


völlige Stalienifhe Meile: Die Wurzel des Berges 
in dem großen Thale, wo ſich zween andere ‘Berge, 
Somma und Ottajano erheben, hält im U 
fat 65, und der Umfang des unterſten Fuß 
dren Berge 24 Italieniſche Meilen. | 
Der Aetna in Sicilien ift, nach der Rechtu 
des Englaͤnders Brydone, weit größer und böp: 
Der Umfreis des Feuerſchlundes beträgt 35 Meilen, 
Weiter unten, in der fo genannten falten mit Eisn 
Schnee bedeckten Region, ift der Umfang 8 Meil 
Die darunter liegende waldigte Region hat 70 bıe 
Meilen, und die fruchtbare Region am Fuße des U 
ges, 190 Meilen im Umfteife. Die ganze Höhe v 
bier Bis jum Gipfel wird auf 12000 Zuß, d. i. uͤl 
3 Italieniſche Meilen gerechnet *). Wenn man a 
beide Volcane miteinander vergleicht; fo ift der Ae 
ein ungeheurer Rieſe gegen den Veſuv. — 


©. 123 — 146; 


Remarques für PHiftoire et le Gonvermerheit 


de Geneve, par Mr. Jzäw Roserr Cuouäs, 


Seigneur ancien Syndic de la Republique de 


Geneve, compoflees en 1696; 


D— iefe kleine Schrift, Deren JIuhalt aus andern g 
ſern Werken ſchon bekannt ZU kann Denen 


&) Man fehe P. Bryvone's Reiſe durch Stitien a. 
Malte Th. J. ©. 172, 1736 186, 209; 
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lich ſeyn, die fich in der Kürze von der Geſchichte und 
der Regierungsform diefes Beinen Freyſtaats unters 
richten wollen. 


. S. 149 — 199. 
— aus den Engliſchen Zollbuͤchern von 


"Weihnachten 1698 bis dahin 1754 uüͤber Die eins 
* und ausgehende Waaren. Ä 


Si Vergleichung der erfteren und letzteren Sabre 
* beweiſet den großen Anwachs des Engliſchen 
Handels, und beſonders der Ausfuhr, wodurch die 
Balanz immer um etliche Millionen zum Vortheile 
der Englaͤnder ausfaͤllt. 


Die Einfuhr md Wü mar 
1699. 5,707669 : = : 6,788166 Pfund Steck, 
1754 8,093472:— : 13,396853 1 


Die ſtaͤrkſte Ausfuhr ift: im Jabre 1750 gewe⸗ 
fen, und bat 15, 132003 Pfund Sterk. betrogen. 
Man fieher ferner aus dieſen Berzeichniffen, daß Engs 
fand in dem Handel mit Africa, den Canarifchen Ans 
fen, Deutfihland, den Defterreichtichen und ve: eis 
nigten Niederlanden, Irland, Frankreich, Spas 
nien, Portugak gewinne, und von diefem letztern am 
meilten, weil die Ausfuhr zumeilen die Einfuhr zwens 
Drey: und vierfach überfteigt. Hingegen verliert Eng⸗ 
land in feinem Handel mit Daͤnemark, Norwegen, 
Schweden, Rußland; der Levante une Tuͤrkey, Oſt⸗ 
indien, Italien, Venedig, mir einigen Colomen auf 
dem feſten Lande in America und mit allen dortigen 
Inſeln. Hiebey aber ift anzumerken . daß England 
son den’ aus Rußland, der Levante, Oſtindien und 
Den Americanijchen Colonien und Inſein eupfangenen 
Wagren viele wieder ausführt; 2, daß eine große 

| en Menge 


1a D. Anton Friedrich Buͤſchings 2 


Menge Beanzöfifcher feidener und Galanteriewaaren 
beſonders aber Franzöfifcher Weine und Brantweind. 
heimlich eingebracht, und 3. aus Deutfchland gleich⸗ 
falls febr viele Waaren Durch den Schleichhandel nach 
England kommen; daß nächftdem eine große Menae 
deutſcher Waaren aus Holland und andern aı 

tigen Handelspläßen, unter fremden Jtamen, Im 
land eingefüßret wird, und viele nach Deunalaı 
geſandte Englifche Waaren nur durch: und nach fr 

den tändern, Polen, Ungarn 2c. gehen. Hier: 
folat , Daß England ın dem Handel mit Sranfkı 
and Deutſchland überhaupt nicht gewinne, fon 

im Gegentheil noch wohl beträchtlich verliere *). 


ei ©. 204 — 218. , 
Journal d’un Voyage fous Je Pole ardique fı 
en 1773 dans les Chaloupes de guerre leRa 

horſe er le Carcasfe, commandees par les Cg= 
pitaines Philipps et Ludwidge. Par. un Ofhic 

de l’Escadre. Traduit de l’Anglois. 1 


JE Befehl Sr. Großbritannifhen Majefl 

cr diefe Reife gegen den Nordpol unternom 
worden, und hat vom 4ten Yun. bis zum z8ften€ 
gedauret. Das Eis in der höheren nordlihen dr 
machte fie überaus defchwerlich uud gefährlich. 7 
Gefahr kommt vornämlicy daher, daß Die ung: 

ten Eisichollen zuweilen auf einer Seite von 
Meerftrömen oder den Fluthen, und auf der aı 

von den Winden mir foldher Gewalt gegen e 
getrieben werden, welcher das ftärffie Sch ı 
widerſtehen kann. Ein Stüd Eis, das auf ei 

der beften Anker an dem öberen Theile ftieß, 


H S. Herrn Baͤſchings-wochenil. Nahtnpten 1776 
N, 2, 3° 
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. Hm glatt entzwey. Unter ungefähr 80: Gr. war das 

. Eis 24 Schuhe ıc Zolle did, und 2 Schuhe 3 Zoff 
Aber dem Wafler erhoben. Man fahe von den Mas 
ſten nichts als ftetes Eis, fo weit der Gefichtsfreig 

reichte. Die Echiffe famen bis zu go Gr. 48 Min. 

M. B. und der Verfaſſer dieſes kurzen Tagebuchs 
merket am Ende an, daß ſie weiter, als jemals ein 
anderes Schiff gegen Norden gekommen waͤren, und 
daß dergleichen Seereiſen nicht für den Kaufmann, 

ſondern böchftens nur für die Sternfunciger nüglich 
ſeyn Fönnten. 


©. 222 — 240. 


Summariſche Tabelle über ulle in den fämtlichen 
Foniglihen Dänifihen Staaten in Europa am 
ısten Aug. 1769. vorhanden geweſenen Perſo⸗ 
nen maͤnn⸗ und weiblichen Geſchlechts. 


Tiefe Tabelle ift fo eingerichtet, Daß man darin die 
Zahl der männ: und weiblichen Derfonen, Die 1) 
von ı bis 8 Tahre, 2) vong bis T6, 3) von 17 bie 24, 

4) von 25 bis 32, 5) von 33 bis 40, 6) von 41 bis 

48, und 7) über 48 Sabre alt geweſen find, auf eins 

mal fehen fann. Hernach ift eine Ein:heilung in zehn 

Kloffen gemacht, welche 1) Die Nangeperfonen, koͤ⸗ 

nigliche Civilbediente, Pächter, Verwalter ıc. 2) Kits 

chen: und Schulbediente, 3) Künftler, Fabrikanıen, 

Handwerker, mit Gefellen, Lehrjungen, Knechten 

und Gehülfen, 4) tandleute, die fich allein vom Felds 

bau ernähren, Müller, Krugmänner, Holzvoͤgte ze 

5) Seefahrende und Fifher, 6) Steiger und Berge 

arbeiter, 7) andere Bürger und Einwohner, (die 

Frauen und in der Aeltern Verpflegung noch ftehende 

Kinder aller diefer 7 Nummern mit darunter begrifs 

fen) 3) Dienſtbotben und Zagelöhner, 9) mie Paͤſſen 

D-Bibl.XXVI. B. LSt. H außer 


u BD. Anton Friedrich Buͤſchinge — 


außer Landes verreiſete, die unter Feine ber vori 
Kammern gehoͤren, und 10) Wahnwitzige, —— — 
liche oder mit unheilbaren Krankheiten Behafte an 
zeigt. Zuletzt ſind auch die unverheiratheten von dw. 

. zen Bis zur 7ten Claſſe bemerfer. 

Die in oben benannter. Zeit lebende Menſchen 
waren: in Daͤnemark 7851427 
Norwegen. 7780568 % 

Island .. .. 46201 
R 
g 





Schlehwig, Holſtein, Olden⸗ | 
burg und Delmenhorſt 2 214029 


Zufammen 1,773430. 

Die Bevölkerung in den Dänifchen Staaten iſt 
alfo bey weitem nicht fo groß als in Schweden ‚ 
man, im Sabre 1760, 2,383113 Perfonen, o 
Pommern gezaͤhlet bat. = 


©. 241 — 248. 5 u 
Buftand der Fonigl. Dänifihen Flotte, am 
des 1770ften Jahres. wen 
ie beftund aus 2 Schiffen von 90 Canonen, 1. Zul 


von 80, 11 von 70, 12 von 60, 7 von 503 
2 2 Fregauen von 40, 5 von 30, 2von 24, 3 VON 20% 
3 von ı8: 8 Bombardiergallioten von 16, ab | 
ſchiffen von 12 und 2 von 8 Canonen. Zufammen oo | 
Schiffen, welde 2660 Canonen führten. Aber 
diefer Schiffe waren unbrauchbar ; andere flunden 
auf dem Stapel, und andere waren noch nicht 
bauet. Die zu Belegung aller diefer Schiffe erfor 
derten Marrofen machten 10964, bie Soldaten 396@, 
die Artilleriften 1641, und alle zufammen 16295, 
Mann aus. Die dänifche Seemacht ift alfo feit 176% 
Beträchtlicy vermehrer worden. Man fehe deu 2ien 
Theil dieſes Magazins S. 282, 283. oo 
8.29 
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uts de l’Ordre inftitu€ par la Reine le XXIX 
_ Janvier, jour de la naiffance du Roi, 


De Geſetze dieſes von der Koͤniginn Caroline 
we Mathildis geſtifteten Ordens enthalten nichts 
befonders, es mögte denn dieſes ſeyn: Il eſt defendu 
de demander l’Ordre ou de le briguer; & ceux ou 
selles qui y contreviendront, fe priverogt pour toü- 
ſours de l’esperance de Fobtenir, — J 







&. 352 358. 

De la Compagnie Afiatique en Dammari, 
Dee im Maymonate 1773 datirte Schrift han⸗ 
delt von den Fehlern und Misbraͤuchen in der 
Verwaltung der Geſellſchaft, die dem Praͤſidenten, 
der jedoch nicht genannt ift, und feinem Despotismus 
gefchrieben werden ,„ und von Der Durd) einen neuen 
aiglichen Freybrief gemachten beflern Einrichtung. 


&, 279-270, 


Bedanfenüber die Bank zu Kopenhagen und über 
die 1773 mit derfelben vorgenommene Veraͤn⸗ 
derung. | 

De Veraͤnderung beſtund darin, daß die von ei⸗ 

ner Privatgeſellſchaft errichtete Bauk, die derſel⸗ 
sen beträchtliche Vortheile brachte, in eine koͤniglicht 
gewandelt ward. 


| 8.271 4 6 
ergleich zwiſchen Dänemarf und Großbritäs 
nien, wegen Des Amts Steinhorſt, vom yten 
Maͤrz 1739. | | u 

2 Dies 


6 D.. Antön. Friedrich: Buſchings . * 


ies iſt nur der vorlaͤufige Vergleich, der 
vn bekannt geweſen ift.*) Etwas hernach wach 
der Hauptvergleich geſchloſſen, kraft deſſen der Koͤnig 
von Großbritannien dem von Daͤnemark 70 

Thaler für feine Anſpruͤche bezahlt, und darauf Ä 
ten Aug. 1739. Steinhorft in Befig genomtuch 


bat. — . Zr 
. | ©. 277 — 280. ei 
Des Grafen Detlev Ranzau Difpofition, 
möge welcher er, im all er. ohne männin 
Leibeserben Todes verfahren follte, König Chi 
ftian V. (oder vielmehr Sriederich 111) zu Där 
nemarf die Grafſchaft Ranzau und Herrſche 
Breitenburg erblich cedirt uud überträgt, v 
| 16697 nebft der Faiferlichen Eonfirmation 
1671. 2 
©. 233 — 292. — 
Des engern Secreten Ausſchuſſes der Schwedi⸗ 
ſchen Reichsſtaͤnde Gedanken über die gegen⸗ 
tärtigen Conjuncturen, bey dem Neichstage : 
. 1756. u 
D ies ſind politiſche Speculationen uͤber die A | 
ten, die Schweden in dem ı755 zwifchen 


Stanfreich und England entftandenen Kriege zu R: 
men habe. Uber hierüber wird nichts entfchiedeg 
fondern nur Die Erweiterung der Schiffahrt und Hark 
lung als ein Vortheil empfohlen, welchen Schweden 
wärend dem Kriege fuchen und erhalten koͤnet 
Sonſt blickt aus diefem Auffaße eine groffe Neinuyg 
zu Frankreich und ein ſtarker Widerwillegegen Enge 
fand hervor. » 








| ©.293 
5) ran findet ihn in der neuen Europ. Fama Ih. 46. . 
. 8 9 er Zu 
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Schriften, megen welcher Herr. Arkenholß 17 * 
aus Schweden vertrieben worden. b m. 


Er zog ſich dieſes Schickſal durch eine Abhandlung 
zu, die hier in einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung, 
unter dem Titel: Confiderations fur la France par. 
saport à la Suede, abgedrudt iſt. Herr Arkenholz 
hatte fie 1730, da er Kanzleniecretär war, aufge⸗ 
ſetzt, und darin zu ermeifen gefucht. daß die Verbin⸗ 
dungen zwifchen Frankreich und Schweden der leßs 
tern Krone allezeit nashtpeilig gewefen wären, und daß 
fe ſich Daher gegenwärtig, befonders wegen der elen⸗ 
deu Staatsverwaltung des Cardinals von Sleury, 
Den er als einen fehr ungefchicften Staatsminifter.be« 
ſchreibt, mit Frankreich nicht einlaffen müßte We⸗ 
gen diefer Schrift ward er 1738, da die franzoͤſiſche 
Partey die herrfchende war, von dem geheimen Aus⸗ 
fhuffe auf Dem Reichstage angeklagt, und durch ein, 
firwliches Urtheil aus dem Königreiche verwwiefen. | 


S. 3090 — 316, 


Etwas zu der Geſchichte der Ermordung des 
Majors von Sınclair. 


ies befteht in ber Vorftellung des Schwediſchen 
. Gefandten am Römifchfaiferlichen Hofe und ei: 
ner Berfelben bengefügten Gefchichtserzählung von dem 
graufamen Morde ; nebft zwoen lateiniſchen Grabſchrif⸗ 
sen aufden Ermordeten. In der einen werden ihm grofs 
ſe Mißhandlungen, und daß er fich zu einem Rundfchafs 
ser bey der wider die Türken zu Felde lebenden Rufs 
fiſchen Armee babe brauchen laflen, vorgeworfen, in 
Der andern aber große Lobſpruͤche wegen feiner gus 
sen Eigenfchaften und finee. Todes für das Daten 
3. an 


ng. D. Anton Friedrich Buͤſchingz :; iz 


fand beygelegt. : Man finder diefe abfı ıfic 
That in einer aus dem Gchmwedifchen übe: 
und zu Berlin 1741 auf 36 Quarkfeiten gedruckt 
Schrift: Umftändlicher Berihtvon demam ı7te 
u 1739 bey: Ehriftignftadt in&öchlefien an dı 
en Major Malcolm Sinclair ver 
ten graufamen Mord noch genauer und ausfü 
licher, ais in vorgedachter Geſchichtserzaͤhlung, 


S. 317 324. 4. pn 


Eommerz» Tpartat zwifhen. Schweden und Di 


De iſt Der lateiniſch abgefaßte Entwurf bes. Ver 
⸗Atrages, ohne Jahr nnd Tara. — Er iſt 17: 
geſchloſſen, und den Schweden find darin die He 
delsfreyheiten, die andere freundſchaftliche Voͤlker 
der Tuͤrkey haben, zugeſtanden, und fie in Anſehn 
der Zoͤlle von den Schwediſchen Tuͤchern, den Frau⸗ 
zoſen, Englaͤndern und Hollaͤndern gleich gemacht 
worden. | | * 


S. 325 — 394. 


Mecklenburg ⸗Gouͤſtrowſche Anforderung 
Schweden, uͤbergeben am:* Sept. 1738,11 
Beylagen. u 


5) ie Korderunn rührt von: bee: Schwel 
u Prinzeßinn Eliſabeth 8. Guſtavs I. Tor 
ber, die 1681 mirdem reqiereuden Herzoge von | 
fenburg, Chriftoph, vermaͤhlt wordenift. Ihr wuri 
Io co: Meirsthaler Stockholm, Währung | 
Brauiſchatze verfprochen, aber nicht völlig bezahlt, 


» N 


—a 
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daß ein Ruͤckſtand on + 57238 Rthlr. 
sachblieb. 
Eben diefe Prinzeßinn hats 
te ihrem Heren Bruder Carln 
L, ehe er zur Krone kam, gelies 
. . . .e 120008 3 


a 69238 Rthlr 
Bon diefen Eapitalien werben 
Die Zinfen von mehr als hundert 
Jahren bis 1714, ingleichen lu- 
era ceflantia & damna emerſa, 
nebft Dem Agio berechnet uf 55716909 = 38. 


Zufammen 626452 : 38ß. 


. Der König von Dänemark Chriftian VT. ließ 
1738, von wegen feiner Frau Mutter und der übris 
gen Mecklenburg : Güftrorifhen Allodialerben, von 
dem Schwedifchen Hofe die Bezahlung fordern. Ks 
ſcheint aber nichts barauf erfolget zu ſeyn. 


S. 355 — 368. 

Aufſatz ‚ welche die Erziehung des Kronprinzen 
von Schweden und nunmehrigen Königs Gus 
ſtav lıl, betreffen, von dem Reichsrathe Gra⸗ 
fen Carl Friederich Scheffer. 


iefe Aufſaͤtze find 1. eine Vorſchrift an den Leh⸗ 

ver des Kronprinzen, den Kanzieyrath Klin⸗ 
genſtierna; 2. einige Bemerkungen, womit der Herr 
Graf die dem Prinzen zugefertigte Auslegung der 
Schwediſchen Grundgeſetze begleitet; und 3. deſſel⸗ 
ben Anrede an den Koͤnig, als der Kronprinz, nach 
vollendeten Erziehungsjahren, in dem Senate Sitz 
nahm. — Im zten Theil dieſes Magazins S.3 27. ſind 
ſchon einige zu eben dem Besen gehörige Schrif: 
gen 


wo BD. Anton Friedrich Buͤſchings 


ten befindfich,. weichen dieſe zur Ergänzung dienen 
tönen. | 


©. 371384. | 
Seytr eng. M einer Geſchichte ber dunſdn 


5*— an de bier einige merfwürdige goldene u : 
flh-ene Münzen und Schaumünzen der Zar 
Iwan Waſiliewitſch 1. und feiner Nachfolger 
f&hrieben, und eine Ergaͤnzung und Verbeſſerung 
Machricht,, die Peter v. Haven von den Rußifch 
Münzen gegeben hat*): ‘Der Raum aber verb 
Daraus etwas mehr anzumerfen, als daß in Kußlanu, 
fo wie in vielen andern Ländern, das Geld unmer ge 
eingbaltiger geworden iſt. Nach der Verordnung! 
Kaiferinn Catharina II. ſollen aus einem Pfunde Gi 
nach der Probe von 88, d. i. wie es vermurhlich 
verfichen ift, 88 Solotnik **) fein, 31 Stuͤcke 
perialen, 2 Rubel und 885 Eopeifen, welches, 
Der Imperial 10 Rubel gilt, 312 Rubel 83% Cop 
macht, gefchlagen, und ein Pfund Silber, 72 Ger , 
lotnik fein, zu 17 Rubel 63 Cop. auogemuͤnet eur 
Den. 

Sm Fahre 1745 wurden aus einem Pfunde 
Geld 93 Solotnik fein, 118 Stücde Ducaten m 2 
Rubel 30 Cop. die alfo zuſammen nur 271 Rußel” 
40 Eop.ausmachten, und aus einem Pfunde Silber, 
Solotnik fein, 15 Rubel 84 Top. ausgemuͤnzt. Hieral 
und aus dem veränderten Verhäteniffe zwiſchen RU 
und Silber, welches 1745 wie 1 zu 13 waͤre, ih 
der vorgedachten Verordnung aber auf 1 zu IR 








*) In feinen Nye og verbedrede Efterretninger ga 
det Rufliske Rige, Del. II. Can. ı0. u 

= 96 Solotnik machen ein Ruſſiſches Pfund, Sn. 
fes aber iſt um 1/8 leichter ald das Cölnifde 
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fegt ift, wird Der Unterfcheid zwifchen Den igigen und 
den vorigen Rußifchen Münzen feicht einzufeben fern. 

Ueberdem find wärend dem Polnifchen und Tuͤr⸗ 
Tenfriege von unbekannten Münzherren noch gering: 
haltigere Rubel, als die oben gedachten, ausgemüns 
yet und unter Die Leute gebracht werden. Das alte 
Geld iſt gänzlich verfchwunden, und Rubel von Peter I. 
befommt man gar nicht mehr zu ſehen. 

Ä 8.397 40 
Sefhichte der Stadt Jutin, .Tonft. auch Wijneta 
.. genannt, und der darin gelegen geweſenen 
Gumma⸗oder Yomsbutg. Aufgefegt 1774 


iefe mit vieler Gelehrſamkeit und Kenntniß der 
alten Gefchichte nefchriebene Abhandlung 

bar den Heren von Keffenbrieck, Ober-Präfidenten 
der. Regierung und des Conſiſtorii zu Stettin, zum 
Verfaſſer. Dach demjeniaen, was er bemeifer oder 
wahrfcheintich macht, it Wineta, und Julin eine 
und eben diefelbe Stadt gewefen; fie hat auf einer 
Inſel, laͤngſt der drey Ausflüffe der Oder, an einen: 
Drte gelegen, wo noch ißo Dem Amtsdorfe Dame⸗ 
rom gegenuͤber die Trümmer einer großen Stadt, 
soo Rheinländifche Ruthen von dem Strande der 
Juſel Uſedom, bey ftillem Wetter, offenbar zu fehen 
And. Die Summas oder Jomsburg hat in der. 
Stadt Julin geftanden,: und ihr ſowobl als Dem 
Dafen zur Feſtung gedient. Zwiſchen den Jahren 
3048 und 1048 bat der Dänifche und Norwegiſche 
König Magnus diefe Jomsburg zerftötet, urd ein 
Tbeil der Einwohner die Flucht nach der Inſel Wol⸗ 
fin aenommen , wo fie an und um Die Heine Gradt 
Wollin Häufer baueten; und daher fen es gekom⸗ 
men, daß man Diefe neue Stade auch Julin, die alte 
Stadt diefes Namens aber Wineta genannt, ynd 
Ä 95 dadurch 


10)¶ Ann Frichrich hfchingb-: >% 


Dadurch ‘cine große Verwirrnng in der Gefdichte‘ 
urfacht habe. Das alte Julin blieb bey der Zerſi 
ung der Jomsburg noch fteben, weil viele E 
wohner fi ‘dem Sieger Hntetwurfen; aber ei 
Zeit hernach, ungefähr ELr3, tft es von dem Di 
fehen Könige Nicolaus, mit Hülfe des Polnifch 
Herzogs Boleslaus III. auch zerftöret worden. 9 
kamen wiederum viele Eiritboßnse aus Alt-Yulkrı 
Wineta nach Neu⸗Julin, welches 1124 ſchon ü —. 
22000. Einwohner hatte, und ſeit ben, an Die) y 

des alten Put ns getreten iſt. Diefe 

ſich in B⸗ Fabeit, sind. DE Leber AN * 
mals fo ki öben' und mächtig en: Stadt "I3os 
da; das neue Tief entſtanden iſt, in das Men, de. 


Bir > finder alſo in bieſer Abhandlma die 4 J 
lſan der Pteigaufgabe, welche Die Fönigihed: 5 
ſche Geſellſchaft der Willenfchaften vor zwen Ya 
ven über bie * der Jomsburg den Gelebrten Ts 
gelegt hat. he 
Fr re Sa4 ai as W 2 

raͤnzve ‚gleich der 1692 {1 arbefege toi 
. dem urfürsten zu Brandenburg man 3 
——————— geſchloſſen. worden⸗ 
ur u 2” i; &, 447 * 451. F u; 
Königlihe Daͤniſche Sinürlte aus den Senffi 
ten Oldenburg und. Delmenhorſt, en 
das Yahriiyeg. J 
te betrugen im. ale 238406 Aha — 
Geoten. | BE 


en Denn die — * Reini —* 


4 un. rt. ' 


3 
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S% enthäften einige Auftlaͤrungen der ehemaligen 
Ötrettigfeiten” zwiſchen Heſſen⸗Caſſel und 
eu über den Beſitz und das Beſa⸗ 
hungorecht — * Feftung. 


©. 419456. | 
Diftorifches Mancherley, von alten Papierenun unver⸗ 
aͤndert abgedruckt. 


U" Diefem Titel ftehen bier zwölf Anecdoten, wor⸗ 
unter die von dem Kurfuͤrſten von Sachſen 
Johann Georg IV. von dem’ General: Feldmarſcall 
vo. Schoͤning, von dem zu Hannover umaefoms 
menen Schwediſchen Grafen Philipp Chriſtoph 
von Königsmarf, von der Gräfin Orzelska und dem 
unalucklichen Patkul einige befondere und merkwuͤr⸗ 
digen Umftände enthalten. , Nur Schade, daß es 
den Erzählungen an Gewährsniännern fehlt, deren 
Zeug ix € —— machen koͤnnten. 


497 — soß. 
Din den Denen und Vicentiniſchen Cims 
bern. bhandfung über den zweiten 
Artikel de —5— Bandes dieſes Magazins. 


D er Ser Werfaller diefer Abhandlung unterfüche 
‚mit vielem Scharflinn erftlich die Sprache, und 
hernach die Herkunft diefer fogenannten Cimbern. 
Er finder in dem Italieniſch Cimbrifihen Wörterbuche 
des Marco Perso, (im sten Th. diefes Magaz, 
©, 81. x.) außer etlichen hundert reinen bochdeuts 
ſchen Wörtern, eine Menge, morin die Schweizerifche 
und Schwäbifche Ausſprache deutlich erfannt wird, 
Hieraus folgert er die Schwäbifche Abkunft des deut⸗ 
ſchen Volkes ben Verona und Vicenza, und mache 
fie dadurch wahrſcheinlich, daß die Alemannen im 
| sten 


16 D. Anton Friedrich Buͤſchings = 
ies iſt nur der vorlaͤufige Vergleich, der — 


vu’ bekannt geweſen iſt.*) Etwas hernach w 
der Hauptvergleich geſchloſſen, kraft deſſen der Koͤnig 
von Großbritannien dem von Daͤnemark 70000 
Thaler fuͤr ſeine Anſpruͤche bezahlt, und darauf 
Fr Aug. 1739. Steinhörft in Befig genomrich 
at, — , ZZ u 
J | ©. 277 — 280. oo 2 
Des Grafen Detlev Ranzau Difpofition, vere 
möge welcher er, im Fall er. ohne maͤnnliche 
Leibeserben Todes verfahren follte, Konig Chris 
ftian V. (oder vielmehr Sriederich 11) zu Dis 
nemarf die Sraffchaft Ranzau und Herrſche 
Breitenburg erblich. cedirt und überträgt, vi 
1669, nebft der Faiferlichen Eonfirmation v 
1 71. 


©. 233 — 292. 3 


Des engern Secreten Ausſchuſſes der Schwebi⸗ 
ſchen Reichsſtaͤnde Gedanken uͤber die gegen⸗ 
waͤrtigen Conjuncturen bey dem Neichstage - 

| 1756. | ge 

D ies ſind politiſche Speculationen uͤber die ah 

ten, die Schweden in dem 1755 zwifchen 

Sranfreich und England entftandenen Kriege zu nahe‘ 

men babe. Aber hierüber wird nichts entfchi 

fondern nur die Erweiterung der Schiffahrt und Hardt 
lung als ein Bortheil empfohlen, welhen Schwede 
wärend dem Kriege fuchen und erhalten koͤmet 

Sonſt blickt aus Diefem Auffaße eine grofle Neigung 

zu Frankreich und ein ftarfer Widerwillegegen Eng 

fand hervor. | Br 






5) an findet ihn in der neuen Europ. Fama Th, 46. 
» 869. . 
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Fu ©. 293 — 308» - 


Schriften, wegen welcher Herr Arkenholz 17 * 
aus Schweden vertrieben worden. a", 


Er zog ſich dieſes Schickſal durch eine Abhandlung 
zu, die hier in einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung, 
unter dem Titel: Confiderations fur la.France par: 
saport à la Suede, abgedruckt iſt. Herr Arkenholz 
hatte ſie 1730, da er Kanzleyſecretaͤr war, aufge⸗ 
ſetzt, und darin zu erweiſen geſucht. Daß Die Verbins 
dungen zwifchen Frankreich und Schweden der legs 
tern Krone allezeit nachtheilig gewefen wären, und Daß 
fe fi Daher gegenwärtig, befonders wegen der elen⸗ 
deu Stantsverwaltung des Cardinals von Fleury, 
den er als einen fehr ungefchichten Staatsminifter.ben 
ſchreibt, mit Frankreich nicht einlaffen müßte. We⸗ 
gen diefer Schrift ward er 1738, da die franzoͤſiſche 
Ä FO die herrfchende war, von dem geheimen Aus⸗ 

Auffe auf Dem Reichstage angeklagt, und durch ein, 
Firuliches Urtheil aus dem Königreiche verwieſen. 


S. 309— 316, 


Etwas zu der Geſchichte der Ermordung des 
Majors von Sinclair. | 


ies beſteht in der Vorftellung des Schwedifchen 

+, Gefandten am Römifchfaiferlichen Hofe und ei: 
ner Berfeiben bengefügten Gefchichtserzählung von dem 
geaufamen Morde nebſt zwoen lateiniſchen Grabſchrif⸗ 
sen auf den Ermordeten. In der einen werden ihm grofs 
ſe Mißhandlungen, und dag er fich zu einem Kundfchafs 
ser ben der wider die Türken zu Felde lebenden Ruſ⸗ 
fifchen Armee babe brauchen laflen, vorgeworfen, ie 
der andern aber geoße Lobfprüche wegen feiner gu⸗ 
ven Eigenfchaften und feines Todes für das Vaters 
. | 3 land 


n3. D. Anton Friedrich Buͤſchinge re 


Sand beygelegt. — Man finder diefe abfcheufiche 
That in einer aus dem Schwediſchen überfegteg; 
und zu Berlin 1741 auf 36 Quartfeiten gedruckt 
Schrift: Umftändlicher Berihtvon dem am 17ten 
un 1739 bey: Chriftignftadt in Schleſien an De 
en Major Malcolm Sinclair verü 
fen grauſamen Mord noch genauer und ausfü 
lichor, ais in vorgedachter Geſchichtserzaͤhlung, heg 


S. 317 324° !. N 
. . * ee er 
Kommerzs Trastat zwilhen.-Shpeben und b 
un 3: 7 Ä 


Sie ift Der Tateinifch abgefaßte Entwurf bes X. 
⸗trages, ohne Jahr und Zar, — Er ift 17: 

geimloffen, und den Schweden find darin die Ha 

Deisfteyheiten, die andere freundfchaftliche Voͤlker in 
der Tuͤckey haben, zugeſtanden, und fie in Anſebung⸗ 
der Zölle von den Schwediſchen Tüchern, den Fran⸗ 
sofen, Engländern und Holändern gleich gemacht 


worden. 


S. 325 — 3594. 


Mecklenburg » Guͤſtrowſche Anforderung u 
Schweden, übergeben am 5+ Sept. 1738, n 
Deylagen. er 


5) ie Korderunn rührt von: der Schwed 
re Meinzeßinn Elifaberh 8. Guſtavs I. Te 
ber, die 1581 mitdem rewiereuden Herzoge von J 
lenburg, Chriſtoph, vermaͤhlt wordenift. J d 
100 COon Reimsthaler Stockholm, Währung 
Brauiſchatze verſprochen, aber nicht voͤllig bezahlt, 


— 
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daß ein Ruͤckſtand von +» . 57238 Rthlr. 
nachblieb. 
Eben dieſe Prinzeßinn hat⸗ 
te ihrem Herrn Bruder Carln 
L, ehe er zur Krone kam, gelie⸗ 
. . 0 I2000 3 


| 69238 Rthlr 
Bon diefen Eapitalien werben 
Die Zinfen von mehr als hundert 
Jahren bis 1714, ingleichen lu- 
era ceflantia & damna eınerfa, 


nebſt Dem Agio berechnet auf 55 m 69 3 383. 
| Zufammen 626452 : 388. 


Der König von Dänemark Ehriftian VI. ließ 
2738, von wegen feiner Frau Mutter und der übris 
gen Mecflenburg : Güftromwifchen Alledialerben, von 
dem Schwedifchen Hofe die Bezahlung fordern, Es 
ſcheint aber nichts darauf erfolget zu ſeyn. 


S. 355 — 368. 
aufſate welche die Erziehung des Kronprinzen 
von Schweben und nunmehrigen Koͤnigs Gu⸗ 
ſtav IJ. betreffen, von dem Reichsrathe Gra⸗ 
fen Carl Friederich Scheffer. 


ieſe Auffäge find 1. eine Vorſchrift an den Leh⸗ 

ser des Kronprinzen, den Kanjieyrath Klin⸗ 
geriftierna; 2. einige Bemerkungen, womit der Herr, 
Graf die dem Prinzen zugefertigte Auslegung Der 
Schwediſchen Grundgefege begleitet; und 3. deſſel⸗ 
ben Anrede an den König, als der Kronprinz, nad) 
vollendeten Exziehungsjahten, in dem Senate Siß 
nahm. — Sm zten Theil dieſes Magazins S.3 27. ſind 
ſchon einige zu eben dem Besen gehörige Schrif: 
‚ven 


wo BD. Anton Friedrich Shfhingg : - 


ten befindfich,,. welchen dieſe zur Ergänzung dien⸗ 
koͤnnen. = 


©. 371384 & 
2a trag zu einer . Gefchichte der Ruſſiſchen 


nen. a 


M an findet hier einige merkwuͤrdige goldene u 
ſilh rne Münzen und Schaumuͤnzen der- Zar 
Iwan Waſiliewitſch I. und feiner Nachfolger | 
ſchrieben, und eine Ergaͤnzung und Verbeſſerung 
Nachricht, die Peter v. Haven von den Rußifch 
Münzen gegeben hat *): Der Raum aber verbi 
daraus etwas mehr anzumerken, als daß in Rußlant 
fo wie in vielen andern Ländern, das Geld immer g 
ringhaltiger geworden iſt. Mach der Verordnung de 
Kaiferinn Catharina li. ſollen aus einem Pfunde E 
nach der Probe von 88, d. i. wie es vermuthlich 
verſtehen if, 88 Solomif **) fein, 31 Scuͤc 
perialen, 2 Rubel und 88% Eopeifen, welches, 
der Imperial 10 Rubel gilt, 312 Rubel 88% Com 
macht, gefchlagen, und ein Pfund Silber, 72 
Fe fein, ju 17 Rubel 63 Cop. ausgemünze 
en. ’ 6 
Im Jahre 1745 wurden aus einem Pfunde) 
Gold 93 Solotnif fein, 118 Stuͤcke Ducaten u 2 
Rubel 30 Cop. die alfo zufammen nur 271 Rubel 
Cop.ausmachten, und aus einem Pfunde Silber, 
olomif fein, 15 Rubel 84 Cop. auszemünzt. Hieral 
und aus dem veränderten Verhäteniffe zwifiben © 
and Silber, welches 1745 wie 1 zu 13 Smäre, il 
der vorgebachten Verordnung aber auf 1 ju B 








*) In feinen Nye og verbedrede Efterretninger, a 
l & Ruftske Rige, Dei. I. Can. 10. Pe — 
=) 96 Sofomnit machen ein Rumirches Pfund: NE. 
fes aber ift um 1/8 leichter ald das Cilniſche. . 
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fegt ift, wird Der Unterſcheid zwifchen Den igigen und 
den vorigen Rußifchen Münzen feicht einzufeben fen. 
Ueberdem find wärend dem Polnifchen und Tuͤr⸗ 
Tenfriege von unbekannten Münzherren noch gering: 
haltigere Rubel, als die oben gedachten, ausgemüns 
yet und unter Die Leute gebracht werden. Das alte 
Geld iſt gaͤnzlich verfchwunden, und Rubel von Peter I. 
bekommt man gar nicht mehr zu ſehen. | 


u 8.3740. 

Geſchichte der Stadt Stufin, ſonſt auch Wineta 
genannt, und der darin gelegen geweſenen 
Bummasoder Komsbutg. Aufgefegt 1774 


ic iefe mit vieler Gelehrſamkeit und Kenntniß der 
alten Geſchichte geſchriebene Abhandlung 

har den Herrn von Keffenbrieck, Ober⸗Praͤſidenten 
der Regierung und des Conſiſtoru zu Stettin, zum 
Verfaſſer. Nach demjenigen, mas er beweiſet oder 
wahrſcheinlich macht, iſt Wineta, und Julin eine 

und eben dieſelbe Stadt geweſen; ſie hat auf einer 
Inſel, laͤngſt der drey Ausfluͤſſe der Oder, an einem 
Orte gelegen, wo noch itzo dem Amtsdorfe Dame⸗ 
row gegenuͤber die Truͤmmer einer großen Stadt, 
500 Rheinlaͤndiſche Ruthen von dem Strande der 
Inſel Uſedom, bey ſtillem Wetter, offenbar zu ſehen 
End. Die Gummas.oder Jomsburg bat in der 
Stadt Julin geftauden,. und ihre ſowohl ale Dem 
Hafen zur Feftung gedient. Zwiſchen den Jahren 
3048 und 1048 hat der Dänifche und Norwegiſche 
König Magnus diefe Jomsburg zerfiötet, und ein 
Theil der Einwohner die Flucht nach der Inſel Wol⸗ 
lin genommen, wo ſie an und um die kleine Stadt 
Wollin Haͤuſer baueten; und daher fen es gekom⸗ 
men, daß man dieſe neue Stadt auch Julin, die alte 
Stadt dieſes Namens aber Wineta genannt, ynd 
| 95 dadurch 


—A Friehrich Bhf 


dadurch eine große Vetwirrung in der —— 
urſacht habe. Das alte Julin blieb bey der Zerftä 
eung der Jomsburg noch ſtehen, weil viele Em⸗ 
wohner ſich ‘dem Sieger ünterrurfen; “aber eirigek 
Zeit hernach, ungefähr zı'r3, tft es von dem Daͤni⸗ 
ſchen Könige Nicolaus, mit Hülfe des Polnifchen: 
Herzoge Boleslaus IH. auch zerftöret worden. Nun 
kamen wiederum viele Einwohner aus Alt⸗Julinvdes 
Wineta nach Neu⸗Julin, welches 1124 ſchoun über 
22000 Einwohner hatte, und ſeit F— an die in 
des alten Jutns getreten iſt. Diefe 9 
lich in Vfit fenpeit, und die Ueber wohl der‘ es 
mais fo ae und mächtigen‘ Stadt 13; 
da das neue Tief entſtanden iſt, in das Meer, det. 
fimfen. : : *B DL, 
ie Anden alſo in bieſer Abbhandlmna die ff 
fung, der Preisaufgabe, welche die Fönigihe di 
fehe Geſellſchaft der Wiflenfchaften vor zwuey  ,' 
ven über die tage ber Jomsburs den Gelehrten 
gelegt bat. u. 3 
. ei ae nl “ 
Oränver gleich, Der 1692 u nebefgen gif 
dem Ehurfürften zu Brandenburg und Dep, 
— ——— se re 
on 7 DE 44 u 
Königliche Daͤniſche Einkünfte * dei 
ten Divenburs und Deintenhorft, a 
das Fahr!i76g 


ie betrugen in alem 288406 Ale ik } 


Greten. 
ein — die Seftung Zheinfeln bene“ 
NM... W Zr En 20% 

di Ä Sie 
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Sit eitpürten einige Auftlaͤrungen der ebemafigen 

Strettigfeiten” zwiſchen Heſſen⸗Caſſel und 
Heſſen⸗Rotenburg, uͤber den Beſitz und das Veſa⸗ 
tzuugorecht dieſer —* (fung. 


©. 459-496. u 
PiteriföesManderlen,von alten Papieren: unders 
ändert abgedruckt. 


U" dioſem Titel ſtehen hier zwoͤlf Anecdoten, wor⸗ 
unter die von dem Kurfuͤrſten von Sachſen 
Johann Georg IV. von dem General: Feldmarſchall 
von Schöning, von dem zu Hannover umaefoms 
menen Schwediſchen Grafen Philipp Chriſtoph 
von Koͤnigsmark, von der Gräfin Orzelska und deu 
unaluclichen Patkul einige befondere und merkwuͤr⸗ 
digen Umftände enthalten. . Nur Schade, daß es 
den Erzählungen an Gewaͤhrsmaͤnnern fehlt, deren 
—* ik e UELI machen Fönnten. 


“S. 497 — 0o8. 
Ven den —* — und Vicentiniſchen Cim⸗ 
bern. Eine Abhandlung uͤber den zweiten 
Artikel des ſechſten Bandes dieſes Magazins. 


F er Het Vexfaſſer dieſer Abhandlung unterſucht 
mit vielem Scharfſinn erſtlich die Sprache, und 
hernach die Herkunft diefer fogenannten Cimbern. 
Er finder in dem Italieniſch Cimbriſchen Wörterbuche 
des Marco Pezzo, (im ſten Th. dies Magaz. 
©, 81. x.) außer etlichen bunbert reinen bochdeuts 
ſchen Wörtern, eine Menge, morin die Schweizerifche 
und Schwäbifche Ausfprache deutlich erfannt wird, 
Hieraus folgert er die Schwäbifche Abkunft des Deuts 
ſchen Volkes ben Derong und Vicenza, und made 
fie dadurch wahrſcheinlich, daß die Alemannen im 
sten 


124D.A.3.Bifkhinge Magazin fr daene di 
sten Jahrhundert durch das Noricum Einfall w 
Italien gethan, und ſich bis in Dalmatien aus 
breitet haben. Das. Neudeutſche in ihrer —— 
meynt er, muͤſſe aus ihrer Nachbars und. Gem 
fchaft mit andern ale Hochdeutſchen Voͤlkern er 
werden. 
e. — 5 19. 
Von der Gothen Herkunft. J 
—X n dieſer gelehrten obgleich nur kurzen u 
"Jung wird die Meynung derjenigen unterm 
unod befteitten, welche die Gothen von dem. 
ee Meere herbofen, und fie von der Morgenſ 
Ei an die Donau wandern laffen. Der 
fa hält die Gothonen, die ehemals bey der Dirf 
ewohnt haben, und weiche Cluver mit Herule 
tugiern, Burgundern, Buriern ꝛc. umſch 
ſo wie alle dieſe Voͤlker, fur Slaven. Al 
koͤnnen ſeine Gruͤnde nicht Anführen, weil wir 
genöthigt ſeyn würden die. fehr gedrängt ab 
Schrift ganz abzufchreiben, und muͤſſen alſo 
Ye auf diefelbe rin verweilen. of a) 
* m. ee 





. vIL ne 
Sefsiäne der heutigen Europäifchen Sich | 
in einem Auszuge, mit genealogifchen Tadel _ 
- fen, von Heinrich Martin Gottfried KB. 
ſter, Profeffor zu Gieſſen. Gießen, be; J 
P. Krieger, 1775. Mit Titel, Borrede.ung 
. ben genealogifchen Tabellen zuſammen — 
Bogen. on on BER 
i Bi 
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eit Gebauers Grundriß zur Hiſtorie 
der vornehmſten Europaͤiſchen Reiche 
und Staaten, und Achenwalls Ger 

ſchichte der heutigen vornehmften Europäifchen Staas 
ten im Grundriffe, deren man fich gemeiniglich zu bis 
ftorifchen Vorlefungen bedient, theils zu weitläuftig, 
theils, weil fie nicht alle Stasten enthalten, zu unvoll: 
fländig find; fo bat der Verfaſſer, wie er in der Vor⸗ 
tede fagt, Diefes Fleine Buͤchelchen für feine Zuhörer 
jufammen getragen. “Die darin enthaltenen Staaten 
find Spanien, Portugal, Sranfreih, Großbri⸗ 
tannien, die vereinigten Zliederlande, die Schweiz, 
Italien, (wo neun beſondere Staaten abgebandelt 
werden,) das Haus Oeſterreich, Dänemark, Schwe⸗ 
den, Polen, Rußland, Preußen. Die Geſchichte als 
ler diefer Staaten ift auf 248 Seiten fehr furz abgefaßt, 
und dennoch reich genug an Sachen, die aber zuweis 
fen nur mit einem einzigen oder ein paar Worten 
angezeigt werden, Einige kleine Unrichtigfeiten in 
den kurzen Sägen oder den genealogifchen Tabellen 
- wollen wir nicht rügen, weil der Verfaſſer ich deswe⸗ 
gen felbft enrfchuldigt; und eben fo wenig wollen wie 
„em Buche die unterlaffene Anzeige der Quellen als 
einen Fehler anrechnen; denn Dies wird genugfam in 
der Vorrede gerechtfertigt. Man kann die Haupts 
fhriftftelfee (und die find für Anfänger genug) in den 
Vorleſungen felbft anzeigen. Die in einigen Coms 
pendien ftehenden langen DBerzeichniffe von allerley 
‚, Büchern beweifen zumeilen weiter nichts, als daß der 
Verfaſſer fie ſelbſt wenig gefannt, und noch weniger 


braucht hab 
vorne babe. Im. 
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I) Don der Gottesgelahrheit.. 
De 
Troſtqruͤnde der Vernunft und Religion ben den Wi 


. Bi un. 


derwärtigfeiten dieſes Lebens. Erſter Theil. teipk 


zig, bey Hilfcher, 1773. 245 Bogen. 4 


es Zwenter Theil. 1774. 1 Alphı 
8 Bogen. | 


ir trauen dem Verf. diefer Schrift, deſſen Na 
uns unbekannt iſt, eine ſehr gute Abſicht zu; 
wie wir auch gerne geſtehen, daß er hin und w 
der in einigen beſonderen Abſchnitten und in einzelnen St 
len etwas Gutes geſagt hat. Aber unter diejenigen gel 
ren wir gieichwol nicht, von deren Beyfall er inder 8 
rede zum zweyten Theil vieles rühmet. Wir halten es fı 
unfere Pflicht, bey der Recenfion eines Buchs nicht fowug, 
auf einzelne Schönheiten zu ſehn, fondern vielmehr auf bie. 
Anlage des Ganzen, auf die Anordnung und Verbindung. 
der Theile, auf die darin herrfchende Schreibart und geip. 
wönlichfte Einkleidung der Sachen. Und alödenn E) 


8 


unfer Urtheil über dies Werk unmöglich vortheilhaft at 
fallen, wie wir tezt gleich durch einige wenige Anme 
gen erweiſen werden. Zu 
Zuvoͤrderſt ift ſchon die Hauptabtheilung fehr tadelnt⸗ 
werth, da der Verf. im erſten Theile blos die Troſtgruͤnde 
aus der natürlichen Religion, im zweyten aber aus der geafl- 
fenbarten, oder aus der chriftlichen Lehre herleitet. % 
fehrieb ia doc, beyde Theile für Ehriften, die Jeſum ale. 
einen göttlihen Sejandten ehren und annehmen, .: Wdyg: 
alio die vorfezliche Trennung foicher Theile, die doch ſo. 
nahe zufammen gehören, und nur in ihrer Verbindung erfl 
ein volftändiges Ganze ausmachen, das zu einer ficheren 
Quelle des Troftes dienen fann? Am erften Theil träge er 
ein Gebqude aus der natürlichen Neligion zufammen, und 


zeige 


\ 
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zeigt fehr richtig und in einigen Stellen recht (hön, daß 
aur ber Zugendhafte, der. Gott erfennet, und defien Zürfes 
Pe ehret, eines wahren Troftes fähig fey; im andern 
eile aber reißt er mit vielem Wortgepränge von dieſem 
Gebäude ein Stück nad) dem.andern ein, um nur zu bes 
weiſen, daß uns das Chriſtenthum den eigentlichen rechten 
Troſt gewähre. Wir erkennen und empfinden zwar auch 
an unferm Theil die vorzügliche Kraft der chriftlichen Res 
ligion zur Beruhigung und Staͤrkung befümmerter und 
nothleidender Perſonen, und ſtimmen in fo fern dem Verf. 
son Herzen bey. Allein die Art und Weiſe, wie er dies 
darthut, fan uns unmöglich gefallen, da fie offenbar zur 
Verwirrung der Gemüther, und zur wirklichen Verkleines 
sung der bier aufgeführten wichtigften Troftgründe gereis 
det. Es komt uns dies eben fo vor, ald wenn man einem 
gefährlichen Patienten erſt allerley unwirkſame oder doch 
Anzulängliche Medicamente, und hernach zulezt erſt, nadıs 
dem man ihn lange genug aufgehalten, ein gewiſſes und 
bewaͤhrtes Mittel darreichen wolte. Ein kluger Arzt giebt 
gleich 'folche Arzeneyen, von denen er fich die gewänfchte 
Wirkung verfpricht; und wenn er durch ein einfaches Meits . 
tel. feinen Zweck nicht fo völlig erreichen fan, fo feßet er 
mehrere Species zufammen, und bereitet durch die Wermis 
ſchung mehrerer heilfamen Sachen ein ficheres und wirkfas 
mes Medikament. So, duͤnkt und, muß es ein Theologe 
auch machen, wenn er Ehriften, Die unter den Widerwärs 
tigfeiten dieſes Lebens feufzen , tröften und aufinuntern 
wit. Er muß feinen Patienten gerade zur rechten und 
beften Duelle führen. Zu dem Ende verbindet er die 
Gründe der Vernunft und Religion, der Natur und Of: 
fenbarung fo weislich mit einander, und formiret daraus 
alsdenn eine fo reichhaltige Quelle des Troſtes, dag der 
betümmerte Ehrift beruhiget wird, ohne felbft zu wien, ob 
er die Linderung feines Schmerzens diefem oder ienem bes 
fonderen Troftgrunde zu danken habe. Hätte unfer Verf. 
Jene Materie auf eine gelehrte und mehr fpefulativifche 
re abhandeln wollen; oder hätte er den erſten Theil etwa 
für die Ehinejer und den zweyten für Chriſten geſchrieben, 
fo würden wirs ihm noch eher verzeihen, daß er die Trofts 
gründe der Vernunft von den Troftgründen der Religion 
fo forgfäitig abgefonbert hat. Aber in einem Erbauungss 
Buch, das nur für Ehriften verfertiget wird, iſt dies ein 
unverzeihlicher Fehler. Und dies noch um fo mehr, 
wie 


ag re Nachrichten 


wie. wie weitet anmerfen inäffen, da der Verf. hidden ı 
allemal die rechten Grenzen beobachtet, fondern fich gu 
fen fo fehr in viele Abchetlungen, Beftimmungen und ı 
Wortſpiele verwickelt, daß er ſich oft felber widerjpri 
und wirklih manche Säße behauptet, bie kein nachden 
der Verftand bey genauerer Unterfuchung annehmen tı 
Wir wollen nur ein paar Erempel zum Beweife anfuͤhr 
Im zweyten Buche des erften Theils beichreibt er mit: 
fer rebnerifcher Kunft den erften glückfeligen Zuftand 
Menfchen im Stande der Unfhuld Cim Vorbeygehen 
fagt, fo gehörte diefe ganze Abhandlung nicht in den er 
Zheil, wo der Verf. blos Gründe der Vernunft zufam 
tragen will) und darauf fommt er auf die Sünde und 
daher unter den Mienfchen entftandene Verberbniß. 
diefer Gelegenheit fagt er, die Unfchuld jey von der Er 
enitfloben, Bott habe aber dagegen die Tugend als 
zwote jüngere Tochter des Himmels herabgeſandt, ı 
hiedurch wären die erften Tage des Sriedene in Tage ı 
Streites und Bampfes verwandelt worden, In War 
heit, wir wiſſen nicht, was ber Verf. hier fagen will. 
denn die Tugend etwa geringer als die Unſchuld? NV 
denn nicht die Unſchuld bey einem ieden endlichen vernuͤ 
. tigen Sefchöpfe bis zur Tugend erhöhet werden, wenn 
einen wahren Werth erlangen, und eines Lohns fählaı 
ben fol? Oder fan ed aufler Gott eine Tugend gel 1, ı 
feine Webungen gebrauchte, Die nicht mehr mit Hinı 
fen zu kämpfen hätte? — War dies die Folge von ı 
Verluſte der erften Unfchuld des Menfchen, dag nun 
Tugend als die zwote Tochter des Himmels in die ! 
gefommen ift, fo haben wir warlid im Ganzen — 
wonnen als verloren. Schwerlich wird der Verf: 
glauben, obgleich der Necenfent allerdings hierin die ı 
borgene Spur einer fehr beruhigenden Wahrheit enti 
Sm Grunde geichtehet alfo Hier nichts anders, ald dar 
Unfchuld auf Koften der Tugend erhoben wird; weh 
wenig mit der Bibel als mit der Vernunft harmon 
Eben fo unvorfihtig und unbeſtimt redet er, wenn er 
erften Buche des zweyten Bandes bie irdifche und h 
fche Weisheit, und von ber lezteren wieder Religion 
Evangelium unterfcheidet. Wie auffallend und widern 
hend ift nicht die Stelle Seite ı1. „Iſt diefer Verſt 
(des fündigen Menfchen) „durch Uebungen des Gel 
„ ausgebildes worden; hat man feine Fähigkeiten aı 
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„den und zu einer gewiffen Stärke und Fertigkeit zu brins 
„gen gewänifcht, deren er von fich ſelbſt, unausgebiltet, fels 
„ten fähig iſt; hat man das Gefühl des Her ens zu verfeis 
„nern und die Unterfcheidungstraft der Seele zu fchärfen 
„gelucht ; fo entiteht Daher eine irdifche Weishekt, die das 
„Herz des Menſchen mit thoͤrichter Selbſtliebe bläht. n. ſ. w. 
Und Seite 13. heißt es davon: „Dieſe irdiſche Weisheit, 
„bie Tochter des Betruges und eines ohnmaͤchtigen Stol⸗ 
„zes, ift Die Verführerin det Sterblichen, für (vor) deren 
„treügenden Lehrfäßen und Folgerungen ich warne, denn 
‚ „fie find der Seelen äufßerft verderblich u. f. w.,, Um des 
„Himmels willen, wohin verfällt der Verf? Muß man 
berin erft ein dbummes Vieh werden, um die himlifche Weis— 
heit zu lernen? Getrauet er ſichs zu beweifen, daß eine pise 
difche Weisheit, wie erfiefelber befchrieben hat, eine Toch⸗ 
ter des Betruges und eine Quelle des größten Verderbens 
fey? Haben denn eiri ausgebildeter Verftand und ein feines 
Gefühl des Herzens fo gar feinen Werth mehr unter den 
Menihen? — Doch genug! Wir wollen von folchen ſich 
ſelbſt widerfprechenden und unphilofophifchen Stellen iezt 
nicht mehrere anführeti, da verftändige Lefer fchon aus dies 
fer Probe urtheilem können, was fie in diefem Buche zu 
warten haben. | 
. Ein anderer Fehler dieſes Werks beftehet darin, daß 
in deimfeiben alles zufammen geraffet worden, was nur 
tinigermaſſen von ferne mit ber abzuhandelnden Materie 
in Werbindung ſtand. Wir finden im zweyten Bande einen 
gientlich ausführlichen Erweis von det Wahrheit der chrifts 
lichen Religion und von einem noch bevorſtehenden Tage 
ber Vergeltung in der Ewigkeit. Beydes tonıtte aber fehr 
fügtich als erwiefen und wahr Vorausgefeht werden, ba der 
Berf. ia nicht mit Zweiflern und Ungläubigen, fondern 
mit Chriſten, die von widrigen Schickſalen verfolgt wers 
beri, zu thun hat. In folhen fummervollen Umfländen 
pflegt man gerade am wenigften zu betgleiihen langweiligen 
und tieffinnigeri Unterfuchungen aufgelegt. Du feyn; und 
fände fich ta jemand, der dazu Luſt hätte, ſo fehlt es und 
nicht an andern Vertheidigungsichriften der Religion, die 
bas weit gründlicher und vollffändiger ſagen, ald es an dies 
em Orte beyläufig geſchehen konnte. Aus eberi dem Grunde 
aͤtten die vielen Einfchiebfelausder Dogmatik jehr gut wegt 
bleiben koͤnnen. Der Nothleidende will dus einem jolchen 
Buche nicht die chriſtliche Lehre erfi fernen, fondern er ſuchet 
D. Bibl. XxVI.B.IGt. 3. Wahrs 
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Wahrheiten, die ihm zur Beruhigung dienen. Die hieß 
vorfommende lange Deklainationen über den Stand def’ 
Unſchuld und den darauf erfolgten Sündenfall des Menſchen 
werden ihm das gewis nicht verfchaffen, zumal, da darin. 
fo. manches ald wahr vorausgefekt wird, was noch erfteingk ı 
beffern Beweifes und mehrerer Aufflärung bedarf. 


Endlich mipfällt es ung auch, daß der Verf. feine 
Sachen, wenn fie auch an ſich gut und wahr find, in eine 
fo ſchwuͤlſtige, rebnerifche und faft poetifche Schreibare 
eingehält hat. Die Figuren und Bilder find an mand 
Stellen fo unnatürlich und zum bis Eckel gehäuft, daß 
ganze Seiten durdjlefen muß, um nur einen einzigen re 
"Ien Sedanfen zu finden. Heißt das nicht den Troft ı 
den Augen des befümmerten Lefers recht muthwillig ı 
bergen? Wird nicht wenigſtens auf foldhe Weife dem betr 
Troftgrunde etwas von feiner eigenthümlichen Kraft ı 
wendet? Man mache boch nur ben Verſuch, und lefe e 
folche weitfchweifige Deflamation einem Menfchen vor, ı 
auf feinem Krankenlager die beftigften Schmerzen empf 
det; pder einem Elenden, der unter großen Nahrungsfi 
gen dahingeht; oder einem zärtlichen Ehegatten, der | 
Tod feiner beiten Freundin beweinet. Man gebe bat 
feste Acht, was für Bewegungen, Empfindun tı 

eußerungen eine foldye Art des Troftes bey ihnen 1 7 
fet; fo wird fichs zeigen, daß zwar eine gewifle x 
bung oder eine kurze Gleichgältigkeit, fchwerlich aber ı 
wahre und fortdauernde Beruhigung dadurd) bewirkt 
den könne. Nichtige und faßliche Gründe, in ihrer na 
kichen Verbindung neben einander geftellt, und mit dem ieu 
maligen Zujtande des Mothleidenden zufammen gepyakız 
lehrreiche Beyſpiele folder Perfonen, die unter aͤhni 
MWiederwärtigfeiten gefeufzet, ohne Kunft und Wet 
tigkeit, aber nach dem Leben und nach der Wahrheit erzaı 
kurze Betrachtungen über die Wege ber Fuͤrſehung und dı 
die SchickfalederMenfchen, aus wiederholten, ſcharfſir 
and geprüften Beobachtungen ehrlich und kluͤglich zuſam 
getragen: dies find unferer Meynung nad) die vor 
ften Sachen, weiche in ſolche Troftfehriften, wennfie ı 
fam feyn follen, gehören. Hin und wieder treffen wir 
Verf. aufdiefem guten Wege an; aber wir beklagen eg, ı 
er ihn fo oft wieder verliert, und alfo dag in der Thatn 
Teiftet, was er doch in der Vorrede verfpricht, nemlich e 
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Ganzes und Vollſtaͤndiges in dieſer Materie zu liefern, und 
älidere von feinen Vorgaͤngern zu übertreffen; 


Qu 


Die aͤchten Werke apoftolifcher Männer. Die Briefe 
des Clemens, Yanatius, PWolyearpus und Bars 
nabas, ſammt den Machrichten von dem Martyr: 
thum des Ignatius und Polycarpus, und den Hir⸗ 
ten Des Hernias, überfezt von Herrn Simon Gry⸗ 

naͤus, D. G. W. an der St. Peterskirche ın Bar 
ſel. Nunmehro von eingeſtreuten ealviniſchen Irr⸗ 
thuͤmern gereiniget, und nach der, von Joh. Bapt. 
Cotelerius, Sorbonniſchen Gottesgelehrten, ge⸗ 
ſanimelten griechiſchen Handſchriften durchgehends 

verbeſſert, und aufs neue herausgegeben von P. 

Vital Möfl. Benedietiner an der St: Petersficche 
in Salzburg. Mit Erlaubniß der Obern. Auas⸗ 
burg, im Verlage bei Joſeph Wolff. 1774. 8 
412 Seiten: 

Wi Proteſtanten ſtehen in Abſicht auf unſere Ehrlich⸗ 

keit bei Ueberſetzing und Herausgebung ſolcher 

Schriften bei Hrn. M. in keinem guten Gerud. ‚Man 

„kann allemal gewiſſe Nechnung darauf machen, ſchreibt 

„er im Vorbericht, daß fie immer den Sauerteig ihrer Jrr⸗ 

‚„tehren darunter miſchen, und mit demfelben die ganze 

3 Meaffe verderben. Sie verfälfchen entweder den Tert des 

„Originals felbft, oder fie beftreben fich durch beigefüäte 

„Anmerknungen den wahren Verſtand deffelben zu verdre: 

„hen und auf das falfche Syftem ihrer verderbten Grund—⸗ 

ee zu leiten.“ Diefe Befehuldigung klingt nicht fein. 

‚ Wie würde es Herrn M. gefallen, wenn wir ihn und feine 
Glaubensbruͤder ohne Ausnahm damit belegten? Da nun 
Ir. Grynaͤus, von dem ein Bogen mehr werth iſt, ale 
fein ganzes Werk, feiner Meinung nady beides nicht ges 


ſpart hat, vn er die Ehre einiger heiligen Väter retten, 


ihre Schriften nach feinem wenigen, ja wohl recht wenie 
gen, Vermögen von dem calviniſtiſchen Sauerteige reini⸗ 
gen, und fie feinen katholiſchen Glaubensgenoſſen zur er— 
2 aus 
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baulichen und heilfamen Lefung brauchbar machen wol 
Kir wünfchen guten Effeft davon, und haben nicht &u 
weder über die Verbeſſerung des Tertes, noch. die be + 
fügten Anmerkungen mit dem Hrn. Pater Moͤfl zu dispw' 
tiren; denn wer fo eine Schrift, wie der Zirt des he 
gen Zermas, als fehr niiklich herausftreihen, und an ı 
darin beſchriebenen Fabeln und Geſichte glauben ann, -i 
muß man bei feiner Meinung laffen. Daß Proteftar 
durch des Hrn. M. Ueberfekung diefes Werks. follten 
fatholifhen Slauben befehrt werden, wie der Hr. Pa 
wuͤnſcht, fleht fhwerlich zu hoffen. — &.. gr 


Vodalrici Mayr, Monachi Ciftercienfis e Monafter 
Imperiali etc. Biga Differtationum, de nexu hifl 
riae litterariae cum fludio theologico, ac de me 
flatifticae cum iurisprudentia ecclefiaftica. Edi 
altera. 1774. 12 Bogen. in 8. u 


SO n der Hauptfache, welche in diefen beyden Hleineh 
I Handlungen ausgeführt wird, hat der Verf. ohnſti 
tig. Hecht. In Abficht der Schreibart ſowohl, als auch 
der ganzen Bearbeitung feiner Diaterie Übertrift er viel: 
bere Scribenten feiner Kirche. Man merktes überhanpt, 
"88 demfelben nicht an Gefchicftichfeit und an guten Einf 
ten in die politifhe und Kirchengefchichte fehle. Wer 
deßen als Droteftant manche Gegenftände aus einem 
dern Gefichtspuncte betrachten gelernt hat, der wird ı 
lich mit den Erflärungen, Urtheilen und Beweiſen dess 
nicht immer zufrieden feyn können, . ; 


Georg Sriederih Meiers, der Welt: Weisheit | 
fentl. ordentl. Lehrers u. ſ. w. Betrachtungen i 
die wuͤrkliche Religion Des menfchlicyen Gefchlech 
Halle, bey Hemmerde. 1774. 6 Bogen ing. . . 
DE Verf. betrachtet hier die Religion, fo wie fie unter 
den Menfchen würflich ift, und. unterfcheidet a 
die Religion in Abſtracto, wie fie etwa nach dem fir 
chen Lehrbegrif ausficeht, von der Religion in Concrero, 


z 
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e fie bey diefem und ienem Individuo wirklich vorhans 
wiſt. Diefer Unterfcheid ift wichtig, und fo fehr in der 
lichen Erfahrung gegründet, daß ein ieder fiharfer und 
Ligbenfender Beobachter des Menſchen nothwendig dar: 
f kommen muß. Wir empfehlen daher diefe Heine Schrift 

fleifdenfenden Syftematifern zum Durchleſen und 

ung ; in der Hofnung , daß fie vielleicht aus dem 

Je eines Philoſophen eher Zurechtweifung annehmen 
zoen, als von einem fehon verdächtig gewordenen Theos 
en. Um ihnen einen Eleinen Vorſchmack von dem Sn: 
te derfelben zu geben, wollen wir nur ein paar Saͤtze 
d Anmerkungen daraus anführen. 

"Seite 2. behauptet der Verf. mit Grunde, „daß über; 
apt mehr wahre wirkliche Religion und weniger wahre 
iftliche Reiigion in der Welt fen, ald man gewöhnlicher 
eife geglaubt, Seite 9. „fo viel einzelne Menfchen es 
bt, welche eine Religion haben, fo viel von einander 
terfchiedene wirkliche Religionen giebt es auch, Dieler 
atz wird auf den folgenden Seiten weiter ausgeführt, be; 
tigt und auf die chriftliche Religion angewendet. Ber 
‚ders erweifet er denfelben Seite 13. daraus, daß über; 
pt alle menſchliche Erkentniß in keinem Punkte voͤllig über; 
flimmend feyn inne; und frägt darauf alfo: „haben 
fe unleugbar wahre Anmerkung bieienigen hikigen Se⸗ 
ser und Kekermacher unter den Sottesgelehrten gemacht, 
[che mit der ftolzejten Zuverſicht ihre eigene ihnen wird 
ve hriftliche Religion für dieienige halten, welche in 
"heil. Schrift offendaret ift, und die alle dieicnigen als 
gläubige verdammen, die in einigen Punkten anders als 
ſelbſt denken?, Ya wohl, mag der Verf. fo fragen, 
db wir mit ihm. Nichts iſt unverriünftiger, ald wenn 
in verlangt, daß andere eben das denfen und glauben 
fen, was man feldft denkt und glaubt. Und doc iſt dis 
Maxime, nach welcher man nicht etwa nur bey den In⸗ 
fitionsgerichten in Spanien, Portugall, Rom u. f. w. zu 
erke geht, fondern die auch noch leider bey vielen Luther 
hen Fakultäten. und Konfiftorien, bey manchem Doktor 

Theologie, und feldft beym Dorfpfarrer und feinem 
‚fter ihre uralte Gültigkeit behält, Doch man lefe den 
ef. feldft hierüber nad. 

Was auf den folgenden Blättern von der rechten Une 
ſuchung und Beurtheilung des wahren Werths der Erz 
tniß und Ausübung der Religion unter den verſchiedenen 

93 Nele 
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Sieligipngpgrtbeien gefagt wird, verdient mit Xufmerffangt | 
Peit erwogen zu werden. Nur folgende fehr parador ſcheif 
nende Stellen wollen wir zum Beweis auszeichnen. Seite. 
31. ,‚ Die mirkliche Religion eines Menſchen, der fich zu 
einer falfchen Religion befennet, fan ihrem theoretifchen 
Theil nach richtiger ſeyn, als die wirkliche Neligion ein«e 
Menſchen, der fih zur wahren Religion hefennet, 
Tuͤrke fan eine richtigere Erkentniß von Gott haben, ı 
ein Chriſt u. ſ. w., Seite 33. „Ein Chrift fan ef 
: Höchft ungereimten, abfcheulichen und abergläubifchen 

tif von Bott, von feiner Gerechtigkeit, von dem B 

hrifti, vom Abendmahl haben; und ein Türke and H 
Tan in einem ganzen Begriffe von Gott und feinen %ı 
fommenheiten von fo abgefchmacten Srehümern fi 
ſeyn, — Aus diefen und andern Unterfuchungen w 
Seite 43, gefoigert „Kein Menſch hat eine vollfomm 
richtige Religion, und es ift wenigſtens moraliſch gem 
daß fein Menich In dieſem Leben einer volllommen wah 
Religion fähig fey., Hr. Meier verdient hierin und 
vielen andern Behauptungen ohnfreilis Befall. A 
mag zufehen, wie er mit den weifen Leuten fertig wire, ı 
ſich in ihrem ‚Herzen wegen ihrer Orthodoxie fegnen, ı 
Di individuelle Religion für die einzige wahre aufi ; 
Erdboden ausgeben. | Br 

Seite 60 fomt der Verf. auf die Unterfuchung | 

Nutzens der fumbolifhen Buͤcher; die zwar in bi 
Schrift nicht eigentlich gehörte, aber doch manche richtias 
Bemerkung enthält. Man merkt es, daß er hier 0 
und herwanke, und bey aller Ausführung ihres Mi 
es doch ſelbſt heimlich fühle, daß der daher erwach 
Schade das Uebergewicht habe. Hätte er doch immer 
leberzeugung fo trenherzig hingeſchrieben, als wir 
olgender Stelle Seite 66. finden. „In Abficht der 
tigkeit der wirklichen Religionsbegriffe der Menfchen tk 
Die ſymb. Bücher allemal mehr Schaden, wenn nieı 
von denfelben abweichen darf. Durch ein elendes Vor 
theil nimt man an, daß in diefen Büchern kein rt 1" 
wenigſtens fein wichtiger Irthum enthalten fey. Und 
lich entfteht daher eine Sclaverey im Denten, die alfe 
tere Unterfuchung hindert u. ſ. w., Gerade fo denkt 
Recenſ. über diefen Punkt aud). ' 


Nenn Ar. Meier in der Folge dieienigen nicht 


dammet, die zwar hier keine Chriften waren, aber doch mı 


ih 
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(rer Erfenmiß Sott ehrlich aedienet haben, fo Handelt er 
darin billig und chriftlih. Nur koͤnnen wir ihm in allen 
Befonderen Erflärungen und Unterfcheidbungen und in den 
vielen Wendungen, die er vielleicht nur zur Vertheidigung 
feiner Orthodoxie anbringt, nicht bevpflichten. Ganz new 
aber auch eben fo ungehründet ift ed uns vorgefommen, daß 
er die fünftige Seligfeit in eine reine und vermifchte abs 
eilet, und diefe auch frommen Heiden, Türken u. f. m. 
ene.aber allein den vechtfchaffenen Ehriften zueignet. Es 
ſtreitet ſolches felbft wider die eigene Grundſaͤtze des Verf. 
Die er hier. und anderwärts äußere. Wir kennen nur eine 
©eligkeit, die den Menihen nah) dem Maaße ihrer Faͤ⸗ 
tgfeiten, oder nach der Beichaffenheit ihrer moralifchen 
üte Verhaͤltnißmaͤßig zugetheilt werden wird. Dies (ehrt 
die Bernunft und die Schrift redet eben fo. 
Bon dem übrigen, was wir fonft hin-und wieder bey 
diefem Fleinen Buche zu erinnern hätten, wollen wir nichts 
weiter anführen, da es immer lefenswertd Bleibt. Daß 
die Schreibart des Hr, Meiers etwas weitfchweifig und ev; 
muͤdend fen, iſt auch fchon in andern Recenfionen nebſt meh: 
reren Fehlern feines Wortrags angezeigt worden, - 


| E 
Des Herrn Abtes Claudius Fleury acht Abhand⸗ 


lungen über die Kerchengeſchichte, uͤberſetzt vom 

‚ Kohann Baptiſt Strobl, öffentlichen Lehrer der 

lateiniſchen Sprache. Augſpurg bey Rieger. 1774» 
2 Alpb. in 8. | 


Di billigen es fehr, daß Sr. Strobl, der auf) für 
durch andere Arbeiten befannt ift, diefe acht Abhands 
Inngen des Hr. Abts Fleury zum Nutzen deutfcher Leſer in 
unfere Sprache überfezt hat. Sie enthalten zwar Fein vol- 
ſtandig Syſtem der Kirchengeſchichte; wie fie denn auch nicht 
eigentlich für Gelehrte, fondern für andere gutgefinnete und 
nachdenkende Leſer beſtimmt find: indeflen findet man doch 
barin viele artige, gemeinnügige and zum Theil gründtiche 
und unpartheiifche Betrachtungen über dieſes und jenes Stuff 
der ältern und neuern Kirchengefchichte, welche beſonders den 
Glaubensgenoffen des Verf. zur Vertreibung vieler Vorur⸗ 
HeileundErlangung richtiger Einſichten brauchharfenn foren, 
| 54 enn 
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Deng der Proteſtant wird freilich bey manchen Cteb 
Ten anftoßen, und nicht alle Urtheile und Ka 
bet es funen, Als ein Lehrer der romiſchen Kirche bes 
tradıtet, behalt 3, Fieury immer feine vorzügliche Verdienfte 
um die Kirchengefchichte, wie man auch bereits aus den Kr 
tifen über fein ‚gröeres Werk weiß. Der Klerijey und bee 
fonderg den Moͤnchen fagt er mandye bittere Wahrheit, m 
über ben Abgrolauben und die daraus entftandene viele € = 
bräude und Andächteleyen in feiner Kirche urtheiler er 
fa und off fo richtig, daß man ſich wundern muß, mie ı 
[p Einfichtevoller Mann nicht noch einen Schritt weiter: « 
waͤrts gegangen ift, und me einiger Srunpfäte 
Babitthums unddieler kirchlichen Einrichtungen deſſelben e 
geſehn hat, _ Webrigeng mögte, diefem ohngeachtet, Dieg 
vielen Vapiften misfallen; weiches auch der Dr, Uebetk 
zu bejorgen fcheint, wenn er in den Vorrede jagt: »die m 
nigften von denen, für die ic) eigentlich diefe Arbeit übe 
‚ nommen babe, merben ſich die Mühe und den Muth nehn 
fie zu lefen, und die, welche fie davpn in die Hände krieg: 
erben fie etiva fo obenhin ieſen und fich ärgern, oder w 
fie billiger find, fie weglegen und iähnen u. f. m, Es q 
in dieſer Abficht den Schrittftelern der römischen Kirche ni 
befer als den proteftantifchen heologen, Wer von derg 
fen gebahnten Heerſtrahe abweicht, der hat immer dengti 
gen. Haufen wider fih „und g8 wird ihm niemals an Wi 
jihen und Derfolgungen fehlen. Indeßen hoffen Mir au. - 
em Heberjeger, DaB alle auf ſoiche Weiſe entitandene Gühe " 
rungen für bende Kirchen den Erfolg haben werden „, da} . 
wie es in der Vorredg heißt) mit größeren Schritten dem + 
ichte entgegen eilen,,, Wir winfhen von Herzen, daß dig 
Bemihung des Sr, Strobels dazu das ihrige Deyiragen, = 
daß dieje Neberfegnng unter feinen Glaubensgenoben viele : 
fer finden mie, die über ben Inhalt derfelben mit Ernftunff 
jahrheitsliebe weiter nachdenfen, en 





35 
Conrad Friederich Streſows Bibliſches Handbuch 
oder fottgeſetzte Theodieee der göttlichen Offenba⸗ 
zung, Erſter Theil, worin die wichtigſten befcnders 
meſſianiſchen tehrftügke der h. Schrift von Erſchaf⸗ 
fung der Welt an, die Zeit der Pariarchen br 
—*X 
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Hiobs hindurch, erwogen und aufgeflärt werden. 
Buͤtzow und Wismar in der Berger und Bodners 
fhen Buchhandlung 1774 8. 502 ©; 


. 3 s Zweeter Theil, worin die beträchts 
iichſten göttlichen Offenbarungen von Iſraels 
Drangfal in Egypten und Moſes Geburt an bıs zu 
den Zeiten Davids erörtert werden. 1775. 8. 
710. 

9: Strefow fängt an in dieſen beyden Bänden, denen noch 
/ vierfolgen follen,den in feiner vor einigen Jahren heransges 
gebenen Theodicee der göttlichen Offenbarung angelegten Plan 
auszuführen. Die Sortjetung fallt völlig fo aus, wie fie der 
Prodromus, oder die ebengedachte Theodicee erwarten lich. 
Mir finden wenigſtens Feinen Grund, von bielem biblifchen 
Handbuche anders zu urtheilen, ald wir im XVIlten B. D. 
A. D. B. von der Theodicee geurtheilt hatten. Eben der 
" Mangel an philofophifchem Geifte, eben die Armuth an reifs 
lich durchgedachten Ideen, eben die mangelhafte Kenntniß 
des Alterthums außert fih auch hier, verbunden mit einer 
noch groͤßern Weitläuftigfeit, Sruchtbarfeit an ungegründe: 
ten Bermuthungen, und einem Ueberfluß an Worten, der fo 
groß ift, daß man im Durchlefen feines Werks füglich Sei: 
ten und Blatter überichlagen Fann, ohne in Gefahr‘ zu feyn, 
den Zufammenhang zu verlieren. Der Verf. hat diefen weit: 
fchichtigen Dogmatik, Moral, Gefhichte, Alterthimer,Ty: 
pologie,und wir weiß was fontt nod) alles, umfaflenden Diss 
cours, womit er die ganze Bibel vom Anfang bis zu Ende ver: 
ſehen will, für ungelehrte Leſer beſtimmt, denen dies Werk 
die gloſſirten Bibeln und Auslegungen einzelner bibliſchen Bis 
cher entbehrlich machen fol. Wenn es diefen Lefern derum- 
a thun ift, bey jedem Worte und bey den geringjügigften 

mflanden mit —8B Andaͤchteleyen und ſo genannten 

frommen Betrachtungen unterhalten zu werden, fo werden fie 
ey einem Verf. ihre Rechnung finden, dem in der Gefchichte 
nichts zu klein und veraͤchtlich ift, daß er nicht etwas Daraus 
u machen wüßte, dem fo gar ein fo unerheblich fcheinender 
and, ale das Aehrenleſen der Muth, wie er es felbit 

von fi) rühmt, reiche Materie zur erbaulichen und fruchtba⸗ 
ren Betrachtung giebt, und der infonderheit in Auffindung - 
und Deutung von Borbilbern aber Art außerordentlich I ⸗ 
C 5 


4 
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fichtig und geſchickt iſt. Won diefer letztern Geſchicklichkeit 
des V. muͤſſen wir unſern sek doc) nod) eine Heine Yinbe 
vorlegen. „Da die Stiftehlitte, heift es Ih. IL. ©. 227. 
mit allen ihrem Geraͤthe und die ganze Einrichtung bes ces 

remonialiſchen Gottegbienfteg vprbilblich war — fodarfmar 
mot zweifeln, daß vor allen die Bundeslade, dis gröfte Kleir 
mod der heiligen Wohnung, ein Borbild des erwarteten Heis 
landes geweſen. Ob das Holz derkade die pſgee und deſ⸗ 

n goldner Meberzug die göttliche Natur des Eridſers abbilden 
jolten , fäflet ſich wol nicht mit genugfamer Zuverficht fanen. 

ielleicht wäre fievon lauterm maßiven Golde gemacht, nz 
fie Dadurch nicht zu ſchwer gem Tragen würde geworden pe 
Der menjchgewordne ei fer ift durch Died altteftamenti 
Heiligthum.cigentlich nach feinen drey Aemtern vorgeb a“ 
Die Lade an ſich ſelbſt bilder ihn nad) feinem in der tier 
Miedrigfeit verwalteten prophetifchen Amteab, da Er in» 
reinften Unſchuld wandelte, aber Feine in die Augen few 
de Geftalt noch Schöne hatte Jeſ. z3z. 3. In Ihm won e 
jedoch die ganze Fülle der Goftheit, ale Schäge der Xbr 
ER und Erkenntnig lagen in Jhm verborgen Eol. 2. 3... 
agen in der dade die Tafeln des Zeugniſſes, fo hatte er; 
Geſetz Gottes in feinen Herzen (Bi. 40. 9.) und aus 

uͤile feines Deuens floß fein heiligfier Mund über. D 

erſohndeckel über der Lade bildet ihn in ſeinem hohen 
fterlichen Amt und geleifteter Verföhnung ab, da Er 
Gnadenſiuhl in feinen vergoffenenBlute vorgeftellt ift Noin.“ 
25.) und die Sünde aller derer, die ſich zu ihm mit glı 

er auerfiät hinmenden, bebedet und tilget » Die Ehe 
Bim ber dem Verjöhndedkel ftellen ihn als den höchften 8 
nig nd feinen mager ben Thron im Himmel vor, wel 
auf feine blutige Berji nung gegründet ift. — Das de⸗ 
derſchauen der Eherubim auf den Deckel der Lade zeigt DIE 
ehrſurchtsvolle Bewunderung an, womit die heil. eldie 
Tiefen der Weisheit und Liebe Gottes in der Derjöhnu 
der gefallenen Menfchen betrachten. Doc miffen alhiedie 
gebücten Cherubint, mit ihren ausgebreiteten Slügeln, nicht 
nur die Unterwerfung der Engel unter Chriffi Föniglicher - 
Derrfhaft, fondern auch die Deere feiner Borhfhätter und 
Diener auf Erden abbilden, die fein Evangelium, wie anf. 
Ihnelen Flügeln in alle Welt getragen, und fein Gnäbent 
reich über den ganzen Erdboden ausgebreitet haben. » 
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Die Schriſtlehre von der Dreyeinigkeit, worin jede 
Stelle des neuen Teſtaments, die dieſe Lebre an⸗ 
geht, beſenders betrachtet, und die Gottheit 
unſers hochgelobten Heilandes nach den Schriften 
bewieſen und erklaͤrt wird von Samuel Clarke, 
Doctor der heil. Schrift und Recier zu St. James 
Weſtmuͤnſter. Miteiner Borrede Sr. Hochwuͤrden 

. des Herin D. Johann Salomo Semlers. Nach 
der dritten vermehrten und verbeflerten Auflage 
aus dem Engliſchen uͤberſezt. Franckfurt und 
teipzig bey Johann Martin Leber 1774. 8 
5465 Seiten. 
TH unbekannt ift dieſes merkwürdige Buch in Deutſch⸗ 
| land bisher nicht geweſen, der jecl. Baumgarten hatte 
den Inhalt deifelben im vierten Bande feiner Nachrichten von 
einer Halliſchen Bibliothek genau und ansführlic) angezeigt. 
Allein es verdiente immer durch eine Mcherfekumg noch * 
kaunter gemacht zu werden, da es phnfireicig in der Lehre 
von der Dreyeinheit eine Hauptfchrift ift, und auch fir die: 
jenigen, die das Syſtem des Verf. welches auf den jeinfien 
und gemäßigteflen Arianismus hinauslant, nicht billigen . 
möchten, dennod ungemein viel Lehrreiches enthält, zur 
richtigenErklaͤrgng der von diefer Materie handelndenSchrift⸗ 
ſtellen viel Licht giebt, inſonderheit auch die Meinungen der 
Alteften Kirchenvaͤder und vieler berühmten Englifhen Gots 
tesgelehrten von diefer Sache ziemlich vollftändig und genau 
vorlent. Die aus andern feiner Schriften ſchon genng bes 
kannte Gelehrſamkeit, der unpartbenil e und fcharffinnig: Uns 
terſuchungsgeiſt des berühmten Clarke verlengnen fi auch 
in diefer Schrift sicht, die eine feiner wichtigften it. Wir 
haben aljo gegen das. Urtheil, das der Ucherſetzer in ſeiner Vor⸗ 
rede von diefem Werke tallet, wenig einzuwenden. “Wenn 
gegenwärtige Schrift” heiſt es in eben gedgchter Vorrede, 
“den Lehrbegriff des gröffen unter den chriſtlichen Dogmen 
noch nicht auf eine für jeden redlichen Forſcher der Wahr⸗ 
heit genugthuende Weiſe (woran wenig fehlen duͤrſte) ins 

. reine bringt, fo enthalt fie doch alles, und legt alles in der 

- bequemften Ordnung vor Augen, was zu prüfen und zu be; 

obachten iſt, wenn wir zu einer beftimmten Eyfeantinp.defe 

fen, mas nad) der heiligen Schrift und nach gejunden ainsie: 
gungs⸗ 
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gungsregeln mag erfannt werden, auf ficherem —* gelan⸗ 
gen wollen.” Wahrſcheinlicherweiſe wird die deutſche Her⸗ 
ausgabe diefes Buchs die Derfechter der Drthodorie im 
Deutihland in Bewegung ſetzen und ein Zankapfel werden. 
Dies glaubt der Ueberfeger dadurch vorzubengen, daß er vers 
fpricht, auch die Dertbeidigungen, womit Clarke feinen Lehrs 
egriff gegen Die Ha tigen Angriffe, die er von englis 
ſchen Gottesgelehrten erfahren, verfochten hat, nach und nach 
üderfegt zu liefern. Er glaubt, daß in diefen Streitigkeiten 
bereits alles gefagt ſey, was fich hierüber fagen laͤſt, nud 
daß man alfo hoffentlich die Zeit nicht mit der unnöthigfteg: 
Wiederhohlung und Ernenerung bielet Streitigkeiten‘ #* 
berben werde. Ob die deutfchen Polemiker diefe Hofnu 
erfüllen und fo befcheiden ſeyn werden, daß fie es ſich ni 
zutrauen follten, noch etivag neues gegen Glarfe vorzubr 
‚gen, davan ift faſt zu zweifeln, indeſſen würden fie doch, v 
in andern aͤhnlichen Fällen, alfo auch hier fehr wohl thi 
wenn fie erft lafen, che fie fehreiben, und nicht eher losb 
chen möchten, als bis fie jene Englifhe Streitſchriften n 
—J— und Unpartheylichkeit durchſtudiert hätten. — 7 
orrede des Hr. D. Semlers vertheidigt die Rechtmaͤß 
keit und Unſchuld der deutſchen Herausgabe des Elarkifi 
Buchs, bezeugt feine Entfernung von dem darin vorgetragu 
Lehrbegriff, und fucht zu beweiſen, daß die Geligfeit eu 
Chriſten und die eigentliche Natur des Chriſtenthums ni 
von den Borflelungen abhange, welche man ſich von den yes 
genſeitigen innern Verhaͤltniſſe des Baters, Sohnes und heil. 
Geiltes macht. — So wie Hr. D. Semler den Sag bes - 
immt, hat er freyli Recht; nur fein Beweis deffelben - 
cheint mir nicht fo abgefaßt zu feyn, daß er den Gegnern ' 
voͤllig Genuͤge thun foͤnne. Um voͤllig befriedigend zu ſeht, 
muͤſte man ſich auf die beſondern Lehrpuncte einlaſſen, bie 
ihrer Meynung nad, mit dem Athanaſiſchen Glauben ſte⸗ 
hen und fallen, und entweder den vorgegebenen genauen Zus. 
fammenhang widerlegen, oder die Unrichtigkeit jener Lehrs! 
puncte felbit zeigen. Sun es fo machen, wie es det Verf, 
bes Buchs über die Nunbarfeit des Predigtamts gemacht: 


bat. Bſ. 


Die Geſchichte Jeſu Chriſti und ſeiner erſten Kieche, 
aus dem Franzoͤſiſchen derer Herren Beaufabre 
und: 
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und l'Enfant uͤberſezt, mit einigen Anmerkun⸗ 
gen erlaͤutert, und mit einer Fortſetzung bis 
auf unſere Tage heraus gegeben von Joh. 
Philipp Wilhelm Luck, Conſiſt. und Stadtpfar⸗ 
rer zu Michelſtadt. Frankfurt und Leipzig, in Com⸗ 
mißion bey Fleiſcher. 1774. 21. Bogen. 8. 


Die Arbeit derer Herren Beanfobre und l'Eufant über 

die 4 Evangeliften und Apoftelgefchichte ift fchon ein 

altes Werk, deflen wahrer Werth den —8 laͤngſt be⸗ 
kannt iſt. Zur Zeit ihrer erſten Bekantmachung hatte die⸗ 
ſelbe ohnſtreitig eine groͤßere Brauchbarkeit, als man ihr in 
unſern Tagen, da man ſchon was Beſſeres hat, zueignen kan. 
Man darf z. E. nur die Zeßiſche GSeſchichte der 3 legten Les 
benojahre Zefa dagegen halten, ſo iſt der Unterſcheid fo 
merklich, daß jeder nen efer jenen trockenen Ange 


zug aus den gEvangchi en ſehr bald an die Seite legen wird. 
Die eigene Reden Jeſu, welche uns doch in der evangeli⸗ 


schen Gefhichte das Hauptwerk auszumachen fcheinen, ch: 
Ien darin gaͤnzlich; wodurch die ganze Schrift eine Unvoll⸗ 
kommenheit behält, die felbft der Urberfeger zugefichn muß— 
Henn es alfo nicht Ueberſetzungsluſt war, fo finden wir eben 
hichts, mag den Hr. Luck etwa zu feiner übernommenen Alr⸗ 
beit hätte een Fönnen. Seine Ueberſetzung ift ohnedas 
o ſchlecht gerathen, und ſchmeckt fo ſehr nach dem Franzoͤſi⸗ 
hen, daß ein Liebhaber ihr grwiß dag Driginal weit vorzier 
en wird. Uber vielleicht hat Hr. L. durch feine dazu gefonı: 
mene Anmerkungen das Werk verjchönert und die Mängel 
erſetzt? — And) das ift nicht gefhehn. Und mill cs und 
iemand auf unfer Wort nicht glauben, der leſe fie ſelbſt. 
Allenfals koͤnnen wir cine Probe davon geben, fo wie fie ung 
beym Aufichlagen eben in die Aigen fallt. Seite 70 finden 
wir dey der Stelle, ba Jeſus den Herodes einen Buchs nen⸗ 
net, folgende Anmerkung: „Jeſus ſchimpfte den Herodes 
„nicht, wenn er ihn einen Fuchs nennte: fondern er bezeich- 
„nete nur die Argliſtigkeit deffelben. Uebrigens ſprach er 
„als eine Perfon, die weit höher ift, als Hetodes war. m. 
Sind das niht herrliche Sachen ? Nun wirds doch jeder Lefer 
glauben, daß Jeſus nicht gefchimpft Habe, oder Daß ihm doch 
das Net zugeftanden, auf ſolche Weife zu ſchimpfen. — 
D licher gar feine Noten gemacht, ehe man ſoich duͤrftiges 
gen zur Anitlarung und Vertheidigung einer ſouſt guten 
ache vorträgt. - Es 


142 . Kurze Nachrichten 


Es laͤßt fi Hieraus ſchon vermuthen, baß die Sortfer 
gung der Kicchengefhichte bis auf unjere Tage, welche Hr. 
Auch ſelbſt entworfen hat, nicht viel beffer gerathen fenn 
werde. Und dies zeigt fich auch bald, wenn man die dahin 
gehörige 6 Bogen nur mit mäßiger Aufmerkjamfeit durchs. 
lieft. Es wird gewis fehr viele gefunde und geübte Beux⸗ 


theilungskraft dazu erfordert, wenn man das Wichtiofle 


aus der ganzen Kitchengefihiähte in einen fo engen Raum 
zufammen preſſen will, zumal, wenn es ungeuͤbten Lefern, 


die nicht ſelbſt die Geſchichte fludirt haben, zur Erbanung - 


gereichen foll. Unferer Einficht nach, ift es immer viel Leiche 


ter, ein Kompendium der Kirhenhiftorie für Gelehrte zu - 


machen, als einen kurzen und nerosfen Auszug aus erkr 
ben, der weder zu wenig noch zu viel in fich faßt, fürunftui 


= 


dirte Lefer zufihreiben. Was kan es einem gemeinen Chris . 


fien wohl für Nutzen bringen, wenn ihm alle Namen längft 
Hermoderter und vergeflener Ketzer nach der Reihe vorge- 
rechnet werden; oder wenn man Ihm von iedem fchon a 
der Mode gefommenen alten Kircyengebrauche Nachricht 
ertheilet? Das trodene Gerippe der Kirchengeſchichte, wenn 
es fo nach Art unfers Verf. vor die Augen der Lefer hinges 
fellt wird, bat fo wenig reizendes und Iehrreiches, daß eb 


viel eher Ermüdung und Ekel vernrfahen muß. Maän 


verliert Schon alle Geduld, wenn man nur den erften Bogı 
durchlieſet, auf welchem die ganze Periode der chriftlichen 


Geſchichte His aufKonftantin den Großen zufammen gefaßt: 


wird. Lauter unvollftändige und zum Theil unſichere Nach— 
richten, viele ſchwankende und oft partheiifche Urtheils 
und eine unzählbare Menge von Namen und Jahrzahlen 
find Hier foin einander gewebt, daß endlich ein fo erbärms 
liches Ganzes herausfommt, welches unjerm Urtheile nad 
nur Allein zu Makulatur dienen kann. Wir vathen daher 
dem Verf. aus gutem Herzen, daB Er wenigſtens noch er 

10 Ssahr lang die Kirchengefchichte, die Welt und das menſt 

liche Herz mit Fleiß ſtudire, ehe er mit neuen und doch unr 

fen Fruͤchten das Publikum überladet, und ſich felbft um ſei⸗ 
nen guten Namen bringt. Auch empfehlen wir ihm bepläuflg 
die deutfche Sramnıatif, damit er nicht £ünftig fo viel grobe 
Schniger in der Wortfügung und Rechtſchreibung begehe. 


Ds 


— 
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Noͤthige Erinnerungen Aber Herrn Johann Jacob 
Heß, Geſchichte der drey lezten Lebensjahre Jeſu. 
Frankfurt und Leipzig, 1774. 124 Bogen in 8. 


Erinnerungen kann des Herrn gef Geſchichte wohl beduͤr⸗ 
fen, es find auch in dieſer Bibliothek verſchiedene dage⸗ 
gengemachtmworden. Daß es mit den Parapfirafen der bis 
bliſchen Schriften eine migliche und unzuverlaͤßige Sache fen, 
dariiber ift auch in diefer Bibliothek mehr als einmal Erkläs 
rung gefhehen. Aber wenn der Erinnerer ſich nicht über 
gemeinſameGrundſaͤtze mit feinem beurtheilten Verfaſſer vers 
fländiget, nur die Sprache einer gewiffen Parthey oder Schule 
fuͤhret, haͤmiſch und ſchulſtolz ſeinen Mann behandelt und 
Ihimpft, wie Kraut und Rüben alles, wichtiges und unwich⸗ 
tiges, durcheinander wirft ‚und ſeibſt nicht Beweiß zu fühs 
ren verſteht; fo können feine Erinnerungen wenig nüßen, 
und fehaden immer der Wahrheit und der Religion felbft. 
Gegen eine Schrift, die vielen Chriſten nüglich gewefen uns 
ihnen wirklich auch zum beffern Verfiande der Evangeliften 
nußbar feyn kann, follten wohl auch die Erinnerungen bes 
Toeibener und anftändiger lauten, als fie der Verf, her: 
ausſtoͤßt. Bu 

Doch Hr. Gef iſt nicht ber einzige, anf welchen losge⸗ 
zogen wird, Grotius, Semler und gewiffe groffe Philolo⸗ 
"gen (die er nicheniennt aber widerlegt, mit dem Titelphile: 
logifcher Despoten bechrt, und ihnen ihren phileisgifchen 
Aberwig unter die Naſe reibt,) endlich auch vie Bibliedbe⸗ 
Zenfchreiber, Friegen ihre gute Dortion ab, (um des Erin: 
nerers Sprache mitzureden.) Warum glanben fie aber auch 
nichtan Bengel und Crufius, an alle die gimmelreiche und 
Satane, die in der Bibel weben und ſchweben fellen? War; 
um brauchen fie nicht alle Crufius Hypomnemata Theol, 
prophet. zur rihtigen Auslegung des Neuen Teftaments 
&. 110? Warum nicht Bengels zarmonie der Evange⸗ 
liſten, das wichtigfte Buch, welches nur ein mäßiger Band 
in 8. ift, ber 1. Thaler koſtet S. 14? Warum lejen und em: 
pfehlen fie nicht jenes Hochwuͤrdigen Mannes Eeſchichte 
unfers zeren Jeſu Chriſti auf Erden ©, 199? Hätten fie 
das fein gethan, fo hätte der Erinnerer wohl jäuberlicher 
mit ihnen verfahren, oder gar keinen Drang bey fich gefühls, 
mit feinen Erinnsvungen zum Vorſchein zu kommen, 


Gedan: 
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Gedanken eines Sächfifchen Predigers: über Die Ges 
fehichte der drey legten Lebensjahre Jeſu, fo in Zürch 
zum 3tenmal berausgefommen. teipzig, bey Jo⸗ 
hann Samuel Heinfius. 1774. 3 Bogen in 8. 


& in viel befcheidener Mann, der des Herrn Zeh Wahr⸗ 
heitsliebe und die Nutzbarkeit feines Werks nicht ver⸗ 
£ennt, und nur darüber feine Unzufriedenheit äußert, we 
er nach einfeitigen Auslegungsregeln Kr und eine. - 
Bengel, Cruſius u. ſ. w. nicht auch zu Rathe gezogen ee 
Beyde find alfo mit H. zZeß in den Grundſaͤtzen nicht einige“ 
heyde tadeln an ihm beynahe einerley, obgleich in fehr yes 
ſchiedenem Tone; und bey beyden ift ung nur das wich 
und einleuchtend gewefen, was fie gegen des Verf. Erklgt 
rungsart der Stellen, worin von dem heiligen Geiſt bi 
Rede ift, erinnert haben. 1— 


Bibliothek der vorzuͤglichſten Enaliſchen Predigte 
Herausgegeben von J. C. F. Schulz, Prof. in 
Gießen. Gießen, bey Krieger, Xunfter Ih. 1774. 
so und 340. ©. Sechſter Theil 1775. XVI. 
und 344. ©. in 8. —. 


uſſer Enfield, Seker, Webb und Skelton hat der Ueberſ. 
in dieſen beyden Theilen auch den Jortin, Schanps 
und Palmer auftreten laſſen. Die Predigten von dieſen 
leztene enthalten einzelne vortrefliche Stellen. Im Ganze 
duͤnken ſie dem Rec. nicht warm und anziehend genug zu 
ſeyn. Ueberhaupt wechſeln in dieſen, wie in den vorhew: 
gehenden Bänden, gute Städe mit mitteimäßigen ab, BE: 
wirklich einer Lieberfehung nicht werth waren. Aus bei 
Webb'ſchen mögen einige Stellen, um derjenigen wilden, 
- welche diefe Bibliothek nicht befißen, hier ftehen. „, Unfer. 
„Lifer, heißt es in der Predigtvom Eifer über Sal. 4,1% 
„follte fi) gegen alle eigenmaͤchtige wuͤrkungen der menſch⸗ 
„lichen Rechtẽ, beſonders gegen die Tytanen Aufiern, Die fi . 
„eine Gewalt über unjer Bewiffen aımaft. Wenn Dies 
„ſchen dies unveräufferliche Recht aufgeben, fo geben ſie 
„den Vorzug ihres Daſeyns auf! dann ſteht ihnen die tiefſte 
„iUnterdrüdung, die niedrigfte Stlaveren bevor. — Die 
„menſchl. Seele muß nothwendig frey feyn, weil keine Auffere 
„Sewalt : 
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„Gewalt ſie zwingen kann. — Bande und Kerfer find Ferne 
5 Beweiſe — Foltern und Geiſſeln keine Ueberzeugung. — 
„Die Menſchen find geſchaffen, ſelbſt zu denken? und da 
oͤdie Religion eine perſoͤnliche Sache iſt, fo ſind alle vor— 
ziſchriften von Glaubensarten, alle Syſteme von Orthodo⸗ 
rie / Alle anbefohlne Lehren, die alle Strafen der Verdam⸗ 
z;mung zu befehlen glauben, die ſchrecklichſte Beleidigung, 
zidie dem menſchlichen Geſchlecht angerhan werden kan, 
zzund Die empfindlichſte Schmaͤlerung des Vorrechts, das 
„der Himmel auf eine ſo beſondet Are edemn einzelnen Men⸗ 
Iſchen unveraͤußerlich beygelegt hat, daß niemand, wenn er 
sihtich wollte, es weggeben kan, Ich meine, des Rechtes, pas 
„ſeder Menſch hat, felbft zu denken. Noch har die Unfehl⸗ 
zbarkeit Ihre Beglaubigungsbriefe nicht vorgeseige: ſo 
Agnge fie dies nicht thüt, iſt jdem Menſchen zu rathen, 
Faue Anſpruͤche Darauf su verwerfen, Und in der: Uns 
fers Erloͤſers Verweis für feine Jünger Jakobus und 
"öhannes wegen ihres ungerechten Kifers, Über Luk. 9, 551 
Alle diefenigen gehören anr ehriftlichen Kirche, weiche mit 
„tredlichem Serien und heiligem Sinti das, wes fie fie _ 
„Wahrheit halten, zit erforfchent und aussuhben ſuchen. 
„Die Seligkeit iſt nicht an eine Reihe don Grundſaͤtzen 
stebüunden, die von der Ausübung unabhaͤngig find, 
„Der Glaube, den das Evangelium fordert, iſt ganz leicht 
zAnd deutlich, wer da glaubt, daß Jeſus ſey ber Sohn 
„Gottes, der wird ſelig. Was füllen wir Bon Menſchen 
„ſagen, die auf ein eignes Zehrgebäude dringen, das, une 
j‚trächtet Alles ihres heftigen Sifers, das Evangelium vick 
„leicht nie lehrte, und die es zu dei einzigen Nichefchniik 
„des Blaubens.und des Gehorſams machen? Was fol 
„man von denen denken, die, Wenn andre von ihnen In Mei⸗ 
„Ringen abweichen, ein frommes Artatheind Über fie aus: 
„ſprechen, fie jo andaͤchtig aus der chriftlichen Kirche 
zverbannen, als wenn fie im Beſitz bei Untruüglichkeit 
„wären, als wenn Ihnen vom ginimel volle Macht geges 
„ben ‚wäre, alle diejenigen von dem unſchaͤzbaren Segen 
„des Evangeliums auszuſchlieſſen, bie fi nicht nach der 
„Richtſchnur des Glaubens richten, die fie Orthodoxie 
„nennen, — die bie Helligkeit nach theem Ügenen Charak⸗ 
" stet beurtheilen, rind bie Zahl der Auserwählten dadurch 
ea beſtimmen, daß fie alle andre; bie fi von ihnen 
'„ünterfheiden, als der Gunſt ber Menſchen und ber goͤtt⸗ 
„lichen Errettung unfaͤhig, ausſchlieſſen! Iſt bas der 
D. Bibl.XVIB..Gt. 8 „Geiſt 
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vGeiſt des Evangeliums? Iſt das der Charakter von 
„Juͤnger des Sohnes Gottes? Heißt das alle mit den Bat . 
„den ber. Liebe vereinigen? ,„u.f.w. Auch Sedern wolle 
„wir einmalredenlaffen: „„Sreylich, fagt erinder Pr. üher 
Die Worte: Prüferalles, und das Butebebalter, ı T 
$, 21. 22. „müffen wir ernftlich für den Glaub: Ka 
„pfen,, fo oft derfelbe angegriffen wird: aber wir 
„ed auf eine würdige Arc thun. Grauſame Zanou 
„gen, Schimpfworte, innerlidher Widerwille, ungeg 
„dere üble Meinung, find uns durchaus verboten, fe 
„gegen die Seinde des Evangelii. Aber noch gel 
„follten wir gegen diejenigen feyn, die dad Chriftenry: 
„glauben, aber nur unrecht verſtehen; vorndmlich, w 
„wir erwägen, daß wir eben fo-leicht, wie fie, auf Irti 
„mer gerathen Eönnen. Es ift eine traurige Betrachtı 
„daß, indem einige, die fich zu unfrer Religion befennen, 
„das allgemeine und wefentliche Intereffe derfelb: 
„kalt find, die meiften übrigen dagegen mit einer fo wı 
„mäßigen ige für ihre befondre Syfteme und Weber 
„gungen eingenommen find., . 
Palmers Pr. über 2 B. Mof. 2,6. Empfehl 
Des Mitleidens gegen arme Rinder aus dem Beyfpiel 
Tochter Pharo hat der Ueberſ. auch einzeln drucken U 
Es ift zu wünfchen, daß der dadurch abgezielte Nuzen⸗ 
erhalten werden, ob fie gleich weder in Abficht auf die 
dung, noch in Abjehung des Ausdrucks vorzüglich i 
An die Spize des fünften Iheils fteht der Anfang 
yon dem Leben des verftorbenen Erzbifchofs Seder von 
Canterbury, deſſen Ende den fechsten eröfnet. Es ik um 
terrichtend, hätte aber durch den V. von verfchiedenen. Ups 
erheblichkeiten gereinigt werden können. Ä in 
Hoch fteht in jenem ein Kritiſches Verzeichnis IB 
Ser deutſchen Veberfezungen Engliſcher Predigten, anf. 
ſechs Selten. Es find aber blos die Titel abgefchrie 
Die Rricik fol erft folgen. Wir zweifeln, ob Kr. ©. 
biefe Predigten werde gelefen, und fo gelefen haben, daß es 
Im Stand feyn folte, eine Rritif derfelben zu liefern. VByn 
Swift, Benfon 25, meint er felbft, Predigten uͤberſezt ges 
fehen zu haben. Inder deutschen (angebl. von Johgyt 
von Breitenfele zu Zamburg, vor ungefähr 20 Ta 
verfertigten) Ueberfezung der Satyriſchen und ernſthaften 
Schriften von Dr. Jon. Swift, B. IL find vier Pre⸗ 
digten Sw. uͤberſezt, und auch heſonders abgebruft m. 
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Pen; von dem Geheimnis der h. Dreyeinigkeit, don der 
Pfliche der Unterthänigfeit eines gegen den andern, vont 
Zeugniß des Gewiffens, und, daß es fchwer fey, Sidy 
Selbſt zu erkennen. Benfonifche Predigten und Abhands 
Iungen hat Hr. Kirchenrat) Bamberger in Berlin übers 
fest, und zu Halle 1763, wo wir nieht irren, herausgegeben, 
u... Aus der weitläuftigen Vorrede zum fechsten Theil 
ſchimmert merkliche Eitelkeit und Selbſtgenuͤgſamkeit her⸗ 
vor, die einem fo jungen Schriftſteller, als Hr; S. iſt, gar 


nicht wol kleidet. Länger wollen wir ung nicht ber 
ale g cht bey ihr auf⸗ 


.Die Ueberſezung iſt noch immer fo, wie bisher; Im 
Banzen ſcheint fie richtig zu ſeyn. Gewiß aber fehlen 5 
ters die angemeſſenen Ausdruͤcke. Von einem ſo ruͤſtigen 
Aeberſezer, der auf jede Meſſe ein Paar Alphabete fährt, 
iſt nichts anders zu erwarten, u 
An den vorhergehenden Bänden waren die Diſpoſt⸗ 
tionen zum Theil fehr mangelhaft. Sin den beiden gegens 
"wärtigen find fie ganz weggelaften worden. 
| W. 


Nann ein Lehrer mit gutem Gewiſſen feine Meinun⸗ 
gen und Ueberzeugungen verſchweigen, oder wohl 
gar dem denſelben entgegenſtehenden Syſtem ger 
maͤß lehren? Ebr. 5, 11 — ig. Halle, bei Jo⸗ 
hann Chriſtian Hendel. 1774. 8. 46 Seitens 


rt er kann heißes, je nachdem Zeiten ind Umſtaͤnde es 
nothwendig machen; nur muß er immer babey nady 
dem Ausfpruch Chrifti verfahren: Seyd Flug, wie die 
Schlangen, und ohne Salfch, wie dıe Tauben; Diefe 
egei hat der Verf. zum Grunde gelegt, um darnach zu 
eftimmen, was in dem oder dem Fall, ſowohl dem Lchrer 
auf liniverfitäten, als dem Prediger an hriftlichen Gemei⸗ 
zen obliege. Der erftere foll zwar keine uneingefchränfte 
Freyheit zu veden haben, aber doch eine größere, als der 
feztere. Jener kann ſich am beften helfen, wenn er bie 
VDogmen mit ihren Schrifterflärungen,. über welche man 
neins iſt, hiftoriich vorträgt, jedoch das Uebergewicht der 
Gründe dem Zuhörer merklich macht. Unter gewiffen Um⸗ 
ſtaͤnden Darf es. auch hergebrachten theoretifchen Schrfägen, 
N 2 e 
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die er für falfch hält, freimuͤthig widerſprechen. Dre 
Prediger aber ſteht folches nur dann frei, wenn dergleichen 
PeHrfäge einen unmittelbaren Einfluß in das thätige Chrk 
ffenthum haben, und folches verderben würden. Außer beim 
findet ed der V. für diefen rathfamer, daß er fchweige. 3 
Der Rec. pflichtet ihm in der Hauptfache gern bei und Heß 
figet die vorgefchlagenen Behutſamkeiten fo fehr als einer, 
hat folche auch ans den nämlichen Gründen oft erwogen 
und empfohlen. Nur über einige Punkte urtheilen ern 
ders. 3.€ 39. Es möchte nicht gut feyn, wenn‘ . 
„„ dem gemeinen Mann die Meinung benehmen wollte, bei, 
„in der Hölle ein wirkliches eigentliches Feuer fey„. Und 
warum nicht? „Weil er fich, an das ſinnliche gewoͤhnt, de. 
„durch das Brennen des Feuers verurfachten Schmerz OBER, 
ü„ffellen, hingegen. von dem Schmerz eines Geijles und da 
„ren Größe feine deutliche Begriffe machen fann,,. Die 
fee Srund kann wohl nicht gelten. Der Prediger ſoll un 
muß auch die Begriffe des Volks in Glaubensſachen zu be 
richtigen fuchen, und bei dem gemeinen Mann, fp viel ſichs 
thun läßt, dahin arbeiten, dag feine Neligionserfentnip.iny. 
mer flärer und deutlicher, vom finnlichen allgemach zum: 
geiftigen hinangehoben werde. Daher muß er die Leute 
zum DVerftändniß der heil. Schrift, das darin gebrauch, 
Bild von ber darunter abgebildeten Sache unterſcheiden 
(ehren, ihnen in Anfehung der künftigen Strafen ausdruͤck 
ich fagen, was unter dem Feuer und dem Brennen im. 
Feuer vorgeftellt werde. Sollte man fie dabei laffen duͤr⸗ 
fen es buchftäblidy zu veritehen, fo wuͤrde man aus. eben. 
dem Grunde zugeben mäflen, daß fie fich hundert andere 
Dinge auch eben jo finnlich dächten, als fie in der Bibel gel 
fchricben werden, nicht hindern können, daß fie fich ebenfalls... 
als etwas reelles vorftelleten; die Srommen würden im Res 
the Gottes effen und trinken, würden weiſſe Kleider und. 
Kronen auf den Häuptern tragen, würden mit Abraham. 
Iſaac und Jacob zu Tiſche fißen, würden von den Engels. 
in jenes Schoos getragen werden u. ſ. w. Es giebt Pred 
diger genug, Welche von Himmel und Hölle nie anders ab. 
finnlich zu fprechen, und dem gemeinen Wann die bildlicheng ; 
Vorftellungen der h. Schriftfteller davon auf feine Weile , 
zu tealifiren willen. Aber die werben auch nie das BER . 
von göttlichen Wehrtheiten vernünftig und wuͤrdig denken, 
und den göttlichen Unterricht in den bibliſchen Büchern vors‘ 
ſtehen lehren. Ich follte denken, man dürfte nur einen von 


Do} 
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bitterer Reue, Schaam und Gewiſſen Sunruhen erariffenen 

Menſchen auf ſein innerliches Gefuͤhl — * — rel man 

ihm von dem Schmerz der Seele und deren Größe fchen 

einen anjchauenden Begriff machen Pönnen — &.43, 44, 

„In den theoretifchen Lehren des Chriſtenthums muß der 

Prediger bei den eingeführten Syſtem feiner Kirche blei⸗ 

„den, Dieshat der V. nicht genunfam überlegt, und iſt 

durchaus falſch. Sich kenne ihn nicht, ader er muß, wie ich 

Hieraus fchließe, Fein Prediger feyn, und füch nicht in die 

Stelle eines Predigers gefeßt haben, der fich fein dogmatis 

ſches Syſtem aus der Bihel gemacht hat, fonft hätte er fp 

nicht urtheilen koͤnnen. Der Prediger muß beim einges 

führten Syftem bleiben? Wie? Wer legt ihm dies Muſ 

auf? Sein Gewiffen? ‚Auf keine Weile, Alſo nein, er 

muß nicht, denn als ein Lehrer ohne Salfh muß er fein 

Wort, auch in theoretifchen Glaubenspunkten, wider feine 

Heberzeugung fagen. „Der Vortrag abweichender Meis 

„nungen hat ja aber nicht den geringiten Mugen, weil die 

„Menſchen dadurc nicht gebejlert werden, fondern viels 

„mehr Schaden und Verwirrung daraus zu befürchten wa⸗ 

„te, Dieſer Schade und. diele Verwirrung flünde ledig⸗ 

lich zu beſorgen, wenn der Drediarr die Sache auf der Karız 

zelpolemifch behandelte. Das muß er nie thun, ſondern er 

fpricht darüber in den Vorftellungen der Bibel, wie er ih— 

ren wahren Sinn überzeugend einſieht. Wenn er fi dann 

auch nicht mit dem Syſtem ausdrückt, fo fchadet dies ntcht 

vielmehr hat es den Nutzen, daß die Leute mie der biblk 2. 

fhen Religion bekannter werden, und die fuftematiihe 

Theologte, die ihnen zu nichts hilfe, ‚mit der -Zeit vergefier — 

lernen, welcher Nutzen groß genug, und in Abſicht des. pra’ — 

tiſchen Einfluſſes auch gewiß von guten Folgen if, »„J — — 

„dann iſt der Prediger nicht berufen, gelehrte thevlogiſoe 

„Unterſuchungen anzuſtellen, ſondern fie gu erbauen „» ST 

recht! daraus folgt dann: alfo muß er fie gar nicht auf-D . 

Kanzel bringen; aber es folgt nicht, wie der B- (hiiepe_ = 

alfo mußer die theoretifchen Glaubenslehren, wei 

nach des V. eigenem GSeftändnif die Zuhörer weder ©o€ 

noch frömmer machen (denn das heißt ihm de ch woHt 

bauen?!) nach dem gewöhnlichen Syſtem vortr@ae!t- . 

er dies, und hiclte daffelbe gleichwohl in feinens JSersE 7 

irrig und unbiplifch, fo würde er fälfchlich vn Ft- De. 

liche Meinungen der Menfchen mit Stillfehwe i H" A) 

hen, fie ſtehen laſſen, ohne fie anaugreifen, got aM 1 
| 3 
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weife Jeſus that, iſt ganz etwas anders, als fie ausbruckt 
lich nach der gewohnten Art lehren, mit falfıhen oder ſchwar 
en Beweisgruͤnden nom — herah unterſtuͤtzen, und 
te alſo in den Gemuͤthern unterhalten. Rz 
Ueberhaupt hat der ungenannte V. wos den 5 
fhied und die Schranken der Freyheit zu lehren, 
akademiſchen Profefipren und Prebdigern betrift, geı 
Ideen vom Hrn, D. Semler angenommen, die nad ı 
poͤllig aufs reine gebracht find, Es muß einer fi 
I fie etwas näher beflimmt, und bie Grenzpfale 
eiden Seiten noch genauer abſteckt. | Ä 
Heilfame Beſchaͤftigung für cheiftliche Eommı 
sen. Mit einer Vorrede von Ehriftion € 
Ulber, Hauptpafter zu St, Jacob in Hambı 
Hamburg, 1774. bei Bode, 8. Erſter Theil ı 
Jveiter Theil. 176 Seiten, 


E⸗ fd Betrachtungen und Gebete für Iutherifche 6 
- ften, welche fi auf die Haltung des heiligen A 
mahls zubereiten, und hei und nach demfelben erbauen 
fen. Sie rühren von feinem Geiftlichen, fpndern vı 
nem der Yugsburgifchen Eonfeflipn zugethanen Mel 
Im Er hatte fie anfänglich für ſich aufgefegt, 

hrer mehr worden, wplite er fie auch für andere xe 
Druck übergeben, und bat Hrn Paftor Ulber um die I 
sede dazu. Die gottfelige Gefinnung bes V., K 
alten diefen Betrachtungen hervorleuchtet, iſt ſehr 1 wi 
Wir zweifeln auch nicht, daß folche Iutherifche E 
denen die Haltung des h. Abendmahls weder eh 
noch nüßlich und nöthig Dünfen würde, wenn 

eimnisvolles und wunderbares babei wäre, fie mir 

ebauung lefen werden. „ie foll ich deinen Mn 
„liche Liebe genugfam preifen, o mein Heilano: 
nich Armer merth geweſen, daß du biſt zu mir gel 
„um Wohnung bei mir zu machen? ©, 151. — 


„find gewiß, und gläuben im feflen Vertrau 


u dein göttliches Wort der Einfeßung, daß wir het ı 
„gebeimnißvollen Zifh dich felbft, unbegreiflich 
„wahrhaftig empfangen haben, Es mußte ja ein 
„niß ſeyn, wenn ber Ewige, aus unausſprechl x 
ni feinem Geichäpfe, fi mis dem Mienf 
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„Staub ift, verbinden, nnd bet ihm einziehen, und bei 
nehm Wohnung machen wollte. Der felige Zuftand, wenn 
„du dereinft unjerm nichtigen Leib deinem verklärten Leibe 
wirft ähnlich gemacht haben, wird ung unter den Wundern 
„deiner Allmacht und Gnade auch von beinem hochheiligen 
mAbendinahle das große Geheimniß gänzlid, erläutern, 
„vbder doch, wenn wir vielleicht in alle Ewigkeit es durchs 
⸗ 3uſchauen nicht fähig feyn möchten, daſſelbe und ben da: 
„mit verbundenen Rath unfererSeligkeit deutlicher machen „, 
©. 155 156. — Solche Vorftellungen, die das Gemüt) 
Bed Eommunicanten freilich nicht mit aufgeflärter, aber 
deſto mehr mit dunfler, fchauervoller Andacht erfüllen, muͤſ⸗ 
fen um dergleichen Perfonen willen da ffeben, was wäre 
Ihnen fonft das ganze Communionbuch nuͤtze? das fie außer 
dem gewiß nicht lefen würden. Denn ein Andachtsbuch 
shne unverftändliche Myſtik ift für fie fo gut als kein Ans 
dachts buch. 
Der V. philoſophirt aber auch in andern Betrachtun⸗ 
gen mehr, als er noͤthig gehabt haͤtte. In dem zweiten 
und dritten Aufſatz: Prüfung über die Beſchaffenheit des 
Temperaments, und Prüfung nad) den Worten Luc. 10. 
37, 28. heißt es unter andern ©. 29. „Werde ich (als ein 
Melancholicus) „auch diejenige wahre Güte des Herzens an! 
„mir gewahr, welche in einer Neigung oelteht, im täglie 
„» hen Umgange mit dem Ntebenmenfchen fein Betragen ges 
„gen uns allemal von der beften Seite auszulegen, und 
„überhaupt niemals böfes von ihm zu denken, noch weniger 
„zu reden, ald wenn ich hinlänglich überzeugt und binlängs 
ztich berechtiget bin? — ©. 36, 37. Schwer ift es, eine 
„allgemeine recht faßliche Befchreibung von diefer vortref: 
„lichen Eigenfchaft (der Liebe) zu geben, die gewiß bei end⸗ 
„lichen Geſchoͤpfen, wenn fie nicht durch den Hang des. 
» Teniperaments, fondern durch Pflicht gewirkt wird, eine 
„Herrliche Tugend, oder vielmehr ein beträchtlicher Theil 
„der allgemeinen, ſich beftändig aus Neigung mit Pflicht 
 beichäftigenden Tugend iſt. Ach will es indeffen verfus 
„chen, meinen Begrif davon aus einander zu feben. 
u Möchte er vielleicht nicht alles einfihließen,, was bei dem 
„Worte insgemein pflegt gedacht zu werden, fo wird e 
„doch dazu dienen, daß ich in ber Selbſtpruͤfung mit beite 
„gewiſſerem Schritte forsgchen koͤnne. 
- „ch mache mir demnach die Vorftellung, die Liebe 
„Überhaupt fey eine Neigung mit dem werch gewordenen 
20 84 „Segen: 


⸗ 


1 Kurje Nachrichten :- 


Gegenſtande ſowohl in Gedanten, als zu feinem Die, ' 
— zur Unterhaitung mit demſelben ſich ſoviel moͤgch 
zu beſchaͤftigen. Wenn der Gegenſtand aus Pflicht une.“ 
werth geworden iſt und wenn die Wuͤrkungen der Lie 
Inh in der Pflicht beſchraͤnken, fo iſt Liebe Tugend u,f. 
Dergleichen philofophiiche Erklärungen findet man meh 
yon dem V. angebracht, wie willen nicht: eigentlich 
wen, In gottjelige Betrachtungen, in Communi 
dachten gehören fie wohlnicht, Vielleicht gefallen fie en 
gen gelehrten bequx esprits; aber dev einfältige geme 
Shit verſteht nicht eing Sylbe von diefer Bücheripra 
Es bleibt ihm alles raͤthſelhaft. Der redliche Hr. Mu 
entſchuldigt fie in der Vorrede hamit, „daß wir in ein 
» Welt leben, die fehr nach Weisheit fragt, und die Relig 
„tmmer mit der Vernunft paaren und verfchönern wın 
Der Rec. dankt für alle Berfchönerung, wenn fie auf 
Art gemacht wird. Ueber verftändliche Religionslehren ı 
wahre innerliche Glaubensempfindungen fuͤr den Gemein 
ſinn eines jeden aug dem Herzen zum Kerzen zu reden, da 
danke ihm Weisheit und Kunft des Schriftfiellers, der zı 
Erbauung der Menſchen fchreibt, Und wie jelten iſt die ..n 

Gegen das in dem zweiten Auffaß zu erfennen ge 
bene theologiiche Moralſyſtem des Achtungswerthen 8: # 
ten wir auch noch manches einzumenden, Er ſcheint 
Temperamentstugenden gar feinen Werth vor Gott be 
legen , fondern gefellt fie der vom Paulus verworfenen zu 
genen Gerechtigkeit (die ganz wag andere — zu, m 
will mit dem, was der Menſch aus eigenen Kräften E 
thut, nichts zu fchaffen haben, Wie lange wird man ı 
die Begriffe der Menſchen in diefer Sache. verwir. 
Auch Temperamentstugenden- find gut, fie gefallen E 
wohl, und fie find. urfpränglich fein Werk, denn er 
mir das Temperament, das mich um Guten trieb. 
damit verbundenen Trieben zur ungrdenslichen Sinnli 
ſoll ich durch die HöherenKräfte des Verſtan des und G 
welche die Religion zu ſtarken vermag, rediich wil 
denn fie koͤnnen mir nie zum Gift werden, wenn ich nie n 
freiwillig dazu werden laſſe. Eigene Kräfte hat die L 
liche Seele gewiß, und mas dadurch Gutes geftifter u 
ruͤhrt alles von dem Schöpfer her,.der ihr ſolche mitt 
Im Grunde dat dag Lemperament an jeder Tugeng.i 
Menfhen Theil, Dann aber wird diefe Tugend ſicher u . 
feſt, wenn fie auf Srundfägen der Religion und * u m 

wi 
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wiffens beruhet. Darauf führe man die Menſchen, das 
mache man ihnen einleuchtend, fo wird man fie dahin brins 
gert, Daß fte nicht bloß aus Temperament, fondern.auch aus. 
Dicht und Frömmigkeit ſoviel Gutes üben, als ihnen Gott 

etegenheit und Bermägen dazu giebt. — Sin der Vorrede 
fagt Hr. Ulber ſowohl leichtfinnigen , als änsftlihen Com⸗ 
municanten mit feiner-gemwöhnlichen edlen Treuherzigkeit 
manche nöthige und nüßliche Wahrheit. 


Verſuch in geiftfichen Dden und Liedern. 1774 in 8. 


40 Seiten. 


Veiſeg duͤrfen keine Meiſterſtuͤcke ſeyn, ſagte ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Mann, als er dieſe Lieder geleſen hatte. 
Sind ſie gleich keine Fruͤchte einer feurigen Einbildungs⸗ 
kraft, ſo haben fie mir doch mehr Vergnügen gemacht, als: 
die hohen Odengeſaͤnge mancher anderer geiſtlichen Lieder⸗ 
dichter, deren Sprache von gewöhnlichen Bewohnern. dies’ 
fer Unterwelt nicht verflanden wird. Einem ebeldentens 
den Weltmann, der Geſchmack daran findet, feine Relit 
gionsempfindungen in leichte Berfe zu bringen, um andere 
‚Ehriften zu gleichen Empfindungen zu erwecken, hält man 
gern mit unter einen matten Reim, eine harte Scanfion 
oder eine ungrammatikalifhe Wortfügung zu gute. Und 
fo urtheilen wir auch davon, ohne weiter daran zu kunſt⸗ 
richtern, welches fonft leicht gefcheben könnte, und nach 
firengem Recht follte, ' 


Der Satechismus Lutheri in einer Furzen und ausführs 
kichen Auslegung erfläret und mit E. Hochedl. und. 
Hochweiſen Raths Genehmhaltung zum öffenelis 
hen Gebrauche herausgegeben von Einem Ehrw. 
Minifterio der Kayſerl. freyen und des heil. Ron. . 

Reiche Stade Luͤbeck. Luͤbeck 1774. gedruckt bey 
Georg Chriftian. Green, E. Hochedl. u, Hochw. 

Raths Buchdrucker, 21 Bogen ing. : | 

enn Cuther unter und aufftände und mit feinen Aus: 
gen unfrer Zeiten Licht und Bebärfniße fchaute, und 
nach feinem warmen Herzen jenes benugen und diefen abs 


helfen wollte; fo würde er fih wundern und vieleicht auch 
&s ereif⸗ 
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ereifern, daß Man noch immer die Elemente Pommentietz 
duckhbuchftabirt, mit unelementarifchen Zufägen bereicherk 
und duch unangemeßene Flickwerke zu einem gelehrten u 
ſyſtematiſchen Ganzen machen will, welche er für ein roh 
und unmwiffendes Volk, das erft aus dicker Finfterniß Heaa 
ausblikte, aus Der ihnen ganz unbekannt gewejenen Schrift 
geſamlet Hatte Wer weiß aber, ob er fo viel Gehoͤr als 
vormals finden würde, wenn er eine Verbefferung der Lehm 
form unternehmen wollte, * 


Hier iſt wieder ein Catehlemne Lurheri mit 
furzen Auslegung in 5 Bogen, und mit einer ausführı 
in 16 Bogen. In beyden wird ein Unterricht von Gor 
Erkennmiß aus der Natur, und yon dem vornehmften © 
Balt der Bibel vprausgefchickt, weiches uns fehr wohl. 
fallen hat, wenn er nur fürzer und ruͤhrender wäre, ı 
der ungelehrte mit manchen Definitionen wäre verfi 
soorden, bie er nicht faßt und nach feiner Faßung auch mı 
bedarf. In der Auslegung des Catechismus felbft fie 
man bas Beſtreben des Verf. denen durch den Vortrag fı 
lich zu werden, für welche er beſtimmt iſt; aber die geleh 
und abſtracte Sprache war ihm vielleicht zu gelaͤufia, 
bag er fid) ihrer ganz hätte erwehren koͤnnen: man nm 
Augend und den ungelehrten Verſtand fehr genau ken 
wenn man ed immer vor Augen baben foll, daß ihm 
firacte Worte und Redensarten leere Töne find und bie 
Auf der andern Seite ſcheinet uns die Faßlichkeit jeher ı 
Bey zu leiden; daß die Antworten großentheis fo lang 
daß fie weder buch einen gewöhnlichen Verftand über 
noch ind Gedaͤchtniß gefaßt werden koͤnnen; daß eine 
in verſchiedenen Verbindungen mehr als einmal_y 
wird; und dag bie Antworten, die fo ſchon an Inhau 
Sachen zu voll find, auch noch Dusch einen (hl  : 
wortreichen Otyl verlängert werden. Fuͤr Lehrer une 
ler wird der Unterricht dadurch erſchwert und eckel. 
ber Jugend und dem gemeinen Verſtande kann men ni 
kurz, beſtimmt und gedrungen genung fprechen, wenn 
Eingang finden und Eindruef machen will. Lehrfag 
Beweiß, Vorſchrift und Bewegungsgruͤnde muͤßen, 

glich, in eine kurze Periode gefaßt ſeyn; ein triftie 
Brund gilt mehr, als viele, die nicht recht verflanden — 
den. Das iſt freylich ſchwer, aber durch Achtſamkeit u 
Studinm kann es doc) gelingen, | 


De 
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Der Derf. Bates auch fuͤr noͤthig erachtet, in Euthere 
kurzen Unterricht, der nur den gemeinften Fähigkeiten bes 
ſtimmt war, verfchiedene theologiſche Lehrſaͤtze nebft ihren 
Beweiſen und Erläuterungen einzujchieben, die wohl für fie 
nicht gehören. Aus vielen wir nur der Mittheilung der 
Börtlichen Eigenfchaften an die menfchliche Natur Ehrifti, 
ber Art und Weife der Genugthuung und der Gründe das 
für erwähnen. Nach unfrer gewißenhaften Ueherzeugung 
wird unmöglich mehr ald Worterfenntniß bey dem großen 
Haufen dadurch bewirkt, Diefe Einmifchung fliftet mehr 
Schaden, ala man denkt, und ift feine geringe Urſach zug 
einzreißenden Freygeiſterey. Der ganze Unterricht in der 
Reliston wird dadurd) ſchwer, kalt, langweilig, uninters 
eßant; das wenige verftandene verliert fich im fchwachen 
Kopfe unter dem vielen unverſtandenen; es wird alles darz 
über verwirrt und dunfelund unwichtig; und der geringfte 
Zweifel, ein Schein des Lichts, der in den oͤden Verſtand 
fällt, macht, daß erden ganzen Kram ald unnüg und unverz 
ſtaͤndlich hinwegwirft. Map verfolge nur den Bang der 
Menſchen, : fo wird man Beweiſe genung davon fehen, 
Warum will man denn folhe Gefahr vermehren, um feine 
Anhänglichkeit an gewiße Lehrfäge zu beweifen, die ja doch 
wahr feyn können, und die man felbft für wahr halten 
Lann, wenn man de gleich für den ungelehrten nicht faßlich 
und nöthig hält. 


Das verdient allen Beyfall und alle ernfte Nachah⸗ 
‚mung, daß bey den befohlnen Pflichten auch die Mittel ans 
gezeigt werden, wie man fie ausüben und zur Fertigkeit dar⸗ 
in gelangen fol, eine Anweifung, die jo nothwenbig ift, 
und gewöhnlich jo fehr vergeßen oder gar nicht verflanden 
wird: und daß verfehiedenen herrfchenden und nachtheiligen 
Vorurtheilen der Ehriften als 3. E. dem Glauben ohne 
Frömmigkeit und Tugend, und der abergläubigen Furcht 
vor der Gewalt und Verführung det Satanas u. a. m. ent⸗ 
gegen gegangen wird. 
J. A. Starckii S. S. Theol. Poct, et Prof. Ordin.|ig 
“Acad. Regiomont. S. R. B. a concionibus anlieis, 
de Tralatitiis ex Gentilifmo in religionem Chri+ 
fliansm Liber fingularis, Matth, XIX, 8. Ab sur 

“ so 
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| ‚Hartungii. Pag, 70 in 4. 0. 


FNieſe Heine Schrift, welche von einer gelehrten theologk 
fen Belefenheit ihres Hrn. Verfaſſers zeuget, e 
regte ducch den Titel, den fie führt, unfere Aufmerkſ 
feit, weil wir hofften, daß der Hr. Dort. fih nicht b 
bey den aus dem Heydenthum ee Sebräu 
und Außerlihen Einrichtungen der Chriſtl. Kirche v 
weilen, fondern auch auf die dogmata ‚und das ga 
theologifihe Syftem fein Augenmerf vorzüglich rich 
und den. Einfluß anzeigen würde, den die Heydni 
Philoſophie, vorzüglich die Platonifche und Ariftotelif- 
auf die Form und den Inhalt. des Chriſtl. Lehrbegr 
geäußert habe. “ Darin aber hatten wir uns betzog 
weil der Hr. Verfaſſer, wie wir ungern benierkten, wi 
lich nur bey dem erftern ftehen bleibt. Wir wünfchen i 
FR daß er uns eine. mit eben fo viel Gelehrſamkeit 
hriebene Abhandlung de tralatitiis ex gentilismo 
dagmata theologiae chriftianae, und wenn es feyn Pin 
eine dritte de tralatitiis ex Judaismo in ritus ct dogn 
ehriftianorum liefern möge. Uns duͤnkt, daß derjehr 
der das letzte Feld bearbeiten wollte, eine fehr ergi 
Erndte erwarten bürfte. j 
Ne 


Die Vortheile einer fruͤhzeitigen Bekantſchaft 
dem Tode. Ein Aufſatz für unſtudirte fefer,auf. 
Verlangen: eines Religionfreundes entworfen non 


Sebaſtian Sriedrich Treſcho, Diaconus zu Mee 
rungen in Preußen. Königsberg, bey Hartung 
1774 11 Bogen. 8. u 


18 wir den Titel dieſer Schrift erblickten, fo faßten word 
‚die Hofnung, daß wir diesmal dem Hrn. Trefhe: 
mehr würden beypflichten Eönnen, als freilich bisher bey 
feinen übrigen Schriften in unferer Bibl. hat gefchehen 
fönnen. Doc diefe Hofnung verſchwand, da wir nurben. 
erften Bogen durchgelefen hatten; und ie weiter. wir kat 
men, deito deutlicher merkten wir, daB wir noch mit dem 
alten Treſcho zuthun Hätten. Wir fchliegen hieraus, daß alle 
unfere 
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re wohlgemeinte Erinnerungen für denfelben vergeb⸗ 
gewefen find; und da wir vermuthen müflen, daß fie 
tig nicht mehr ausrichten werden, fo wollen wir au 
er nichts fagen, als was und um bes Lefers willen nds 
zu feun fcheint. J | 
- Der Berf. theilet feine Abhandlung in drey Abs 
tee ein. Sim erften betrachtet er den Tod und bie 
gfeit überhaupt. Am zweyten zeigt er, worin bie 
e Zubereitung zum Tode beſtehe; und im dritten res 
£e-von den vartheilhaften Folgen eitter frühzeitigen Zus 
tung. Man fiehet aus diefer Hauptabtheilung ſchon, 
er nicht genau bey der Ausführung feines Thema ges 
en fey, fondern vielmehr alles zufammen geraffet habe, 
man Überhaupt vom Tode nnd der Zubereitung zu 
s{ben zu fagen pflegt. Nachdenkende Lefer (und ders 
en giebts ia auch unter unftndirten Leuten, fuͤr welche 
zerf. eigentlich ſchrieb) hätten dagegen wohl erwartet, 
8 im zweyten Abfchnitt mit rechter Genauigkeit und 
tichfeit'gezeigt worden wäre; wie tunge "Leute fchon 
‚mir der Zubereitung zum Tode den Anfang zu mas 
haͤtten. Statt deſſen lieſet man hier eine weitläufr 
‚nd ziemlich wäfjferiche Ausführung der fehr gewoͤnli⸗ 
Defchrungsmerhode, welche ſchon aus andern Tres 
en Schriften fattiam bekannt iſt. Dies iſt nun freis 
n fehr Teichter Weg, um 5 Did 6 Bogen änzufülfen® 
8 fan alödenn dem Verf. nie an Materie fehlen, wenn 
h noch Hundert Erbauunngsbuͤcher zu ſchreiben hätte; 
> wir Prediger kennen, denen ihre Kangelvorträge 
eringe Mühe verurfachen, weil fie in iedem derſelben 
nze-tängft von ihnen zugefchnittene Heilsordnung nur 
senig veränderten Morten ausführen. Allein zur 
chen Erreichungdes großen Zwecks, nemlich zur gruͤnd⸗ 
Erbauung der Chriſten, iſt das alles nicht zulaͤnglich, 
aweilen offenbar hinderlich. Man haͤtte auch von el: 
reſcho, der doch, laut feiner Briefe uͤber die rheolo⸗ 
Bieteratur, ein Philoſoph feyn will, mit Recht vers 
konnen, dag er ben Unterſcheid zwiſchen einer früs 
ıd fBäten Zubereitung zum Tode genauer beftimmet, 
igleich gezeiget hätte, wie fowohl die Lehrer der Zus 
Als auch ein Juͤngling feldft an diefem fo wichtigen 
zu arbeiten hätten. —— und gedehnte 
gien, als der Verf. hier feinen Leſern hält, paſſen ſich 
gIJngend gar nicht. Theile, weiß man in, wie Ir 
u J ieſem 


158 Kurze Nachrichten -, 


diefem Alter der Leichtfinn eigen tft, und wie ſchwer es das 
er hält, wenn man bey Bemfeiben eine ernfthafte Aufmert⸗ 
mfeit auf geiftliche Betrachtungen erwecten wi, theild 
iſt auch unleugbar, daß iunge Leute, bey allen etwa vorges 
fallenen Ausſchweifungen, dennoch fetten fo weit in Lafters 
haftigteit verfallen, daß man fie eben fo, wie andere eu 
wechfene und ausgelernte Böfewichter behandeln Fönte 
So wenig man von der Jugend eben die Tugerid fodern 
tan, zu welcher ein teiferes Alter allerdings verpflichtet iſt? 
fo wenig fan man aud) bey der erſten eben diefelbe Meth; 
zu ihrer Zurechtbringung and Vefferung anwenden , ı 
fonft bey alten Suͤndern vielleicht von großem Nutzen fer 
tan. Die ſchreckliche Angft bey der Erfentniß der Si 
das Schreyen und Betteln um Gnade, die lebhafte | 
cherung von dei erhaltenen Begnadigung, welches alles i 
Verf. nach feiner Ueberzeugung mit großem Nacht 
predigt: das find gleichwol die Sachen nicht, welche 
fo ohne Einfhränkung der zugend Eine Zubereitung = 
ode vorlegen folte. Wir halten überhaupt dieje 
kungsmethode nicht für tichtig und evangelifh, vb 
leid) zur weiteren Beurtheiiung derfelben hier niche £ 
Jen. Aber wenn wir fehen, daß man ſo gär Jun 
it ohne Unterfcheid nad, dieſem Leiften formen will 
das ein fo großer jchädlicher Fehler, daß wir ihn un 
Yd) ungerägt hingehn laffen koͤnnen. Der Recenſent 
«8 aus eigenen fiheren Beobgchtungen, welche er als «5 
ter und Lehrer auf zwey berühmten Schulen, won 
Trefchoſche Bekehrungsart mit großem Eifer trieb, a1 
ftellet hat, wie bald iunge Leute ſolcher Bußsund Tod 
trachtungen gewohnt werden; wie vielfältig fie das Ye 
sriebene darinnen entdecken und auf Neltgioriszweifel ı 
then; oder wenn ia zuweilen durch das Beftige Andr 
der Verftand übereilt und das Herz erfchüttert und ; 
waltfamen Empfindungen erweckt wird, wie felten de 
gründliche Bekehrungund alfo wahre Zubereitung ginn & 
entfiehe, und wie groß wenigftens die Gefahr fen, fri 
sig auf falfche Andächteley und verberbiihe Schwär 
zu verfallen, und, bei allem Schein eines himlijchen aoı 
nes und eines eifrigen Beſtrevens nach der Seligkeit, 
wirkliche Gluͤck zu verfäumen, mas man zinächft vor 
hat, oder welches man doch auf andern Wegen weit ls 
und volltemmener erreichen könte. Der Jüngling 
frühzeitig anfangen an feiner Beſſerung zu anbeiten: 
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muß eö bald lernen, wie ‘er den Verſuchungen zur Sünde 
widerſtehen und dagegen das Gute ausüben könne, und 
‚wie er fein ingendliches Herz voll Eindliches Wertraueng zu 
Sott, zu feinem Erlöfer und zur Ewigkeit erheben folle, 
Das ift ohnftreitig die Hauptfache bey einer frühen Zubes 
zeitung zum Tode. Hiezu ift aber ganz und gar nicht nds 
this, baß man ihm imnier die Alten Lectionen vom Fall 
Adams, vonder Erbfünde, von Hölle und Verdammniß 
vorhält, und dabez mis dringenbem Eifek rufer: „befchre 
„dich, Terne bein Sündenelend erfennen, gehe zu Jeſu, 
\sfuche Gnade in feinen Wunden u. f. w.,, oder wenn man 
ben Tod fo fürshterlich mahlet, als es nur immer durch 
Huͤlfe einer lebhaften Einbildungskraft gefchehenfan. Man 
‚zeige liẽeber dem -Jünglinge, wie fchwach er ohne Beyſtand 
der Gottesfurcht fey, wie leicht feine finnliche Begierden 
‚ausfchweifend werden können, wie ſchrecklich die Folgen des 
Unglaubens und der Lafterhaftigkeit find; man überzeuge 
uhn von dem hohen Werthe rechtſchaffener Tugend, von den 
gütigen Gefinnungen Gottes gegen die Menfchen und von 
Ber Sewiheit eines zukünftigen Standes der Vergeltung; 
man lehre Ihn endlich früh die abwechfeinde Schickfale mit 
"@elafienheit tragen, das Gluͤck des gegenwärtigen Lebens 

Hochachten, ohne es jedoch zum legten Ziele feines Beſtre⸗ 
Sans en zu machen; den Tod aber als ein Uebel betrachten, 
das zwar wicht zu vermeiden, aber mit unendlichen Vor: 
—— zu uͤberwinden ſtehe. Man bediene ſich dabey ſo faß⸗ 
licher Gruͤnde, weiche den Verſtand ohne alle Ueberrumpe⸗ 
Kung uͤberzeugen, und dabey fo tief in Die Winteh des jun⸗ 
gen Herzens eindringen, daß ihre Kraft zu keiner Zeit ganz 
vderlohren gehe; man reize die Aufmerkſamkeit durch treffen: 
de und natürliche Schilderungen, fo wie fie-die Gefchichte 
‚eb. menfelichen Herzens, der Welt, und felbft die heilige 
Schrift an die. Hand geben , und leite auf ſolche Art den 
. Zünglieg auf den Weg des Gottfeligfeit, und helfe ihm 
det, bis er felbft männliche Stärke und eigene chriftliche 
Erfahrung erlangt hat. Alsdenn folgt die Zubereitung zum 

Tode von feldft, ohne dag man viel davon predigen darf. 

. Dies um unfere Gedanken von diefer Abhandlung 
bes Berf. Wir finden einzelne gute Stellen darin, z. €. 
- wenn ber Eifer in der Heiligung und der Fleiß in guten 
Werken angepriefen und und die gaten Folgen davon für 
Die Ewigkeit angegeben werden. Aber wenn wir die Ans 
lage des. Ganzen und manche beſondere Theile Mengen, 
" . [) 
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ſo glauben wir nicht, daß er ſeine Abſicht gluͤcklich erreicht 
abe; Für die Jugend, für welche dies Buch doch eigen - 
lich gehört, hat er in der Hauptjache.zu wenig, für die As 
ten zu viel, für beyde aber manches Ueberfluͤſſiges und Uns 
beſtimtes geſchrieben. 
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2) Rechtegelahrheit. 


gJohann Jacob Moſers nenes teuiſches Staäti⸗ 
recht. 1766 — 1775. 


Wi ſetzen dieſen allgemeinen Titel voran, atgieich bis 
ſes neue Staatsrecht aus lauter einzelnen Bücher 
Befteht, die jedes für fih ein eignes Wert ausmachen, 
und wovon jedes feinen eignen beiondern Titel hat. Die 
‚einzelnen Theile find folgende, in. der Ordnung, wie fie auf 
einander folgen follen, ob fle gleich nicht in dieſer Drohung 
herausgekommen find : 


1. Johaun Jacob Hofer — von Zeutfchland 11) 
deſſen Staatsverfaflung überhaupt. . ‚Nach beiten 
Reichsgeſetzen und dem Reichsherkommen, wie ah 
aus denen teutſchen Staatsrechtstehrern,und. eige 
Erfahrung ; mit, beygefügten Nachrichten von a 
dahin einfchlagenden Öffentlichen und wichtigen Heu 
fien Staatsgefchäften, ſodann denen .beften, 8 

‚ doch neueften, und in ihrer Art einigen Sn 
: davon. Seuttgard, bey Mezlern. 1766. 591% 
Ä ten in 4 
2. — — von dem Rsmiſchen Kar 
fer, Romiſchen König, und denen Reichsvbicariti. 
Nach denen Reichsgeſetzen ıc. Frankf. am Dept. 
1767. 816 ©. in. - 
— von bdenen Künferii 
Kegiermgeregeen und Pflichten. Nach —* — 
zer ‚Theil. Ebendaf. 1772. 416 Seiten. 
— — 3z3weyter Theil. Ebendaſ. 177: 
mit fortlaufenden Seitenzahlen biß ©. 831. 
— von denen eeutſchen 
*Feichfunden ‚ der Reichsritterſchaft, auch re 


# 


u 631 © na 


> — 


4‘ 


8. — 
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Abrigen unmittelbaren Neichägliedern, Nach ꝛc. 
Frankf. am Mayn. 1767: 1521 ©: in 4. 
Johan Jacob Mofer — von denen teutfchen 
Neichstägen. Nach ꝛc. Erſter Theil: Frankf. 
und keipß. 1774. 607 S. in 4. 

— zweyter Theil: Ebend. 1774. 


— von denen teutſchen 
Reichstagsgefhäften. ic. Franff.am Mayr. 1768. 
1479 S.in 4 
— — von der teutſchen Re⸗ 
——— Frankf. u. Leipz. 1774. 837 

in 4. 
— von der reutſchen Juſtiz⸗ 
verfäffug. ic. Zter Theil, Ebendaf. 1774. 1268 
Seit. 
u Zweyter Theil, 1774. 1040 
Seiten. 
— vonder teutſchen Lehens⸗ 


2. - | 
—— ꝛc. Gronff- u, Leipz. 1774. 903 Seiten. 


Ale 


43. *5* 


u Seiten. 


— von der teutfchen Crayss 
* serfafung: 1 cevbendaſ. bey Metzlern. 1773. 
795 S. 
pe erſoͤnliches Staats / 
rec derer Teutſgen Keichöfände: xt x, Erſter Toeil, 
Edendaf. 1775: 674, ©. 


— zweyrer Tel. 1775: 5% 


— von dem Reichsſtaͤndi⸗ 


En . 
ſchen Gamitienfonssree: . 
Ri Bo — — von dereentfchen Reichs⸗ 


ſtaͤnde Landen, deren. Landftänden,; Unterthanen, 
Landesfreyheiten, Beſchwerden, Schniden und Zu⸗ 
fammentünften. Frankf. u. Leipi. 1769: - 1531 
Seiten. BR 

— von der Landeshohett 
derer teiiſchen Reijafänne überhaupt, Kill 
"1793: 339 Selten. 


“BBHLXXVBLS. 8 3. Jo⸗ 
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35. Johann Jacob Moſer — von der kandeehoheit 
im Geiſtlichen. Frkf. u. Leipz. 1773. 891 Seiten, 
6. — von ber Landeshghelt 
im Weltlichen. 1’ 1772. | 
Diefer Theil Hat wieder 9 Unterabtheilungen, - 

3.) von der Landeshoheit in Regierungs 
chen überhaupt, befonders auch in A 
hung derer Landesherrlichen Rath⸗ 
gien, Beamten, Geſetze, u. ſ. w. 

u. Leipz. 1772. 416 Seiten. - 
2.) von der Landeshoheit in Juſtizſe 
Ebendaſ. 1773. 272 Seiten. 
u 3.) von der Landeshoheit in Milttarfad 
1773. 248 ©. 

4.) von der L. H. in Steuerſachen, 
auch andern a und. Maturala 
ben. 1773. 839 ©. 

3.) von der L. & in. Sameralfadien. 17 


+©. 
6.) zen ne L. H. in Policeyſachen. 7 
7.) von der L. H. in Gnadenſachen. 1 


87 ot 
. 8.) von der, 9. in Aufehung der 
thanen Perfonen und Vermögens. ı7, 


247%. | 
9.) vonder L. H. in Anfehung Ei . 


Waflers, und was damit einen 3 - 






menhang "hat. 1773. : 275 ©. 
Dazu fommt; Negifter über des Tra 

von der L. H. im Weltlichen ſaͤmm 

9 Theile. 1773. 5 Bogen, 12* 


17. — — von ber teutſchen ug 
terthanen RKechten und Pflichten. Frankf. Wi 
bey Garben. 1774. 563 Seiten, *3 

18. — von der Reihen Ä 
ſchen Regimenteverfaſſang. Ebendaſ. bey My 
lern. 1772. 568 Seiten. 

19. — teeutſches nachba a 
Stantsreßt, Ehendaf. 1773. 713 Seiten. 


20.90. 
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van Johann Yacab Moſer — teutſches auewaͤrtiges 
»Staatsrecht. Irkf. u. Leipz. bey Metzlern. 1772, 
2.477 Seiten. 
Il. .. Dieſe ſaͤmmtliche 2o Theile find num herausgekom⸗ 
nien, den 12ten vom Familienſtaatsrechte ausgenommen, der 
unter der Preſſe iſt. | . | ” 
Dieſes neue Staatsrecht iſt eigentlich theild eine 
Eerifegung,, theils ein Auszug des gr ſerd Zraeteregu 
Mb Verf., das bekanntlich in so Zeilen beftehet.. “ 
mit dem soten Theile der Verf. abbrechen muſte, fo hat er 
bie darinn noch fehlenden Materien nun fm neuen Stantsg 
vor ‚geliefert, . Was ſchon im alten ſteht, iſt hier nur 
rz zuſammengezogen; doch find auch bey diefen Mates 
Bien die neuere Staatshandlungen überall hinzugefügt 
worden. Man muß alfo beydes, das. alte uͤnd das neue 
Stäntsreät, zufammen haben; beyde machen erſt ein Gan 
zes aus. Ä a 
.. Einige Thetle des neuen Staatsrechts find auch in 
fo fern neu, daß fie Ausführungen. von. Materien enibat 
ten, bie noch niemals in. der Werbindung zufammen akgı 
andelt worden find. . Dahin gehöret dann vorzüglich d 
rritorialſtaatsrecht, die Tractate von der Landeshoheig 
wohin dann auch die von der Reichsſtaͤnde Landen und den 
Rechten der Unterthanen mit gehören. ‚gain dieſes die 
erfte Schriften, welche die Lehre von der. Landeshoheit und 
Regierung einzelner Territorien im Ganzen, und das 
jo vollftänbig, abhanden, Auch die Theile vom Nach⸗ 
Ruelichen und Auswaͤrtigen Staatsrecht enthalten neue 
sführungen, - In jenem werben die Nechte und Wer 
‚Andlichkeiten der Meichsflände und der Territorien gegen 
aa ‚ und in dieſem gegen auswärtige Mächte, abge 
ade t. 
Die Methode des Verf. tft bekannt. In den zus 
er. Derausgefortmenen heilen des -neuen Sraatscehng 
n mehr und freyere Urtheile des Verfavor, ale 
hen nachh⸗erigen. Er fcheint über jene Verdruß gehabt zu 
Gaben. Im Jahr 1769 erklärte ber Verf, fogar, daß er 
die Beber ganz niederlegen, doch aber alles inzwifchen auss 
arbeiten wolle. Neuerlich hat ber Verf, erft wieder ange 
ſer diefes neue Staatsrecht fertig zus liefern. Doch 
*28— der Tractat von den kayſerlichen Regie⸗ 
mngatechten eins ſcharſo Cenſo aushalten muͤſſen — 
2 e 
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Eeufor hat weggeſtrichen und ſelbſt ben was· 
fbien, .oft.anbere: Worte ftatt N feinen gem 
u IA w. —8 — Dar mer alle auf tze — Cenſors cu: 
ucken und inclaviven laſſen, damit man fie erkennen u 
ht ben mi dennoch aber‘ bleiben nun in 
heile viele‘ Stellen beym Bett: verftämmelt. .* ' 
Die neueſten —A— findet man üba _ 
Sractat von den Reichstägen' find’ die neneften Raun 
Attgerheilt ‚und im Traciat von der Fuftizverfafli 
özüge aug den von uns angezeigten obnmaRgens 
Vorfhkägen zur Beförderung des Juſttzweſens be) 
Gericht, und derftlben Prüfung, auch Nachrichten d 
rufen Reichstagshandlingen wegen des C. Gerichn 
en. nen S N =, 
% Im Tractat von der Sandeshöheit im Geiftlichen 
Hr.d. M der) der Frage: aus — Grande uniere eı 
geh. Fürften ihre Rechte in Stirhenfachen haben; das, F 
iorialſyſtem angenommen und zum Grunde gelcat.“ 
har geglaubt , dp Säftem fey den Yrofeftanten m Pe 
weit die Katholiſche Landesherren über'ihre protena 
terthanen eben die Rechte verlangen würden , welwe 
dangel.Landesherrenhaben. "Allein der Verf. hatıı 
re zit begegnen gewußt, und gezeigt, wie fich aı 
rritorialſyſtemn doch alle die Ein dtinkangen der ı 
84 annehmen und erklaͤren laſſen, welchen die:· 
eichsftände in ſoſern unterworfen finds Na 
—Weann diefes klaſſiſche Werk nun ganz gend 
Wird, fo find wir fur unſer teuiſches Staatsrecht ais 
Houfrändigen und sehon’ gut-bearbeiteren Materiali 
ki die ——— Kopfj'der uns einnial ein 
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ſchen Staatsangelegenheiten geliefert wurden. Dieſe Na 
richten will der Verf. fortſetzen, und fangt mit den —* 
wom Jahr 1773. an; die Jahre 1769. 70. 71. 72. ſollen 
noch nachgeholet werden. Die Nachrichten find kurz und 
arifch ; aber ohne Urtheil, denn die Urtheile im erſten 
eil des N. St. Handbuchs von 1768. waren gar bel auf: 
nommen worden. Das Ganze iſt in 3. Kapitul einges 
it, 1.) vor Sachen, welche den Kanler, das Meich, die 
eichsgerichte, und ganze Reihsiländiihe Corpora oder 
llegia, 2.) einzelne Reichsflände, die Keichssdtitterfchaft, 
und andere Ynmittelbare, 3.) auswärtige Mächte in Rück 
t auf Teusfchland, betreffen. Die Rachrichten jind zum 
il aus der Regenfpurg. Correfpondenz und aus vielenans 
Bern Quellen genommen, die nicht jedem offen fichen. So 
iſt z. B. ©. 11. f. das Reichshofr. Gutachten vom 6. Nov, 
1773. wegen Aufhebung des Jeſuiter⸗Ordens faft ganz eins 
üdt, und im Anhang ©. 395. fomint ein Auszug vor 
aus einer von dem verfiorbenen Churbrandenburg. Subbeles 
ieten zur C. ©. Vifitarion, dem K. Preuß. Geh. Rath 
enter, binterlaffenen wichtigen Kleinen Schrift: kurzer 
Auffas, mas von dem Vifitationg » Convent bisher in weſent⸗ 
Uchen Stücken geſchehen? was zurückgeblieben, oder hinters 
trieben worden? woran es eigentlich liege, daß der Vifitas 
tions: Convent noch nicht ein mehreres ausgerichtet habe? 
was gefcheben müfle, um die Viſitation zu einem baldigen 
uͤcklichen Ende zu bringen, und den wahren Nutzen vonders 
Iben zu bewirken? worinn viel_fpecielles von der jegigen 
iſitation befindlich iſt. Sonſt find auch Auszüge aus Des 
ductionen, und viele Reichshofr. Concluſa eingeruͤckt. Das 
zte Kap. von dem, was auswaͤrtige Mächte im Verhaͤltniß 
Besen Teutichland betrift, nimmt nur wenige Seiten ein. - 


. Ra 


Ioænnis Maderi, ICti, Selecta equeſtria, five opu- 
‚.feula,iura& flatum nobilitatis imperii immediatao 
in $ueuia, Franconia & ad Rhenum illuftrantia, 
edita & inedita, cum animadverfionibus editoris, 
" Tomusl. Francot. & Lipl. 1774. 360 S.in 8. .- 

‚Zitel zeigt ſchon, was man bier zu fuchen hat; Bleine 
Dirsäitel ist ih uuffige, bi * an und 
u 3 127; 
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terſelben Rechte betreffen. Die Sammlung fcheimer 
Hrn, v. Moſer veranlaßt, auch wohl unter feiner 9 
gemacht zu ſeyn. In diefem Theile ſtehen 2. Diſſer 
wen, 1.) Weber. de retractu nobilibus imperii imı 
tis per privilegla Caefareo' conceflo, und 2.) Gras 
. tutela materna nobilium immediatorum, Die D 
tionen-find befannt, Hinter jeber kommen dann d 
ausgebers Anmerkungen. Diele enthalten Zuſaͤtze, aı 
richfigungen und Widerlegungen aus neuern Sch: 
fern, befonders aus den Wioferifchen und Cramer, 
Schriften, auch aus neuern Kanferl, Verordnungen „ % 
hofraths⸗Concluſis, und andern Quellen and et 
ten. Dann folgen zwey rechtliche Gutachten, und Di 
bie onufcula inedita. Beyde find von der Götting 
riftenfacultät, und, wie es uns daͤucht, vom Hru 
ſtizr. Boͤhmer abgefaßt. Das erſte handelt von der 
voration veraͤuſſerter Stammguͤter, und hetrift alſo 
blos die R. Ritterſchaft, ſondern den teutſchen hohen 
niedern Adel überhaupt. Wir bemerken darqus einige 
lich den, daß, da ſonſt ein per pactum behehzn 
‚der Veraͤuſſerung die nachher geſchehende Alcı 
wicht ipfo iure null macht, und Feine Realklage, fonde 
eine Berfonalflage gegen den alienantem begründet, t 
somiliens Fideicommiß⸗ oder Stammgüter auch 
wenn diefe Eigenfchaft und die Unveräufferlichkeit dei 
Ach nur auf pacta gründet, a quocunque pofleflore v 
get und revociret werden Eönnen, Dem Recenſenten in 
lich ein Decifum der Gießiſchen SuriftensFacultät vı 
3772. zu Gefichte gefomnıen, worinn bey Geleg 
nes ahnlichen in einer adelihen Familie entſtandrue- 
sejles dieſer Satz auch behauptet und mit mehrera 
beſtarkt worden iſt. Hernach ift in dem angeführten ı 
ting. Refponfo auch noch der richtige Sat ausgeführt, 
nur auch den Söhnen und Allodialerben des alien :1s 
guocation ald Stamm: und Lehnsiolgern zuſtehet, 
olche in der Eigenſchaft als Allodiglerben na r 
nd, daß pretium zu erſtatten. Dig Gutachten iſt 
cember 1772. Das 2te vom Jul. 1773: betrift Die-z 
dem Freyherrn v. Gültlingen gegen den Ritter-Canton 
Kocher beym Eammergericht anhängıge Streitigkeit w 
der vom Canton gegen jenen gebrauchten Gewalt, und r 
fertiget das Verfahren des Ritterdirectoriums. 
dieſes Theile ifteine Vertheidigung gegen eine R 
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moferifdhen vermiſchten Nachrichten von Reiche Ritters 
. © in den Erlangi | i 

Sn Der nun en nk em na > naeh as 
\ Nr. 


Johann Jacob Mofers — Reichsſtaͤtiſches Mas 
I gain, oder Sammlung ungedruckter und rarer die 
adyſerliche frehe Reichsftädte betreffender Auffäge, 
Urkunden, Reichsgerichtlicher Erfenntniffe, u. f 
w. Erſter Theil, Frankf. und Leip. bey Woh⸗ 
lern, 1774. 428 S. in 8. 


m dieſem Theil iſt enthalten 1.) Herr von Roßkampf 
I (Bürgermeifter zu Heilbronn) von — t in 
Beichsftädten, — auf den Gottesdienſt der unterſchie⸗ 
denen Religionsverwandten. In der Reichsſtadt Heilbionn; 
bie uuſtreitig eine pur Evangelifche Reichsſtadt ift, haben 
die Eatholifen im teutfhen Drdenshaufe und im Clarifens 
Tlofter einen, jedoch eingefchränften, Gottesdienſt, weiter 
aber dürfen fie nichts prätendiren, auch aufferhalb jener bey⸗ 
den Orten Feine iura parochialia ausüben. Doch ift bißher 
Kranken und Sterbenden Cathol. Religior erlaubt morden, 
fich durch die Patres des Carmeliter ⸗ Haufes mit den Sacrat 
menten verſehen, und diefe zu ſich Fommen zu laffen, welche 
Erlaubniß jedesmalder amtstragende Bürgermeilter gegeben 
at. Nun hat die Gemahlin des Kanferl. Scheimen: Rath; 
rn. von Gemmingen, eine gebohrne Gräfin von —9 
welche fih — aufhält, und ſehr kraͤnklich ift, 
1773 Sic) ausgebeten, daß fie zumeilen von einem 
. Geiftlichen, unter verſchloſſe nen Thüren, ohne ei⸗ 
web andern Menfchen Zutritt, für fich alein eine Daußmefle + 
Iefen lafien dürfe, moben fie ſich felbit die Bedingungen ge + 
“ ft hat, Daß fie dieſes nur verlange, wenn fie den öffents 
ttesdienst waͤrklich nicht befuchen könne, und dieſes 
nicht ald ein Recht, fondern als ein bloffes Precariam 
and freye Concefion, und als eine bloffe Haus» Andacht für 
ich allein, haben wolle. Der Verf. zeigt, daß eine ſolche 
J—— ihr gar wohl ertheilt werden Fönne, daß die 
Hi — der Eh us a un geändert 
werde, und der Magiftrat befugt je, foldhes zu erlauben, 
Diefe Ausführung iin jehr toleranten Beinen bdefabt” 
£ + i 
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Sie gehtvon S. biß 26. dann folgt 2.) Gefchichte unb 
te der Reiche: Ober: und Unter: Vogtey, wie aud) des 
heiflen: Amts , in der des heil. R. I. freyen Stadt Aachen 
©. 26. — 113. Diefe Deduction ift in den bekannten Streis 
tigfeiten der Stadt Aachen mit Chur : Pfalz vom Hrn. v.D 
er im J. 1770. für die Stadt verfertiget worden, 1 I 
faͤlz. Schriften, welche die Vogteyliche Rechte dep 
ürften von altern Zeiten her deduciret hatten, enfg 
est. Dean fieht, daß der Verf. Fein Sremdling in dei 
ern teutfchen Befchichte ift, wie ihm viele Schuld 
Diefer Schrift find 13. Urkunden von den jahren ia200 
1348. angrhangt. 3.) Vertrage zwiſchen Pfalz⸗N 
als Herzogen von uth und der Reichsſtaͤt Aachen, 
den Jahren 1660. und 1661. Diele Bertrage ließ € 
Pfalz zuerfi abdrucken, den Die Grat nicht erkennen 
nd einen andern Abdruck veranftaltet hat; nach letzte 
cheinen fie hier. Sie gehen vpn ©. 113 bif 191. » 
Öften Theil diefes Bandes nehmen endlih 4.) I 
ruckte Neichshofrathriche Exkenntniffe in reichsſtadt.“ 
legenheiten, von ©. 191. biß 428. Einige find fd 
Auszuge in des Verf. Reiches Staats : Handbuche ı 
ih. . Viele fcheinen freylich unrichtig zu ſeyn, und nur 
offtändigfeit wegen da zu fichen. Die Reichsſtaͤdte 
= nach dem Alphabet, und dieſer Theil ſchli 


Ra. 


Boslar. 

Johann Jacob Mofer — von dem. Reic 
"pen Swuldenweſen, fo wiel es derer welt 
Churfürften, auch regierender Reichs :_ 
Cameral Schulden, und die Art, felbine 
ftoflen und zu bezahlen, betrift. Beſonde 
der würflihen Prari derer beyden hoͤchſten 

gerichte. Frkf. u. Leipz in Der Bergerifd 1% 
handlung, 17,4. 858. ©. in 4. ı or 
und Regiſter. | | = 

EN iefes Bu afit ben weiten nicht die ganze 
Ss an ar en m kaufen Land eeten, 
von Cameralihulden, nicht won Landesſchulden, und 
von ſolchen Schulden regierender Herten, iſt hier Die 
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Die Fragen, die die Verbindlichkeit oder Unverbindlichkeie” - 
dergleichen Schulden zu zahlen betreffen, und bewegen 
aufgeworfen werden fönnen, find hier ganz unberührt ges 
Tafien. Dann ift Davon auch feine Frage, wenn ein Neichss 
fand Dioratoria erhält. Sondern nur davon handelt der 
Verf,, wie alsdann, wenn es qusgemadt ift, daß die 
Schulden bezahlt werden follen, folches geichehen könne 
oder zu gefchehen pflege, beſpnders aber von den kayſerl. 
Debiteommiffionen und deren Verfahrungsart. Und doch 
bey allem dem ein dicker Quartband von 5. — 
Und doch klagt der Verf., er habe des Verlegers halber ab} 
brechen müffen! &o fehr fruchtbar und praftifch ift Heute 


gu Tage biefe Materie! 


Das erſie Buch enthält Beyträge zur Geſchichte des 
Schuldenweſens der Neihsftände, und nimmt den gröften 
Theil des Buchs ein, Gleich auf der erften Seite fällte ei⸗ 
nem fchwer aufs Herz; da ſteht, daß Ehurfürft Maxim. 
Eman. von Bayern uͤber 30 Millionen Gulden Schulden 
hinterlaſſen habe. Und ſo folgen hernach Nachrichten von 
Hielen. andern weltlichen Fuͤrſtlichen und Graͤflichen Haͤu⸗ 
fern, zum Theil weitläuftiger, zum Theil kürzer. S. 635. 
‚geht das 2te Buch an, diß enthält die rechtliche Betrad;s 
sungen, die Epnclufionen aus den Präamiflen des erften 
Buchs. Der Verf, nimmt dreyerley Wege an, wie die 
Schulden bezahletwerden; entweber ein Neihsftand macht 
felöft,, ohne Zuziehung der Creditoren, oder eines Reichs⸗ 
gerichts, die nöthige Verfügung deßwegen; oder er vers 
gleicht fih mit feinen Glaͤubigern wegen {hrer Befriedi⸗ 
gung; oder ein Reichsgericht tritt ing Mittel, und befoͤrt 
dert die Bezahlung. Diefe 3, Fälle werden nach einander 
durchgegangen, und heſonders im letztern bie Art bed Wars 
—5 — beſonders bey Debitcommiſſionen, weitlaͤuftig 
ans einander geſzet. . 4 | 


Beytrag zum deutfchen Geſandſchaftsrechte, in 
freundſchaftlichen Briefen, I. "Briefe — Aut 
virtus nomen inane el, aut decus et pretium recte 

„ petit-experiens vir. mr 1774 1. Bogen in 8 


1 2 t “Nr 


es Etwas 
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Etwas vorläufiges von den gefeßlichen perfönlichek 

-  Eigenfchaften eines reichsftändifchen Vifitators des 

Kayſerl. und Reichs: Cammer ; Gerichte. - 1774 
1. Bogen in 8 ' 


Ile im November 1774. die erfte Tlaffe der €. ©. 
tion durch die zweyte abgeldfet wurde, warb. der. 
Berige Sachfen:Cothaifehe Rath Balemann, der währt 
er erften Elaffe Secretarius bey der Sachſen⸗Gotha 
Bubbelegation war, zum Sachſen⸗Coburgiſchen Sub. 
girten ernannt. Diefe unmittelbare Erhebung eines ! 
flond : Sefretärd zum Sefandten fand anfanglid Sa 
rigkeiten, endlich aber ift er doch ohne Widerſpruch 
tirt worden. Diß war die Veranlaffung zu dieſen b 
Beinen Schriften. Ihre Verfaffer follen zwey ant « 
fige Legationsfekretärs feyn. Sie fireiten darinn fur 
neuen Subdelegirten, und zeigen, baß ihm in der 7 
nichts im Wege ftehe. J 
An feinen perſoͤnlichen Eigenfchaften, an feinem ( 
rafter, und an feiner Geſchicklichkeit ift nichts ausar 
worden, und fann nichts ausgefezt werden. Die ( 
verlangen zu Bifitatoren Raͤthe der Stände, die der : 
ceſſe und Rechte wohlerfahren, dem Gefchäfte wohl g 
fen, und dem €, Gerichte in Jahresfriſt nicht verpn 
geweſen. Diß alles trift Hey dem obgedachten Subdeit 
ten ein. Vorher braucht er nicht fchon in Dienften 
Reichsſtandes, der ihn ernennet,, und in defielben 
ten ſchon angefbell gewefen zu feyn, denn der J. R. m. 
langt nur würfliche, oder wenigſtens zu diefem arte 
pflichtere Raͤthe; anderer Gründe zu gefhweigen, - 
er vorher Legationsfekretär geweien, hindert au n 
die Beyſpiele, daß ein folcher zum Gefandten be 
wird, find an Höfen nicht felten, und find auch ſchon d 
Reichstage vorgefommen ; und bey Altern Bifitatior 
Derfonen zu Vifitatoren gebraucht worden, die v 
noch geringern Bedienungen flunden, ſogar blofle. 2 
ten und Practicanten. PL. 


Chriftoph Hermann». Schweders, Koͤnigl. Pteuß. 
Geheimden Pommerſchen Kegierungs: auch Keine 
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. and Doemaͤnen Raths ses Gruͤndliche Nachricht 
= on gerichtlich und auffergerichtlicher Anfchlagung 
.. der Güther nach dem jährlichen Abnutzen — mit 
‚neuen nüzlihen Anmerkungen — zum fünftenmal 
ans Licht geftelle von einem der Landwirchfchaft 
erfährnen Rechtsgelehrten. Berlin bey Joach. 
Pauli 1775. 380 Seiten in 4. | 


De in der Landwirthſchaft erfahrne Rechtsgelehrte haͤtte 
er feinen Namen getroſt neben den Namen von Schwes 
‚Ber feßen können; denn er hat um das Bud) durch feine 
bloſe Anmerkungen mehr Verdienft, als mancher Schrift⸗ 
Her, dee Bücher und Anmerkungen zugleich ſchreibt. De 
8 Merk jezt eine.fo veränderte Geftalt befommen hat, 
fo wird man ung auch verzeihen, wenn wir ung längerdab 
verweilen, als fonft bey einer fiinften Auflage gewoͤhnlich 
iſt. Seinen Anhalt etwas näher anzuzeigen vertohne 
auch wol der Mühe, meil es feinen Gegenfland völlig 
erfchöpft, und weil eben derfelbe von fo großer Wichtigkeit 
it, daß wir wünfchten, injeder Gegend von Deutfchland 
möchte gegenwärtiges Buch nachgedruckt, und von einem 
geſchickten juriftifhen Landwirthe das, was nicht auf die 
Gegend paflet, abgeändertwerdben. Denn das Landwirthr 
fchaftliche in demſelben ift blos für Pommern, und ob es 
gleich der neue Herausgeber in den Anmerkungen gemeins 
wügiger zu machen fucht, fo iſt es doc, meiftens nicht weis 
ter ald auf die Preußifche Lande Überhaupt ausgebehnt. 
Doc, zur Anzeige des Buchs ſelbſt. Be 
. . Daß der Verf. der Mieinung derjenigen fey, melche 
Guͤther nach) dem jährlichen Abnutzen taxiren, wie es nad) 
Beſchaffenheit des Landes bey.ordentlicher Kultur, durch 
Summirung der Einkünfte und Abziehung aller Koften und 
Beschwerden, fich ergiebt, zeige. der Titel fchon, und wie . 
glauben, die Nichtigkeit eines ſolchen Anfchlags brauche 
von uns nicht nod) einmal demenftrirt zu werden. Dies 
tft der Grundſatz des Verf. und Herausgebers, und 
nach folchem behandelt er feine Materie, Er redet im erften 
Kapitel von Anfchlagung der Guͤther insgemein; im 2tem 
von ben verfchiedenen Arten der Guͤther in Anfchlag zu 
bringen: und was davon zu halten; im z3ten von gerichtlis 
der fylagung der Guͤther nach dem jährlichen Ahnıten 
— ns⸗ 


m ee ·· 
jasgemotx⸗; gin aten won dem Richter und 
bey; im 5 ten von den zur Taxirung verordngren.nug 
wien ünd deren Pflihten; im 6ten von ben zu odhzo 
der Notarien; im ten von den gu’ brauchenden Lant, 
ferng im BteK'von den Seyder Taration abzuhörenden 
33 und deren Auſſagen; ins gten von den Punkten mp 
bey dem Anfchlag gefehen. werben muͤſſe im roten ı 
ben Partheyen, die bey dem Anfchlag intereffirt find; - 
zıten von den Guͤthern, die nach dem Abnutzen In’gi 
FH Anſchlag gebrachi werden, im ızten von ber Art 
Beife ein, — und Landguth nach dem jährlichen Abn 
anzuſchlagen; im 13ten, und zwar hier in 36 b m 
Abſchnitten in welchen alle beſondre Rubriken der 1ı 
hen Einnahmen und Ausgaben auch Befchwerben 'ı 
HAufig‘ abgehandelt werden, ° davon, mie inſonde 
Lehnsund Pandgüther in Pommern angefchlagen ı 
im ıgten, wie diejes borten bey Bauerhoͤfen 'gefi ge. 
vir Toch unmöglich allen vorgetragenen Grundfagen 
ſchten konnen; ſodenn im ısten, was nach eingefch 
pe der Kommiſſarien weiter vorgehe, und wie dar. 
ehandelt werde; im ı6ten von der Wirfung her ger 
Sen Aeftimation, und emdfich wird im ryten pabbrt'g: 
belt, wenn eine ſolche nicht "Statt Habe, unddurch me 
Rechtsmittel dieſelbe impugnirt werden koͤnne. 
ſchluß machen drey Anhänge, wovon der, erfie Au 
iie fie jest bey der Koͤnigl. Preuß. Kriegsrund Do 
Karamer Üblih nd; der zweyte ein Perzeichmiß bet. 
merſchen Städte, welche im Scheffel von bem Berlin 
unterjchieden find, nebſt einer Rebuctionstabelle am 
hen; und der drtite Mufter von alleriey Zeratten I 
Wor dem Buche ſteht sing kurʒe Lebensbeſchreibuna 
Die Anmerkungen des Herausgebers find: 
tel und Abſchnitte angehängt. . In diefen zeigt er 
efal Auge des Kenners wiele Fehler, bief 1 
bie. Anfchläge der Güther eingefhlichen haben, 
viele Berichtigungen zu feinem Autor; ſodenn 'murer 
einer jeben Art von Abnngung jehr gute Berta 
wahren Ertrag der Güther aufs ficherfte amsgu 
endlich hat er das Werk allgemeinnügiger und aur 
heutige Landwirthſchaftsverfaſſung paſſender zu 
eſucht. b 


Gas Publitum iſt dem Herausgeber Daut: 
"amd jeher dichter in Deutſchland und jeder 
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das ‚ feiner lokalen Beziehung ungeachtet; wenn er 
ers xopf genug hat, es auf feine Gegend anzuwenden, 
fo mehr mit Nutzen brauchen, da ber juriftifhe Theil 
nicht blos auf die Preufifche Staaten einfchräntt, und 
adlich iſt. Ä & 


Eintätutig zur Kriegs: Rechte » Gelehrſamkeit in 
Deutſchland für anachende Auditeurs and Officiers, 
von Carl Friedr. Wilh. Zinken. I.V. pr. Brauns 
ſchw. Luͤneb. Fiſcal und Auditeur, wie düch der 
"SD G. 3.9. und G. Mitglied. Magdeburg, 
, 2774. 10 B.und 2 B. an 7. Vorrede und Zueige 
nung an den reg. Herzog von Würtemberg, 
hne vieles über einzelne Puncte in diefer Schrift, won 
„' innen wir hin und wieder Präcifion, faft aller Orten 
ste, den Anfängern fo nöthige Erklärungen, und manches 
yeckmäßiges.vermiffen manches Zweckmaͤßiges aber, das‘ 
hr in die Kriegszucht und Kriegswiffenihaft, als in 
Kriegssfiecht gehört, -antreffen , wellen wir unſern 
m nur ihr Skelet vorkegen, und fie fodann ſelbſt über 
ose Ordnung urtheilen lafien. I) Civil⸗Rechte und Pflichs 
ten eines Soldaten. x) ihre Perfonen a) die zur Miliz 
gehörige. Perfonen überhaupt b) Bolonteurs c) Huͤlfstrup⸗ 
den d) eigene Soldaten, ihre Werbung und Äbrige Rechten 
e) ihre Familie. 2) Von den Rechten und rechtlihen Hands 
kmgen ihren Stand und Rechte zu erhalten. a) Muſte⸗ 
tung: b) Gefangenfchaft und Nanzion. 3) Verluſtarten 
ber. Rechte und Prlichten eines Soldaten. a) Abdankung 
und Beurlaubung b) Arten, den Stand. und die. Rechte 
eines Goidaten zu verlieren. C) von defien Tode und Vers 
laffenſchaft. 14) Deinliches Kriegsrecht.. ı) Verbrechen 
und Strafen überhaupt a) Verbrechen überhaupt. b) 
afen,der Soldaten. 2). Befondere Kriegsverbrechen. 
wefertion und Ueberlaufen zum Feinde: b) Verdei 
na der Ringer oder anderer Glieder wienuch Teinet inner: 
ı. beit, ingteichen Ergreifung wiehrticher Bands 
wi 3, um fih Kriegsdieniten zu entziehen. -€) Veriaſ⸗ 
mg me Kahnen und Standarten. d, Meuterey; Aufruhr, 
e) Verbrechen bey Maͤrſchen uns Wachten 
und 


v 


and Fan Sachen, die zur Sicherheit Ä 
den Feind veranftaltet find. — Bey vieren di 
den verſpreche man fihlnicht zu viel, auhbarfı n a 
wundern, wenn man zumellen nicht erratben da , 
der V. unter diefer oder jener wohl erklären nıdae. .:. 
Vortrag ſelbſt iſt nichts weniger als wiflenfchaftlich, 
dern, wenn man es gelind ausdrücken will, mehr hiſto 
HA Re führet Herr -3. auch viele. an, „er. ſch 
ber ihre Arbeiten nur den Titeln. nach zu kennen, ‘ 
ſtens fuͤhret er fie nur in folle an. Was er von 
srdern und Militair-Subordination hat, gefüllt 3 
beften. — Daß. Herr 3. nur das theoretiſche Krie 
Babe abhandeln wollen, fagt er ung in der Vorrede Un 
einmal’ auf der lezten Seite. Denn von den pra 
Habs. man ſchon fo viele Anwelfungen, und dieſes 
für einen Auditeur nothwendig, ein Auditeue wuͤl 
die practifcheund vorzüglich die peinliche Rechtsgelen 
Seit ſchon wiſſen. Wir denken, die Sache Iteße 
gut oder füglicher umkehren. Und Herr 3. wollte 
nur für Officiers, fondern auch ausdruͤcklich für 
fchreiben, und auch für Officiers ift bas practifi 3 
recht fo gut und wenigftens fo nothwendig, a ons 
zetifche if. — Ueberhaupt fieht man dem Buche bei 
jehnjährige Auditeurs-Dienfte wohl an. Viellet 
man ihm aber mehr Dank willen, wenn er nur ı 
Erfährung geblteben wäre, wenn er alſo nur ein b 
iegsrecht geſchrieben haͤtte. Seine Saͤtze wuͤr 
alle mehr Beſtimmtheit bekommen haben. ::.au 
ft allgemein, und eben fo oft. ohne Beweis 
man manchmal in Zweifel gerathen, ob ſich fein« 
fo weit erſtrecke, ober ob er gut abfirahirt ha 1: 
| ey" 
U nn 
.3) Arznepgelahrhelt..:”., 
Johann Ehriftian Anton Theden, Kr”. 
ſiſch. dritten Gengraichirurgus, R 
fchers.des Xrtilleriecorps, und Mitgli 
miſchkayſerl. Afademie der Matnrfotfcher,:1 


sicht für Die. Unterwundaͤrzte Bey A 
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ders bey dem Königl. preuß. Artilleriecorps. Zwey 
Theile. Berlin, 1774, bey Sr. Nicolai, 8, 287. 
Seiten. —. 
sg" elenden Erziehung der jungen deutfchen Wundaͤrzte 
beym Barbierbeden, könnte man vielleicht, fagt Hr. 
eb. durch ein Buch zu Hülfe kommen, in welchem die Ans 
jegründe der Chirurgie, und alles, was auch Der geringfte 
ndarzt wiffen muß, kurz, deutlich, und auf eine foldhe 
us: vorgetragen find, daß es ohne alle vorausgefegte Wifs 
mfchaft verftanden werden kaum. . Ein jeber Lehrherr müßte 
Hunden feyn, dies Buch beym Unterrichte feines, Unters 
onen als einen Leitfaden zu brauchen; über diefes Buch 
mÄßte der Lehrling eraminirt werden, ehe er loßgefprochen 
bird; und wenn er nicht befteht, müßte der Lehrling famme 
em Lehrheren beftvaft werben; nämlich der Lehrherr müßte 
as Lehrgeld wieder heraus geben, und der Lehrling einem 
ndern Herrn von neuen in die Lehre gegeben werden, u. ſ. 
p. Dies alles wird man nicht lefen können, ohne den 
atriorifmus'und den lobenswürbigen Eifer des V. für die 
eutſche Ehirurgte hochzuſchaͤtzen; aber auch nicht ohne dars 
Iber zu feufzen, daß alle diefe. heilſamen Vorſchlaͤge, bey 
er jesigen Lage der Sachen wol fchwerlich in Ausübung 
gebracht werden möchte. Dieles angezeigte Buch könnte 
ıf6 ein folcher Leitfaden gebraucht werden, ob es gleich Ar. 
CH. nur dem Gebrauche feiner Untergebnen beftimmt, 
heren Unterricht und Bildung fich der V. mit lobenswuͤr⸗ 
Maem Eifer angelegen ſeyn läßt. — Der erfte Theil Dies 
chs enthält die Srundlinien der Anatomie und: Phyſio⸗ 
ie; der Zweyte die Pathologie, Therapie, Chirurgie und 
ateria medica. Allenthalben ift der. zwecfmäßig kurz; 
e in der Chirurgie und Materia medica erlaubt. er.fich 
zuweilen eigne Erfahrungen und Kurmethoden kurz anzus 
führen ‚ die auch erfahrnen Wundärzten dies Seine Buch 
ſchaͤzbar machen. 
BER 2 


un den Koͤnigl. Preuß. Herrn Hofrath, H. Sons 
dir Seiedrich Henkel, Profeſſor der Wundars 

- zeepkunit, derſelben und der Medichn Ösrährten 
Zu | oetor 
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Doctor in Berlin. Hannover, 1774: Gen Schmidt, | 
4. 44 Seitens J : 


He V. diefes Sendfchreibens ift Hr. D. Bruns in Hat 
. nover; und fein Inhalt betrift einige Wahrnehmums 
den von Bruͤchen. Die erfie Beobachtüng Handelt von 
einem Lungenbruche. Es war eine Geſchwulſt in der Ges 
gend des Schlüffelbeing von. der Groͤße einer Wallnı 
welche fich wechfelsweife Hob und fenkte, zugleich . 
Eyter enthielt. Als man fie öffnete, flog ein wenig E 
aus; die Lunge hob fich einigemal über dad Schluͤſſell 
in die Höhe, und trat in die Höhle des Abſceſſes. Wen 
Augenblicke nach der Operation ſtarb der Kranke. A 
Leinoͤl vertäßt fich det V. beym Miſerere nicht. Das lel 
dige Queckſilber hat er bey einer Verftopfung des D 
darms durch einen harten Körper um;onft gebraucht, oz 
leere Bruchſack im Hodenſacke fühlt fich zuweilen wie 
Netzbruch an. Als ein alter Muttervorfallzurüdgebr: 
wurde, entftariden Schmetzen im Unterleibe, Leibesr | 
pfung, Beängftigung u. f. w. auf eine fo heftige At, ı 
man den Mutterkranz wieder wegnchmen, und EG u 
mutter vorfallen laffen mußte. Die Urfache war fo ı 
bey alten und groffen Brüchen die nach und nach entf 
dene Derengerung der Bauchhöle. Ben eiigefper 
Bruͤchen hat der Verf. das kalte Waller und einen gei 
den Druf verfchteönemal mit Nußen angewendet. © 
verfchiednen Methoden brandige Brüche zu behandeln, ſe 
nen ihm wenig weientlichen Vorzug zu haben, er übe 
"lieber die Vereinigung des Darms ganz allein der Na 
Ein Verfuch einen Eünftlichen Afier durch eine Nath 
fchlieffen, war fruchtlos; die Deffnung heilte zwar zu, bi 
aber wenige Tage darnach wieder auf, Die Schreil 
diefer Bögen ift hoͤchſt bundſcheckigt. an 
| | N Pan 


»: 


Ehirhraifbe Wahrnehmungen, von Johann Lebe⸗ 
recht Schmucker, Koͤnigl. Preußiſchen erften Ge 
neralchirurgas vor Der Urmee, und Direkter. 
ehirurgifchen militariſchen Feldhoſpitaͤler. Erſter 
Theil. Von den Verletzungen und Srantyeum 
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des Haupts. Berlin und Stettin. bey Friedrich. 
Micolai. 1774 8. 574 Seiten, Zweyter Theil, 

-" Bon den Verwundungen und Kranfheiten der 
Bruſt, des Unterleibes, und der übrigen Glied⸗ 
maſſen. Ebendafelbft 1774. 572. Seiten. , 


Fire Sammlımg muß den Wundärzten ungemein will; 
kommen feyn. Ihr Verf. ift einer der erfahrenften 
beutſchen Wundärzte; und ihr Innhalt iſt fehr lehrreich. 
Micht bey einzelnen Gelegenheiten erzeugte flüchtige Ein; 
fälle und Vorſchlaͤge, Tondern mit Genauigkeit und durch 
‚wiederholte Verfuche geprüfte, verworfene oder beftätigte, 
chon bekannte und neue praftifche Lehrfäße und Kurmer 
hoden, nicht von feltner, jondern von alltägiger Brauche 
barkeit, machen fie auf eine ganz vorzuͤgliche Art ſchaͤtzbac. 
Nur noch einige Bücher von biefer Art, und die Ausfäne 
der werben bald Urfach finden, fih um die Schriften ber 
deutfhen Wundärzte mehr zu befümmtern, als ſie bisher 
gethan haben. J 

| Im erften Theile find die Beobachtungen über den Ges 
brauch des kalten Waſſers bey Kopfwunden, und über einige 
Augenkrankheiten vornemlid) neu und merfwürdig. H. ©, 
Bemerfte nämlich, daß dem Anſehen nad) leichte Kopfwuns 
den, bey der forgfältigfien Behandfung, nach einigen Zar 
gen, oft erfi den zehnten ja zwölften Tag, Kopfichmerzen, 
Schwindel, Mattigkeit, Fieber, Durchfall, und andre gefährs 
Uche Zufalle erregten, und bald darauf tödlich wurden. In 
ben todten Körpern fand er gemeiniglic Eyter, oder eine 
Weißlich gelatindfe Materie, zwifchen ber pia mater und 
krachnoidea. Erglanbte, Daß die Erfchätterung und Queks 
(hung in der mit einer großen Menge Lymphatiſcher Ges 
Füße perſehenen tunica arachnoidea eine Anhduffung und 
Btodung der Lymphe, und nad) und nad) eine Aufldfung 
und Eyterung verurjachte; und diefe zu verhüten hielt er 
ein Mittel für nothwendig, das dieſe Gefäfle zuſammen⸗ 
ziehen und ftärten, und die Anhäuffung und Stockung der 
ELymphe zu heben vermochte. Ein ſolches Mittel fchien ihm 
das Palte Waſſer zu jeyn, das er noch wirffamer zu machen 
zſuchte, indem er unter 40 Pfund beffeiben vier Dfund Weins 
Big, fechzehn Unzen Salpeter, und acht Unzen rohen Sal⸗ 
miſchte. Dies Mittel gebrauchte er nun fowol bey 

‚dei Kopfwunden, als auch in folhen Fällen, wo die 
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Knochen eingedruckt oder geſpalten, wo Laͤhmungen, Zuckus⸗ 
ven, Schiafſucht zugegen waren, ja ſelbſt, to trepanirt wor ⸗ 
war, auf folgende Art. Rachdem die Wunde erwei⸗ 
tert, und Die Ader geöffnet worden war, ließ er Ri den, Ders 
Banb über den ganzen Kopf einen dicken tn diefe Falte Fomen⸗ 
tation eingetauchten, und ein wenig ausgepreßten Sri " 
ven alle Stunden frifch auflegen, und daneben Lariermi 
Shtpeter, Dnitrefalge, und erweichende und reitzende 
fliere gebrauchen. y diefer Kurart fiurben weit wen 
Berroundete, als vorher.. Wenn die Kranken ben die| 
Derfahren nicht bald wieder zu fich Eamen, ließ er 12 ja mı 
tere Blutigel an die Schläfe fegen, und dieſe thaten 1 3 
niglic) fehr gute Wirkung. Dies alles ift der Inhalt ven: 
jchiedner Beobachtungen, twodarch in der That 8,8: ö 
einem der ſchwereſten Theile der Lehre von den Kopftani 
Den ben praftifchen Wundaͤrzten fehr gluͤckliche Aus J 
eroͤffnet. 


Einen ſchwarzen Staat, der had) einem ug 












entftanden war, hob Hr. ©. durch den wiederhohlten 
brauch des Brechweinfteins, der venetianifhen Seife, 
Keüerwuͤrmer und. jpanifchen Sliegenpflafter. Oft hat er! 
Te 0, Sesam 6 —5 forinten Märkben, \ 

ißen n, befonders.ivenn fie zugleich viel zu tragen. 
ten, Löglich blind wurden: Ye fe, und Dein der 
heit Hartnadig var, fogar aus der Droffelader, nebft 
gwieberhohlten Gebraud) des Brechtweinfteins flellten in Dig 
Ei & das Geficht gemeiniglich. wieder her. — 
S 








igen Augenentzündungen empfiehlt er die Anlegung 
Zintgel, und en’ ugenmaffer, Das aus 2 aachen 

n, einer, Scrupel Bleyzuder und acht Unzen 
Maler beheht, gar hr. 2 
Im zweyten Theile find Die Beobachtunge de: 
Bruſtwunden, Brüden, dem Krebfe,und En Taler Su . 
vorzüglich merkwürdig. Einige Laugenwunden hat Hr.&, 
mit einem fo glücklichen Erfolge behandelt, daß die 
nach der ‚Heilung nicht die geringſte Empfindung in der. . 
serien, und ihre Dienfte 10 gar noch viele Jahre vc⸗ 

BVerhärtete Knoten in den Brüften hat er fehr oft = 

dem glücklichften Erfolge ausgefchnitten. aber — = 
bande bedekte er gemeiniglich die Wunde mit einem 
Li Roſenſalbe und Iehendigen Quedfilber, um die € 
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rückſtaͤndige Härte zu zertheilen.. Einmal entſtund den 
zehnten Tag nach der oheration ein durch eine Erfaltung 
gter toͤdlicher Kiunbackenkrampf. Wenn die Augen roth, 
die Meibomſchen — an den Augenliedern entzuͤn⸗ 
, iſt der Seirrhus nicht mehr oͤrtlich, und die Äus⸗ 
3 deſſelben fruchtlos. Dies iſt ein ſicheres Zeichen, dag 
‚eine. wiederhohlte Erfahrung gelehrt hat. Der Schira 
ryuft nichts; erichadet. Gemeiniglich verurfacht er. eine 
Dervenjchtwäche; und oft ein Zittern in allen Gliedern. 
y die Bellodonna und gelben Wurzeln haben nie etwas 
iſtet. Das Empluftrum nigrum fulphuratum Bech: 
fzü hat drey Gefchwüren an den Brüften,. die viele 
ꝛrkmale eines wahren Krebſes hatten; gründlich geheilt: 
ige offne Krebsgeſchwuͤre au den Brülten find glücklich 
erotter worden, und die Krankheit Fam nicht wieder, 
ugemal gelang die Operation nicht; die Kranken äber hats 
entzuͤndete Augenlieder. 

Einmal ſtieß H. S. bey der Operation ber Bande 
ſFecrch den Troikart unvermuthet in die Miltz, 
che ungeheuer groß war, und ſich bis herunter ing Becken 
tredte. Es Fam flatt Wafler ein Dickes und ſchwarzes 
ut zum DBorfchein, welches man bald flillte; übrigens eve 
gten weder Schinerzen noch andre üble Zufaͤlle. Ergicht 
wegen den Rath, den Unterleib vor der Operation mit 
fmerkſamkeit zu unterfuchen, und immer einen jolchen 
t zur Operation zu wählen, wo das Schwappern de# 
aſſers recht Deutlich zu fuͤhlen iſt. Wenn im ganzen Um; 
‚ge des Bauchs, und an allen Stellen defielben das a 
aund Anprellen des Waßers ſchwach und undeutlich ift, 
yat man Urjach zu glauben, daß die enthaltene Feuchtig⸗ 
t dicke und zaͤhe iſt. In einem ſolchen Sue war 3. S. 
ı I genötigt, die durch den Troifart gemachte Wunde 

p einen Schnitt zu erweitern; . 


An ficherften, fast 9. ©. heilt mar ben Bruch gründ: 
y, wenn man bey. der Operation den Bruchſak abjondert 
imterbindet., Zweymal hat dies H. S. gethan; und 

r Erfolg ift jeiner Erwartung gleich geweſen. Einmal 
id er im Bruchjade das Ileum ganz fehwarzbraun , und 
Bender Blutgefäße; er reponirte es demungeachtet, 
Erfolg war gluͤcklich. Wenn im Falle eines einge 
Bruchs der anfangs im Unterieibe herumſchweifende 

z figivt, fo iſt gewiß ber Brand nahe, und die Ope⸗ 
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ration Bart nicht länger aufgefchoben werden. Die DiR 
des Bruchſackes fchreibt der V. nicht dem Alter, fondern dem 
Gebrauche der Bruchbänder zu. Ein Menſch, der eine 
Netzbruch hatte, empfand jedesmal, fo oft er ſich gerade 
fireckte, Heftige Deagenjchmerzen. In dem Sade a 
Maflerbruchs des Saamenfiranges fand man eine Mei 
Waflerblafen, die ein reines gelatindfes Waßer enthielt 
Man thut, fagt der H. S. immer wohl, wenn man € 
großen Waßerbruch der Scheidenhaut des Hoden zuerfl 
den Zroifart ausleert, und die Radikaloperation er: 
richtet, wenn fich das Waßer wieder gefammelt hat. W 
entdeckt dadurch, ob der Hode fhadhaft ift, oder nicht: 

at, wenn der Bruch Flein ift, nicht fo viel vom Zuflı 

euchtigkeiten nach der Operation zu fürchten. 


. Wenn man bey der Caſtration genöthigt ift, dem: 
meuftrang nahe am Bauchringe zu unterbinden, fol ı 
Hoden nit abipneiden: weil fich, wenn man dies tyut, 
kurze übrige Stück des Saamenſtranges fammt der % 
bern in den Unterleib zieht, und man dadurch, im Fun 

ie Ligatur zu zeitig abfonderte, den Vortheil verliehrt, 
zweyte Ligatur anlegen zu Finnen. Nach der Operation 

fiehle der B. dem Kranken eine beftandig gerade 
* Lage, damit der abgeſchnittene Theil des S 

ranges nicht zu tief anwaͤchſt, und bey Ausſtreckn 
Körpers gefpannt wird. em 


Den Dlafenfiein operirt der V. nach der Merhobs 
‚9. Ledron. Er findet dieſe Operation fo leicht und ſiche 
daß er fagt: Fein einziger Siranfer muß nach diefer. One 
tion flerben, wenn fie der Wundarzt mit der noͤihigen 
ſchicklichkeit verrichtet. Die Punction der Blafe durch den 
Maſtdarm hat der V. mit einem fo gutem Erfolge Hi 









daß er fie für die leichteſte und fiherfie Operation hält, 
allen andern Methoden die Blafe auszuleeren, vorzieht. 
nige Kranke verſicherten, daß die Operation nicht: den-get 
ringften Schmerz verurfachte. — Die Amputation DE 
Stumpfs eines abgeſchoßnen Gliedes mwiderrärh er fehr, 
fie lauft, fagt er, felten gut ab; denn gemeiniglich wird fee 
einige Tage nad) gefchehener Verwundung verrichtet, mo der 
Körper durch Schmerz, Sieber und Berluft an Säften ent 
kraͤſtet iſt. Es ift nicht einmal nöthig, den hervorragenden 
Knochen abzujägen, weil er ſich gemeiniglich tief im Ser 

abfondert, und man die Abfonderung durch eine Öftere | 
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VBewegung des Knochens, welche nicht ſtatt findet, fo bald ex 
abgeſaͤgt wird, dar ehr befördern kann. * 
Die Beobachtungen von dem Biſſe toller Hunde find 
‚ vorzüglich merkwürdige. H. ©. bat aufs zuverläßigfte di 
Waſſerſchnur durch folgende Kurmethode verhütet. Grlich 
Die blutende Wunde auswafchen, machte hierauf tiefe Eins 
ſchnitte in diefelbe, und ließ das dadurch erregte Bluten durch 
warmes Waller unterhalten. Alsdann lieh er in die Einz 
pri das Bulver von fpanifchen Fliegen reiben, und die ganze 
nude mit einem fpanifchen Fliegenpflafter bedecken. Zum 
anern Gebrauch verordnete er viermal bes Tages ein Pul⸗ 
ver aus einem halben Quentchen, Salpeter und zwey Gran 
Kampfer. Den Gebrauch des ſpaniſchen Fliegenpflaßers 
ließ er 8 — 12 Tage fortfeßen. Gemeiniglih ward die 
Wunde zulett groß und faul, da er fie denn mit dem un, 
ento bafıl- verbinden ließ. Nah 4 Wochen ließ er d 
Wunde fich ſchließen. | C. 
| C 





Samlung auserlefener Abhandlungen zum Ger 

. brauche practifcher Aerzte. Des zweyten Bandes 
erſtes St. 1775, 190 Seiten. 

He größten Theil dieſes Stuͤckes machen die Verfnche 
und Erfahrungen von Percival (Percival) aus, die in _ 

der That auch, fo wie die übrigen Beobachtungen von Cams 


zer ıc. aus den Daarlemifchen Samlungen 2c. fehr lefenengerth 
End und unfern Sandeleuten willkommen fenn müflen. -. 
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8. ‚Schreiben über die Magneteur, von Herrn — 
Mesmer, Doftor der Armeyg. an einen audi 
Agen Arzt. Wien bey Kurzboͤck. 1775. 1 | 
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3. Anton Mesmers, der Arz. D. zweytes Schreiben 
über vie Maguetcur, an dag Publieum. 9 


4. Ueber die neuern Magnetencuren, an einen Arzt oo 
einem Raturforſcher. Ohne Druckort. in 









1 Bogen. 


s- Jochim Friederich Bolten, d. A. D. und Ham 
Burgen zaylicı, Nachticht gen einem mit dei 
kuͤnſtlichen Magneten gemachten Verſuche in, einc 
Mervenfranfheit. Hamburg, in Der Heroldſche 
Buchbandl. 1775. In 4. Zwey Bogen... 7 


6, Beſchreibunq eines mit dem kuͤnſtlichen Many 
ten anaed llren medicinfchen Berfuhs, von. pp 
hann Chriftoph Unzer, D. Prafticus in Altona. y 
Hamburg, ın der eroldſchen Buchbandi. Tas. 
In 8. 9 Boyen. Ä 


& Geneeskundige Proefneeming met den door Konft 
gemaakten Magneet; door den Heere J. C. Un- 
zer, M. D, te Altona; Vit het Hoogduitich voce 
taald, en met een Voorreden vermeerdert, d 
Johann Rudolph Deimann, M: D. te — 
Te Aniterdam, by Conradi. 1705. In gr. * 
72 Bogen. 


Eier als man des Herrn Blärichs Beobachtungen von 
der Wirkung der Magneten wider Zahnfchmerzen, weg. 
gen her. oft fehlichlagenden Verſucho, wieder zu ye 1: 
anfing, erhob. fi in den Zeitungen ein Gefchrey, da 12 
Doktor mesmer und Here Pater gel in Wien mit den 
Magneten Wundercuren verrühtsten.- Die erfte Ankimdis. 
ung war fo fehr im mebdicinifchen Theaterſtyle, daß, bi 
erzte ein Mißtrauen faßten, und einige gar, aus 
KH fo weit vergingen, die Möglichkeit der magnetiſches 
Wirkungen in dem menfchlichen Körper ganzlich zu leug⸗ 
‚Nee 


” 5 feitbem sum PBrofeffor der Naturlehre und Notare 
em Koͤn. a in Altona ernannt. 
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son, und' alles, was man davon ſagte, für laͤppiſch und laͤ⸗ 
qherlich zu halten. Der Herr D. Mesmer lieg endlich fein 
Schreiben uber die Magvetcur, (im obigen Verzeichnifle 
der Titel N. 2.) and Licht treten, des Innhalts, er habe 
ſchon feit 1766 in einer Abhandlung bewiefen, Daß im menſch⸗ 
lichen Körper ein eben folher Magnetismus, wie unter den 
Weltkoͤrpern, vorhanden fey, den er nun beftäiigt zu fehn 
glanbte, als er einer hyſteriſchen Perfon in einer convulfls 
vifhen Krankheit Magneten, die ihm ber P. Zell dazu 
darlieh, an die Füße und Bruſt anlegte, und wahrnahm, 
Baß fie davon brennende und reiffende und in den Gliedern 
gmher ftrömende Eindrücde empfand, die ſich endlich mit 
einem Schweiße endigten, und fie von ihren convulfivifchen 
Unfällen befreyeten. &o weit gut: aber „Herr Mesmer 
wolte aud) gefunden haben, daß die magnetifche Materie 
mit der elektrifchen faft einerley fey, daß nicht nur der Stahl, 
fondern auch) Papier, Brod, Wolle, Seide, Leder, Steine, 
Glas, Waſſer, Metalle, Holz, Hunde, Menfchen, und als 
les, was er berührte, die magnetifche Kraft annehme, und 
eben diefelbe Wirkung auf feine Kranke thäte, als die Wagner 
ten. Er ladete Flafchen mit der magnetifchen Materie, 
wie mit der eleftrifhen, er fand zwo Arten die magreti: 
fche Kraft fo gewaltig zu verftärfen, daß die Patientin nicht 
blos, wie vom Magneten felbft, reiflende und brennende 
Schmerzen, fondern auch wiederholte heftige elektrifche 
Schläge in den Selenfen empfand. Doch bemerkte er auch, 
daß nicht ieder Menſch einen gleichen Grad des Magne: 
tismus annehme, dagegen andre fo fehr dazu diſponirt 
wären, daß einer von ihnen ſich der Kranken nicht auf zehn 
Schritte nähern durfte, ohneihr die empfindlichften Schmers 
je zu verurfahen. Er felöft brachte der Kranken in eis 
ee Entfernung von 8 bis 10 Schritten, hinter einer Perz 
fon oder Mauer, dennoch, an welhem Theile des Leibes 
er wolte, einen fo heftigen Schläg bey, als hätte fie einen 
Hieb mit einem flumpfen Eifen empfangen. Er ftellte 
durch folche Verſuche unterbrückte Blurfiäffe auf der Stelle 
wieder. her, ftillte damit den Bluthuſten, curirte die von 
Schlagfläffen gelähmten Glieder, und fo bald alfe derglels 
chen Zufälle geheilt waren, hörte die Smpfindlichkeit der. 
Derfonen gegen den Magnet auf, und er that bey ihnen 
te vorigen Wirkungen nicht mehr, — 5 — glaubte 
Bin —— 
luͤſſe eine kuͤnſtliche e und Fluth „..’ race, und ba‘ 
| m Fi verurſache, such 
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durch in das Nervenſyſtem feine Wirkungen aͤußere. 
Mesmer hatte in diefem Schreiben in etwas unbefn 
ten Ausdrücken den Herrin gell zum Zeugen feiner Aus 
gen angeführt: diefer aber fand es für gut, eine Pri 
Kon hiergegen in den Zeitungen befanntzu madhen- ° 
nebſt Herin Mes mers Schreiben hatman auf bem 9 
Neueſte Nachrichten (N. ı.) abgebrudt. Es erfolgte 
auf ein zweites Schreiben des Zerrn Mesmers nber ı 
Magnetcur, an das Publicum, das wir aber nur an! 
Zeitungen kennen. (S. N. 3.) Es ift nicht der ® 
werth, diefer Heinen Zänkeren ausführlicher zu gedei 
senn bald darauf erklärte Herr Zei Inden Zeitungen, 
er wieder mit Heren Mesmer ausgefähnt fey, und day 
nur von den wunderbaren Dingen fein Zenge feyn ' 
die Herr Mesmer von feinen magnetifhen Flaſchen 
Verſtaͤrkungen Überhaupt rähmt, oöne übrigens die H 
ſache zu leugnen, daß der Magnet einen großen Einflus 
Die Nerven habe, und daß er die angegebenen Wirku 
bey Kranken äußere. Vielmehr ift Herr zell für diefr 

e gar fehr eingenommen, und dußert, nicht ohne 

cht auf die Ehre der erften Beobachtung, daß er erftä 
liche Dinge mit den, Magneten feldft bewertftellige 1 
In einem unpertbeiifchen Berichte von ihm, den wirn 
aus den Zeitungen fennen, datirt vom 4. Jenner 177 
fagt er etwas, das wir, um die Gefchichte diefer nei 
Beobachtung zu ergänzen, mit feinen Worten anföl 
wollen (S. des Hamb. Correfpond. N. 14. 1775.) ” 
zwey Sahren hatten die Engländer und Franzofen 
” fucht, durch bie fünftlihen Magnete die Magenktaͤn 
”zu heilen. (Journal Encyclopedique ) Sie bed 
"ten fih aber gewiſſer Meiner künftliher Magtict 
in Form eines kleinen Kreuzes, welches .fie auf den M 
"gen hingen ꝛc. da aber diefe Figur den magnetifi 
"deln nicht gemäß war,“ Ceine theoretifche Stille oes 
Bel: denn man weiß izt, daß auf die Figur der Magut 
und die Lage der Pole am Körper nichts ankommt)" 
"waren au die Wirkungen diefer Magneten in Di 
"trämpfen von feiner befondern Folge, und daher ı 
”diefe Eur nicht verbreitet noch gebraucht.” (Viel 1 
fheinliher darum, weil die Magneten nur by mn 
Perſonen eine medicinifche Wirkung duffeen) wı 
wog Heren gell, Magneten von allerley Figuren zu ». 
um, deren eigentliches Werdienft in’ weiter nichts 
j ae 


vor «u 
daß fie den verſchiedenen Theilen und Gelenken des 
vers paffender find. Herr Nesmer blieb in dem zwei⸗ 
Dendfehreiben (N. 3.) ſteif und feit bey allem, was er 

behauptet hatte, ohne fid doch im geringften dar⸗ 
erklaͤren, worinn die Verſtaͤrkungen ber magneti— 
deren er ſich rühmte, beftünden, wie er Holz, 
‚und Brod ıc. magnetifd machte, wie er feine Flas 
magnetifchet Materie ladete, und wie er hinter 
Mauer, zehn Schritt von einer Derfen, derfelden die 
n Schläge geben koͤnte? Ob er gleich verſprochen 
— Werk Hierüber zu ſchreiben ſo iſt doc ders 
ben His ige. noch nicht erſchienen, und man muß alfo 
in aller dieſer unglaublichen Dinge bisher mit der 
nung fih gedulden, daß er das zweifelnde Publicum 
| aus der — veiffen werde, 1 ef 
jat fich die Wirkung dev Magneten in die Nerven du: 
Aahricht von Wilhelm Bauer, der Mathematit 
Lichen Lehrer an der Normalſchule in Wien, die Wins 
8 der von gern Mesmer entdedten Magneteur ber 
iend, vom neuen befrätigt, bie man in den Zeitungen 
und worin gerähmt wird, daß Kerr Bauer durch die 
gneteur, nad) Herrn Mesmers bejondrer Methode mit 
a? und a von * convulſwi⸗ 
1. Schlafe befreyet worden, den er von Jugend auf ger 
An ‚Er empfand vom Magneten Srdıen Reifen 
Amen, und es fkrömte durd) den Nüctgrad. Cr befam 
Tießende güldene Ader, und beſchließt endlich fo: "ch 
inde mich gut, ſchlafe ruhig , nehme zu, und hoffe von 
inem martervollen Zuftande gaͤnzlich befreye zu blei— 
* ee nie Herr ai — hoffen 
andern mit Sehnſucht, nut einmal zu erfahren, mors 
"Communication und Verftärfung in ber beſon⸗ 
Methode des Zerrn Miesmers — 
war zu vermuthen, daß Herr mer, wegen 
oretiſchen — — der —— * 
je, die det von ſgerufne Zeuge, Herr 
als ie ie gibt, nicht unangefochten 







Wärde. In ‚der That erfchien auch gar bald das 
je ber die nenern etencuren an einen Arzt, 
m Yarurforfcher, IN. 4.) welches aber im Grunde 
es Werk eines Mannes iſt, der,ohne genugfame 

‚m abgewartet zu 1, nur gern jagen wols 

wenig oder nichts von der ganzen Magnet 
Mi; sg 


- % 
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eur verſpraͤche. Und warum-bag? ” Weil 

” unter einigen befondern, nicht leicht zu beſtimu 
»ſtaͤnden wirfiam iſt?“ Hätteder Magnet nur eine eu 
unleugbare Wirkung in die Nerven gehabt, und ice. 
auch nicht einmal heilfam, fondern gar fchädlim,gı 
fo verdiente die fhon alle nur mögliche Aufmerffamren 
Unterfuchung eines Naturforfchere. Sind aber fei 
tungen oft bemerkt worden, und fo gar in manchen 
Euren foicher Krankheiten, die aller andern Hülfe drr - 
neykunſt zu fpotten pflegen; wie fehr follte nicht ı 
turforfcyer die Beobachter aufmuntern, ein folchen ı 
potärliches Wunder fief zu erforfchen, anfkatt ſie ni 
fchlagen ! Aber "die Alten Haben fchon die Kräfte des Abe: 
"ten hey Krämpfen und Nervenſchmerzen gerührt?! 
innerte fich der V. hierbey nicht, wie viel vernad 
Mittel des Alterthums fhon zum Wortheile der Ku 

. in nenern Zeiten wiederhergeftellt worden find? U 
dem Glaſe und andern Körpern von Herrn Mesmer 
getbeilte magnetifche Kraft urtheilt der V. bloß aus fi 
Theorie, als ob fie eine bloſſe Einbildung wärg. ' 
Herr M. hat feine Erfahrungen noch nicht befant < 
und wie mißlich find in einer fo Dunkeln Qade, ı ı 
Lehre vom Magneten ifl, theoretifche Entfcheidungen 
hier nicht das Urtheil zu voreilig, und zu dreiſt? Die 
fungen, die der V. vom Magneten in die Nerven 
ſollen bloß von der Berührung des faften oder warhıen 
fens herruͤhren; denn für beydes hat er feine TI rig 
tig: hätte ex aber wur einem einsigen fofchen Verſu 
gemohnt, wie. Herr Mesmer und befonders Herr Unzes 
ihrieben haben, fo Eönte ihm ein folder Gedanke nicht: 
gefallen feyn, . Er meint, wenn der Magnet als M⸗ 
in den Körper wirken folte, fo muͤſte er das Eifen im 
per an fi) ziehn. So ſchließt ein Naturforſcher? 
der Magnet, als Magnet, Eifen an fich zieht, dreht ex ı 
nicht darum auc) als Magner nach Norden, und ka 
nicht, ale ſolcher, auf verfchiedene andre Körper nı 
Dre Wirkungen haben? Wie könte er die Wirkunı ;, 
er in den Merven aͤuſſert, wol dadurch verrichten, dag ei 
Eifentheilchen im Körper zufammen rufte? Der V.! 
fehr dabey auf, daß der Magnet bey Gefunden nichte, 
dern nur bey Kranken wirfe, Mir fezen noch Hinzu: 
ſehr wenigen Individuis in einerley Art von Nerven 
heit! Mas gut aber Dies wider die natürliche Glaul 
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eit der magnetifchen Wirkungen? Alle Sefunde, und 
viele Kranfe riechen Bibergeil, Moſchus, Campher, u. 
. ohne die allergeringfte Wirkung in ihren Nerven das 
zu erfahren: aber einzelne hyſteriſche ne uud 
hey weitem nicht alle, werden davon ohnmaͤchtig, fal⸗ 
in Sonnulfionen, oder werden aus Ohnmachten und Coys 
‚ die fie von andern Urfachen erleiden, dadurch au⸗ 
nicciich hergeftellt. 38 ſind voͤllig analogiſche, und 
Jedermann erkante Wirkungsarten, pro receptivitate, 
die magnetiſchen Ausfluͤſſe fe ine ig bie Nerven dufs 
müßten, “Ob nicht die Ausdünftungen eines nicht 
ignetiſchen Eifens, oder andrer Metalle, wenn fie nicht 
t der Gewalt magnegifcher Wirbel in die Nerven wirs 
a, etwas Aehnliches wircken tönten?” — der 
inſent in den bisherigen Schriften über dieſe Materie 
nichts gefunden, Dieß verdient gar fehr verfucht zu 
ven, und würde ein neues Licht in der Sache geben, 
vigl wir fehen, Hat noch Niemand dem Magneten aus⸗ 
eBungswmeije diefe Kraft auf die Nerven zugefchrieben. 
— ſich nur der Erfahrung zuerſt an, und 
hat fc) Bisher bins. angelegen ſeyn laßen, das Daſeyn 
r Kraft in ihm feftzufezen,, ohne fich darum zu befüm; 
v, od er fie mit andern Mesallen gemein habe. Eben 
ufte man lange Zeit noch nicht, wie viel andre Körper 
Elgctrichtät außer dem Bernfteine und Siegellad fähig 
n. Daß übrigens die dem Magneten zugefchriebenen 
Fungen feine Wirkungen der Einbildungstraft der 
icken find, wie der B. glaubt, ift aus den fchon hekan⸗ 

Berfuchen bereits völlig entfchieden. 
Der Fall, welchen dev Herr D. Bolten, in Hamburg, 
it gemacht hat, (N. 5.) ift an fi zwar merckwuͤrdig 
a, erläutert aber bie Kraft der Magneten auf die 
‚nicht. Die Perſon, welche mit heftigen Kräms 
geplagt war, hat fi) von der Anlegung der Magnes 
ichts gebeßert gefunden, auch gar feine non den Enis 
ungen verjpüret, die dieienigen angeben, ben welchen 
ircken. Eben fo wenig hat bey ihr der Dibergeil, Mos 
', Kampher, Mohnſaft und andre Neryenarzneyen, 
ibſt die. Electricität gewirdt. So wie nun hieraus 
folgt, dag Bibergeil, Mofchus, Campher und die 
ricitat in Nervenkranckheiten unwirdfame Mittel wäs 
weil fonft dieſe Patientin bey ihrem Gebrauche niche 
ang Hälflos hätte bleiben koͤnnen; fo wenig laͤßt 2 

au 
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auch dieſes von den magnetiſchen Ausfluͤßen ſagen. 
mehr beſtaͤtigt dieſer Fall nur, was ſchon Herr Me 
geſagt und noch niemand bezweifelt hat, daß nicht alle» 
fonen ber magnetifchen Einflüße fähig find. 
Herr D. Job. Chriftoph Unser der jüngere, im 
tona ift ber erfte, dem wir eine ausführliche Bet I 
einer Magnetcur zu dancken Yan (N.6.) Erı 
auf das erfte Gerücht in den Zeitungen, von Herrn 
mern aus Wien Dingneten fommen, um feine Aı 
‘wegen ber Güte ber Meittel Äbrig zu laßen, wenn er 
Verſuche mislingen folten. Er legte fie einer hyf m 
eontracten und mit fehr fchmerzhaften Krämpfen ı 
ten Derfon, nach eignem Gutdünden, an, weilervi 
Mesmer die erbetenen Erläuterungen zum eigentl 
brauche nicht erhielt, außer etwa der, daß allezeit or⸗ 
tern Theile mit Diagneten verfehen werben müften- 
Wirkungen, welche hier die Magneten thaten, 
merckwuͤrdig, fo unerbört, fo augenfcheinlich und 
Art einzig, daf fein Dann, ber Wahrheit und Mr 
fuhrt, diefes Beifpiel einer neuen Wunderkraft tı :r 
tur ohne Nuzen und Befriedigung lefen wird. : Unn 
tönnen wir Hier aus diefem, ohne alles Vorurtheil, 
Hlätig, genau, und vorfüchtig verfaßtem Journale 
Auszug liefern, und diß tft auch defto weniger ni 
es bereits in aller Wißbegierigen Händen if. Kerris 
ſich Elüglich aller Erklärungen enthalten, und bleibt 
der fimpeln Erzählung des Sefchehenen. Man fi | 
weder Medmerfche noch Hellfhe Theorie, und nur ı 
Ende. hat er die Gründe gefamlet, aus weldhen er ı 
‚zählten Erfheinungen für Wirdungen der magı 
‚Ausflüße zu halten bewogen worden. Diefe Schein 
‘in der neuen Lehre von den Magnetcuren kuͤnfti 
"machen, da man von Wien aus noch nichts als 
Nachrichten darüber hat. u 
-_ Der Herr D. Deimann, in Amflerdı 
„Seren Unzers Schrift ins Holländifche Überfezr „ 
2.) erzählt in, der Vorrede eine inAmfierdam von m. 
‚bewerdftelligte Magnetcur an einer Frau, die ı 
denſelben magnetifhen Wirkungen, welde die « 
‚Patientin erfahren, von einer z2wächentli N 
‚de linden Arms und einer gänzlichen Taubheit i ih 
Ohrs binnen eilf Tagen vollkommen curirt wo: 
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jaft, zu andrer nichts. Daß Ausflüge diefer Art dus 
Fr und genaue Beobachtungen und Berfüche, zu ver 
eigentlichen Ärzneymitteln, deren Gehrauchsregeln ſich « 
gemein beftimmen laffen, gemacht, mithin, auch die magnes 
tifhen Wirkungen in der Heilkunſt noch fehr ‚wichtig wen 
Werden können, ift unftreitig, da man verſchiedene derfo 
ben, 3. E. die Dünfte der gährenden Fluͤßigkeiten, Fr 3 
fixum,) der electrifchen Rörper, u. a. fchon in der. 

niſchen Praris glüdlich anzuwenden gelernet hat. 


Ku 





Nachſchrift. 


„at 
achdem die vorftehende Recenſidn bereits ausgefe 
war, ift dem Recenfenten folgenper Aufſatz in den 
gen zu Gefichte gefommen, welcher als ein, merckwur 
Städt zur Befchichte der Magnetcuren ment aufbehalte. 
werden verdient. ch (der Hecenfent,) theile ihn vı 
u Wort mit, ohne in meiner Nesenfion eine Silbe , 
indern. . J 


Gutachten einiger Mitglieder der Koͤnigl. Aea 
der Wißenſch. uͤber den Inhalt d 
über die Magneteneur vom Herrn Di \ 
Wien. u. = 

. 


4, SEE ich bey der Koͤn. Ac. der Wiß. den erſten Bortiag 
A von dem Schreiben des H. D. Meemer that, Mi 
ihr den Anhalt defelben in einem Zurjen Ausjuge ver 
fen ich dtefe Geſelfchaft nicht geneigt, fich in.eine n i 
interfuhung und Beurteilung deſſelben eitzul 

Dan urtheilte durchgehende, daß 7 wel das, was der; B 
D. mesmer von feinen magnetifhen Cuven. erzählt, 
insbefondre das, was er von feinen DVerfuchen Über 
Mittheilung der magnetifhen Kraft an jehr wielerien 
ten von Körpern und deren Aufſamiung in Flaſchen jag! 9 
ſehr wichtigen Zweifeln unterworfen fen, und daß im] 
berheit der leztere Punckt den bisherigen, suverläßigen, 
fadrungen Aber die magnetifche Kraft a 

. precheü. 


don ber Arzneygelahtheit. gt 
chen, daß man Auf bie zu ünbeftimmten Erzaͤhlungen 
Herrn Mesmers noch feinen hinlänglichen Grund habe, 
je vermeinten Entdeckungen in ernftliche Ueberlegung zu 
n. Da ich aber in einer nachherigen Verfamlung 
Academie vorftellte, daß man vermutlich des Kaif. Kön. 
ollmaͤchtigten Minifters an dem hieſigen Hofe, Hrn, Dar. 
n Swieten Hochwolgebornen eine Gefaͤlligkeit thun 
ehe, wenn man gedachtes Schreiben und deßen Inhalt 
naͤhere Pruͤfung naͤhme, ſo erboten ſich verſchiedene 
itglieder der phyſiſchen und — Klaßen, das 
reiben, zu leſen und ihre Meinungen daräber 
eröfnen: M 


Dieſes ift nun gefhehen, und die übereinftimmende 
tbeile diefer Herren Bommen auf folgendes hinaus: 

1. Daß man die Facta wege der verrichteten dr 
zin geftellt feyn laße, den Schluß aber, daß folche eine 
irkung des Magneten ſey, für.fehr unficher halte, ob man 
ich fonft nicht leugnen wolle, daß die magnetifche Kraft 
ige Wirkung auf den menfchlihen Körper haben 
ıne. - = 

2. Daß wider alle biöherige Experimente fiteite, daß 
magnetiſche Materie andern Körpern und Materien, als 
nEifen, könne mitgetheilt werden, und fich fogar in Fla⸗ 
en concentriren laßo; daß, um ein ſolches Vorgeben zu 
Jaupten, ganz andre Beweisthumer angeführt werden 
ißten, als die Empfindungen einer mit Kraͤmpfen behaff⸗ 
en Perfon, und daß befonbers auch müße gezeigt wers 
3. daß das vom Herrn Mesmer magnetiſch gemachte 

ir, Brod, Wolle ꝛc. auch wirklich Eifen anziehe. 


3. Daß bey dem vorgeblidyen der Patientin aus einer 
a zehn Schritten beygebrachten magnetiichen 
hlage allem Anfehn nach ein Trugfchlug vorgegangen 
y, indem die bey der krancken Perfon. fi äußernden 
chmerzen und heftige Empfindungen gar wohl. andern Ur⸗ 
hen, al& den vermeinten magnetifhen Schlägen zuges 

kleben werden können; . | 


"4. Daß der Umſtand, ach welchen die magnetiſche 
e auf die Patientin feine Wirkung. mehr gehabt 

‚,  Hdem ficd) die Zufälle der Kranckheit geleget ˖ hat⸗ 

„| nze Obſervation verdächtig mache „ und daß fish 

Ä daraus 


- 
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daraus [hießen laße, daß die der magnetifı n afı 
‚Schriebenen Empfindungen ber Patientin wie 
‚gen der Krandheit felber geweſen ſeyn. U 
5. Daß der Herr D. Mesmer den Danck aller 
forſcher gewiß verdienen würde, wenn er fein u 
alle Körper magnetifch zu machen, und die magn 
terie in Zlafchen zu laden, dergeftalt befaut mı $ 
man Verfuche wiederholen koͤnte; dag dieſes auin und 
zige Mittel feyn würde, deßen er fich bedienen ; » 
Verdacht, daß er in die fallaciam non causl® vı 
verfallen fey, von fid abzulehnen. on 
| Nachdem der Koͤnigl. Academie diefes Guta 
er ihrer Mitglieder eröfnet worden, fand fie nımı 
"ich in nähere linterfuchung und Beurtheilung die 
die noch auf jo gar ungewißen und undeftiim m 
menten beruhet, einzulaßen, ” 
Berlin | 2 
den 24ſten März. 1775. * J. € 
"Ioannis Gottlieb Waleeri, M. D.Phyfieis & 
Prof, primerii, Coll. Med, Chirurg, et Ac. ; 
Berolin. Meınbri ordinarii, Obfervatior 
tomicz; hifloria monflri bicorporis du 
‚pitibus, tribus pedibus, pectore pelvique € 
eurz renovatz de anallomofi tubularum I 
rum mamınz muliebris; concrementa ter 
venz capitis & coll. Cum figuris ad, viyun 
preilis, Berolini, apud Lange. 1775. in fol,. 3 
nebft 13 Bogen Kupferſtichen. =. 
iefes fehr faubre gedruckte Werk enthaͤlt 
| D wichtige Sachen. Die erfte Bagreibn 
leibigen Mißgeburt ift aller nur möglichen 9 
würdig, und Herr W. hat fie meifterlich.erzamen 
übertreflichen Zeichnungen dem & r 
Diefe Beichreibung befteht aus vier ImMksen. 
Ren, wozu die drey eriten Kupfertajein gel em, i 
liche Struktur, nebfi den Muskeln der : 
 terleibes a im zweiten und auf ber ı 
die in der Bruſt ent Theile, and | I 
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Im Unterleibe; im dritten und der fünften Tafel, die Lage 
. der Eingeweide, die im Peritonaͤum eingekhloffen waren, und 
endlich im vierten Abfchnitte und der fechlten Tafel, die Lage 
ber Eingemweide aufferhalb dem Pritonaum, und der Lauf der 
Gefaͤſſe in der Bruft und dem Unterleibe. Es verftcht fich, 
daß man dieß alles ſelbſt lefen und fehn muß, wir dürfen nur 
kocı daß der Lefer hier Feine gemönliche unfruchtbare Bes 
eibung einer gemeinen Mißgeburt, jondern eine wahre 
volkommen Stunftmäßige Zergliederung diefes feltenen Stücke 
in fo Elarer Darftellung, als fähe man fie den Verfaffer felöff 
verrichten, antreffen wird. Benläufig verfichert Herr w. 
S. 18. daß der Urachus ein von Natur allezeit offener und 
gt bey Ermachfenen und fehr alten Leuten nicht verwache 
nder Canal ſey. Sein Nuten iſt wahrſcheinlich der, daß 
er in der Frucht diejenige Feuchtigkeit in der Harnblafe, die 
man, obwohl uneigentlich, Urin nennet, zuruͤckfuͤhre. 
Das zweite Kapitel iſt das praktiſchſte unter alfen, 
und zugleich leider! ein Zeugnig von der Briplichkeit unfrer 
‚„Weberzeugungen. DBor nicht gar langer Zeit berichteten wir 
anfern Leſern mit Vergnügen, bey Gelegenheit der Meckel— 
ſchen Schrift: de finibus venarum ac vaforum lymphati- 
corum in ductus viſceraque excretoria, (A. D. B. 16. B. 
2. Th. ©. 479. n. f.) wie weit Herr Mekei die Gewisheit 
in der dunkeln und Ihe Lehre von den Inmphatifchen 
Gefäßen, durch feine Fünftlichen Einfprizungen und fcharfs 
fihtigen Beobachtungen getrieben habe. Inter andern in 
diefer wichtigen Schrift iefgefegten Echren waren auch die, 
wovon Herr w. in diefem Kapitel gerade das Gegentheildar: 
thut. Alſo hier Erfahrung gegen Erfahrung, Scharffian ges 
‚gen Scharffinn, Kunſt gegen Kunft: und das zwifchen zween 
Annern, wie Mekel und Waltber, Nun gehe man hin 
und poche auf Erfahrungen und auf die Fünftlichiten vorfiche 
tigften Verjuche. Konte ein Mekel fo fehlen, oder kan es 
ein Walther, melchen andern Beodachtern foll man dann 
trauen: denn wie vicle Fan wohl Europa aufweiſen, fo zu: 
verläßig, wie dieje zveen? Herr W. zeigt gleich anfangs ven 
Sehler, den Metei beym Einfprizen der Milchgange io 
Die Defnungen in den Bruſtwarzen begangen haben muß, 
und Durch den man verführt wird, zu glauben, was Metel 
behauptete, (A D. DB. 16 Bd. 2 Th. ©. 481.) daß die Klein; 
ſten Zweiglein der Milchgange anaſtomoſirten. Nach Herrn 
mw. ©. 36, ift dieß ein ausgemachter Irtum des groffen Zers 
gliederers. Aber dieß ift nicht das einziges Herr VO. bes 
DBibl,XXV1.3,L6t. R weitet 
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weifet auch wider Mekel, daß zwar die condlomerirteik. 

Bruſtdruͤſen fehr genau unter einander verbunden find, abek 

daß gleichwol ihre kleinen Ausführungsgange Feineswegs mit. 

einander anaflomofiren. S. 37. Herr W. führt außer ferne 

anatomischen Gründen, noch andre überredende Beweiſe vom 

feinen Sägen, und mas den gegenwaͤrtigen betrift, fo untere” 

an er ihn, unfers Erachtens, 1 bündig, durch den la 
amen Fortgang und durch die faft untrügliche Eur des Aı 

jchneidens des verborgenen Krebfes: denn wenn alle Mil 
Hänge der Milchdruͤſen ’anaftomofirten, fo wuͤrde nicht n 

die ganze Bruſt mit einem mahle vom Krebſe durchdru 

werden, fondern es ware auch vom Ausfchneiden deſſe 

gar Feine Hülffe zuerwarten. Noch mehr. Wedel glaı 
ewieſen zu haben, daß die Iymphatifchen Gefäße der B 

> Feine wahre Mil), fondern nur eine dünne Wäßcrigfeir ı 

von zurückführten: Herr Welcher hingegen beweifet, S. 

daf die Iymphatifchen Gefäfle allerdings die Milch felbft: 

nicht blos eine Waͤßerigkeit aus den Milchgängen zurüd 

ren, and daß fie durch Nebenzweige mit den Blutaderı 

ftomofiren. Uebrigens befehwert er ſich and), daß Herr 

del (de finibus &c. $. 6.) gefagt habe, “es fen die A 

< mofis der Blutadern mit den Endungen der Milchro 

«noch keinem Schriftiteller befant, auch durch Feine Be 

“seftgeftellt worden: ” da doch der berühmte Dann fe 
gewuſt, daß Herr Walther fchon vor vielen Jahren 
Verſuche gemacht hatte. — Was foll man nun 

Meckel iſt todt, und wer möchte nicht feine Bean x 

auf alles dieſes leſen! und wie viel würde die Kunſt nich 

bey gewinnen ! Du muß man fich an das halten, was. 
Walther gethan hat, um die Kenner in Stand zu fezen, 
Meckel und ihn zu richten, und dag ift gerade der inter 

tefte Theil dieſes Kapitels für den anntomifchen Kin 

Herr w. erklärt ſich umftändlich über die Vortheile 

Merfzeuge und Meaterien bey der fehr feinen Arben 

- Einfprizens fo zarter Theile, und erläutert die Sache 

Zeichnungen. Das werden ihm die Künftler und auch: 

nigen befonders danfen, die gefchickt genug find, die. 

fuche zu wiederholen, wobey Meckel geirrt haben ſoll. 

dahin wollen wir ſchweigen. —* 

Das dritte Kapitel enthält vielerley ſeltene Beo 

fangen, die dem Herrn V. bey ſeinen häufigen Leichend | 

gen vorgefommen find, und die hauptfächlih Steine und flebs; 

nigte Verhaͤrtungen, oder ähnliche Concretionen im Korg : 
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betreffen. Co lieſet man hier z. E. Beobachtungen von Steinen 
im Gehirne S. 42; in der Bruſthoͤle S.43 5 von terreſtriſchen 
Concrementen in der Muske lhaut der ArterieDoplitäa S. 44; 
auch in Venen S. 44. 45; von einer Verwandelung des 
Stamms der Vena ihuͤs in ein terreſtriſches beinigtes 
Concrement, ebend. wie auch von Leber und Gallenſteinen 
©.46 ; ferner,von Wuͤrmern, die den Ductum Choledochum 
and Hepaticum angefüllt hatten S. 53; von Steinen in der 
Drife Ihyroiden, in der Epididymis eines Erwachfenen ; von 
einem durch ein terreſtriſches Concrement ganz verhärteten 
Teſtikel; von Steinen in der Gebahrmutter ©. 53; ingleis 
hen Beobachtungen des Herrn Pallas, von 72 Steinen une 
ter einer Vorhaut, und von einer verfleinten Cryſtallinſe. 
©. 54. Das Merkwuͤrdigſte in dieſem Kapitel iſt der Vers 
fuch einer ansfährlichen and methodiſchen Abhandlung vor 
den Gallenſteinen, worüber uns Hr. Ww. noch zu einer chy⸗ 
miſchen Uuterjuchung Hofnung macht. 


-Dag vierte Kapitel ift dag Nefultat von mehr ald 
gwenhunbert Leichenoͤſnengen und Ausſprizungen, worunter 
er V. diejenigen ausgeſucht hat, dic ihm zu feinem Zwecfe 
am beften gelungen waren. Es fehlte uns bisher cine ges 
treue und vollſtaudige Abbildung der Denen des Haupts. 
Die natuͤrlichen Schwierigkeiten, fie zu liefern, und die Here 
w. in der Vorrede anzeigt, machen dieje um deſto fchazbax 
rer. Wegen der Fallen au den Muͤndungen fo molder grofs 
fen als kleinern Blutadern, deren Menge unglaublid) ift, ges 
rathen die Einjprizungen felten, und ohne Das Glück, dre 
Köpfe fo glückliy ausgefprizt zu haben, daß die feinften bal- 
ſamiſchen Deble, die H. W. zu feinen Einfprizungen zu neh⸗ 
men pflegt, nicht nur in die innere Haut des Mundes/ 
‚Schlundes, der Naſe, ins Inwendige der Augen, des Ges 
hirns, in die Beiſhaut und in die innere Subſtanz, welche 
das Meditullium in fih halt. eingedrungen, fondern auc) in 
Die jartefien Pulsadern übergegangen waren, weil in dieſen 
Subjecten dicje Fallen mangelten, würden wir aud) enger 
enwartige —— der Kopfblutadern noch nicht, haben. 
Ser w. hat aus den vielfaltigen Variationen in einzelnen 
ubiecten das Allgemeinere geſamlet, und hiernach ſeine 
meiſterhaften Abbildungen geliefert, wobeh er den Fleiß und 
die Geſchicklichkeit des Zeichners, Herrn gopfers, billig 
zühmt. Gr veripricht zugleich die Abbildung der tiefer lies 
genden Kopiblutavern bad nachzuliciern, und ale Kenner 
, | de 2 erwar⸗ 
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erivarten die Erfüllung diefer Zufage gewiß mit großem Veh } 
Tangen. Ky en 
| Ys " 


Der graue Staar und defien Herausnehmung, ne 
einigen Beobachtungen, befchrieben von Koh 
Cafpar Hellmann, Stadtchirurgus zu Me 
burg. Magdeburg, inder Scheidhauerfchen' 
handlung, 1774. 8. 368 Seiten. 


Mit Vergnuͤgen ſehen wir, daß endlich einmal ein d 
| ſcher Wundarzt fih einer Operation annimmt, 
bisher faft ganz aus der Chirurgie verftoßen geweſen ift. 9 
‚2. H. diefe Operation mit Fertigkeit verrichtet, und dir 
thigen anatomifchen und pathologifchen Kenntnike vom 
Dat, bemweißt dies Bach, in welchem er das vornehmfte, 
Bisher von diefer Krankheit und Operation gefagt worden 
nebſt einigen eigenen Beobachtungen Furz und deutlich 
träat. Die verfchiednen Gattungen des grauen Staars 
immt er nad H. Zenkels Anleitung. Auch er hat 
wer, den häufigen Staar vor der Operation zu erfei 
eur einmal hat er die Kapfelverdunfeltund die Einfe dm 
fihtig gefunden. Bey der Operation flüzt er feinen 
‚auf den Stuhl, worauf der Kranke ſizt, und den Arm, 
mit er operirt, aufs Knie. Die Augenlieder Öffnet «« ! 
mit dem Zeigefinger und Daumen; die Hornhaut ı 
mit dem VWenzeljchen oder Richterfhen Meffer : zur 
Öffnung der Kapfel bedient er fich einer ſchmaalen Tanje 
migen Staarnadel. Nach der Operation bedeft-er d Ä 
mit kaltem Waßer und Brandewein; denn er fürdhtet, | 
warme Breye das Auge zu fehr erfchlaffen, und die Ent 
dung vermehren. Das Ange Öffnet er bey der Ernenen 
bes Berbandes täglich einmal behutfam und nur wenig, : 
einen etwa entflandnen Schler im Auge bey Zeiten zu 
beden; auch glaubt er, dab ben dieſem Verfahren da 
ſich weniger entzündet. Den Verluft eines mäßigen ® 
der gläfernen Seuchtigfeit hat auch er unſchaͤdlich g 
Die Abfonderung der hervorhängenden glafernen.Seum 
keit überlaßt er der Natur. Oft hat er gefehen, daß die 
ereicheit der Pupille nach) der Dperation bem Sehen 
inderlih war. Am Ende werden fünfzig Operationen 
3 
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zählt. Unter diefen funfzigen find zwey und dreißig vollfoms 
men geglädt. Auch die unglücklichen Fälle erzählt er offen: 
herzig. Einmal zerriß der Staar, der ungewöhnlich groß 
war, die Pupille, und Dennod) a der Kranfe ein gutes 
Geſicht; ja die Pupille behielt ſogar ihre Beweglichkeit. 
Einmal wollte ſich die Wunde der Hornhaut nicht ſchlieſſen, 
Die wäßerichte Feuchtigkeit floß lange aus, und das Auge ward 
zulezt Bein und unbrauchbar. — Wir wünfchen gar fehr, 
daß der glücfliche Erfolg der Bemühungen des DB. mehrete 
deutfche Wundaͤrzte zur Nachahmung reizen möge ! 


Cʒ. 


Anatomiſche und chirurgiſche Fragen und Antworten, 
zum Nutzen und Gebrauch derer, welche ſich der 
Heilungskunſt befleißigen wollen, herausgegeben 
von Johann David Homberg, der W. A. K. 
B. Breslau, bey Korn. 1775. 8. 140 Seiten. 


Kaum der Anzeige werth! 
“x 


Joachim Friedrich. Henkels, Med. et Chir, Dod. - 
et Prof. &c. Abhandlung der chirurgifchen Ope⸗ 

: eationen. Diertes Stuͤck. Von den Bruͤ⸗ 
hen. Berlin, 1772. 8. Bey Winters Wittwe, 
139 Seiten. 


Ehendeffelben Abhandlung der chirurgifchen Opera: 
tionen. Fuͤnftes Stuͤck. Bon allen Näthen, 

"and den Dazu gehörigen Krankheiten, Cbendas 
ſelbſt. 1773. 239 Seiten. 


Ebendeſſelben Abhandlung der chirurgifchen Operas 
- tionen. Gechftes Stüd. Bon Abnehmung der 
Glieder, dem Naſengewaͤchſe, der Defnung der’ 
Luftroͤhre, und dem Krebs an der Bruft. Eben⸗ 


daſ. 1774: 254 Seiten. 
N 3 Da 
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MNa unſern Lefern die Einrichtung biefes Wercks bereits. 
m befannt ift, und der Titel jedesmal den Innhalt jedes 
Stuͤcks anzeigt, ift es genug, hiermit blos die ununterbrochnt 

Sortfezung deffelben anzuzeigen. eo 


Beſchreibunq einer neuen fehr bequemen Mafchine; 

das Fußbette genannt. zur Heilung des Fer 
beinbruchs; von Karl Pofeh, der Wundärzneg.; 
und der Geburtshülfe Meiſter. Bien, bey Kurze: 

boͤck, 1774. 8. 45 Seiten. 


ER Mafchine ift ein mit Gurten _verfchenes $ 
ſtellẽe, aut welchem der zerbrochne Fuß gleichfam u 
Schwebe liegt. - Einen mit einer Schnalle verfehenen Gurz, 
kat man unter bem Knie um den zerbrochnen Fuß; das 
re Ende diefes Gurts befeftigt man vermittelft zweyer & 
men an die zwey obern Bettflander. Diejer Gurt verr 
et die Gegenausdehnung. Die Ausdehnung verrichtet 
durch ein andres ahaliches Gurt, welches ber den Ki 
um den Sub schamalt wird. Zwey am untern Ende vi 
Burıs deieftigte Stiemen legt man um eine am untern’Eı 
des Bettgeſtells pnaebrachte und mit cinem Gtellrade base . 
fehene Winde, Durch welche man alfo den Fuß, wenn unb 
auf welchen Grad man will, ausdehnen und verlängernkanm, - 
- Eine genauere Befhreibung iſt hier unnöthig, und ohne dab 
upfer immer undentlich. Die Bequemlichkeit und Don, 
theile, die beym Gebrauch diefer Maſchine find, Nuhr J 
V. durch ein paar Veobachtungen zu erlautern, und zu be⸗ 
aiigen. Der Wundarzt kann vermöge dirſer Maſchine ala. 
es, was beym Beinbrauche zu thun iſt, allein und ohne Ge - 
huͤlſen verrichten. Dev Fuß bleibt da, mo er eingerichtet 
wird, ſoglcich iegen. Der Kranke Faun fein Lager zuwelleg - 
erandern, aufrechts ſitzen, und ſich legen, ohne den zer⸗ 
rochuen Fuß im geringſten zu bewegen oder zu ..vers: 
ruten. Sa man kann den ganzen Fuß bewegen, und Da} 
durch eine Steifigkeit im Kniegelenke verhüten, ohne den ' 


—3 
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Bruch zu verrucken. 
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Joſeph Jacob Plenck, der Chirurgie Doktor, der 
Anatomie, Chirurgie und Geburtshülfe ordents 
lichen öffentlichen Lehrers auf der Univerfität zu 
Tyrnau, Lehrfäße der praktiſchen Wundarz⸗ 

nieywiſſenſchaft. Zum Gebrauch feiner Zuhörer. 

: Erster Theil, Wien, bey Gräffer, 1774. 8 
248 Seiten. | 


9 m DB. fehlte ein Lehrbuch, das ihn in den Stand fette 
in feinen Borlefungen die ganze Chirurgie innerhalb 
sehn Monaten vorzutragen;, und deswegen entſchloß er fich, 
gegenwärtige Lehrfäte Drucken zu laffen. Diefer erſte Theil 
enthält die Abfchnitte von den Wunden, Geſchwuͤren, Ge: 
ſchwuͤlſten und VBorfällen. Ordnung und Genauigkeit in 
der Adtheilung der verfchiednen Untergattungen diefer 
Krankheiten beobachtet der V. ganz vorzuͤglich: nur zu kurz, 
and dadurch wirklich faft unvollftändig fcheint er ung zu feyn; 
denn: auch in einem Buche, das zn afademifhen Vorleſun⸗ 
gen beſtimmet it, und durch mündlichen Vortrag erläutert 
und ergänzet werden fol, müßen die beften und vorzüglid): 
fien Eurmethoden alle wenigfiens genennt werden, die vor: 
nehmſten Mittel angezeigt werden; und dieg hat der V. 
gar oft nicht gethan. 
F Nl. 


Geſchichte und Heilung einer ſieben und zwanzigjaͤh⸗ 
rigen Krankheit, welche durch einen Stein in der 
Harnroͤhre verurſacht wurde; beſchrieben von G. 
Gladbach, Hannoͤveriſchen Regimentschirurgus. 
Goͤttingen, bey Dietrich, 1775. 8. 48 Seiten. 


TJer Stein verurſachte eine Geſchwulſt im perinaeo, die 


faſt einer halben Fauſt groß war, und mancherley 
Beſchwerden erregte, die der Kranke, der übrigens voll 
fommen gefund war, viele Jahre, ohne jemand um Rath 
zu fragen, ertrug. Endlich aber entzündete fich die Geſchwulſt 
unter heftigen fieberhaften Zufällen und brach auf. Bey 
diefer Gelegenheit entdeckte man ganz deutlich, daß die Ur; 
ſach der Sefhwulft ein Stein war; daaber der Kranke das 
Meſſer feheuete, ließ man den Stein unangetaftet, und ber 
. Ra gunuͤgte 
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gnügte fih die Gefchwüre nach mancherley Mähe und 
Schwierigfeit zuzubeilen. . Der nad) diefer Kur fortdaus 
ernde eytrige Ausflug aus der Harnröhre, und der zuruͤck⸗ 
gebliebne Stein, ließen unzweifelhaft vermuthen, daßdt 
Kur von feiner Dauer feyn konnte. Deftere neue An e 
von Entzündung und die Entfiehung verfchiedner ı 
fen Deffnungen, brachten endlich den Kranken zudem m 
fchiuffe, fid) der Operation zu unterwerfen. N. ©,verri - 
tete fie aufdie gewöhnliche Art, und nahm den Stein fli 
weife aus. Einige Stunden nad) der Operation enti 
eine heftige Blutung, die endlich‘ duch den Druck ge 
wurde. Da der Urin lange Zeit durch die Wunde abı 
ſuchte man die Harnröhre durch Bougies zu erw— 
welche auch die erwartete Wirkung thaten. Die He 
der Wunde verzögerte der Sad, in weldem der Stein 
sen hatte, in welchem fich immer Urin fammelte und ı 
hielt, der durch die Wunde abfloß. Indeſſen Heitte b 
ungeachtet diefer Schwierigkeit die Wunde endlich 
Monaten zu. Der Steinwog 2 Loth, Man muy 
wundern, daß diejer große Stein bey den Bewegung: 
Körpers, und vorzüglich beym Reiten nicht die ger 
Unbequemlichkeit verurſachte. 
N wu 
Sg. 


Matthaei Francifei Alix, Med. et Chirurg, Doct. 
Obfervata chirurgica, Fafeiculus I. Altenbur- 
ex officina Richteria, 1774. 8. 116. Seiten. 


inige von diefen Wahrnehmungen verdienen bemerft za 
werden. — Eine durd den Bliß verurfachte Verlegung: - 
. am Fuße, mit Unempfindlichkeit, ftarfer —— 
Neigung zum Brande, wurde durchs Goulardſche Die: 
waſſer geheilt. — Nach einer ſtarken Anſtrengung der Kräfie . 
bey Aufhebung eines ſchweren Sacks empfand ein Bauch 
einen heftigen Schmerz in der Bruftz zu welchem fi in 
der Folge ein ftarfes Herzklopfen, ein ſchwerer Othem, fchlelt : 
chendes Fieber, trocner Huften, u. f. w. geſellte. Maß 
6 Monaten ftarb er. Man fand in der linken Bruſthoͤhl⸗ 
anderthalb Pfund ſtinkende Sauce; die vierte und fünfte - 
wahre Ribbe carioͤs; den Herzbeutel voll Waſſer; dat 
Herz ungewoͤhnlich groß; am linken Herzohr ein anenri« 
fma; und im Herzen zwey Polypen, Alles Zolgen, * 





⸗ 


von der Arzneygelahrheit. 20* 


8. glaube‘, der ſtarken Anſtrengung. — Eine Froͤſch⸗ 
eſchwulſt an der linken Seite ver Zunge, von der Groͤße 
Huͤhnereys, die das Schlucken und Othemholen ers 
erte, fchnitt der V. in ihrer ganzen Länge auf. Nach: 
er eine halbe Theetaffe voll von einer zähen Mebrigen 
erie ausgenommen hatte, fehnitt er mit einer Scheere 
Sacke, 0 viel als möglich, ad. Das Bluten ftillte er 
h Agarifus, den er einige Stunden mit dem Finger 
ucken lich. — Ein Brucd der untern Kinnbadfe wurde 
fechften Zag tödlich. H. A. weiß nicht, ob er bie 
che des Todes in der Erfehütterung des Gehirns, oder 
nem durch einem in den fleifhichten TIheilen liegenden 

enfplitter erregten befondern Reitze fuchen fol, — 
, einer flarfen Anftrengung der Kräfte entfland ein 
gerSchmerz, und eine Geſchwulſt imHodẽ, die zur Groͤße 
er Faͤuſte anwuchs, daß man ſich endiich entſchließen 
te, ihn abzuſchneiden. Man fand den Hoden ganz ſchwarz 
faul, und in demfelben 6 Unzen einer fcharfen, ſchwar⸗ 
ftintenden Feuchtigkeit. H. A. glaubt, daß während 
Inftrengung ein Gefäß zerriffen, und Blut indie Sub⸗ 
; des Hoden ausgetreten fey. — Drey Knoten in ber 
ft, dienac) einem Wochenbette zurück geblieben waren, 
hivanden von ſich feldft, fobald man die bißher auiffens 
ebne monatliche Zeit wieder, hergeitellt hatte. Eine 
ichelfiftel wurde durch die Kompreßion geheilt. — Ein 

durch die Achillesfehne, den ein unmiffender Wund; 
bereits drey Tage lang mit Charpie ausgeſtopft hatte, 
ve noch glücklich auf die gewöhnliche Art geheilt. Eine 
rgeſchwulſt in der Parotis verſchwand plößlich, wors 
ein heftiger Durchfall erfolgte. Als diejer aufhörte, 
n der Kranke ein Fieber, und eine entzündete Se 
aift in der Gegend des Nabels, die durch erweichende 
tel zur Eyterung gebracht und geöffnet wurde. — Ein 
nd am Arme eines-zwey und fiebenzig jährigen Mans 
flieg langfam und innerhalb zwey Sahren big ans 
elgelenke; darauf fiel der Arm aus dieſem Gelente 
ich. felbft, und ohne alle Blutung ab, und der Kranfe 
vd fich darauf ganz wohl. 

Cʒ. 
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4) Schöne Wiſſenſchaften. 


Dlivie Ein Teauerfpielin fünf Xufzugen, von “ 
Chrifl. Brandes. teipig, bey Dycks, 177% 
8. Bogen mg. ns 


ir freuen ung, daß Ar. Brandes fortfährt feine hr! 
ftellerifchen Talente für die Schaubühne mit 
Sletffe auszubilden, und daß er mit jedem neuen x 
fpiele, welches er uns liefert, der Vollkommenheit au, 
merkliche Art näher koͤmmt. Der Anhalt diefes St: 
oder doch wenigftens die Intrigue deffelben, hat pief? 
Tichkeit mit der Erzählung der Ginevra im fünften 
Bes Arioft, und mit dem viel Karmens um Nichts 
Shackeſpear, welches man gemeiniglich aus jener Geſch 
entlehnt glaubt. Man fieht überel, dag der Verf. 
Einfiht gearbeitet hat. Der geſchmeidige, natürliche! 
Jog feiner Luftfpiele Herrfcht auch in den Unterredungen 
fer Tragoͤdie; wiewohl wir geftehen, daß wir ihn yı 
lem etwas nervichter und gedankenvoller gewänfcht Hai 
Auf die Zeihnung und Kontraſtirung der Charackter⸗ 
gleichfalls ein rähmlicher. Fleiß verwandt; follte 
Bardonia's Denfurgsart nicht faft zu wild, zu unge 
und verabfheuungswärdig, ‘und eben dadurch kein ı 
theatraliſcher Charakter feyn, Den Riccaldo, fo ndtbi- 
zur Ausführung der Handlung war, haͤtten wir di 
amer und an Ba ERHIR RN RÄR gewuͤnſcht. 
Leontio iſt vielleicht die ihm natürliche Heftigkeit des 
nit genug durch die damit verwebte KHeftigkeit 
Liebe nuͤancirt; auch ſcheint er uns anfänglich, ehe gı 
bar überzeugt zu feyn glaubt, Bardonia's Verlaͤ 
zu leicht für wahr anzunehmen. Die poctifche 
Leit ik durch den fehr wohl gewählten Ausgang diefes gr 
ſpiels vollfommen beobachtet, | * a 
n | u eo - 004 


Prolog zu den neueflen Offenbarungen Gottes ver⸗ 
deutſcht durch Dr. Carl Friedrich Bahrdt. Gießen. 
1774: 8. 


nn en. 
.. {va 
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Götter, Helden und Wieland. Cine Farce, Auf 
Subftription. Leipzig 1774. 8 


Neueroͤfnetes moralifches und politifches Puppenfpiel, 
geipzig und Franffurt 1774 8. 


Prometheus Deufalion md. feine Reifenefährten, 
Woran ein Prologus,' und zulezt ein Epilogus. 
Leipzig 1775. 8. 


Patus und Arria, eine Kuͤnſtler Romanze, Und 
Lotte an Werthers Grabe; eine Elegie. Leipzig 
und Wahlheim 1775. 


Wieland und ſeine Abonnenten. Ein muſikaliſches 
Drama, halb in Reimverslein, halb in ungebun⸗ 

dener Rede geſtellt. Weimar auf Koſten der Ge⸗ 

ſellſchafft. 17778. 8.. | 


Fie drey erſten Stuͤcke find allgemein und laut Hrn Goͤ⸗ 
m the, ohne feinen Widerſpruch, zugeſchrieben worden, 
Es ift vielleicht gine Zeit gewefen, wo er geglaubt hat, 
er dürfe fich Über alle angenommene Anftändigkeit hinaus 
fegen, dürfe jeden mit Namen nennen, dürfe von jedem 
fagen, was thm gut dünke, u. f. w. Wenn wir aber nicht 
irren, fo iſt diefe Zeit ſchon vorbey, oder wird naͤchſtens 
vorbey feyn. Wo fein Landfrieden iſt, und’s Sauftreche 
gilt, da kan zwar ein ftarfer Kerl viel treuberziger zufchlas 
en, ald wenn auf den erſten Echlag gleich die Wache ges 
olt wird; aber nach kurzer Zeit wird eben fo treuherzi 

eder gefchlagen, und denn fehlagen immer fünf oder (eh 

‚fden einen, der ausgeichlagen bat, welcher denn zumeis 
ven wohl eine gute Policey herwuͤnſchen möchte, damit er 
nuf wieder mit heiler Haut davon wäre. Es wird davon 
hm Prolog zum Puppenfpiel gar kräftig gefagt: 


Da fommt mir ein Titanenfohn ' 

Und packt den ganzen Hügel auf, 

-Mir Stödt und Wäldern in einem Hauf 
Und trägt fie eben in einem Lauf 

Zum Scemel des Olymps hinauf, 

Des wird Herr Jupiter ergrimmt, 
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Sein erſten ‚beten Strahl er nimmt 


I Und ſchmeißt den Kerl die kreuz au) quer. 
HYurliburli ins Thal dader u 


- Und freut'fich feines Siege fo lang." ., ° 


Bis Juno +) ihm madıt wieder bang. . 
So if die Eitelkeit der Welt | 


Iſt keines Reich fo fefigekellt a Er 
Iſt keine Erdenmacht fo gros . . 


| Fuͤblt alles doch fein Endelooß! Pa 
Es könnte alfo gar wohl eine Zeit-fommen, wo ed 


Goͤthe gereuete, diefen unenftändigen. Ton anneı 
Haben. Und zwar nicht. bloß, weil es ihn n : 
dürfte, wenn er einft wider ihn felbft gebtau 
‚fondern auch noch aus einer andern Urfach. . Es Tan. v 
fonft ein ganz guter Mann feyn, der nur die Gewoh 
dat, fi in feinem Zimmer, in.Unterhofen und Schla 
Dt beſfern Bequemlichkeit auf der Erde herum zu ma 
as har nichts zu fagen. Wenn er aber anfängt, 
eben dem Aufzuge auf öffentlihen Marfte herum gu 
—— ſo wird er merken, daß er ſich beſudelt, daß bie 
cherhunde gegen ihn die Zaͤhne fletſchen, daß bie. ki. 
jungen mit Fingern-aufihn weifen, und daß vernü, 
Leute das Geſicht von ihm Fehren und die Achfeln .zi 


und fo iſt tauſend gegen eins zu. wetten, er bleibt zu J 


und wird wohl des Welzens ganz überdrüßig, 


Abgerechnet alle Perfönlichkeiten, haben wir den p 


log mit Vergnuͤgen geleſen. Die Schraͤuberey iſt fein 
ohne Bitterkeit. Wir daͤchten, D. Bahrdt muͤſte 

Spaas verſtehen, wenn ihm folgende Anrede an die 
Kvangeliften in den Mund gelegt wird: 


Daß ichs euch Fürslich fagen thu 

Es iſt mit eurer Schriften Art 

- Mit euren Falten und eurem Bart, - 

Wie mit den alten Thalern fchwer- . - 
Das Silber fein geprobet febr, 
Und gelten dennoch igt nicht mehr, - 

Ein kluger Fuͤrſt, der münit fie ein, 
Und thut ein tüchtigs Kupfer drein, 

Da mags denn wieder fort kurſiren! 


+) In UT y 
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So müßt ihre auch, wollt ihr ruliren 
Euch in Gefellfchaft produsiren, 
So müßt ihr werden, wie unfer einer; 
Geputzt, geſtutzt, glatt, —'8 gilt fonk keiner, 
Im ſeidnen Mantel und Kräglein fine 
Das iſt doch gar ein ander Ding. 


Im Puppenfpiel ift viel drolligtes, doch auch, wenns 
bt iſt zu fagen, viel ganz platte, das, wenn’s im 
hs Sachs flünde, elitten würde, aber kehrt machts 
as Sach ſens alter Su aſtermantel nicht allein aus, wenn 
re ein Eluger Dann drinn ſteckt. Das Befte iſt im 
zrmarkt zu Plundersweilen, Man merkt die Anfpier 
gen bald, wenn der König Abasverus mit feinem Mi; 
er Zaman ſich unterredet, welcher deßen Unterthanen 

— viill belehren 
And zum Unglauben fie bekehren. 
‚auf König Ahasverus antwortet: 


In fo fern ift mirs einerley 

Doch brauchts all, duͤnkt Mich, nicht's Geſchrey. 
Laßt fie am Spunenlicht ſich vergnügen, 
Fleißig bey ibren Weibern liegen, 
Damit wir tapfre Kinder Friegen, 


der gutmüthige Mardochai 


Dems am Herien thuͤt liegen 

Die Menfchen in einander su fügen, 
Wie Krebs und Kalbileifch in ein Ragu 
Und eine woblſchmeckende € Sauce das. 


Möct fie o all gern m nredifigiren 
Und ein Ganzes draus combiniren: 
Daß die Gemeine su Corinthus 
— Und Rom, Eoloß und Epheſus 
Und Herrenbut und Herrenhaag 
Davor befünde mit Schand und Schmach. 


) der Schartenfpieler, welcher wie H. in der alleraͤlte: 
Urkunde ruft: 
Lichter weg. mein gampchen nut: 
nimmt jich fonft nicht aus, 
Ins Dunkle da, Mesdames 
Und 
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Seimn erfien ‚beiten Strabl er niumt © 
Und ſchmeißt den Kerl die Ereus and auer 
Hurliburli ins Thal daher 
Und freut ſich feines Siegs fo lang, .. 7 
Bis Juno +) ihm macht wieder bang. . 
So ift die Eitelkeit der Welt u. 
Iſt keines Reich fo feſtgeſtellt Ti. 
Iſt keine Erdenmacht fo gros “ 
Fuͤblt alles doch fein Endelooß! 


& koͤnnte alfo gar wohl eine Zeit. kommen, wo ru 
Börhe gereuete, diefen unanftändigen. Ton angegel 
Haben. Und zwar nicht. bloß, weil es ihn mn 
dürfte, wenn er einft wider ihn felbft gebraugt 
‚fondern auch noch aus einer andern Urſach. Es kann - 
fonft ein ganz guter Mann feyn, ber nur die Sewoht 
hat, fich in feinem Zimmer, in Unterhofen. und Schla 

ur beſſern Bequemlichkeit auf der Erde herum zu wa 

as har nichts zu ſagen. Wenn er aber anfängt, » 
eben dem Aufzuge auf öffentlichen Markte herum zu 
— ſo wird er merken, daß er ſich beſudelt, daß die 
un ude gegen ihn die Zähne fletihen, daß bie. fl, 

jungen mit ER IH auf ihn weifen, und daß vernuͤ 
Leute das Geſicht von ihm Lehren und die Achſeln z 
und fo iſt tauſend gegen eins zu wetten, er bleibt zu H— 
und wird wohl des Welzens ganz Überdräßig, J 


Abgerechnet alle Perſoͤnlichkeiten, haben wir ben Drei 
log mit Bergirägen gelefen. Die Shrauberey ift fein 
ohne Bitterkeit. Wir daͤchten, D. Bahrdt müfte ı 
Spaas verftchen,, wenn ihm folgende Anrede an Die vor 
Kvangeliften in den Mund gelegt wird: 


Daß ichs euch Eürslich fagen thu 
Es ift mit eurer Schriften Art gm 
. Mit euren Falten und eurem Bart, ‘ 
Wie mit den alten Thalern ſchwer 
Das Silber fein geprobet febr, . 
Und gelten dennoch ist nicht mehr, - 
. Ein Huger Fuͤrſt, der münit fie ein, | 
Und thut ein tüchtigs Kupfer drein, 4 
Da mags denn wieder fort kurüten: j 
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So muͤßt ide auch, wollt idr vuliten — 

Euch in Gefelfchait predwiren, " 

So müßt ihr werden, wie unſer einer; 

Geputzt, geſſutzt, glatt, — "8 gilt ſonſt Feiner, 
. Im ſeidnen Mantel und Kraͤglein flink 

Das iſt doch gar ein ander Ding. 


n Puppenſpiel iſt viel drolligtes, doc: auch, wenng. 
ift zu fagen, viel ganz plattes, das, wenn’s im 
Sache ſtuͤnde, relitten würde; aber ietzt machts 


er 30 Plundersweilen, Dan merkt die Anfpier 


I“ 


alter St uftermantel nicht allein aus, wenn 
riuger Mann drinn fleckt. "a ei it im 


w. [&; m ber. König Abaoverus mit feinem Mi 


wu fern ie mirs einerley 
*. X ts aß, duͤnkt rich, nichts Bd. 
"Me Sonnenlicht ſich verenägen . '- 


um unterredet, welcher deßen Unterthenen 
— will belehren I 
And zum Unglauben fie bekehren. 
inig Ahasverus antwortet: 


gu den ıbren Weibern liegen, 


° tapfre Kinder Eriegen, 


ee gı uͤthige Mardochai 


Und ein Ganzes draus eombiniren: 


D He legen on 
Die Ne pi r FEN 
Wie Ar wong in em r 1V 


und eine 1 ec 


Moͤcht fie all gern hrebifihiren 
Daß die Gemeine au Corinthus 


Und Rom, Coloß um Epheſus 
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Und Herrendut und Herrenhaag 
Dasor beſtuͤnde wit Schand und Samadqh. 


€ Bd weicher wie H. in der allsrälte: 
e ruft: 

.£ ter weg. mein Lannchen wur“ | 

n ih fonft nicht aus, a 

Dunkle da, Resdames J 
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Und der darauf ſingt: 
Ach wie ſie is all dunkel 
Finſterniß is 
Mar fie all wuͤſt und ler 
Hab fie nicks auf der Erd geſehn. 
Sprach fie Gott's werd Licht 
Wie's hell da 'rein bricht, “ 
Wie fie all dur? einander gehn nn 
Die Elemente alle vier | cn 
In ſechs Tagen alles gemacht is u 
Sonn, Mond; Stern, Baum und Thier 

u. T, 


Goͤtter, gelden und Wieland ift das fchlechteffi 
unter den dreven. Der Anlage ach, des Berfaf v» 
würdig. Nur in dem furzen Abriß der Alcefte des q 
pides ©. 25. merkt man den guten Kopf, fonft iſt 
jehr platt: Was würde Hr, ©. fagen, wenn jemand 
dem Titel: Zigeuner, Lumpengefindel und '& 
Pasquill auf feinen Soͤtz von Berlihingen machte, 
führte ihn darinn auf als einen einfältigen Tropf, u 
in diefem Stuͤcke Herrn Wielar) aufführt: Uebe 
follte man denken, der Mann, der im Stande wäre, ı 
bloß nur die Scene von Martin zu machen, fehämte 
fo was ungereimtes über Tugend und Moral zu far 
er hier den Hercules (S. 32 u. f.) fagen läffet. * a 
wie Hr. Wieland fich in feinem Merkur, über dieſes 
plumpe Pasquill, (denn keinen andern Namen verdient 
erklärt hat, macht ihm wahre Ehre. 


Den Prometheus hat Hr. Göthe öffentlich von Ri 
gelehnt, und berichtet, daß einer, Namens Seinrid . 
pold Wagner der Verfaffer ſey, der ſich ihm entdeckt I 
Diefer Bericht des Hrn. Goͤthe fam zu rechter Zeit, 
feine Ehre zu retten., Denn, riebft der —— 
tanz, der karrenſchiebermaͤßigen Grobheit, mit w 
verſchiedene Gelehrte, die über die Leiden des jun 
Wertbers Sffentlich ihre Dieinung gefagt haben, in bie 
Paſquille angefchnardgt werden; ift doch darinn eine i 
thämliche Kraft, und eine troßige Unbefünmerniß, 
man gar wohl Hrn Soͤthe zutrauen, hingegen bem H. 
Wegsier, der durch nichts, als durch gewiſſe fehr e 
eonpetable Erzablungen bekannt ift, gar nicht hätte 

UL 
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en follen. Es ift und daher, um Hrn Goͤthens Ehre 
ven, wirklid, lieb, daß er durch feine Öffentliche Erfläs 
ng es auffer Zweifel gefeßt hat, daß Er wenigfteng der 
rfaffer des Prorietheus nicht ift. Ob Wagner oder ein 
derer der Verfaſſer jey, ſteht indefien doch noch dahin, 
d moͤchte am ficherfien bey dem Formſchneiber Danns 
ufer in Offenbach zu erfahren feyn, der am boften wiſſen 
rd, wer die golsfchnitte zu diejem Poffenfpiel bey ihm 
eilt Hat, und für wen fie gewefen find. Iſt Wagner 
e Berfaffer, fo hat er fid) wirklich in wenigen Monaten 
e jeher gebeffert, und da er fo Ichnell ein fo üngemeines 
nie zeigt, kann er gewiß, wenn ihm nur erft wird der 
schantenzahn ausgebrochen, die Hörner abgeftoßen, 
e Blieder bebobelt und das Salz der Weisheit auf die 
nge geſtreut worden feyn, ein recht waderer Burfch 
rden. Bis dahin jey er eingedent , daß es ihn jehr 
techt Beide, wenn er Leute, die zum Theil fo gut und 
fer find, als er, fo tölpelhaft feurril angrunzt, und dag 
dadurch alle Gaben, die er haben mag, fände. Selbſt 
n Freund und Epilogus, Gans Wurf, fagt es ihm gas 
n, was er hätte thun ſollen: 


Thut doch, bitt Ach, ums Zimmels willaͤ 

D' glehrte Welt nie immer mit Uufinn fuͤllaͤ 
Schwaͤtzt 4 biffel wenger unn denkt deſto mehr 
'S greicht uͤch wärli zur größeren ehr. 

Muͤßt nir glich alle Dreck rus ſagaͤ, 

Wenn ihr nit woͤllt d'Schellenkapp tragaͤ. 


Eine ſehr noͤthige Warnung fuͤr alle junge Leute, 
che, wie dieſer Wagner, oder wie er ſonſt heißen mag, 
cht nur Über jeden, der ihnen im Wege ſteht, ohne einige 
uͤckſicht und Berfihonen herfallen, fondern auch gleich bis 
en Hunden allen Vorübergehenden, bejonders wenn fie 
hlgekleidet find und ein flarkes Gefolge Haben, ins Bein 
fahren ſuchen. 


paͤtus und Arria iſt eine Romanze, in einem lächen; 
em und feinernen Ton. Ber Verf. ift nicht bekannt, fie 
irde aber auch Hrn Börhe eben feine Schande machen, 
te fcheint dädurch veranläßt ju fenn, däß die Leiden des 
ngen Werthers in Leipzig zu verkaufen verboten Worten. 
ie 
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Die Mugen Leute in Leipzig werden über diefen 
Poſſen wohl Scherz verftehn, daher wollen wir immer. 
Anfang hieher ſetzen: 

In einer Stadt, wo alles frey . 
Wird aus und ein pafliret: 
Und wo, wenns den Zranfit bezahlt, 
Auch wohl Genie pafliret, — 
Da kam auch einſt ein junger Mann er 
Auf die berühmten Meffen, £ 
Der hatt' an Kunft und an Gefühl 
Den Geden ſich gefreſſen, 
Und hatt’ der Tugend goldne Zeit 
Mit Schnigeln fich verdorben, _ 
Schnitt Arria und Datus aus, EN 
Juſt wie die Narı'n geforben. 
Und nun fiellt er vor Weigands — — 
Das Bild gar aus zum Schauen, 
Und alles laͤuft hin, jung und alt, 
Die Männer und die Frauen. UU 


Unter ihnen kam auch der ſchoͤne Geiſt, der ( 

der Sreuden Werthers, 
Der zeigt durch feine Lehren: on 
Das Intereſſe diefes Werks on u — 
Beruhe auf Chimären, a 


Naͤchſtdem kamen beym Schuleramen auch. 
ben über diefen Tert zu difputiren. 
Die zeigten durch den Mendelfohn 
Und die Empfindungsbriefe, 
Daß alter Selbfimord in der Welt u 
Am Ende dahin liefe: ct 


Daß man im Unglück ſich fo ließ 
Durch Sinnlichkeiten rühren, 
Die hoͤh're Seelenträfte nicht 
Das Ruder ließe führen. 1 w. 
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Sin Leipzig gieng es unterdeffen fo bunt, 
— daß man ſogleich 
Den Männern und den Frauen 
Ben Hundert Thalern Straf verbot, 
Das Bildchen anzufchauen. u. ſ. w. 


Die noch angehaͤngte Elegie: Lotte bey Werthers 
Srabe, iſt etwas wortreich, und phraſenreich, und ſchwer⸗ 
lich von dem Verfaſſer der Romanze. Die beygefuͤgte Mer 
lodie zur Romanze, aus einem alten Schlemperliede ges 
nommen, ift ganz paflend. Aber die Compofition der Eles 
gie iſt etwas fteif. _ Das Wort gebuͤßt, im Niederfchlage, 
und noch dazu im Sprunge herauf zu fegen, daß es lingt, 
wie ein Spondäus gebuͤßt, ift wohl fehr unſchicklich. 


Wieland und feine Abbonenten, ift ein ſchaͤndliches 
asquill, voll Unvernunft und voll der gröbiten Perfonas 
Ittäten, zwifchen denen hin und wieder ein feidlicher Eins 
fall ſchwimmt. Wenn nihts Hr. Goͤthen von feiner ehes 
maligen Manier, jedermann ohne irgend eine Nüdfihtnas 
mentlid anzugreifen, zurüdbringt, fo bringt ihr diefer 
Mißbrauch, mit welchem jest fhon ein nichtsmürdiger 
Menſch diefe Manier Übertreibt, denn fo weit hat Hr. ©. 
wohl nie gehn wollen. So geht esaber, wenn ein Mann 
von Talenten thut, was nur Dummköpfen ziemt. Zwar 
verdienen nieberträchtige perfönliche Befchimpfungen, bes 
fonders gegen einen Mann von Hrn wielands unftreitigen 
Berdienften, nur bloße Verachtung; aber wenn die Zügels 
loſigkeit fo fort gehet, fo wird fich jedermann ſchaͤmen müfs 
fen, bey verftändigen Weltleuten ein Gelehrter zu heißen, 
weil fie endlich durch ſolche Schmähfchriften verleitet mers 
den möchten, Gelehrten, und Leute, die fid) einander mit 
Kothe werfen, für gleichbedeutende Wörter zu halten, 
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5) Romanen. 


Dorſet und Julie, eine Geſchichte der neuern Zeiten. 
Zweiter Band. Leipzig bey Hilſcher. 1774. 280 
© 


® 
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St eben fo nahe an Galimathias als der erfte 
der in unferer BibE XXIII. IL 158. angezeigt Ift. 
feltiamen Sprünge, die der V. macht durch Zwifchenfeen 
an welchen die Phantafte allein, die Vernunft aber gar ı 
nen Antheil zu haben fcheinet, unrecht angebrachte Gel 
famfeit, empfindfame Mordgefchichte und unbaͤndiges 
fonnement, muͤſſen auch den gutartigften und gebı 
Lefer, der bey feiner Lectüre nur mit f[hwarz auf 18 
lieb nimmt, ermüden,. Das fhlimmfte iftn -, 00, 
Geſchichte mit diefem Bande nicht einmal hinaus iſtz 
hören wir, daß den V. fein Genius beym Ohr sen J 
ihm zugerufen hat: ohe jam ſatis eft! 


Vvm. 


Geſchichte der Engliſchen Gräfin von K**, v 
felbft aufgefezt. Aus dent Englifchen. Fra 
und Leipzig. 1774. 20 B. 8. — 


Geſchichte eines Engliſchen Jubeliers und !ahl J 
von ihm ſelbſt aufgeſezt. Aus dem Ei 
Ebendaſ. 1774. 17B. 8. 


Geſchichte der Frau v. F. gebohrner von D. eing 
ginal. Chemnitz, bey Stößel. 1774. 290 8. 
lles insgeſammt, Original fo wohl als Ueberfi ı 

find deutiche Manufakturwaaren aus dem Bi 
hergäßgen, zu reden mit Once oder Neveu Bramı 

Humphry Klinkers Reiſen, zu nichts branchbar als 

ballage. Poſſierlich iſt es, daß die Romanſchre 

bald auf Original, bald auf Ueberſetzung ſpeculirt, 

Produkten ihres armen Witzes Vertrieb zu verfi 

Vm. J 


Verwirrte und bedenkliche Schickſale einiger rı 
ben Perfonen beyderley Geſchlechts zu Waſſer 
zu Lande. Regensburg, 1774. in der mo 
ſchen Buchhandlung. 8. 25 DB. 


don den Romanen, ar 
| &: wie der Titel befagt, verwirrt und bedenklich. 
u . | Vm. 


Rärolinens Tagebuch oßiie auffeeördentliche Hand⸗ 
lungen, oder gerade fo .viel als gar feine. Ger 
. frieben von M. A. S. Prag, bey Wolfgang 
Garbe. 1774: 2046. 8 


eſchrieben iſt das Buch; aber ob Herr oder Madam 
M. A. S. beym Schreiben auch gedacht hat, bas läßt. 
ch ſchwerlich jagen, wenigſtens iſt auf feiner der 204 Seit 
en diefes kindiſchen Gewaͤſches davon die geringfte Spur 
zu finden. 1; 
r. 
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6) Weltweisheit. 
N. Burkbaeufer Inflitutiones metaphyficae, quas in 


uſum auditörum philofophiae elucubratus eſt. 
Pars tertia, de Deo ſiue theolögia naturalis. 1774, 


‚gvo. 235 Bogen. Bamberg und Wurbris— 
bey Goebhardt. 


Mie er Theil handelt 1. vom Dafeyn, 2. von ‚den Eigen⸗ 
EB, haften, 3: von den Werken Gottes. Es verfteht, 
fih nach Art der Nömifchen Kirche. Der Verfaffer ger 
traut fich eine ungleich befiere Welt zu gebenfen, als die. fo 
wirklich iſt. Er wird alfo ein-Gemälde ohne Schatten has 

en wollen, und. Eennt den Nachdruck des Haec olim, me- 

miniffe iuvabit, nicht genug. Jedoch fagt er S. 260, daß 
hier nicht von ber. beſten unter ailen möglichen Welten, fons. 
. dern nur von durjenigen Welt die. Rede feyn koͤnne, weiche 
unter ‚denen, die erfchaffen werden £önnen, die beſte feyn 
wuͤrde. Seine. Worte find eigentlich: neque de mundo 
omnium poflibilium optimo, ſed de mundo, qui reipfa 
jriter omnes, fi crearentur, Optimus futurus ct, quae- 
flionemi eſſe poſſẽ. Wir verſte hen hier kaum oder gr 
nicht, 
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nicht, was der Verfaſſer ſagen will. DasIdeali $ 
Welt wird doch wohl mittelft der Schöpfung derſeio 
hen erreicht werden. Eine Welt, die nicht wirklich wer 
ann, ift vom Unding und von Chimaeren wente verf 
den. Wir wollen übrigens noch einen Satz anführen 
cher deutlicher zeigt, was für feine Unterfchiede der X ı. 
fer zu bemerken weiß. Der 211. Sag lautet folge 
maaffen: Si quid Deus non velit agere, quod tamen 
poflet, id ideo non vult agere, quia illam actionem - 
omittere, d. 1. Wenn Gott das, fo er thun koͤnnte, v 
thun will, fo will er es deßwegen nicht thun, weil er ei 
terlaffen will. Wir geftehen es, daß wir biefen Sr 
nicht würden gefunden haben. Wir hätten geantwer 
weil es zum Plan des Ganzen nicht gehört. Der feine: 
terfchied, fo der Verfaffer zwifchen unterlaffen wollen ı 
zwifchen nicht thun wollen findet, wird wohl diefer 

daß das nicht wollen etwas verneinendes, das unter: 
wolen etwas bejabendes oder ein wirkliches Wollen 
drücen fol. Dabey bleibt nun aber das verneinenbe ı 
immer in dem Worte unterlaffen zuruͤcke. ©. 295 - 
298. koͤmmt ein Verfuch vor, das Geheimnis der goͤttl 
Dreyeinigfeit philofophijch begreiflich zu machen. Dei 

ſuch ſcheint uns nicht fo ganz neu, da wir länaft fchon von 
nem ehemaligen Schäler der Jeſuiten in Italien etwas 
ähnliches gehört, übrigens eben fo unzulänglich befi 
haben. 3 


F. Zallinger Interpretatio naturae feu Philofe 
Newtoniana methodo expofita. Tomus fı 
dus. 2774. Augsburg, bey Wolfe 8. 30 
gen, 6 Kupferbl. Eu 

Sn der Vorrede fagt der Verfaffer, man habe Ihm 

as die Newtonfche Lehrart zween Einwuͤrfe gemadyr- 

er, eben weil fie ihm felbft feyen gemacht worden, anfi 

und beantworten wollen; Der erfte Einwurf beftehe 

Inn, daß diefe Methode bey der Beobachtung der Natu 

feße faft ganz ftehen bleibe, und nicht in die innere 9 

der Körper, Kräfte, Urftoffe 2c. eindringe, da doch ein ı 

ter Philofoph den Urfachen der Dinge viel weiter bi 

nachforfchen muͤſſe. Diefer Einwurf ift nun nicht fü gu, 

neu; man muß nur darinn Newton von feiner Mechoßß 
unterfcheiden: Vewton übernahm es, die medhant HER - 
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Gründe der Naturlehre und Sternfunde aufzufinden. Es 
gelang ihm, fo weit er darinn gehen konte. Man fahe ihn 
deßwegen als einen propen MWeltweifen an. Zeibniz for; 
derte nun, daß ein Philofophus omnibus numeris abfolu- 
tus, nicht ein bloß mechanischer Naturlehrer, fondern auch 
ein Metaphyſiker, Naturrechtslehrer, Moralifte, Politt; 
Ber, ıc. feyn muͤſſe. Da nun Leibniz fich anf feine Metas 
phyſik etwas zu gute hielt, fo fuchte er Neuton in diefes 
Feld hineinzulocken. Diefer aber wolte mit den tricis Me- 
taphyficis nicht zu thun haben. Go weit Neuton. 
Seine Merhode geht aber weiter, und felbft die metaphys 
fifhen Begriffe muͤſſen fih nach derfelben herausbringen 
und berichtigen laffen, wenn man nicht in leere Gruͤbeleyen 
verfallen, oder unbewiefenes und verworrenes Zeug vortras 
gen will. Der andere Vorwurf, der dem Verfaſſer gemacht 
worden, befteht darinn, daß man ohne mathematifche Kents 
nis Newtons Vertrag nicht verftehe, weil daben alles auf 
analytifche Formeln und geometrifhe Konftructionen ans 
komme; dieſes fey aber für die meiften Lehrlinge zu ſchwer, und 
diene eher fie abzuſchrecken, aldaufzumuntern:c. Diefe Leute . 
dachten nun freylich nicht an das, was Plato über feinen 
Hoͤrſaal oder Schulthuͤr fihreiben ließ , und ungefehr fo 
viel fagen will, daß, wer weder Zahi noch Maaß, weder Zir: 
fel noch Rineal näher fennen und gebrauchen lernt, der thut 
befier, wenn er das Studiren ganz unterläßt. Der Vers 
faſſer beantwortet auch feiner Seits dieſe Einwürfe ganz 
gut, auch gebraucht er in diefem 2ten Bande die Newton⸗ 
Ihe Methode beſſer als im erften, freylich har er auch einen 
gebähntern Weg vorgefunden, da die Geſetze der Bewer 
gung und des Gleichgewichtes, die hier vorgetragen wers 
den, fchon jo zimlich ind reine gebracht find. Der Berfaf: 
fer nimmt in den zween lebten Abichnitten noch die mecha⸗ 
niſchen Geſetze des Sonnenfyftems vor, und berührt aud) 
die Kräfte, womit die Planeten in einander wirken. Er 
bemüht fich gleich anfangs, die befannten Grundregeln, die 
Newton feinen Principiis vorgefeßt zu erläutern, und ber 
fonders macht er bey diefem Anlaſſe zwifchen gleichartigen 
und ungleicharsigen Urfachen einen Unterfchied, auf wels 
chen man allerdings Achtung geben muß, wenn man bey 
zufammengefeßten Wirkungen entfcheiden will, was dabey 
additt und was hingegen mit einander multiplisire mwers 
den muß. Die Anwendung hat aber oft ihre beträchtliche 
Schwuͤrigkeiten. Es iſt zwar unffreitig, daß nur homo- 
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nicht, was der Verfaffer fagen will. Das Ideal ber seneg | 
Welt wird doch wohl mittelft der Schöpfung derfelben FOR 
hen erreicht werden. Eine Welt, die nicht wirklich werden 
kann, ift vom Unding und von Chimaeren wenig verfchies 


den. Wir wollen übrigens noch einen Satz — 


cher deutlicher zeigt, was für feine Unterſchiede der Verfä 
fer zu bemerfen weiß. Der 211. Satz lautet folgenbers, 
maaſſen: Si quid Deus non velit agere,quod tamen agere' 
poflet, id ideo non vult agere, quia illam actionem vulf 
omittere, d. i. Wenn Gott dag, fo er thun koͤnnte, nicht 
thun will, fo will er es deßwegen nicht thun, weil er esn 
terlaffen will. Mir geftehen es, daß wir diefen Gru 
nicht würden gefunden haben. Wir Hätten geantwori 







weil ed zum Plan des Ganzen nicht gehört. Der feine Um 
terfchied, fo der Verfaffer zwifchen unteriaffen wollen un, - 
zwifchen nicht thun wollen findet, wird wohl diefer feyn, " 


daß das nicht wollen etwas verneinendes, das unterlaſſen 
wolen etwas bejahendes oder ein wirkliches Wollen au, : 
drücken fol. Dabey bleibt nun aber das verneinende noch— 
immer in dem Worte unterlaffen zuruͤcke. ©. 295 — 
298. koͤmmt ein Verſuch vor, das Geheimnis der göttlichen” 
Dreyeinigkeit philofophifch begreiflich zumachen. Der ers - 
fuch fheint uns nicht fo ganz neu, da wir längft fchon von eb . 
nem ehemaligen Schüler der Jeſuiten in Stalien etwas gang. 
ähnliches gehört, Übrigens eben fo unzulänglich befunden‘. 
haben. | 


F. Zallinger Interpretatio naturae feu Philofophia, 
Newtoniana methodo expofita. Tomus fecune. 
dus. 1774. Augsburg, bey Wolfe 3. 30 Bas 
gen, 6 Kupferbt. | er 


2% der Vorrede fagt der Verfaffer, man habe ihm wider | 


die Newtonfche Lehrart zween Einwuͤrfe gemacht, bie 
er, eben weil fie ihm feldft feyen gemacht worden, anführen: 
und beantworten wollen; Der erfte Einwurf beftehe da) 
Inn, daß diefe Methode bey der Beobachtung der Naturger 


feße faft ganz ftehen bleibe, und nicht in die innere Natur 


der Körper, Kräfte, Urftoffe 2c. eindringe, da doch ein aͤch⸗ 
tee Philofoph den Urfachen der Dinge viel weiter hinauf 
nachforſchen müffe. Diefer Einwurf tft nun nicht fo ganz 
neu; man muß nur darinn Newton von feiner Methode 
unterfheiden: Newton übernahm «6, bie mean chen 
ruͤnde 
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* Gründe der Naturlehre und Sternfunde aufzufinden. Es 
gelang ihm, fo weit er darinn gehen konte. Man ſahe ihn 
deßwegen ald einen proben MWeltweifen an. Leibniz for; 
derte nun, daß ein Philofophus omnibus numeris abfolu- 
tus, nicht ein bloß mechanischer Naturlehrer, fondern auch 
ein Metaphufifer, Naturrechtsiehrer, Moralifte, Politi⸗ 
Ber, ıc. feyn muͤſſe. Da wun Leibniz fich anf feine Metas 
phyſik etwas zu gute hielt, fo fuchte er Neuton in dieſes 
Seld hineinzulocken. Diefer aber wolte mit den tricis Me- 
taphyficis nichtg zu thun haben. So weit Neuton. 
Seine Methode geht aber weiter, und felbft die metaphys 
ſiſchen Begriffe müffen fich nach berfelben herausbringen 
und berichtigen laffen, wenn man nicht in leere Grübeleyen 
verfallen, oder unbewiefenes und verworrenes Zeug vortra⸗ 
gen will. Der andere Vorwurf, der dem Verfaſſer gemacht 
worden, befteht darinn, daß man ohne mathematifche Kent: 
nis Mewtons Vertrag nicht verftehe, weil dabey alles auf 
analytifche Formeln und geometrifche Konftructionen ans 
fomme ; diefes fey aber für die meiften Lehrlinge zu ſchwer, und 
diene eher fie abzuſchrecken, aldaufzumuntern ꝛc. Diefe Leute 
bachten nun freylich nicht an das, was Plato über feinen 
Hörfaal oder Schulthuͤr fihreiben ließ , und ungefehr fo 
viel fagen will, daß, wer weder Zahi noch Maaß, weder Zir⸗ 
kel noch Lineal näher fennen und gebrauchen lernt, der thut 
befler, wenn er das Studiren ganz unterläßt. Der Vers 
faſſer beantwortet auch feiner Seits dieſe Einwuͤrfe gang 
gut, auch gebraucht er in diefem aten Bande die Newtons 
fche Methode beffer als im erften, frevlich har er auch einen 
gebähntern Weg vorgefunden, da die Geſetze ber Bewes 
gung und des Gleichgewichtes, die hier vorgetragen wer: 
den, ſchon jo zimlich ins veine gebracht find, Der Verfaſ— 
fer nimmt in den zween lebten Abjchnitten noch die mecha⸗ 
niſchen Geſetze des Sonnenſyſtems vor, und berührt auch 
die Kräfte, womit die Planeten in einander wirken. Er 
bemüht fich gleich anfangs, die befannten Grundregeln, die 


Newton feinen Principiis vorgefeßt zu erläutern, und ber 


fonders macht er bey diefem Anlaffe zwifchen gleichartigen 
und ungleicharsigen Urfachen einen Unterfchied, auf wels 
hen man allerdings Achtung geben muß, wenn man bey 
zufammengefeßten Wirkungen entfcheiden will, was dabey 
adpitt und was hingegen mit einander multiplisirr wers 
den muß. Die Anwendung hat aber oft ihre beträchtliche 
Schwuͤrigkeiten. Es ift zwar unftreitig, daß nur homo- 
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nea addirt erden Finnen; Man fieht aber nicht imufie- 

v gleich ein, worinn die homogeneitact zu ſetzen iſt. Und 

dann folgt- daraus nicht, daß die bloße heterogeneitaet [uw , 

Grundes genug fey, um andas multipliciren zu denken.‘ .>Y 
j ae ve), —F —XE 
B. L. Tralles de animae exiftentis immateı ante = 
*" immaortalitate cogitata. 1775. gVO, Bres 


Maͤyer. 12 Bogen, ı Octaoblatt. 


Hr. T. fagt in der Vorrede, daß man zwar nicht viel 

doch auch nichts Neues bey ihm zu ſuchen habe, ı 

daß etwann auch die von ihm gewaͤhlte Art des Vort 

nicht ohne Nutzen ſeyn werde. Dieſe hat viel redneri 

und dabey Fönnen alle Arten von Argumenten gebraucht ı  :. 

den. Wenn man dann fchon nicht jedes einzeln ge 

wiegt, fo fühlt man qm Ende doch, daß alle zuſammen 

nommen ein nicht geringes Gewicht haben. Hr. T. n 

bie Immaierialitaät der Seele zuerſt vor, und unterfucht 

umfländlih, ob im Gehirne das Geringfie anzutreffen 

Das zugleich zur Materie des Leibes gehöre und eines 

wuſtſeyns fahig fey. Verſchiedene Weltweifen, und 

Dielen auch ſolche, die dem Materialismus gar nicht au 

gen, haben zugegeben, daß indem Gehirne fo ge 

materiellen Sjdeen den Gedanken der Srele entiprechiw, ı 

daß wenigitens Empfindungen und Gedanken Spuren in: 

Gehirne zurüce lagen. Hr. T. gibt zwar zu, daß die S 

eines gefunden und. gut gebildeten Gehirnes hedoͤrſe, er 

aber erfterwahnte Spuren in Zweifel, weil fie fih gar 

gedenken laßen. Dieſer Grund ift nun mohl nichth 

hend. Das ganze Syſtem der Begriffe und Erfennti 

nes Menſchen iſt vergeftallt an das Nervenſyſtem gi 

dab 3. E. ben einem Blindgebohrnen ale Begriffe | zu 

Farben, ſcheinharer Geflait der Edrper rc: meobleiwen, ı 

wenn fie ſchon in der Seele Ligen, doch erweckt werden 

dem Blinden zu Gefichte gehohſen wird. Eben jo bei 

ift es, daß, mern uns Begriffe, Sake, Vorſtellungsar 

ganze Theile der Erkenntnis recht geläufig werden vllen. 

ſes nicht nur Aurmerhjamfeit fondern wiederholte U 
gebraucht, wodurch die Fibern dies Gehirng in der 

eingedruckten Bewegung beharren und alle wiederum u 

felbe gejegt werden. - In vielen Hallen koͤmmt noch ei 


3. 1 


uyus. 
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Gnnliche Uebung der Gliedmaaßen mit hinzu. Wer nur die 
Noten und die Zangenten der Orgel kennen gelernt hat, dem 
fehlt noch viel, biß er jedes auch noch fo ſchweres Stüd vom 
erſten Anblicke an vollfommen rein wegfpielen Fann. Hier 
müflen Augen, Kopf und Hände gleich geübt werden. Man 
laſſe den gröften Organiften viele Jahre ohne Uchung, wie 
ſehr werden die Muſkeln, Nerven, Fibern ihre Eindrücke 
verlieren und wie muͤhſam wird dann die ehemalige Sertig: 
keit wieder erlangt! Wir wollen alfo voreriwähnte Spuren 
noch weiter in nichts als in der Faͤhigkeit fuchen, die zu fol: 
hen Uebungen erfordert, und die dadurd) zur Sertigfeit wird. 
Herner wird 3. E. von der Wahrheit cines geometrifchen 
hrſatzes niemand überzeigt, bevor er den Beweis gelcjen. 
Ehe demnach die mit der Vorſtellung des Beweifes verbun: 
denen Bewegungen im Gehirne und theils auch in den da: 
bey gebrauchten Sinnen vorgegangen, erweckt ſich in der 
Gerle der Begriff von der Wahrheit des Gates eben fo we: 
nig als bey dem Blindgebehrnen die Begriffe ver Farben. 
Daß aber beym Nachdenken die Fibern des Gehirns ohne 
baherrührende Bewegung jeyn jollten, wird wohl deßwegen 
wicht zuzugeben feyn, weil man bey langem Nachdenfen müde 
wird, einen flärkern Zufluß von Feuchtigkeit nach dem Ge: 
hirne, und etwann auch Kopffchmerzen empfindet. Jede 
Bewegung im Leibe zieht Feuchtigfeit gegen die bewegten 
Theile. Der Zuflug der Feuchtigkeit wird nach und nad 
größer und fchneller, und ift dann oft allein fchon hinreichend 
Die Bewegung ganz oder zum Theil fortzuſetzen. Man er: 
Bärt hiedurch, warum das Bild der Sonne, nad) dem man 
das Auge weggemendt oder geſchloſſen, noch lange in der Ems 
: Shindung bleibt, warum man oft Gedanfen nicht aus dem 
Sinne ſchlagen Fann, warum zuweilen bey ſtarkem Nachden⸗ 
Ten, auch wenn man damit aufhören will, der Gegenſtand 
ich doch wieder darſtellt ꝛc. Geſetzt nun, daß der Zufluß 
der Seuchtigfeit fi Das eriiemal den Weg bahnen mi Be, 
und etwa eben Dadurch das ſtaͤrkere und fchnellere Ermüden 
verurfache, welches 3. E. beym lernen oft die Kinder ab» 
ſchreckt und unwillig macht, fo wird eben dieſes Wegbaͤhnen 
näher aufklären, dab Empfindungen und Gedanken Spuren 
im Gehirne zurücke laſſen. Es macht übrigens alles dieſes 
das Daſeyn einer immateriellen ſubſtanz in dem Menſchen 
wicht nur nicht entbehrlich, fondern noch eher mehr. nothwen⸗ 
dig: Denn fo weit man immer den Mechanismus des Ges 
Birns in Abſicht auf Empfindungen und. Gedanfen uftläch 
J 4 n⸗ 
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findet man noch nichts als ein überaus FünftlichesC 

wenn nichts davon fehlt, alle feine Tangenten, € 1 

Regiſter in brauch baren Zuftande hat, allenfalls : 

nes Uhrwerkes mehrere Stüde herfpielet, etwa « 

Sayten eines andern gleichgefiimmten Clavires 31 

und Tönen bringt von aliem diefen aber nicht | u 

Bewuſtſeyn hat. Die Seele ſtellt fi) alles. »: nte 

Bewegung und Mafchıne heißt, als außer | vor. . 

erkennt fie nichts als das Denken und Wi 1 und be 

dem Willen verbundene Kraft, die Gliediuanen bes 2 

nad) Gutfinden in Bewegung zu feen, wiewohl, da bie € 

cher die Kolgen als das Thun diefer Kraft empfindet, 

Teine bemerfbare Zeit zwifchen beyden verfließt, diefe » 

von mehrern in Zweifel gezogen worden iſt. Man 

vieleicht nicht genug auf die Fälle Achtung gegeben, 

Seele erft lernen muß dem Leibe mehrere Bewegunger 
eich zu geben. Wer darüber felbit einen fehr leichten!  . 

ſuch machen will, der beinerfe an beyden Handengı — 
inger ohne Drdnung und ferze fich vor, diejelben mit cın 

male und geſchwinde in die Hand legen, fo daß die übr 

ausgereckt bleiben. Hier iſt erſtlich der bloffe Vorſatz. % 

ſer macht aber die Sache nicht aus. Um ihn zu erl 

muß die Seele erſt lernen gewiße Bewegungen zugleico 

für zu bringen. Sie verfucht es erſt mit einer, 

zwo, und fo nad) und nach mit allen, und widerhuu es 

es gelfhgt. Ein angehender Flöten oder Clavirfpieler 

es nit anders. Diefer Vorſatz und diefes Lei +. 

fih durch einen bloßen Mechanifmus nicht erflären. ke 

einer Maſchine würde der Vorfag ein. Außerer D | 

Antrieb feyn, und da voraus gewählte Theile in B 

kommen follen, fo müßte diefer Drude fe viel Verſiauu 

ben, fich fo lange anders zu äußern biß die verlangten 3 

der Mafchine die verlangte Bewegung erhalten. 

hanifchen Dingen richtet ſich die Kraft nicht nach des -: 

kung fondern die Wirfung nad) der Kraft. Hier iſt es 

gekehrt. Die Wirkung ift voraus beftimmt, und dir & 

muß derfelbe gemaß modıficirt werden. Dielesı 

erft erlernt oder gar ausſtudirt werden. Dazu aber 

ein Weſen, dag Bewußtſeyn und Ueberlegung bat, u 

Kraft äußern und zur Thaͤtigkeit bringen Fann. Wir di 

ung übrigens nicht ohne einigen Borfag ben diefen Betr, 

‚tungen aufgehalten da fie manchem Lefer zu fernerg 9 

‚ finnen Antaß geben koͤnnen, und wie wir hoffen, felbft ı 

“ V. 
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. T. nicht zumider fenn werden. Wir übergehen die von 
* gebrauchten und groͤßtentheils bekannten moraliſchen 
argumente, die unſtreitig eine nicht geringe Staͤrke haben 
und nichts wenigers als Speculationen oder Gruͤbeleyenſind. 
Ueber diß hängt das wirkliche Denken und Wollen der Eeele 
nach dem Tode des Leibes fehr ſtark von dem göttlichen 
Willen und dem bemfelben gemäß getroffenen Lauf der Dinge 
in der Welt ab, fo daß, da wir von dem Zuflande der Seele 
nach dem Tode nichts a pofteriori wiſſen koͤnnen, die von 
dem göttlichen Willen, von ber Liebe, Wahrheit und Ges 
rechtigkeit Gottes hergenommene Gründe Das meille ent« 
fiheiden müßen. | | 


$w. 


nn 
7) Mathematik. 


Heren Georg Simon Klügel, öffentlichen Lehrers 
der Mathematik zu Helmftäde, Abhandlung von 
der beften Einrichtung der Feuerfprüßen zum Ges 
brauche des platten Landes, welche die eine Hälfte 
des von den König. Preußifchen General: Ober: 
Finanz Kriegs u. Domainendirectorio auf das Jahr 
1772 ausgefeßten Preifes gewonnen hat, nebſt den 
Die andere Hälffte des Preifes und die nach vorläus 
fig angeitellten Verſuchen wirflich gefchebenen Vers 
fertigung einer der Preisfrage gemäflen Feuers 
forüge betreffenden Anzeigen. Berlin 1774 im 
Verlag der Buchhandlung der Realſchule. (y 
Bogen Tert, in 4; 2 Kupfer in Fol.) 

t auf die Anfertigung der Sprügen um 
Si dan F hundert Ehaleın hatte Ra Ni 
Handfeuerſpruͤtzenmacher Inſel in Berlin am beiten legiti⸗ 
mirt. Der Preiß wurde alſo zwiſchen ihm und dem N. 
Vrof. Klägel getheilt; und jener erbot ſich eine Sprüge 
nad) des lettern Maaßen zu verfertigen, Sie wurde, uns 

ter Anflicht des Oberbaurath und Drofeflors H. Cambert, 
5 m 


6 
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wit vier bereits vorhandenen und Kefonders dazu augs 
fuhten Sprügen verglichen, und der Erfolg diefer Verſucha 
wird hier befchrieben und geprüfet, auch in einer angehän® 
ten Vergleichungsrabelle neben einander gefcht. &% fe 
len fehr zum Vortheil der Klügelifchen Sprüge aus. Denn 
ı2 Arbeiter treiben, in einer Minute, auf eine Höhe ven 
6o Füffen, mit den fehlechteften der alten Sprügen nyr-19g 
Pfunde Waffer, mit der beften 263, und mit der neuen 66" 
669 Pfunde, on “ FZ 
Bey Gelegenheit diefer Verſuche werben verfchiedume :. 
fehr wichtige und prastifche-Anmerfungen gemacht, 8.3 .. 
Die fürnehmfte Urfache des Unterfchiedes, zwifchen. Bf’ 
berechneten und den durch Verſuche beſtimmten Höhen, 
iſt darin zu füchen, daß bey engern Gußröhren das J 
fee ſich leichter und früher in Tropfen zertheilet als . 
Weitern. Hieraus zichet man die wichtige Folge, daß 
Deffnung des Guͤßrohres zu der, Gefchwindigkeit, mit wels 
cer das Waſſer herans fähret, gehörtg proportionirt wers 
den muͤſſe. ont kann ne daß, wenn man ', 
durch gine engere re verhofft, das Waſſer o Höhe 
. iR treiben hen es nicht fo Da eibe vo bern hap an x 
Mit gieicher Kraft, durch eine weitere Nöhre, noch miehe 
Waſſer zu eben der’ Höhe hätte-bringen Aönnen. Dieser 
ſuche geben, daß für eine Höhe non Ko Fuß eine Guäräter ' 
von 6 Linien Definung im Durdfchnitt ganz recht ik. 
Ferner wird and) unterfughet, welder Abänderungen bie 
gecrönte Sprüße, in mehrern Abfichten fähig tft: "was fe 
nehmlich für Würfung haben würde, wenn man bie 
der Stiefel, des Guͤßrohres, oder die Anzahl der Arbe 
änderte, und alles übrige beybehielte. F J 
“Hierauf folgt nun die Preisſchrift ſelbſt. Sie iſt karz 
(nur zwey Bogen lang,) ohne affectirie Auskramung son 
mathematiſchen Tiefſinn, und baden verbreitet fie ſich boch 
Som Thenrien ſowohl, als über das Handwerksmaͤßige bey 
ürklicher Verfertigung ‚der Sprügen, und giebt Urſache 
an von der vorgefhlagenen Einrichtung aͤller und jeber 
einzeinen Theile. Sie hat, aus Sparfamteit, feinen Btübk 
keſſel, auch nur einen Stiefel, aber mit doppelten — 
—— 





fo dag er heym auf: und niedergehen Waſſer giebt. Di 
Bearbeitung (das Manöver beym .Gebraud). geſchi 
buch, Schiebftangen, weil da mehr Arbeiter angeſetzt wert‘ 
den und ununterbrochen arbeiten, auch es länger aushalten 
Können,. Das Geſtelle iſt ein Schlitten; ber abtraufeinm 
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Wagen an Ort und Stelle gebracht und da abgehoben wird. 
Herr Klügel ziehet die Muſchelventile allen andern vor. 
Die Kolben find, nach gewöhnlicher Einrichtung, von leder⸗ 
nen Scheiben. Die Leitröhre darf nicht zu enge feun, 
wegen Verminderung der Geſchwindigkeit; und nicht zu 
weit, wegen des Zeiplakens — vielleicht find 3 oder 35 
ZoU die rechte Weite. Das Gußohr muß durchaus nicht 
coniſch ſeyn, weil, die Beſchleunigung geringer und das 
Meiben gröffer it, als in der" cnlindifchen. Die Urfache 
wird hier fein entwickelt, aber dabey eingeſtanden daß fle 
Ph nicht Berechnen laſſe. Wir wiffen gleichwohl nicht, 66 

Die angegebene Hriache nicht auch bey der bios durchloͤcher⸗ 
“. ten Platte frätt finden müfte, wo doch der zuſammen gejor 

gene Waſſerſtrahl zu erkennen giebt, daß die fi gänziich 
überlaifenen Maffertheilchen nicht eben der üngehinbertften 
Dewegung folgen, Der H. Verf. hält ein Guͤßrohr, das 
"aus einem Regelftüc und Eylinder gehörig zufammen geſetzt 
äft, in Abficht auf die Waffermenge für das vortheilhafteſte. 


Geſammelte Nachrichten yon dem Verfahren der 

. Holländer, wenn fie: waflerdichtes Mauerwerk 
machen. un Zwey Sendſchreiben, nebit benge: 
fuͤgten zwoen Kupfertafeln, einem guten Freunde 
mitgetheilt von *** Dreßden und Leipzig, in 
„der Gerlachifchen Buchhandlung. 1774, 8. zwey 
Bogen. | | 


ieget und Traff find die Materialien dazu. Es wird 
alfo hier zuerft eine Nachricht, von der Verfertigung 

and dem verfchiedenen Arten, Maaßen und Preigen der 
Holländifhen Ziegel gegeben.” "Wir find” Hleichfatls der 
Meynung, daß in der forgfältigen Zubereitung der Erden 
"und im guter Hrennen der währe Grund liege, von der 
vorjüglichen Güte der holländifchen "Ziegel, und warum 
in Holland, ber haͤuffigen Regen, und fehr feuchten Nebel 
vohngeachtet vie fiacheften Ziegeldächer fehr lange in gutem 
‚Stande verbleiben. Bey der Beſchreibung der Kleymähle 
finden wir noch einige Schwierigkeit und Dunkelheit; und 
doch Haben wir felbft dergleichen, in der Gegend um Leis 
den, geſehen; aber. freilich nicht von innen, weil nn 
. ie En Fe RF oo. , Ber 
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figer fauer daran gieng, fie zu Sffnen und mir. ih 

Dank für feine übrige Bereitwilligkeit, nicht vero 

machen wollten. Wir fehen den Mugen des mi 

die Höhe ftehenden, Meflers nieht ein; auch iſt vie: 

der drey Mefler, an jedem Zweige, nicht befchrieben ı 

der Zeichnung falfch vorgeſtellet. Was fteht ſchroͤge:; 

Zweige an der Spindel, oder die Meſſer an den Zweia 

dem Tert nach, iſt erſteres; der Zeichnung nach, Ice 

Mas ift der Grund von dem einen ober dem andern s 

unfern Gedanken nad, die Zweige mit der. Spindel, ı 

die Meſſer mit den Zweigen, rechte Winkel machen fi 

und zwar fo, daß die Schneide der Mefler jentrecht, 

die Klinge quer über den Zweigen ftünde. Endlich be 

fen wir nicht, warum das Loch, im abgeichnittenen S 

Kleyerde, nur fo groß gezeichnet ift, wie die Spino 

noch weniger, wie es, über dem ziemlich breiten Pfan 

balten, fo glatt und gerade in zwey Theile brechen. fan, 

es die Figur vorftellet? 0 
Der zweyte Brief befchreibt den Bau des waſſerdich 

ten Dehältniffes, nach dreyerley Methoden. Wir beguds 

gen uns, ein Verfahren dabey anzuführen, aus dem map, 

wenigſtens die Sorgfalt der jeäniicen Bauleute ahueh⸗ 

men kann, die man allezeit hoch zu ſchaͤtzen bat, auch de, 

wo ſie vergebensift. Damit, während ven Bau, das Quell⸗ 

waſſer nicht die untern Lagen aufhebe; fo werden im, dies ' 

fen Lagen runde Deffnungen gelaffen und 'mit eingefeßten . 

bleyernen Röhren verfehen, in denen das Waſſer, zu feiner 

gewohnlichen Höhe, auffteigen und fih alfo Luft machen 

kann. Diefes Mittel fcheint uns ohne Würkung zu 

Denn wenn nun das Waſſer, in der Roͤhre, zu feiner Höhe 

geftiegen iſt; fo höret es desiwegen nicht auf, von unten 

gegen den Boden des Gemaͤuers eben fo fehr zu preffen, 

als menn Peine Löcher und feine Röhren da wären. Man 

darf fih nur hierbey an den bekannten Mariotifhen Bew 

fuch, mit dem beweglichen mit Gewichten heichwehrten 

Faßboden, und der eingefeßten mit Waffer gefüllten Roͤhre, 

erinnern. Könnte das gefliegene Waſſer irgendwohin abs _ 

flieffen, ehe es feine völlige Höhe erreichte; fo würde dadurch 

der Bau, mehr oder wenigsr erleichtert. Daß aber dieſes 

ber Fall nicht fey, erhellet aus der Nachricht, daß die obige 

Nöhren erwas länger find, als Dafiger Orten das Waller 

aufzufteigen pfleger. Es bleibet alfo in den Röhren ſtehen 

‚und wendet blos denjenigen Theil des Drucks des Quellpeſ 
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fee vom Gemauer ab, ber auf die Bafis der Hoͤlung der 
oͤhren wuͤrcket, und der mit dem Ganzen in gar feine Vers 
leichung fommt. Es müfte benn feyn, daß man mit der 
—*— gerade die Oeffnung der Quelle getroffen, und, in 
Abſicht auf das Gemauer, ſo gut als verſtopft haͤtte. Daß 
er dieſes der Fall wieder nicht ſey, ſchließen wir daraus, 
il nur uͤberhaupt geſagt wird, man laſſe in einem ſolchen 
den eine, auch wenn das Behaͤltnis groß iſt, mehrere 
weffnungen. In der That wäre es Auch fo gut als unmoͤg⸗ 
ih, die Quelle, zumal in einem Boden wie Holland hat, 
9 in Röhren faflen Zu wollen, daß nichts beyhin Tiefe. 
äuft aber Waller beyhin; fo iſt es eben fo viel, als wenn 
ar feines in die Röhre kaͤme. Iſt der Bau fertig, und 
he alles gehörig gebunden ; fo werden die Röhren dem Bo⸗ 
en des Behältniffes gleich abgehauen, und mit einem in 
Zalg getauchten Gorksſpunte, oder mit ſtarkem Traſſ und 
Steinen, verftopfft. p: 
1. 


J. Fr. Ungers Entwurf einer Maſchiene, wodurch 
alles, was auf dem Clavier geſpielet wird, ſich von 
ſelber in Noten ſetzt. Im Jahr 1752 an die Koͤ⸗ 
nigl. Akademie der Wißenſchaften zu Berlin ein⸗ 
geſandt, nebſt dem Hrn, Director Euler darüber 
geführten Briefwechſel und einigen andern diefen 
‚Entwurf betreffenden Vachrichten. 1774. 4t0. 
Braunſchweig in der Waifenhausbuchhandlung. 
so Quartfeiten, nebft Vorrede. 8 Kupferbl. 


F Yer Wunſch, den die hier angezeigte Mafchine erfüllt, 
mag fihon manchem Virtuoſen im Sinn gefommen 
eyn. Indeßen wird, fo viel bekannt ift, erft im Jahr 
1747 in ben Englifchen Transactionen Sffentlich davon Erz 
hnung gethan, wo ein Seiftficher, Namens Ereed, als 
erſenige angegeben wird, welcher auf die Erfindung einer 
olchen Mafchine mit einigem Erfolge bedacht war. Hr. 
inger fiel feinem Angeben nad) bereits im Jahr 1745 auf 
ben foldhe Gedanken. Einige Jahre nachher gelang ihm 
ie Sache fo weit, daß er 1749 die Zeichnung ber Mafchine 
n die 8. Akademie zu Berlin einfchiöfte, in Heſnung 
da 
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daß fie dafelbft durch einen geſchickten Mechanicus 
Stande würde gebracht werden. So viel.wir qus den 
moires der Berlinihen Academie 1771 ſehen, geſchahr 
ſes bereits 1749. Es fand fih auh Hr. Zohlfeld, 
cher bey der erſten Nachricht von einer ſolchen Maſcy 
fo gleich auf die Art verfiel, fie nihe nur zu Stande, fi 
dern auch bey jedem Klaviere anzubringen, und fie ı 
wirklich verfertigte. Er hätte fehlechten Dank davon, 
Diejenigen; die fie vor der Erfindung als das nuͤtzlichſten 
wünfchensiwerthefte anfahen,. nad) der Erfindung. ni 
mehr. davon wißen wollten, fondern nunmehr anfingen. 
Elavier zu wünichen, wo die Töne, fo lang. man. ü 
fortdauren follten, wie bey der Geige. Der gute au 
feld erfüllte auch diefen Wunſch, und flarb.. Hrn. U 
jieng ed kaum beßer. Beine Abhandlung und Zeihm 
gen ſollte in den Memoires der Academic ohne vielen 1 
zug erfcheinen. Sie blieb liegen. Und da nun endlich 
Holfeldſche Mafchine darinn vorfömt, fd kat Hr. Un 
endlich den Entfchluß gefaßt, feine Erfindung felbft bekaı 
zu machen, und alle die Beweisſtuͤcke beyzafügen, wodu 
er darthun kann, wie es mit jeiner Erfindung zugegam 
Die Mafchirte felbft Hat mit denjenigen, woͤdurch die 24 
und Stärke des durchlaufenen Weges ſich felbſt auf ein 
Papiere abzeichner, fehr viele Achnlichkeit:  Maygı arr 
ih, um die Sache am einfachften anzuzeigen, unter-ı 
angenten bes Elaviers ein Papier, fo mittelft zwoer] ws 
zen durchgezogen wetden kann. Unten an jeder Tange 
fey ein Bleyftift, fo biß nahe an das Papter reicht DA 
man die Tangente herunter, fo. berührt das Bleyfli” & 
apier, und weil dieſes immer forträckt, jo ziebt:d, 
En Linien darauf, welche durch ihre Länge die Dauer pers 
Tones, durch Ihre Lage aber den Ton ion beftirimen. 
Diefes ift die Einrichtung Überhaupt. ‚Es: fommen, alay 
noch alle‘ die befondern Beftimmungen hinzu, wodurch bie 
Machine bequem und zum- Sebrauche ficher gemacht wid) 
. E. daß beym ſtarken Herunterdruͤcken das Papier nicht 
durchſtoͤchen werde ꝛc. 2 


Roſtens aftronomifches Handbuch. Neue Auflage: 
Vierter und letzter Band. 1774. 4to. Nuͤrnberg 
ti der Peter Monatſchen Buchbandlung. 1 Alphe⸗ 
bet. 17 Kupſert. ee” 

. Wegen 
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Weeen vieler Geſchaͤfte Hat Hr. Dr. Kordenbuſch die 
* grammatiſche Verbeßerung des Textes nebſt der Ver⸗ 
fertigung des Regiſters einem andern übertragen. Fuͤr 
fid) behielt er folgende Zuſaͤtze: 1) die Wargentinſchen In⸗ 
piterstrabantentafeln aus dem lateiniſchen in das deutſche 
zu überfeßen; 2) die Inſtrumente der practifchen Sterns 
. Sande felbft mit anzuhaͤngen. Die zum dritten Bande ges 
Hörigen ſphaͤriſchen Tabellen, nebſt der daſelbſt verſproche⸗ 
nen Nachrede ſoll kuͤnftig a parte heraus kommen. Wir 
Haben uns Außerft verwundert, daß Hr. Dr. K. von den 
neuen Wargentinichen Tafeln gar nichts zu wißen ſcheint⸗ 
weil er die, fo 1741 in den Adtis upfalienfibus das erftes 
mal herausgefommen, hier liefert, an welchen Hr. War⸗ 
gentin feit der Zeit fo viel gebepert und nachgeholt har. 


5%. G. Steamanns kurze Befchreibung einer Saug⸗ 
und Druckpumpe, wie beyde angewendet und ges 
braucht worden zu einer Bruſt⸗ und Milchpumpe, 
verfchiedenen Arten von Sprüßen, Echröpf und 

. Ranchtobads:Kinftirinftrumenten, nebft einer Aus . 
zeige eines befondern Rauchtabacks-Kliſtirinſtru⸗ 
ments. 1774. 800. 15 Bogen, 1 Kupferbl. Eaf 


ſel, in der Wanfenhausbuchdruckeren. 


W r koͤnnen die Anzeige des Titels genug ſeyn laßen, da 
derſelbe den Inhalt umſtaͤndlich genug anzeigt. Bey 
den Inſtrumenten haͤtten die Maaße angegben werden 
ſollen. 


2. Voch Lexicon über die Hydraulick und Hydrotech⸗ 
nik oder Handbuch der Kunſtwoͤrter bey dem Brun⸗ 
nen und Waßerbau. 1774. 8vo. Augsbuͤrg bey 
Lotter. 7 Bogen. | 


AS \ie Sprache hat in Anfehung der Kuͤnſte, Handwerker, 
— ſe wie des Hauswefens in befondern Provinzen 
Deutfchlandes einen ihr eigenen Schwung genommen, und 
ehrt oft von einem Dorfe zum andern in der Auswahl der 
enennungen und Redensarten von fich felbft ab. _ Daher 
fo oft der Wunſch geäußert worden, daß bie, welche Kraͤu⸗ 


224 Kurze Nachrichten 


ter, Ungeziefer, Werkzeuge 2c. in ihren Schviften nennen, 
fih um Namen umfehen möchten ,: die allgemeiner befanne 
find. In den gewöhnlichen Wörterbüchern herrſcht in die⸗ 
fer Abficht ein allgemeiner Mangel, da ihre Verfaßer ges 
wöhnlih nur das mitnehmen, was im engern Verſtande 
zur Profe und Poefie gehört, eigentliche Kunftwörter und 
was nicht gemeinfames Deutſch ift, fo zimlich weglaßen. 
Der Verfaßer empfand diefen Mangel in Anfehung dee . 
Brunnen und Waßerbaukunſt, und bemüht füch, das, weh ' 
dabey in verfchiedenen Provinzen Synonyma find, in Form 
eines Wörterbuchs zu ordnen. Von diefen wird gewoͤh 
eines erflärt,die übrigen aber auf das, ſo erflärt wordẽ, ve 
fen. Es ift ein Verſuch, welcher durch fernere Bemühung've 
ftändig werden kann, zumal wenn die Kunftbeflißene in je . 
der Provinz mit dazu wollten beytragen helfen, da es ihe 
nen doch am meiften daran gelegen ift, ſich untereinandeg 
zu verftehen. Es würde gut gewefen feyn, mit anzuzeigen 
aus welcher Gegend jedes Wort fih herfchreibt, zumal. 
folche, deren Herkunft nicht fo gleich errathen werden fanı, 
Dod) diefes kann künftig nachgeholt werden, da wir wän 
fhen , daß der Verfaßer feine Bemühung fortfeßen, unh 
auch in andern Künften und Gewerben gute Nachfolger‘ 

ben möge. | 94 






KIM. Haſſencamp kurze Geſchichte der Bemuͤhan 
gen, die Meereslaͤnge zu erfinden. Zweyte ſehs 
vermehrte und verbeßerte Auflage, 1774. gu 
Lemgo in dee Mayerfchen Buchhandlung. Bi 
Bogen, . ER 

F Nieſe zweyte Auflage hat um die Helfte mehr Blaͤtter. 

Die Vermehrung beſteht theils darin, dag Hier eine 

Zufchrift Hinzugefommen, theils daß auch von den in bey 

den vorgehenden Jahrhunderten vorgefallenen Bemühnns 

gen, den Weg des Schiffes und die fänge zur See zu bes 
flimmen, Nachricht gegeben wird. Hin und wieder find 
auch Erläuterungen und Beyſpiele eingefchaltet. u | 


J. H. Hetmuth Geftirnbefchreibung nach den von 
Bayer gebrauchten griechiſchen Buchſtaben, — 


a 
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den feit feiner Zeit ander fcheinbarzu Größe der 
‚Sterne gefchehenen Veränderungen. 1774. 8voi 
Braunſchweig, in der Fuͤrſtl. Waiſenhausbuch⸗ 
handlung. 24 Bogen. 3 Kupferbl. 


1) VAR von gefitteten Ständen haben fich auch gegen 
AV den Berfaßer darüber befchwert, daß die aftronomit 
ſchen Lehren für fie zu hoch, die Größe und der Abftand der 
Weltkörper zu unglaublich groß, und ber Nutze ber vor eis 
nigen Jahren gemachten weitläuftigen Anftalten zur Beobs 
ahtung des Durchganges der Venus gar nicht abzufehen 
I. Sreylich können folhe Perſonen den Nutzen aller weits 
Auftigen Anftalten zu einem Carroufsel, oder Balmasqu&, 
oder Schlittenfahrt oder Parforce- Jagd befto beßer einfes 
herr, je mehr fie ſelbſt Antheil daran zu nehmen die Geles 
jenheit Haben. Hr. H. wünfchte daher eben fotchen Pers 
fmen darinn dienlich zu feyn, daß er fie in Stand ſetzen 

ill, nebſt ihren irrdfchen Vergnägungen auch diejenigen 
zu genießen, die ihre Quellen in den Tiefen des Firmas 
ments haben. Er machte fich in einem gedruckten Blatt 
anheifhig, die erften Gründe der Sternwiſſenſchaft auf 
Eine folche Art abzubandeln, daß auch folche Lefer, die ber 
Mathematik unkundig find, die aftronomifchen Wahrheit: 
ten mit Gewißheit erfennen, und fih aus eigener Einſicht 
davon Überzeugen koͤnnten. Hr. H. ſchickt nun hier die Ger 
ſtirnbeſchreivung voraus, wett fie für ben Abrigen Theil ſei⸗ 
nes Werkes zu weitläuftig gerathen war, Er betrachtet 
Bier den geſtirr ten Himmel nach vier verfchtedenen Jahrs; 
ehe dh weil man in Europa nicht alle Sterne zus 
gleich fieht, theils, weit der Stand der Sternbilder in Ans 

hung der Weltgegenden fih nach ben Jahrszeiten abäns 
dert. Nach diefem Eritwurfe erftreckt fi feine Anleitung 
aufdie Kenntnis aller der Sterne, die Bayer mit Buch 
ſtaben benennet hat, und am Ende fügt der Verfaßer noch 
eine umſtaͤndliche Vergleichung der Bayerfchen und Dops 
pelmayerſchen Buchſtaben bey: Auch bemerft er diejents 
den Sterne, die dermalen eine andere Größe zu haben 
einen, als fie zu Bayers, oder beßer zu fagen, zu des 

Yebo Brahe Zeiten hatten. | u 


. Dem Werke ift eine Einleitung vorgefegt, wo einige 
genmetrifche und fphärifche Namen und Kunftwörter erklaͤrt 
werden. Denn freylich müßen diejenigen, die gern auch 
D. Bibl.xXXVI.B.I.St. P etwas 
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rtwas von dön Sternen wife möchten, doch werfen 
fo viel. Geometrie -befiken, daß fie. Triangel von V 

ſo wie auch fenkrechte Linien von. gleichlaufenben . u 
fcheiden können. Wir fügen der Anzeige dieſes Werkes fo 
gleich noch folgendes bey. re 


M. 8. W. Neun Verfuch einer Naturgeſchichte Di 
geſtirnten Himmels. 1774; 8v0. Dresden, 
dert Waltherfchen Hofbuchdruckeren. ER 
gen. 2 Kupferbt. . —— . 
Hi zwey Kupferblatten find Coniglobia, die man & 
ziehen und zum Auffuchen der Sterne gebrau 
kann. Den meiften Sternen find die Beyerfchen Bude . 
ben bengefebt, und der füdl;che Theil ift mit des La Calle 
neuen Sternbildern bereichert. Der Verfaffer a 
erft die Sefchichte der Sternfunde, und fucht begrei Fe 
machen, wie man nad) und nah darauf verfallen, ſich di 
fcheinbare Bewegung des Sterne vorzuftellen. Die Circh 
der Sphäre werden bey diefem Anlafle erklärt. Kierk 
wird bie Entftehung des Weltbaues nach den Begriffen der 
Alten angeführt, und diejenige Art beygefüget, die der Wi 
faſſer als die wahrfcheintichfte anfieht.. Doch ehe, ex bie 
Sryählung von des Descartes und Whiſtons Lehrbegriffen 
verläßt, findet er nöthig, fich für folchen Leuten, die dem 
berüchtigten Stauzius gleichen, zu feegnen, oder wie es im 
alten Spruͤchworte lautet, für denſelben ein Creutz zumad 
Shen; Er gebraudt die Attraction, wo ein Scheidefünfs 
ler Affinitäten gebrauchen würde. Nemlich anfangs wi 
alles ein Chaos, darein aber doch ſolche Kräfte geprägt 
ten, daB das Ungleichartige fich trennen, das Gleichar 
R gejellen, und an unzähligen. Orten Mittelpuncte entſtei 


“ 






n mußten, gegen welche die Materien von allen Seitens 
er fich hinzogen, und beym Anhäufen förmliche Kugeln 
dildeten, welches dann nunmehr die Körper ber Fixſterut 
und JIrrſterne find. Die dabey vorfommende Subordigk 
tion leitet auf den Gedanken eines Centralcoͤrpers bed gang 
den Weltſyſtems, und fällt auf die Bermuthung, dag Siring 
iefee Körper fenn möchte. Dieſe Vermuthung könnte 
eben fo gut auf den Canopus fallen, welcher dem Sirius an 
Slanz und. Größe nichts nachgeben fol, - Ar. H. nimmt 
hierauf die Sternbilder vor, und fügt jedem feine nrychole® 
aifche Geſchichte bey. * 

.. . , _ er . 
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Der Stand ded Himmels in jedem Monate gibt fol 
dann Anlaß, die. Sternbilder leichter kennen zu - lernen, 
Endlich. nimmt der Verfaffer auch die Planeten vor, und 
bringt dabey fo ziemlich alles vor, was fich erzählungsmweife 
davon fagen läßt. - Den Befchluß macht ein Anhang, wo 
ber Gebrauch dev Sterntegel in Aufgaben gewiefen wird, 
Der Derfafler hat überhaupt gute, auch die neuften aftros 
nomiſchen Schriften genügt. - Er zeige den Weltbau befons 
ders auch als das. Werk des Allerweifeften. - Sein Vortrag 
iſt deutlich und unterhaltend, und fo wird dieſes Buch vors 
zuͤglich Anfängern, fehr gute Dienfte leiften, 

Eine bibliſch⸗ aſtronomiſche Abhandiung, in welcher 
erwieſen wird, daß die Copernicaniſche Meynun 
vom Weltbaue der. heiligen Schrift nicht entgegen 
ſey; anfänglich als eine Gluͤckwuͤnſchungsſchrift 
einem berzlichgetiebteften Vater an feinem Geburts⸗ 
- tage; den 24. des Hornungs 1765 übergeben, nun 
. aber zum Druck befoͤrdert, von deffelben Goßne, 
. ginem Prediger und Liebhaber aftronomifcher Wiſ⸗ 
» fenfchaften. Nebſt einer Abhandlung von den Vore 

bedeutungen einer Miondenfinfterniß am Geburts 
tage. Frankfurt und Leipzig, bey Adam Friedrich 
- Böhmer 1774. (11 Bogen in 8. mit I. Kus 
. pfer.) . i Fu . .. a „Es VE Be 
b wir gleich nich fo vecht wiſſen, wem zu gefallen heul 
zu Tage diefe Gründe, die groͤſtentheils ſchon 

fo oft und fo. lange her gefagt worden ſind, aufs 
neue gefagt ‚werden : denn wer mit gutem natuͤtlit 
chen Berftande begabt, und: mit ber Aſtronomie nur etwas 
bekannt ift,. wird fie leicht ſelbſt finden.s und wer bie Aſtro⸗ 
uainie gar nicht fennet, wird die Gründe dennoch nicht vers 
ſtehen: und wen Aberglaube mehr gilt, als Menfchenvers 
ſtand, fie nicht gelten. lafien; : fo wollen. wir doch gerne.ges, 
ſtehen, daß fie, an fich betrachtet, fo wie auch Die Art ihres 

Bortrages, unfern Beyfall haben. , Auch entkräftet. den 

vorigen Tadel der H. Verf. in der Vorrede dadurch/ daß ev 

ihn “stnräumet, und verſichert — die Abhandlung fey erſt 
dem Druck beftimme worden, da AN den Dresöner gelebre 
ed 3 ten 
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ven Anzeigen, im J. 1766 und 67, diefe Streitfrage, als 
eine noch unausgemachte, wieder oͤffentlich zu beantwo | 
fey vorgegeben werben. Aber nicht fo leicht verzeihen 
einem fo befcheidenen und von vielen Vorurtheilen feingk - 
Standes fo entfernten Manne den in. der Zufchrift gedufg, 
ferten Gedanken: die großen Weltkoͤrper find nur da, Deus 
Drenfchen fein Alter in diefem Leben abzumefien, (dazu wir 
ren, ohnmaßgeblich, einige wenige hinreichend gewefange 
und wenn fie ihm diefen Dienft werden gethan haben, JR} 
find fie nichts mehr, - er 


t . Fei 

Nach) einer vorläufigen kurzen Sefchichte und Erfah 

rung des Copernicanifchen Syſtems, werden, in der erſten 

Aörheilung, diejenigen Beweiſe vorgetragen, welche bund) 

die Unterfuchung verfchiedener Stellen der h. Saat $:. 
fiehen. Es wird nehmlich von den vornehmften Ste I 
die man gegen das Syſtem anzuführen pflegt, darg / 
daß fie theils weder für noch gegen dafjelbe reden, theils 
ganz füglich und ungezwungen ſich nad) ihm erklaͤrenrinß 
fen. Zu dem Ende wird gezgigt, in welchem Falle man ner: 
der buchftäblichen Bedeutung abgehen muͤſſe. Alles diejeb 
ift gut, aber, wie wir glauben, viel zu umſtaͤndlich und jn 

ängftlich. Man räume fürz und gut ein, die Schrift ſpriht 
fo, wie ddmals alle Leute fprachen, und wie fie nach jegt 
fprechen ; folte fie etwa anders reden? Or 


Die andere Abtheilung enthält Beweife, die von ben, 
Sütigfeit Gottes hergenommen find, die ſich in.der Offen 
barung durch die Werfe der Natur zeigt. Wäre Ci, vs 
gumentirt der H. Verf.) erweislich, daß wir die E trete 
Gottes aus den Augen Jeßten, wenn wir den fo natürfidgen 
Weltbau der neuern Aftronomen verwürfen; fo würdee 
daraus folgen, daß man der h. Schrift feine Ehre anthue, 
wenn man lagen wolte, dag fie es fey, die ihm widerſprecht. 
Das erfte wird fo bewiefen: Gott hat fi ung durch bie: 
Drdnung im Weltbau zu erkennen geben wollen: es iſt ein 
Beweis feiner Gütigkeit, wenn er es aufeine für ung leicht⸗ 
zu begreiffende Weife gethan hat. Nun ift der Copernicat 
nifche am leichteften zu begreifen, wer alſo einen fchwererii) 
für wahr hält, der hält Gott für minder gätig. u. f Kj 
Unſers Theile glauben wir, Gott Babe die weijeften Geſetz 
zu feinem Weltbaue erwählet; ob diefe für uns immer bie- 
feßlichften find, laffen wir bahin geftellt feyn. Wie, menn; 
der Segentheil fagte: Gott ift undegreiflich, folen wir 

| ale 
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Die Furze Abhandlung von den Morbebentnns 
gen einer Mondenfinſterniß am Beburtstage; bey 
Selegenheit, als an dem Beburterage eines ehrwuüͤr⸗ 
digen Breifes eine Nlondenfingernif einfiel, anfge 
fent von deſſelben Sohne. 1766. — hat Er 

anz und gar micht erbauet. Was braucht es viel 
rasen, was eine Finfterniß bedeutet? Was fie am 
urtstage bedeutet ? Was der etlich und’ febenzisfie 
Burtötag etwa bepeuten mag, bächten wir ohne Mondsfias 
fterniß voran zu fagen, Und denn, weil doch nun einmal 
bie Stage aufgewoifen war; 05 tten. wir urf® wenigftens 
auf eine etwas befiere Antwort ‚beipunen, als: die bentige 
Mondverfinfterung hat nichts aufferordentlidhes zu be 
deuten ! weiter nichts, als daß der Mond auf eipige 
Dierselftunden nicht jo helle fheinet, als zuvor und be 
nah. (das bedeutet ja die Kinfternig nicht, fordern 
ift eben die Finſterniß, daß er nicht Icheine!) - Und nun 
fommen phyſiſche Nothwendigkeit, und feſtgeſetzte Naturge⸗ 
feße, und der Dradye, und die Trummel, und der Sqtas 
mit feinem Mummenwerk, und eine ganze Reihe von Schrifis 
—* daß man ihm und feiner Brut den aͤgyptiſchen und 
aldätfchen Aftrologen ja nicht glauben, fondern es wieher 
Hiob machen foll, der mit großer Zufriedenheit über fig 
ſelbſt fragt: habe ich das Licht angefehen, und den Mond 
wenn er voll gieng? Wir glauben nicht, daß unfere Zeiten. 
and Gegenden hauptfächlich wegen abgöttifcher Verehrung 
es Vollmondes merkwürdig find. Ueber die Drangſalen, 
die er. bey feiner Verfinfterung zu duften bat, haben wie 
noch hin und wieder ein frommes Müttergen u de 


das 


gen, auch wohl weinen fehen: dieje mögen -fich denn 
Ku damit tröften, daß es nichts zu hebenten habe, 
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8) Naturlehre, Naturgeſchichte und 
pννρννανα pα 

Beytraͤge zur alleraͤlteſten und natürlichen Hiſtorie 
"von Heſſen; odet Beſchreibung des Dabichwaldes 
En nie . un 
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» amd. verfchiedener anderer Niederbeßiſchen alten, 
Bulcane in dee Machbarfchaft von Caſſel, vorn 
Rud. Erich Raſpe. . Caffel,ben Cramer. 1774 
. Seäfetalb Bogen in Großoctav, mit einem Ku⸗ 
ppfer. 
jet Verf. erweiſt auf eine uͤberzeugende Art, daß e 
D en a el ehem mahre — A 
inöffen. So wohl Auffere Anjehen diefer fi von den 
Übrigen Bergen diefer Gegend ke —— — — Berge, 
unter KR ber, worauf ber Winterlaften ans 
, einer der befannteften nl an auch ihre innere Bes 
—— —— 
einge! 
dern — Re bat, vadfommen überein. 


RK 


Ih. Jac. Ferbers Verträge zu der Mineralge⸗ 

ſchichte von Böhmen, Berlin, bey Himburg 1774. 
in groß 8. 313 Bogen, mit einem Kupfer und ei einer 
‚geoffen illuminitten Karte. 


Hi Verf. gründliche Einfichten in diefe Art von Gegen 
ftänden ift fo befannt, daß gleich ein jeder Kenner um 
— era auf diefe Heine Schrift feyn wird, da der 
oͤnigl. Hof die Bekanntmachung Ader die dortigen 
— angehenden Nachrichten verboten hat. 


Auffer ein paar Auffigen vom Hrn. Prithner zu Prag, 
erhalten wir hier von dem Derf. elbit eisne Bemerkungen 
über die vornchmften Bohmilhen Yergmerke, von Degen 
manche fo fehr merkivirdig find. Uaſer Verf. Fennt fie aus 
eignen, Bejal ——— ſorgallig eingefanmelten Na⸗ rich⸗ 

ten. Sm der Gruben: Karte werden, Die Joachimsthaſer⸗ 
et vorgeſtelt. 


ver ug — ſo wichtiges Werk dieſet wortreſichen Mi⸗ 


P 4 Joh . 
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oh. ac. Berbers Befchreibung des Queckſicher⸗ 
bergwerks zu Idria in Mittelerain. Berlin, bey 

Himburg. 5* B. in groß 8. und 3 Kupfer. 
m macht in Idrien and der Art, die dortigen fehr reis 

Id chen Queckſilbererze zu behandeln, ein Geheimki 
Nachdein unfer Verf. die Befchaffenheit der dortigen, 
birge mit ihren Gängen, wie auch die Art der „Erzebei 
bracht hat, jo giebt er von dem dortigen Bergbane jelbiE Nadie 
richt, entdecit endlich die Behandlung, der Erze im Seuer,und, 
zeigt fo gar, daß fie anfehnlich verbeffert werden Könnte... 
Bu . X Arad 


Die Säugfiere in Abbildüngen, nach der Narr mik 
Beſchreibungen. Erſter Theil: der Menich, dem 
Affe, der Mafi, die Fledermaus. Gelangen, bey- 
Walther, 1775, in großquarte 190 ©. Te‘ 

- und 67 Kupfer. - . 


iiefes Wert, das in einjelnen Heften monathemeiſe 
D —— iſt, I vom Herrn Hoft. Shᷣ nder 
u Erlangen her. Es follen_darinn: alle. diejenigen Thiere, 

ie Zinne’ zu der erflen Ciaſſe (Mammalia) rechnet, getrew 

abgebildet geliefert und die Kupfer. mit einer Furzen Pati 
geihhichte begleitet werden. Die Kupfer Eann man ſchwarz, 
und auch ausgemablt erhalten. 0 
Die Zahl der Arten von Thieren der er| He 1 

"aus 


Be Pa Eu 







der Gäugthiere, welcher diefer erſte Band beftimmt 
ungleich aröffer, als bey Linne’, denn der Verfaffer hat 
andern Schriftftellern mit Fleiß die dem Ritter under: 
lannten Arten zufammengetragen und gehörigen Orts einge 
faalte, Die Belcreibungen find Furz, aber wohl abge 
faßt: die Kupfer getreu und auch fonft nicht zu prrachten 
am Theil aus andern Werken entlehnt, zum Theil mi 
rigtnaheihnungen icftochen. EN 
Einem fo —A Werke, wie dieſes ift, wird e6 
gewiß nicht an Kaufen und Vefürderern fehlen, Div es in 
allen Betracht verdient: wirklich find auch ſchon von dem 
folgenden Theile einige Hefte herausgefommen. Ai 


. 


LE 
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2. C. Schmahlings, Predigers zu Trebra und Gras 

zungen ꝛc. Matꝛurlehre für Schulen, Goͤttingen 
und Gotha, bey Dietrich. 1774. Oetav. 93 Sei⸗ 
ten und 22 ‘Bogen Vorrede. 


En me Fleime Schrift, von der ſich auch nur ein klein wenig 
Gutes fagen läßt. Unvollfländigkeit tollen mir nicht 
daran tadefh, ob wir glei fa glauben, fo ganz kurz milffe eine 
Naturlehre für Schulen nicht ſehn, wie diefe, worinn auf 
93 ©. allgemeine —— Aſtronomie, Geographie, Na⸗ 
— Phyſiologie des menfchlichen K gpe etwas 
Peden Pſychologie, etwas von den Wiſſenſchaften, Kuͤn⸗ 
ſten und Handiwerfern und. fogar oben drein noch manches ** 
der praktiſchen hiloſophie vorgetragen wird. Aber in der 
Ordnung der ager und im Vortrage perraͤth der Verf. 
feine groffe Lehrgabe; die Dinge find erſtaunend durch eins 
ander geworfen, und wirkliche Unrichtigfeiten in Anſehung 
der Borgetragenen Sachen lieflen fih auch nicht ſchwer aufs 


nde 
' "ungleid beffer find die nur aufs. neue wieder aufgelegs 
ten und ſonſt ſchon bekannten Buͤcher: 


Adam Daniel Richters Lehrbuch einer Naturlehre. 
Dritte Auflage. Bauzen, bey Deinjzer. 1774. und 


Ebendeſſ. Lehtbuch einer Raturhiſtorie. Leipzig, bey 
‚ Müller. 1775. in Octav. 
Trend noch nicht fehr aut, hin und wieder andy mit Uns 


richtigfeiten durchwebt, aber doch weit cher: zu empfchs 
I, al Schmabhlinge Duh. | | 
Ä % 


Tehthyologiae Lipfi enfi s fpeeimen, auctore Nathan. 
Godofr. Leske, Philof. D. et Med, Baccal. Lipf. 
bey Cruſius. 177 Oropoctan. Sechſtebalb 
Bogen, 

Ba hauptſaͤchlich wegen einiger genauern Beſtim⸗ 


mungen der Leipziger Fiſcharten aus dem Karpenge⸗ 
P5 ſchle chte 
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lechte (denn ben dieſem Geſchlechte bleibt der Verſ. fie 
” Aufmerkſamkeit. a A ein paar neue Arte 
arunter. Dir Befehreibungen find Funfimaßig. . 


X.. 


Des Herrn von Rosnay Naturlehre fuͤr das ſchoͤn 
Geſchlecht. Leipzig, bey Schwickert. 1774. 14 
Bogen in Detan und ı Kupfer. IE 

ozu eing Neberfeßung von einem Buche, bag ma 

W * nur ee non m nr 

Jand, wo wir ſchon ein unendlich viel befferes Buch diefer . 

Art an den Briefen an das ſchöne Gefchledit uber.ver hie 

ne Gegenftände aus den Reichen der Natür und an dem 

Tannten Eulerifchen Werte haben? 


Anweiſung zur Erperimentalphyſik. Aus dem Framo⸗ 
ſiſchen des Herrn Siegaud. de la Fond. Yu um 

2. Theil. Dresden, bey Walther. 1774. in Groß 
Hoctav. 38 Bogen 22 Kupfer. 2 


as Merk ſelbſt ift nicht eigentlich fchlecht, aber es geiche 
9 net fich auch durch — in ſo fe aus, daß cs face 
deutſchen Weberfegung Davon hedurft hatte, da ek und am 
theild eben fo guten, theile od effern kurzen Aeno t 
über die Erperimentalphyfif gar nicht fehle. "Die 
Die Siegand de In Sond hier vgrtraͤgt, ſind nicht neu lie 
Ordnung, wie ex De vortraͤgt, iſt die in Frantreich gerndins 
liche, wo man die theoretiiche, Raturlehre in-einer gewi 
Abfonderang vpn den Verſuchen, worauf fie fich doch grüns 
det, lehrt: eine Methode, die ung doch bey weitem unter der 
in Deutſchland gewoͤhnlichern Lehrart zu fiehen beit wo 
man bende naher mit einander verbindet: — "Die Ueberjer 
hung ift fonft getreu und pichf übel zu leſen. 


I: 


Beytraͤge zur Naturgefchichte,. fonderlich des, Mines 
ralteichs; ans ungedruckten Briefen gelehrtex Mas 
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.turforſcher und aufmierffamer Freunde der Natur, 
1. Teils Aitenburg, beh Richter. 1774. 14 Bo⸗ 
gen in Großoctav, mit ein Paar Kupfern. 


ieſe Beytraͤge beſtehen in Auszůgen, die ein Ana: 
ter ans dem von einem Freunde der —— 
imterfchiedenen Gelehrten rten hinterlafle an orte 
weihfel gemacht hat. Man’ verfpricht drey folder Bande 
au liefert. U jegenwärrige ertte gathält allerley Heinere 
And after reibungen en un NN, von benen 


mandıe freylich nicht er ke aber meht 
intereſſiren; und "int Ga, 6 man frehlich die 
Sammlung Bentheim) | Ind ver Denträge aierdingẽ 
brauchbar. x 


Da Preußifche Sammler liefert kurze Auszüge aus 
Schriften zur Kaͤnntniß der Naturgeſchichte, zur 
Verbeſſerung der Lands und Stadtwirthſchaft, des 
Policen: und Finanzwefens, wie auch zur Ausbreis 

: zung der Preußiſchen Geſchichttunde und Aeeis 

mier. Nifi vtile efl, quod, Gacimus, Aulta et glo- 
zia, Erſter Band, nebft Regiſier. Koͤnigsb. 
1774. bey Hartung, in Großoetav. 

der dollßndige Titel einer Wochenſchrift, bie 

91 ‚n  alhütar 1773 tdi —A einem 
en, —— worden ift/ und Die wir unter die nuͤtz⸗ 
Baden 2” beiten in ihrer Art zaͤhlen. ‚Was man darinn zu 

a abe, zei der Titel anz ir muͤſſen hinzufegen, dag 

die Wahl der el ieferten Yufläte, ſehr wohl'gerathen, und 

Die ganze Sommlmg, von der, Beſchaffenheit iſt, daß gewiß 

dadurch erheblicher Bortheil gefliftet werden wird. Mir 

wuͤnſchen die Sortierung derſellen. 


Ham Karl Bonnets, wie auch einiger anderer bes 
zühmen Narurfoı iger, auserleſene Abhandlungen 
aus der Inſeetologie. Aus. dem Zramöf überf. 

P mit, 
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mit einigen Zufäßen von Joh. Aug. Sehr. Boeh 
Halle, in Gebauer. Werl. 1774: 16H Begea 
im Großoctav, mit 7 Kupfertafein.. 

‚er fleißige Ueberſetzer verdient Dauk, daß ern i 
D dene leſenswerthe Auffäge von Er und. andern 
die meiftens aus den Memioires Etrangers hexge, 
einer gröffern Zahl von Lefern in die Hande giebt, 
eignen beiigefügten Bemerkungen betreffen mifrofkopifche 
genftände, enthalten auch verjchiedenes Merkivuri 
aber bleichjatls mit der etwas ermüdenden Weitfi Hi 2 
abgefapt, die wir ſchon einmal an Hrn. Peace haben. 

. nn 


ua , P 
Adolph Albrecht Hambergers allgemeine Erperiz 
mentalnarurlehre, auf eigne Erfahrung und Vers 
nunfiſchluͤſſe gegründet. 1 Theil, mit Küpfedke 
Sena, bey Fickelſcheer. 1774. 8: 30 Bogen. 
He Verf., ein Sohn des ehemaligen berühmten‘ ; 
schen Lehrers, liefert hier den Anfang-einesneuei J 
ſtemes der Raiurlehre, wodurch er alle vorhergehende 
den Haufen zu werfen gedenkt. Heu ift ji Spiten 
Hip: meber die anziehende Kraft als eine Iirfache der Si l 
an deren Daſeyn tegt wohl nicht leicht Femand weifeln 
noch die mathematifc) eriviefenen Geſche des oe fuͤr un⸗ 
elaſiiſche und elaſtiſche Körper, nimmt der Verf, am. 
viel Tonderbares und einer. "gelanden Meraphifik‘ 
widerſprechendes Seingt unfer Verf. bey nnterjchiedenen 
legenbeiten ſonſt noch bey, daß wir eben nicht glauben, 
fein Syftem ein befonderes Glück machen werde. "DAS 
tem ſelbſt aber hier vorzuftelen geht aus zweherley lit] h 
nicht an: erftlich, weil es der Verf. moch' nicht sa beFanut, 
gemacht hat: dann auch, weil ein folcher Auszug feines 
es in der That mehr lat wegnehmen würde, als toir mi 
gutem Gewiffen darauf verwenden bürfen: S. Dur 
ie ” 


Beytraͤge zur Beförderung ber Naturkunde. Erſter 
Band. . Halle, bey Trampe. 1774. ia 26 guoß 
Detanbogen. m “ 
. Eine 
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Eine ber Naturkunde allein gewidmete und Beyfall vers 
dienende Wochenſchrift, tn der fowohl Kerner, ats 
bloffe Liebhader Unterhaltung finden werden. 


X, 


9) Geſchichte, Erdbefchreibung und Di: 
plomatıf, | | 


Kurze Geſchichte der geoffenbarten Religion. Bors 

nehmlich zum Gebrauche für ſolche Chriſten, weiche 
feine Theologen find. Von D. ©. F. Seiler, 

. te verbeflerte Ausgabe. Erlangen, bey Walther 
1774 364. 8. 


ier finden fich einige fchlechte Kupfer, eine Karte Palds 

: fiinens nach. Bachiene und ein paar Zeittafeln nad 
Ueſſer. Was ſoll ich jagen, wenn mein Verfaffer nichts 
fagt? Wiederholen, wie er, kann ich nicht. Die Viblio⸗ 
thek beurtheilt die neue deutſche Litteratur, welche durch 
ſolche Bücher weder verbefiert noch verborben wird. 


IZ. 


8..©. Zicklers, Lehrers zu Jena — Entwurf der. 
Kirchengefihichte des alten Teftamentd. Jena, 
bey Kroͤckers Wittwe. 1774. 564. 8. j 


göwo! diefe Schrift Kirchenhifforie genannt wird, tft fie 
gleichwol auffer dem Fach der. hiftorifhen Anzeigen 5 
fie enthaͤlt Paraphrafen, Auslegungen, Nukanwendungen 
und Widerlegungen. Solche unrühmliche Handarbeiten, 
welche keinen Schritt weiter. bringen, dürfen bloß angezeigt 
werden“ ihre Unwichtigkeit bewahret fis vor ſcharfen Tadel; 
ganz duͤrfen fie aus dem Gemaͤlde deutſcher Litteratur nicht 
wegbleiben: mahlt man doch ſelbſt ind Paradis laftbare 
There. Waͤre die Kunft folhe Bücher zu maden ade 
0 . ’ D 
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„fo würde di ‚Beroielfäitig bu) 
a eine a Bel * J 





Praelufio Chronologiae fundamentalis, qua omnes. 
anni ad folis et lunae curfum accurate deferibi, & - 
novilũnia s primordio mundiad noflra Vsqüe Pe € 
pora et amplius ope epadtarum defignari poflunt: 
in Cyclo Iobeleo.Biblico detectae et ad Chirabald 
giam tam facram quam profanam applicatae, a ' 
IO. Ge. FRANK, Superint. Dioecel, Hohn! 

« dienfis etc, Cum pfaefat: I. C. GATTERERR 
Guettingae, ap. Ahr. Vandenh. Vid, 1774. Ohne di 
Schrift und Vorrede, 8. S.8. © 5 

0 wie der fel. Heilmann if einer eigenen Chi gejele 

S get Fer die Religion für ein ——— 
ug in. die Philofophie gehabt habe, ſo empfahl ders 
einer, als einen würdigen Segenffand einer. Unterjuchu 

die Frage: wie viel die Zeitrechnung der Religion zu. 

ten habe? (©. Tügoge in Erudit. univerl. €: praeledtt, 

ed. 1. N. Niclas. To, ]. p. 382.19.) Dev. Berfaffer 

angezeigten Schrift hat —— dieſe Frage am grnd 
lichſten And zur völligen Ueberzeugung eines jeden aufmerk 
ſamen Leſerg beantwortet, indem er bewieſen hat, daß die 
tolifche Jobel⸗Rechnung ſich auf die richtigfte aftronomke - 
ſche Keniniß⸗Gruͤnde, und um ihrer anderen-Vorzi 

ben verdiene, daß fie ſtatt Scaligers Sulianifcher Pen , 

elche zu ſehr auf Hupotheien becuhe, und zu bach Hi 

— als die ſicherſte Fundamental⸗Chrondlogie angeſehen⸗ 

and künftig gebrauchet werde. — 

Der Bv. hat den beſten Theil ſeines Lebens dieſem hochd 

muͤhſamen Unterſuchungen und Ausrechnungen gewihm 

und fein vollendetes Werk vor etwa g Jahren dem Koͤnigl 

Grosbritanniſchen hiſtoriſchen Inftieute zu Goͤttingen 

enaueren Prüfung uͤberſchicket. Hr. HR. Gatterer sryähiek; 

Beres in der diefer Schrift vargefegten Worrede, und-bieny 

naͤchſt noch folgendes, daB auf fein-Anzarhen ‚der V. ſich 

habe bewegen laffen,.erft das ganze Publifum, ſo weitifeks. 
des über ſo wichtige Gegenſtande dir Chronalogi⸗ +; 
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theilen im: Stande iſt, um feine Meynung zu fragen, bevor 
das ganze Werk an das Licht trete. 

Was daher der Lefer gegenwaͤrtig erhalten hat, ift 4b» 
ziß und Aussug: nicht aber Bas Werk ſelbſt. Des Verfafr 
- fer erfuchet alle Chronologen/ ferne vorgetragene Meinung, 
ſeinen Plan und feine Grundſaͤtze aufrichtig und fcharf zu 

pruͤfen? zu dem Ende legen wir die Hauptfäße des Verfafs 
fers Bier unfern Lefern vor, damit fie durd) unfere deutliche: 
Vorſtellung in den Stand gefehet werden, die neue Methos 
be deſſelben einzufehen, oder ein Verlangen empfinden, das 
Buch ſelbſt durchzuleſen. Allgemeine Zweifel und Einwens 
Bungen; dergfeichen fchon Kr. HR. Batterer einige m feiner‘ 
kurzen Vorrede angeführt Fa find nicht das, was den V. 
abſchrecken kann: wer prüfen will, muß das ganze Syſtem 
md alle Husrechnungen beffelben durchgehen, welhen Zweck 
Phi unfere Recenfion nicht haben kann. Wir Bleiben bei 

em Sinhalte allein ftehen. 

Das ganze Werkchen iſt in zwey Theile oder Eapitef 
eingetheilet. | 
Das erfte Capitel (S. 1:36) handelt de Chronolo- 

1a Iobelea sechnica, und befchreibet die Art, wie der Jobels 
Eirker berechnetworden ift. Die Hauptftelle der h. Schrift, 
worauffich alles gründet, if 3. B. Moſ. 25, 8.9.10. Der 
V. bringt alles, was er hernach behaupten und weiter aus⸗ 
führen will, unter folgende Säge: 1) die Jobel⸗Zeit iſt 
ein großer Umlauffreiß, :der aus 49 Jahren beſtehet und 
mit dem Herbfte anfänget. 2) die Jahre diejes Rreistaufes 
find nicht reine Monden: Sabre, auch nicht reine Sonnens 
Sabre, fondern aus beiderlei gemifchet, (Sonnen Monds 
Jahre) indem fie jo wol nach dem Monde, als nad) der 
Sonne gezählet werden, 3) das zote Jahr iſt ein fortges 
führtes Monden-Jahr, das von 49 Sonnen⸗Jahren nicht 
verfchieden, fondern darinne begriffen und daher einges 
(halter iſt. 4) die Einfhaltung deffelben Jahres gefchieher 
nicht erſt am Ende des Kueislaufes, fondern jährlich, oder 
wird in jede einzelne Jahre vertheilet. 5) das Jobel⸗Jahr 
iſt daher ein Theil des funfzigſten Monden-Jahres, das 
mit dem zıten Tag des ſiebenden Monates dieſes Jahres 
anfängt, und bis anden Schluß des Kreisiaufes mit dem 
gen Sonnen? Jahre zu Ende laͤufhtftftf. 

. Wir weilen etwas beſtimter reden, nachdem wir die 
allgemeiniten Gaͤtze vorausgejchicket haben. Jobel Jahr 
Heiße fo viel als Schalt⸗ oder Epatten-Jahr, annus irayc- 

AMavocꝙ: 
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‚00; und Jobel⸗Cykel iſt ein Epacten⸗Cykel, dei. der dur 
—E— Tage oder Monate in die be te. Su 
heit geießet und darin erhalten wird, a = 
deu 1 


fo viel’ars Einzufügen, arayrı, bedeutet, Demnach bet 

het die jüdifche JobelsPeriope in einer folhen Zı 

nung, die. nad) dem Sonnen: und MondensLauf zuglei 
beftimt wird, dergeflalt, daß der Lauf der Sonne Fr 
Mondes duch die genaufte Berechnung in eine übereins - 
ftimmende Parallele gefeget, bir New und Wollmonde TE 
alle Jahre feit der Schöpfung der Welt, wo fie.andebetr 
bis auf alle künftige Zeiten beinahe aſtronomiſch bevedjnetz ' 
und weil fie den ganzen großen Umfang der Zeiten . 
ſchlieſſet, alle nur mögliche Heren, die in der Gefe 

und bei einzelnen Völkern vorfommen, darnach, ale 

einen allenthalben zureihenden Maas: Stabe, 9 


Jobel komt von dem Zeitworte RMher, 


werden koͤnnen: um deswillen auch der Verfaſſer fie 
Sundamentals Chronologie genennet hat, d.i. die allent- 
halben als ein Maaftab der Zeiten zum Grunde geleget 
werden kann, ber lang genug ift, daß darnach alle verfchtedene 
Zeitberechnungen zurücgeführet und auf einerlei Yahrese ' 
Rechnung gebracht werden können, 

Die Berechnung der Jobel⸗Cykel gefchiehet alfo, 
immer Sonnen⸗ und MondensEyfel in demfelben neh, 
ten find, und damit aufgehen. Er wird immer mit. ymakı 
7 oder 49 aftronomifchen Mond: Sonnens Jahren gefchloße: 
fen. Es enthaͤlt nemlich 2 

das MondensJahr 354 T. 8St. 487 38” 12”; 

das Sonnen-Jahr 365 T. 5 St. 48° 547 4”; 
Sene Summe von diefer abgezegen, ergiebt fi, 
daß das. Sonnen: Jahr das Monden⸗Jahr übers 
feige um 





10 %.21 St. 0’ 15" 52” 


Dies letztere giebt die Epacte, oder die Anzahl von 
Sagen, Stunden u. f. m. die zu dem Monden:Sahre hint 
zuge ſetzet werden müffen, wenn es dem SonnensJahre gleich 
werben fol. Wird diefe Epacte eines Jahres 49mal geb 
nommen, fo entftehet die Summe von RF 

532 T. 21 St. 12° 57" 18" >. 
die genau 35 Monden⸗ Jahr, 1 Tag und 8 Stunden aus⸗ 
machen, und bie Epacte find, welche iu 49 Menden Jahren 

. m⸗ 
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hinzugeſetzet werden muͤſſen, um folche 49 SonnensJahren 
leich zu machen, Es find folglich 49 aftronomifche Son⸗ 
en⸗Jahre gleich, 501/2 aſtronomiſchen Mond-Jahren ı Z, 
H St.; und eben aus diefer Urfache ift es gekommen, da 
in der Mofaifihen Verordnung das 49te Jahr zugleich auch 
das sote Jahr genenniet worden iſt: es war das 49te Sons 
nen⸗ und das sote Mond-Jahre. . 
. 88 fragt ſich noch, auf welche Art die Einfchaltung ges 
ſchehen fey ? Sie konnte ale Jahre durch einzelne Tage oder 
alle 2 bis 3 Jahre durch Monate ‚gefchehen. Iſt fie auf 
‚die erftere Art gefchehen, fo duiften die Juden nur zu jedem 
Rond ahre— das aus 354 T. beſtand, 11 Tage hinzuſetzen, 
und vor dem Anfange des Jobel-Jahres noch 10 Tage nach 
goͤttlicher Verordnung einſchalten, jo gab dies in 49 Jah⸗ 
fen 17895 Tage, oder, bis auf wenige Stunden und Mi— 
nuten, die daran fehlten, 501/2 aſtronomiſche Mond ahrez 
. ind feßten fie noch ı Zag Hinzu, fü hatten fie 49 aſtrono⸗ 
mifche Sonnen: Sahre, wieder nur wenige Stunden und 
Minuten ausgenommen. — Gefchabe anngegen die Eins 
Schaltung nach 3 oder 3 jahren durch) Monate, fo glaubt 
ber V. daß die Vertheilung füglid auf folgende Weiſe 
habe gemacht werden können: die Epacten wurden auf 49 
ürgerlihe Mond: Sahre gerechnet, und verhielten fi 
dann etwas verfihieden, um leßtere 49 wahren Sonnens 
ER gleich zu machen. — Kin bürgerliches Monds 
r beftehet.nur aus 354 Tagen; — folglicd) dergleichen 
49 mit eben fo viel natürlichen Sonnen:Sahren verglichen, 
‚ esgiebt eine andere Rechnung von Epacten, Nemlich: 
17896 %; — 49 natuͤrlichen Sonnen: Sahren. 
17346 T. —.49. bürgerlichen Mondsahren. . 





556% — den Epacten, die.gerade 18 Monate von 

30 Tagen; und noch 10 Tage ausmachen. 
ſt nun von diefen 18 Monaten alfe 2 oder 3 bürgerlichen 
ond⸗Jahren, ein Monat von 30 Tagen eingefchakterwors 
den; ſo giengen fie mit dem 48ten Sulianifchen Jahre quf? 
06 waren dann noch die 10 Tage nach der göttlichen Verord⸗ 
nung einzufchalten, und darauf folgte das Jobel-Jahr, weis 
es dieſer Berechnung zu Folge ein gemeines bürgerfiches, 
ond-Jahr von 354 Tagen war, und das sote Mond 
Jahr, oder jene 10 Tage mit zugerschnet, das 49te Mond; 
Sonnen⸗-Jahr gab. . . u — 
DSibl.xx VI.B I.St. — W i r 
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Wir mäffen uns begnuͤgen, nur fo viel von dem 
zen Syftem angezeiget zu, haben, und erwähnen nur m 
daß der B. zur leichteren Anwendung der JobeL.Chron 
gie auf andere Aeras, und zur völligen Ueberzeugung, 
darin ein genauer aſtronomiſcher Eyfel enthalten fey, du 
melchen sorf2 aftronomifhe Mond-Jahre in fortdaut 
Gleichheit mit so aftronomifhen Sonnen-Jahren echm: 
werden, ingleichen zur Belehrung, wie die Neus und 
monde auf alle Sahre fat aftronomifch beflimmt m 
den fünnen, eigene Calendaria und andere Tabe 
9, 15. 17 - 19, 21. 22, 25 eingefchaltet habe, rn 

Es folget S. 37 der zweite Theil oder das zw 
Eapitel,darin deChronologia Tobelca iflorico-Biblica ww ' 
handelt wird. Nachdem indem erfien Hauptſtuͤcke die chict 
nologifchen Grundfäge vorausgefeßet worden find, wid 
nunmehro gejeiget, daß die ganze Zeitrechnung der KEÖNK 
(hen Geſchichte aufjene gebauet ſey. Wir ſchreiben ut 
einiges ab. Die Zeit der Juͤdiſchen Republik, von berAuib 
theilung des Landes Canaan, bis auf den Tod Chriſti, 
einen Zeitraum von gerade 30 Jobel-Cykeln in ſich, m 
wird um desiwillen vondem PB. die Juͤdiſche Jobelperiode 
nennet. Theilt man dieſeJuͤdiſcheJobelperiode in re eg 
Theile, fo reichen die erfien zo Eykel oder 499 Jahre 9 
aufdas erſte Jahr der Regierung des Königes Aſſa,' fü 
welchem die große Reformation bei eingeriffener Abgätterg 
unter den Juden vorgenommen worden: die —8 
Cykel oder 490 Jahre gehen bis auf den Anfang der Dias’ 
nieliſchen Periode; und die dritten zo Cykel oder 490 Io 
führen bis auf den Tod Chriſti. Vom Anfange der Belt 
(das erſte Jahr der Welt fängt nach der Sjobel: Rechnung . 
mit dem Abend des 23ten Septembers an und fällt in das - 
533te Jahr der Julianiſchen Periode) bis aufdie aänztiche 
Zerftörung der Juͤdiſchen Republik find gerade 8 mal 532 
Sabre oder fo viele Mond; Sonnen; Eyfel verfloffen. Mit 
dem Ablaufe des gıten Sobel; Eyfels ift Abraham gebohren 
worden. Von deffen Geburt bis auf die Austheilung Bed 
Landes Canaan find gerade 15 Jobel-⸗Cykel; und eben fg’ 
viele von der Zeit an bis auf das 15te Jahr des Könige, 
Hiskias verfioffen, weldyes die Mitte der jüdifchen Joben 
Periode iſt; denn von da an, bis auf den Tod Chriſti ſiind 
gerade wieder ı5 Jobel⸗Cykel. Befonders merkwürdig: 
fomt es dem V. vor, dag von dem Anfange ber Keen ’ 

an 


Republik bis zu Ende der Danieliſchen Periode, oder 


" 


4 


* 
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zu dem völligen Untergange jener Republik eben 1512 Jahre 
find, welche eine Jahrperiode machen, nach welcher die 
gemeinen Jahre von 365 Tagen mit tropiſchen Jahren 
verglichen werden koͤnnen, indem 1512 trapıyu e Jahre eben 
1513 Jahre von 365 Tagen machen, 

Den Befchluß machen von ©. 67 bis 8o chronolo⸗ 
gifche Jobel-Tafeln von Joſua bis auf den Untergang des 
—2* Staats, parallel mit anderen Aeren und Bege⸗— 

enbeiten. 

Obgleich die angezeigte Schrift felbft nur ein vorläus 
figer Auszug aus einem größeren Werke iſt, hat doch der 
Sohn des Verfaſſers, Hr. Paſtor Franke zu Ropdorf, ohn⸗ 
weit Göttingen, Anlaß befommen, von ber Erfindung und 

dem Syſtem feines Waters eine noch fürzere und populäre 
Erklärung mitzutheilen. Fuͤr Lichhaber der Gefhichte, 
die Eein befondered Studium aus der Chronologie gemacht 
haben, ift es vieleicht ein angenehmer Dienft, daß wir hier 
die Anzeige anhängen, diefe Abhandlung des Jüngeren Hrn. 
Grante finde fi) in dem zannoͤverſchen Magazin v. J. 
1775. St. 32.33 und 34, unter dem Titul: Schreiben an 
einen Sreund, die Erlauterung der, von dem zn. GSus 
> gerintendent Frank in Zohnſtedt, entdeckten JobelsPes 

ziode berveffend. 

Kr, 


Reifen eines Franzofen, oder Befchreibung der vors 
nebmften Reiche in der Welt, nad) ihrer ehemali⸗ 
gen und ißigen Befchaffenheit, in Briefen an ein 
Frauenzimmer abgefaßet und herausgegeben von 
‚Hr. Abt Delaporte. 13. Theil. Leipz. bey Bern, 
Chriſt. Breitkopf und Sohn. 1774: ı Alph. 73 Bo⸗ 
"gen. in 8. \ Ä Ä 


iefer Band erftreft fih in bem, gewöhnt. Ton über Pas 
raguay, und Braſilien, geht zu den Franzöfifchen und 
Portugieſiſchen Inſeln bey Africa fort, und fchließt mit 
der Beichreibung von Abißinien, Nigritien und Monomo⸗ 
apa. Die Ueverfezung geichieht jo handwerksmaͤpig, daß 
man bey Paraguay nicht einmahl darauf bedacht geweſen 
ift. Die Aenderung, die durch Vertreibung der Sefuiten mit 
der Einrichtung biefes Landes vorgegangen tft ‚zu erwähnen, 
i 2 wos 


= 


244 Kurze Nachrichten 


wodurch denn alfo diefer Band für das Jahr 1774. um 19 
Jahr zu ſpaͤte kommt. 73— 
Jz3. 


Bemerkungen auf einer Reiſe nach der Levante. 
dem Franz. uͤberſezt und mit einigen erlaͤute 
Anmerkungen begleitet von Ehrift. Wil: D 
Leipzig, bey Cafp. Sritfh. 1774. 18. Bog. ing. 


Ar den V. des Originals iſt der Ar. Bar. v. Niedefel, chen ' 
der, defen Reiſe nach Sicilien 1771. herausgekom 
men ift, Öffentl. angegeben worden, Er mag deswegen 
auf dem Landtag der Gelchrtenrepublif ſeine Verantwen 
tung thun, daß er als ein deutfcher franzöfifch gefchriehug 
hat: inzwifchen hat er damit einem Ueberfeger erwaszk' 
thun gegeben. Er hat feiner Reifebefchreibung den abs 
ren Titel gegeben; es find wuͤrklich Bemerkungen, wie - 
folche von einem Reifenden in einem durch Alterthuͤmer 
merkwuͤrdigen Lande niedergeſchrieben zu werden pflegen. 
Sie betreffen Smyrna, Epheſus, die vornehmſten —58— 
des Archipelagus, als Scio, Samos, Mycone, Tine, Dee 
los, Norxia, Paros und Antiparos, Syra und Seia, ige 
gleichen Athen, Metelino, Tenados und Conſtantinopel. 
Die Bemerkungen gehen groͤſtentheils über die an jeben 
Ort vorgefundene Älterthüämer und Ueberrefte der griedk 
fchen Baukunſt, und koͤnnen dahero bey einerh Lande: 
ſchon fo oft bereift und befchrieben worden ift, nicht alle.nem 
feyn: wie denn manche Beſchreibungen, und zum 
weitläuftiger, felbft in dem Compilator la Porte zu ſeſen 
- find. Doch iaßt man fid) dergl. Nachrichten von einem fe . 
intereßanten Lande von jedem Neifenden immer gerne noq 
sinmal fagen; und Hr. v. R. betrachtet zuweilen feine, Als 
terehümer von einem Gefichtspunfte, daß fie das Anſchaun 
der Neuheit gewinnen. Sorgfaͤltig iſt er auch in Aufzeiche 
nung griechiſcher Aufſchriften geweſen, wovon einige [die 
eine kritiſche Beleuchtung verdienen, Nun kommen no 
in einigen Capiteln gleihfam die Nefultate diefer Reife u 
Vergleichung der neuern Griechen mit den-Alten, in Bet 
merfungen über die Sitten und Gebräuche der Türken, Mes 
flexionen über die Geſeze, Religion und Policey der Tuͤr⸗ 
ten, und über das: Elima der Levante und deßen — — 
in einigen hiſtoriſchen und palitiichen Bemerkungen F 
. PR Tu 
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Eonftantinopel und das türkifche Reich, und in einer Ie 
ſenswuͤrdigen Nachricht von dem Handel der Franzeſen 
und der übrigen Nationen in der Levante, und vom Han: 
dei auf dem fchwarzen Meere. Die heutigen Griechen fins 
Bet der V. größtentheild ” fo gar in ihren Tänzen, den als 
ten ähnlich. Die Reflerionen über die Religion, Git: 
ten und Geſeze der Türken fallen fehr zu ihrem Vortheil 
aus, Vielleicht ift ein wenig Partheylichkeit dabey. 


11 


— — — — — nn me nennen | 


10) Gelehrte Geſchichte. ⸗ 


Machrichtenvon Thomas Murners Leben und Schrifs 
ten. Ein kleiner Beytrag zur Reformationsges 


ſchichte. Geſamlet von G. E. Waldau, Hoſpi⸗ 





talprediger zu Nuͤrnberg. Nuͤrnberg, bey Hauffe. 


1775. 112. 8. 


gr dem ſchoͤnen Jahrhunderte der Medicis ſchwang ſich 
auch der Norden aus ſeiner Barbarey empor. Die 
KFeſſeln, welche die Religion angelegt hatte, wurden zers 
Schlagen, Partikularen fchon feit langem um Geld abgelds 
ſet. Verachtungsvoll für die Scholaftif warf der ns 
von Geiſt alles Regelnjoch ab und fein Wiz hatte freyen 
Lauf. Noch hatte der Deipotifmus den Nationalgeift nicht 
unterdrückt, noch die Dienfchen heruntergefezt. Sittens 
firenge war felten und gegen den Ton damaliger fchönen 
Welt. Unfer Deutfch hatte Nachdruk, unfre Schriftfteller 
einen naifen Vortrag, und feldft in Werken des Wizes Ers 
findungsgeift, ja Menfchenverfland. Der Norden VER fi 
nachmald vom erleuchtetern Süden getrennet und ihn ver; 
abfcheuer;, feine Städte und Länder find unter ftrengre Res 
geln gezwungen worden, als in den Kiöftern beobachtet 
worden waren; über Abendmal, Drädeftinatign,, Webiquis 
sat, Formeln und Secten vergaß man reichhaltigere und 
fhönere Gegenftände vorzuftellen und abzuhandeln. Les 
Bensbefchreibungen der fchönen Geifter, welche vor dieſem 
Ruͤckfall gelebt Haben, Iaffen ung errathen, was ohne diefe 
Hinderniſſe aus den Deutfchen geworden wäre, was ihnen 
noch mangelte, wie ihr Geift in Freyheit wuͤrkt, was Re 
" 3 ligions⸗ 
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ligionsſtreitigkeiten und zu unfrer Zeit andre Beſd 

ung zu werden verhindert. Ob nun gleich Murr 
Mangel guter Leitung nicht ward, was er fähig war, 
find. diefe Auszüge einiger feiner Schriften gleichwol m 
unmerkwuͤrdig; merfwürdiger Witten fie gemacht wer 
tönnen, wenn fid der Hr. Samler nicht genennt, ı 
wenn er fih etwas mehr in Murners Zeit verfeze 
gewiffermafien geliebt hätte, Es wird übrigens wu 
angenehm feyn, wenn er dergleichen. Samlungen. for 
und feine Reflerionen oder Nutzanwendungen beifüg 
Man könnte wol mehr fodern, aber nicht vn il a. 
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Joachimi Camerarii Memoria,. anno cummaz 
eınortuali redintegrata, cum eius oratione de, - 
dio bonarurn litterarum atque artium. Cura- 


Frid. Eckhardi, Gymnalıi Isenacenfis Dirediore &xc. — 
Gothae ap. C. W. Ettingerum MDCCLXXIV. 76; 


Seiten. 800. 
Obzo⸗ Joach. Camerar's Leben bereits mehrere 


» 
PR 


« 


fteller befchäftiget und noch zulegt an Hrn. Pak Be 


(her (CS. Oratio de Joachimo Camerario, Grammato 


ariter atquc Theologo excellente, Lipfiae 1763 ab F% 
rid. Fifcbero habita 4.) einen vortreflichen Lobredner ge⸗ 
funden hat, ift doch Hr. Dir. Eckhard zu Eifenad) Dada 
nicht abgefchreddet worden, das Sterbejahr diefes gariel - 
Mannes durch eine neue Schrift über den nemlihen Ge 
enftand zu bezeichnen, um dadurch fein Zeitalter auf 

Vesen eines fo würdigen Mufters aufmerkſam zu 

Er, als ein Mann, dem es fein Deruf aufleste, jede: 
legenbeit, den Studien junger. Leute zu nuͤtzen, 

Haft anzuwenden, that allerdings fehr wol, durch das von 
neuen vorgezeichnete Bild des Camerars, unferer jungen 
Belt eine nachdrädliche und lebhafte Ermunterung zu voig 
- Schaffen, nicht auf neumodifche Weife die Anlage 


| zu ſe⸗ 
ten Studien zu machen, fondern fo wie den Cameraciud 


elöft, fo auch deſſen Art zu fludiren lieb zu gewinuees 

Uenthalben findet man Die Spuren, daß es Hrn. Eiharbt 

sinzige-Abficht gewefen fey, zu zeigen, daß griechliche. um : 

lateiniſche Gelehrſamkeit die ſicherſte Grundlage eines — 
n 
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nes bleibe, er widme fich hernach, welchem Brodſtudio er 
nolle. Nulla omnino, fagt er ©. 13 fehr richtig, huma- 
nitatis pars ac difciplina eft, cuius five praecepta five ex- 
empla non his veterum libris contineantur, ut qui eos fe- 
dulo et curiofe legerit, hanc ipfam ob cauflam artis nul- 
. Jius rudis haberi pofft. Ä Ä 
Neue Nachrichten von Joach. Tamerarius muß nies 
mand in diefer Schrift fuchen. Diefe find gar nicht die 
Abſicht des Verfaſſers geworfen. Es fcheinet fo gar, devs 
ſelbe habe nicht die Schriften des fel. Mannes in der be; 
fonderen Abfiht von neuen durchgelefen, um genauere 
Nachrichten von ihm aufzufuchen, wie wir uns erinnern, 
dag Hr. Prof. Fifcher es in der angezeigten Schrift gethan 
habe. Vielmehr zeigen fi) Spuren, dag Hr. E. kein ans 
deres Buch, als Adamt virtas Germanorum, als die Duelle 
einzelner Nachrichten oder Anecdoten gebraucht habe. Und 
doch muͤſſen wir fagen, daß diefer kurze Abliß leſenswerth 
-fey.. Sn einer veinen und angenehmen Schreibart, in dem 
der Geſchichte eigenen natärlichen Tone erzählet der Verf. 
mit der. feinften Auswal, theild, durch welche von der Nas 
tur erhaltene Talente und durch welcherlei Erziehung Same; 
rar der große Mann geworden fey, der er war, theils, in 
‚welchen Aemtern, durch was für Schriften und durch welche 
andere Verdienfte er feine Größe bewieſen habe. 
Die Einrichtung der kurzen Lebensbefchreibung ift fols 
gende. Nachdem der B. voraus feine Lefer dadurch ſchon 
aufmerffam gemachet hat, daß er Zeugniße haͤufet, die bes. 
weifer, daß Tamerar von den größten Männern feines und 
des folgenden Zeitalters gelobet worden, Defchreibet er 1). 
die Bildung oder Erziehung deffelben. Zelt und Erocus 
hatten das meifte Berdienft, was Humantora betrift. Im 
14ten Jahre liegt er ſchon zumeilen, für Crocus, Collegia. 
Den Beſchluß macht eine Anmerfung über den Umfang von 
Wiſſenſchaften, die Camerar zu erobern getrachtet:- nicht 
bloß Griechiſch und Latein, ald Sprachen betrachtet; nein, 
hauptfächlich die Wiſſenſchaften, die darin vorgetragen find, 
folglich eine gründliche Philofophie, auch Mathematik u. 
f. w. 2) Die Anwendung feiner eriporbenen Kenntnifße 
in den von ihm verwaltsten Hemterns 6 Sabre am Sys 
umafo zu Nürnberg, 5 Jahre auf der Univerſitaͤt zu Tuͤbin⸗ 
gen; von jeinem 41 Jahre an als Profeffor in Leipzig. — 
Samerar war nicht nur ein gelehrter Mann, fondern auch 
fein in dev Aufführung. veich en Weltkenntniß, bie 4 bei 
| 4 er⸗ 


248 Sure Nachrichten 


Verſchickungen und in Staats-Geſchaͤften bewieſen hat 
Dies iſt die legte Schilderung, mit welcher die —E IJ 
geſchloſſen wird. or . BR 
Die angefigte Antrittövede bes fel. Camerars, die cr. 
als Prof. in Leipzig gehalten, iſt ohnfehlbar der nemlichen, 
Abfıht gemäß, die Hr. Eckhard bey feinem ganzen Unier⸗ 
nehmen gehabt hat, von’ neuen abgedrucet worden, nems 
lich durch das merfwärdige Benfptel’eines Camerars unfe, 


rem Zeitalter die alte Gelehrſamkeit zu empfehlen. · 
e "Tr 
11) Erziehungsfhriften, 
Miederfächfirches Wochenblatt für Kinder, Kanne!" 
ver, in der Hofbuchhandiung der Gebrüder Hals: ; 
wing. 1774. in 8: Erſtes, zweytes und dri 
tes Baͤndchen, mit fortlgufender Geitenzafl, DR), 
fih mit grs endigt. Ein viertes Bandchen fo," 
noch hinzukommen, auch wird die Schrift. md: 
fortgeſetzt. u J 


ir fangen an einen graßen Reichthum an Sqriſten fur 
die Jugend zu befommen, und diele gehört cs 
' 











ben ſchlechtzrn unter denfelben, Alleuthalden zeigt 
under Verſtand; der Vortrag iſt ſehr fahlich uud den 
igkeiten der Jugend angemeſſen und’dann findet. bie junge 
eele hier lauter Materien, wodurch fie zur Gottecfurcht 
und zur Menfchenliebe erweckt werden muß, wenn fie, anz 
ders gute Gedanken und "Empfindungen auzunchmen fähig“ 
if. Wir treffen auch eine ziemlich-große Wanmgfaltigfeit 
in der Wahl der Saden und in der Einkleidung an. ı Bald“ 
laſſen die Verjafier für Kinder an fi) unter einander fehreis” 
a," bald fie Unterredungen anftellen, bald kommt eine Fası 
bel oder ein Lied, bald kommt etwas aus der Natur geſchichte, 
bald ans der Geſchichte, und bald endlich etwas aus der Has 
bellehte vor. Daß alles indeſſen nicht gleichen Werth hat, 
muͤſſen wir doch auch geßiehen.: Die poetiſchen Stücke ind 
infonverheit nicht alle genug na) Geihmad gemacht oder : 
gewaͤhlt. So wie das Wochenblatt aber i wirdes gar vielen 
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tes ben alten, die es Ice, fliften. Wir rathen dennoch nicht, 
dab die Berfaffer mehr, alg den zwenten Jahrgang, hinzus 
thun. Werden dergleichen Werte ftarf: fo [heut ſich bejone 
ders izt, da 10 vieles gedruckt wird, mancher vorm Kaufen. 


G. 


Entwurf der Einrichtung des von Sr. Hochfuͤrſti. 

Durchl. dem Herzoge von Curland in Mietau neu⸗ 
geſtifteten Gnmnafüi Academici. Mietau, bey Ja⸗ 
cob Friedrich Hinz. 1774. 72 Seit. in 4. 


Side Entwurf wird immer ein beffers Denkmal dee 
Ruhms für den Stifter des Gymnaliumẽ feyn, als «6. 
»eine Bildfüule oder Lobrede ſeyn Eönnte. Zivar molen wir 
offen, daß noch einmal die Zeiten fommen, da man die ernfts 
iche Sorge ftir eine weife Einrihtuug der Erziehungsankals. 
ten nicht. mehr zu den feltnen Regententugenden rechnen wird; 
allein dieje Tugend ift noch leider fo etwas feltneg, da man 
es jedem Fürften jehr zum Aybm anrechnen muß, wenn er 
Sorgen diefer Art zu einer feiner wichtigen Kegierungsans 
gelegenheiten macht. Und welch ein Gluͤck für das Mies 
Yale Gymnafium, da einem fo_einfichtsvollen und weis 
fen Manne, als gu indem Verfaſſer dieſes Entwurfs ken⸗ 
nen lernen, das Geſchaft aufgetragen iſt, den Plan zu der 
Einrichtung deſſelben zu eutwerfen! Der Durchlauchtige 
Stifter hat es genehmigt, daß auffer denen, welche die neue 
era Sprachen, das Srangdfilhe, das Englifche und Jtaliä« 
niſche lehren folen, und auffer den Eprercitienmeiftern, neun 

” Profeflores angenommen wurden, und ob dag Gehalt ders 
ben gleich hier nicht genannt wird: fo wiſſen wir doc), 
daß in der Hinſicht weit beffer für die Lehrer an diefem 
Ghmnaſium sr ift, als es bisher zu gefchehn pflegt. 
Der verkehrte Erſpahrungsgeiſt, nach welchem man durd 
einige wenige Lehrer ae viele Dinge till getrieben has 
ben, und da man an gewiſſe dem Staat oft ganz unnüße Bes . 
diente groffe Summen verſchwendet, und Köpfen, welche deu⸗ 
ken Fönnen, es zumuthen will zu glauben, daß fie nicht übel 
daran feyn, wenn fie beym eifrigen Beſtreben, die herans 
wachfende Menſchheit durch Kenntniße und Tugend zum Ger 
nuß der Glüctjeligkeit Hinzubriugen und felbige zum Dienſt 
des Staats tüchtig zu machen , unter überhänfter Arbeit erz 
Tiegen und kaum kuͤmmerlich gen Unterhalt finden; Biekee 
: " er 
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verkehrte und jeder billig denfenden Seele fo anflöbige Er⸗ 

’ pahrungsgeift zeigt ſich in allen diefen Einrichtungen mit. : 
Feder Lehrer hat nur eine Sache zu treiben und hat woͤchent⸗ 
lich 7 bis 8 Stunden. Go kann er in feinem Fach ein ur 
fer Dann feyn, Fann in allen Kenntniffen, die er liebt, forts 
arbeiten und auch noch fich und der Gefundheit leben. Hieya 
kommt dieß, daß hier Feiner genöthigt wird fo nachzudenken; 
mie ihm ein andrer vordenkt. Ihnen iſt nicht ein Gelehrter 
vorgefegt, der ihnen in ihren Gefchäften und Lehren den 
Weg ſtets vorzeichnet, den fie gehen join. Jeder it Mei⸗ 
ſter in feiner Sache und fühlt ſich fo frey, als aͤhte Deufer 
und weife Menfchen feyn müffen. Das Nectorat wechſelt 
jährlich unter Allen ab und Alle find fich übvigeng au Rang 
und Bortheilen gleich. Bloß die Zeit der Ankunft beſtimm 
ben Bortritt. Was endlich in diefem Entwurf vorgefchrier 
ben wird, iſt p ausgemacht vortheilhaft für Lehrende und 
Lernende, daß Fein or :fender und edler und frener Mann ets - 
was Damider haben tann. Nun fleht es alfo in der Macht 
der Regierung die vortreflihften Männer immer an dieſes 
Gymnaſfium hinzuziehen. Nur werden die weifeflen Man 
regein zu der Aufiuchung und Ausmwahlung derjelben genom⸗ 
men werden müflen. Hallen dieſe Echritellen micht fchr ein⸗ 
ſichtsvollen, weiſen und thaͤtigen menſchenfreundlichen Mir 
nern in die Haͤnde: fo wird das, was dieſer Einrichtung 
fonft einen hervorftechenden Werth giebt, dem Inſtitut ſelbſt 
zum größeften Nachiheile gereichen. Wie gerne Hätte mans 
Her unpatriotiicher und unthatiger Menſch das Gluͤck fehr 
unabhängig ſeyn, fein gutes Ausfommen haben und mechas 
nifch und gemachlich fein ihm nicht zu laſtiges Amt verwalten”. 
zu Eöunen! Soil aljo der große Vortheil, die das Land vor 
Diejer Anftalt erwarten Fann und muß, in Sicherheit gefegt -. 
werden: fo ift zu wuͤnſchen, daß der Herzog bon eben dem. 
einſichtsvollen Wrann,der gegenwartigenEntwurfgemacht hat, 
einen Plan zur Wuhleinrichtung machen laſſe, Dadurch ale, 
Partheylichkeit im Wählen unmöglich gemaht wird. Wer⸗ 
den zu Aemtern Männer nach weile eingerichteten Wahlge⸗ 
fegen gewählt; fo werden die Aemter gut verwaltet, wenn 
es auch an weiſen Verordnungen zur Amtsführung fehlt. 
Kann aber licht ein ſchlechter Mann gewähltwerden: fo 
bewirken auch die meijeften Verordnungen es nicht, daß dat 
Amt wohl verwaltet werde. Auch wird dafür gejorgt were. 
ben muͤſſen, nicht fo wohl, daß dem Inſtitut Auffcher, dem 
es untergeordnet it, beſtelt werden, ats daß die E tue per 

rhei⸗ 
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Arbeiten, fo wie fie find, immer öffentlich fichtbar werden. 
wife Anfmunterungsmittel find aud) bey den beften Leh⸗ 
ern und Lernenden, wie bey jedem auch vortrefflichen Staats⸗ 
dienten nicht uͤberſluͤßig. In dem Entwurf ſelbſt harten 
wir endlich nuch gerne beitimmte Borfchrizten von den bes 
fondern Pflichten des jedesmaligen Rectors, von der Art, 
wie fic in ihren Verſammlungen nuͤtzliche Dinge vorfchlagen, 
beiihließen, und überhaupt etwas ausmachen follen. 3. E. 
der Rector muß nicht allein über alles Vorſchlage thun our 
fen, jondern auch jeder Lehrer. Sftdarüber nichts beftimmt; 
fo befommt einer leicht das Unjehen der Zudringlichkeit, 
und iſt einer ein beicheidner Mann und ifl der Nector etwas 
eiferfüchtig auf etmannige Anmaßungen: fo unterbleibt viel 
Gutes. So follte aud) die Art des Botirens genau beſtimmt 
werden. Dieß iſt ein Punkt, anf den überhaupt in Gerichten: 
wenig gefehen wird, und der von gar großer Wichtigkeit iſt. 
Das mindlihe Stimmgeben hat 3. E. die Ihlimme Folge, 
Daß nicht alles genug abgermogen wird, und daß, indein eim 
Mann von Uniehen zuerft flimmt, die andern aus Se 
keit oder Gemachlichkeit deffen Stimme beypflichten. Nach: 
bem die Sache von allen Seiten gehörig ins Licht geſetzt iſt: 
ſollte jeder für fich jein Votum niedergchreiben; fu würde 
ch am Ende es finden, was jeder für jich über eine Gache 
geurtheilt hatte. Auch koͤnnten fo die widrigen Eindruͤcke 
nicht entiichen, die dadurch veranlaßt werden, wenn ein 
Nachiolger im Stinnmen ganz vun den Vorgängern abgeht, 
deren lirtheil ev mit angehört hat. Daß die Lehrer fich in 
die befondere Aufficht auf dis Jugend theilen follen, it hier 
weile verordnet; aber auch darüber foliten jedem beftimmte 
Anweiſungen gegeben werden. Wenn die Lehrer das felbft 
ausmachen follen: jo Eönnen leicht verſchiedene Meynungen 
und kleine Zwiſte entſtehen, wozu alle Anlaſſe forofaltigft zu 
germeiden And. Iwo Vorſchriften Fönnten in der Hinfiht 
Bintänglic) jeyn. Erftlich befame jeder diejenigen unter feine 
ufficht,, die ihm von den Aeltern etwa in Penfion gegeben 
würden; zweytes file der Zuerflaufommende der Andern 
dem Rector, der folgende dem zuerſtbeſtellten Lehrer, der 
dritte dem Darauf folgenden Lehrer u. 1. w. zu. Da Pri⸗ 
Batvorejuugen auf Schulen und Gymnafien immer die Wir⸗ 
Fung haben, daß die Öffentlichen vernachiägigt, oft mit Fleiß 
vernachlaßigt werden, und Daß, inden ein und der andre 
Schrer, um viele Zußörer zu nn elunden zu bekom⸗ 
men ſchadliche Nachſicht hat. ader lich auf Koflen andrer Leh⸗ 
1174 
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verkehrte und jeder billig denfenden Seele fo anflähige E⸗ 
+ fpahrungsgeift zeigt ſich in allen dieſen A 
der Lehrer Hat nur eine Sache zu treiben und hat möchents 
Ti) 7 bis 9 Stunden. So Fann.er in feinem Fach ein 
fer Mann feyn, Fann in allen Kenntnifien, die er liebt, 
arbeiten und auch noch fi) und der Gefundheit leben.” Hieu 
Tommt dieß, daß hier Feiner genöthigt wird fo nachyubenfeng 
wie ihm ein andret vordenkt. Yhnen ift nicht ein Gelchriie 
vorgefett, ber ihnen in ihren Gefchäften und Lehren Dany 
ABeg ftets vorzeichhet, den fie —— Jeder it Mei: | 
fter in feiner Sache und fühlt fich.fo.fren, als 
und weiſe Menſchen ſeyn müffen. Das Nectorat ie 
Jährlich unter Allen ab und Alle find fich übrigens au Ra 
und Vortheilen gleich. Bloß die Zeit der Ankunft beftim 
den Vortritt. Was endlich in dieſem Eutwurf vorgefcht 
ben wird, ift fo ausaemacht vortheilhait für Lehrende N) 
£ernende, bafı kein or kender amd edler und frener Manıets 
tag dawider haben tan. um ſteht es aljo in verMacht 
ber Megierung die vortreflichtten Manner immer an di | 
Gymnafium hinzugiehen. ° Nr werden die nee Maas⸗ 
regeln zu der Aufſuchung und Auswaͤhlung derjelben 1 
men werden müffen. Fallen diefe Lchritelten micht ehr ein | 
ſichtsvollen, weiſen und thatigen menfhenfreundlichen | 
nern in die Sande: fo wird das, was Diefer Ei — 
fonft einen herdorſtechenden Werth giebt, dem Ig z fell 
zum größeften Nachtheile gereichen. Qdie gerne hatte mans 
cher unpatriotiicher umd unthätiger Denfe das Glück feier 
unabhängig jeyn, fein gutes Auskommen haben und media: 
nifch and gemachlich jein ihm nicht zu laftiges Anne vermalten 
30 föunen! Soll aljo der grope Bortheil, die'das Land 
diejer Anftakt erioarten Fann und muß, it —— geſet 
werden: jo iſt zu wünfchen, daß der Herzog von eben | 
einfichtsvollen Mann,der gegenwartigenEutwinrfgeiac 
einen Plan zur Wohleintichtung machen lafle, dadurch 
Vartheylichkeit int Wählen unmöglich gemacht wird, 2 
den zu Aemtern Männer nach weile eingerichteten 6, | 
fegen gemählt:; jo werden die Acımeer gut vernaltt, — 
es auch an weiſen Derordnungen zur Amtsführung “ * 
Kann aber kei “ ein [hlechter Mamr gemahlt' werden: j0 
bewirken auch 30 Vexordnungen e8,nicht,, dah bag. 
Amt wohl verwaltet torrde, Auch wird dafiir nelorgt were 
ben muͤſſen, ar Bil, dag dem Snfticur Anrieher, dem, 
es untergeorbnen ift, beiteüt merden, als daß Die (€ en = 
bei? 
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Arbeiten, fo wie fie find, immer Öffentlich fichtbar werben. 
Gewiſſe Anfmunterungsmittel find auch bey den beften Leh⸗ 
ern und Lernenden, wie bey jedem auch vortrefflichen Staates 
dienten nicht überflußig. In dem Entwurf felbit harten 
wir endlich nuch gerne beitimmte Vorſchriſten von den bes 
fondern Pflichten des jedesmaligen Rectors, von der Art, 
wie fie in ihren Berfammlungen nuͤtzliche Dinge vorfchlagen, 
beſchließen, und überhaupt etwas ausmachen follen. 3. €. 
Der Rector muß nicht allein über alles Porſchlage thun duͤr⸗ 
fen, jondern aud) jeder Lehrer. Iſt daruͤber nichts beftimmt: 
fo betommt einer leicht das Unjehen der Zudringlichkeit, 
und ift einer ein beicheidner Manu und ifl der Rector etwas 
eiferfüchtig auf ettwannige Anmaßungen: fo unterbleibt viel 
Gutes. Go follte auch die Art des Votirens genau beſtimmt 
werden. Dieß iſt ein Punkt, anf den überhaupt in Gerichten 
wenig gefehen wird, und der von gar großer Wichtigkeit ift. 
Das mündlihe Stimmgeben hat 3. E. die Ihlimme Folge, 
Das nicht alles genug abgemogen wird, und daß, indem ein 
Mann von Anjehen zuerſt flimmt, die andern aus Gefällige 

keit oder Gemachlichkeit deſſen Stimme beypflichten. Nacı 
dem die Sache von allen Seiten gehörig ins Licht geſetzt iſt: 
joltte jeder für fich jein Votum niederichreiben; fo würde 
ch am Ende es finden, was jeder für ſich über eine Sache 
genrtheilt hatte. Auch Eönnten fo die widrigen Eindrücke 
wicht entiichen, die dadurch veranlaßt twerden, wenn ein 
Nachſolger im Stimmen ganz vun den. Vorgängern abgeht, 
derem Urtheil ev mit angehört hat. Daß die Lehrer fich in 
die befondere Aufficht auf die Jugend theilen follen, it hier 
weile verordnet; aber auch darüber follien jedem beflimmte 
Anweiſungen gegeben werden. Wenn die Xehrer das felbft 
ausmachen tollen: jo Fönnen leicht verſchiedene Meynungen 
and Heine Zwiſte entſtehen, wozu alie Anlaſſe forgfaltigft zu 
vermeiden And. Zwo Vorſchriſten Fönnten in der Sinfiht 
inlänglic ſeyn. Erſtlich befame jeder diejenigen unter feine 
ufſicht, die ihm von den Aeltern etwa in Penfion gegeben 
würden; zweytes file der Zuerflanfommende der Andern 
den Rector, der folgende dem zuerfibiftchten Lehrer, der 
dritte dem darauf folgenden Lehrer u. |. m. zu. Da Prir 
vatvorleſungen auf Schulen und Gymnafien immer die Wir⸗ 
Kung haben, daß die Öffentlichen vernachiäßigt, oft mit Fleiß 
vernachlaßigt werden, und Daß, inden ein und der andre 

Schrer, um viele Zuhörer zu —— a zu bekt 

men ſchadliche Nachlicht hat. oder ſich auf Koſten andrer | 
rer 
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ver beliebt gu machen fucht, madherlen Bäfe Zuifte und ID" 
ordimungen in Abficht auf Die Lehrer und die Difeiplin eu ö 
hen: jo märe es höchft nöthig, daß Privatvorlefungen über 
diejenigen Sachen, welche in den öffentlichen Lehrfiunden - 
vorgetragen werden, zu halten gar nicht erlaubt, und daß 
eine Privatvorlefung über einen gewiſſen einigen 
fen etwa fehr wichtigen Theil der Mifenfhäten. ein 
mäßiges Geld feftgefegt würde. Wenn ber Vortheil niche 
genug der Arbeit angemeen iſt: & wird nicht leicht eine. 
Begierde, eine Privatvorlefung zu Stande zu bringen, bey 
Lehrer entfichen. Endlich dürfte noch es fehr heilfam 
Wenn es den dehrern zur Pflicht gemacht tefirde, wöchen! 
mit den Stubirenden, die fich wicht durch Ables- . 
diefer Ehre unwürdig machten, eine Converfationsftunde z#. : 
halten, um dadurch die Sitten der jungen Leute zu bilden) ° 
Das wäre etwa das, was wir m. Durälefung diefer vers .. 
irefflihen Schrift nad) zu vermiften geglaubt Haben. Dar: 
mit die Lefer der Bibliothef aber ſehen, was dieſer Entwurf, », 
der mit fo weifer Benrtheilung alles deſſen, was der innert _' 
Natur nach, oder mit Fuͤckſicht auf nufre Zeiten indenmenihe 
Hihen Kegntniffen vorzüglich brauchbar und müriich iff, und 
ohne alle Vorlicbe zu einer Lieblingswiflenfchaft abgefaßt üt, 
und der voll von vortrefflichen zur beften Lchrmethode gebdr > 
rigen Erinnerungen ift, überhaupt in ſich enthält, und'daz 
mit wir jedem, der fi) um die Verbefierung der Exziehungez 
anftalten befümmert , oder fein Werk aus dem Erziehungs - 
geſchaͤfte macht, defto mehrern Anlaß geben diefen Entwurf . 
oft zu leſen und forafältig zu qugen; fo ivollen wir noch dem 
it ganz kurz — Der dert hat alles unter ſechs 

uptabfhnitte gebracht. &'n dem erſten er den zweck 
und Die-allgemeine Befchaffenheit des Symnafiums an. Ye: 
äioenten findet ſich eiue allgemeine Anzeige dejfen, was gelehe 
tet werben fol, und ber verfhiedenen Schrämter. Es find 
nämlich berufen ein Profefior dex Theologie, der Nechteger . 
Ichrfamfeit, der Vhilofophie, der Bhnfit, der Mathematik, 
der Hiftorie , der Berehfamkeit, der Iateinifchen Spradher 
und endlich der griechiſchen Sprache. Darauf fommt drits ° 
tens eine allgemeine Amweifung für ſammtliche kehrer übers 
haupt, wie Diefelben ihr Lehramt verwalten follen, eine Ans 
weitung , die ganz vr iſt. Nun erfolgt viers 

2 


5 





tens Die nicht weniger vortre nähere Anmweifung für jes 

den Lehrer insbefondere in Abficht auf die Lehrart. Diefem 

Abſchmtt ift zuleit in Yrtitel hinzugefügt, der non den Lectior- ° 
° . nen 
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nen handelt, die unter dem Namen deutſcher Lectäre aufs 
geführt find. Man vermuthet bey dieſem Ausdrucke keicht, 
dag gewiffe Stunden zum Lefen deutfcher Schriftiteller 
beftimmt find, welches von den Lehrern mit der Jugend 
angeftellt werden fol. Eine bisher noch wenig übliche 
aber fehr nuͤtzliche Sache! Im fünften Abfchnite findet 
man die Beftimmung umd Austheilung derfectionen beyder 
Klaffen des Gymnaſiums. Die Klaffe der Litteratur oder 
die untere Klaffe hat wöchentlicd, 28 Lertionen, unter wels 
hen’ zur lateinifchen, 6 zur griehifchen Sprache, 4 zu 
deutſchen Uehungen, 4 zur deutfchen Lectüre, 2 zum Rech⸗ 
nen, 2 zur Geographie und 2 zur Hiftorie beftimmt find. 
Die Klaffeder Wiffenfchaften oder die obere Klaffe hat woͤ⸗ 
chentlich in allen 34 Stunden, wovon 2 Stunden zu Iateis 
nifchen Autoren, eine zu griechifchen Autoren, 1 zur ratfons 
nirten Geographie, ı zu chronologifchen Tabellen 3 zur 
sigentlichen Hiftorie, 3 zur Beredfamteit, 4 zur Mathema⸗ 
thik, 4 zur Phyſik, 4 zur Philofophie, 2 zum Recht der 
Natur, 2 zu den römifchen Antiquitäten, 2 zur Erklärung 
des neuen Teftaments, 2 zur hebräifchen Sprache, ı zur 
Kirchengefhichte, 2 zur dogmatifhen Theologie und zu 
Uebungen im Predigen beftimmt find. Da zum Unter⸗ 
richt in der Religion feine Stunden füe dieKlaſſe der Littes 
ratur feſtgeſetzt find: fo wird, wie es fcheint, vorausgefegt, 
daß diejenigen, welche das Gymnaſium zu befuchen anfanz 
gen, überhaupt fchon confirmirt find, und dag die Wenigen, 
welche nod nicht confirmirt feyn möchten, ſich befonders 
Unterricht geben laffen müflen. Sm fechften Abfchnittwird' 
endlich von dem Concilio Profeſſorum, der von demfelben 
auszuübenden Difeiplin und andern zur guten Ordnung 
abzielenden Sefchäfften gehandelt. 6 


Akademifche Rede von der Stufenmäßigen Einrichs 
tung der niedern und hoͤhern tandfihulen in Ruͤck⸗ 
ficht auf die Churbayerifchen Lande, welche an dem 

böchfterfreulichen Geburtsfefte Sr. Churfürftlichen 
Durchlaucht in Bayern in dem akademiſchen Saale 

in München den 28 Metz 1774 abgelefen worden 

von Sohann Adam Freyherrn von Icſtat Sr. 

| | hur⸗ 
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Churfürftl. Durchl. in Bayern wieflichemgeheimen, 
Raihe u. ſ. w. Ingolſtadt. S. 61. in 4. nebſt 
6 Tabellen. | “ 


E⸗ kann der Welt nicht mehr unbekannt ſeyn, wie vielet 
im Beyerſchen ſeit einiger Zeit zur Verbeſſerung der 
Erziehungsanſtaiten geſchieht. Freylich muß daſelbſt ſehr 
vieles geſchehen, wenn die Wiſſenſchaften zudem Flor kom— 
men ſollen, worin wir fie in einem betraͤchtlichen Theile 
von Deutſchland finden; und wenn das Land, das fo lange 
von Aberglauben und Unwiffenheit beherrfcht ift, zudem. 
Grad der Erkenntniß und des Geſchmacks gelangen fol, - : 
als man über den beträchtlichften Theil von Europa vers - 
Breiter fieht. Aber wenn nicht nur Männer, die wie Braun 
denfen und deren Beruf es vorzuͤglich ift, ihre Nebenmens 
fen zur Erkenntniß und Tugend zu führen, mit Wärme: 
die Verbefferung der Erziehungsanftalten zu bewirken fh 
beftreben, fondern auch die angejehenften Staatsbedienteg 
daran arbeiten, fo kann auch fehr bald fehr vieles geſchehen. 
Nicht ohne innige Freude fehen wir aus gegenwärtiger 
Rede, daß feldft am Geburtsfefte des Churfüriten ein ge 
heimer Rath defielben die Erziehungsfache vielmehr, ale. . 
etwas anders zum Inhalt feiner Rede Hat machen wollen, 
Noch mehr freuen wir ung, daß wir darin allenthalber ; 
fo viele Xeufferungen einer herzlichen Neigung finden Wien! 
fchen durch Erkeuntniß und Tugend glücklich zu fehen, und 
glücklich zu machen. Auch hat der V, den Werth der vor 
fhiedenen Kenntniffe zus Beförderung der menjchlichen 
Gluͤckſeligkeit richtig angegeben. Vorzuͤglich dringt er dae 
auf, dab alles, was getrieben und gelernt wird, braucht 
bar im gemeinen Leben ſeyn möge, Auch in Den gering⸗ 
ſten Schulen foll die Jugend mit dem Wichtigften aus ber 
Naturgefchichte und Naturlehre und den mathemätifchen 
Wiffenichaften befannt gemacht werben. Ganz richtig bes 
merft er, daß fo der Verſtand am beften in den Stand .ges 
fest wird überhaupt vorfichtig auf dem Wege der Wahrs  . 
heit einherzugehen und fich vor abergläubifchen und unnds 
Ben Srillen-Meynungen zu hüten. Es ift etwas jo wichs 
tiges, wenn angeſehene Staatsbedienteauf Die Weiſe dens 
ten, wie hier ein von Ickſtatt denkt, daß es ein Uebelſtand 
mwäre, wenn wir die Rode eines folchen Diannes, blos als 
ein Stüf der Beredſamkeit ſcharf beurtheiten und es ans... 
mers 
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merken wollten, was etwa an Ausdruck und Wendung zu 
tadeln wäre. 
G. 


Gedanken von der Verbeſſerung der deutſchen Schu⸗ 
len, beſonders auf dem Lande, weiſen Menſchen⸗ 
freunden zur Pruͤfung uͤbergeben von Friedrich 
Wilhelm Maſcho, Rector der Schule zů Berge: 
dorf. Halle, verlegt und gedruckt bey Joh. Chri⸗ 
fin Hendel. 1774: 287 ©. in 8. 


| Der Verfaſſer hat ſich ſchon ſeit graumer Zeit, als einen 
Mann bekannt gemacht, der ſelbſt denkt, ſeine Ne⸗ 
benmenſchen gerne auf dem Wege zur Gluͤckſeligkeit mans 
dein fieht, und mit Nedlichkeit fagt, was er denkt. Aus 
allem, was er hat drucken laffen, haben wir Urſache zu 
chließen, daß er ein Segen für den elenden Ort iſt, wo er 
ich befindet. Er ſcheint fehr thätig und gefchäfftig zu feyn, 
um unter den Menfchen, worunter er lebt, allerley gemeins 
nüßige Kenntniffe auszubreiten. Nicht ohne große Vers 
wunderung fehen wir, daß er wöchentlich so Stimden ins 
formirt. Wir wollen es nicht denfen, daß ihm mehr, als 
die Hälftedtefer Stunden zu informiren, zur Pflicht gemacht 
if. Und da erwirbt er fich durch einen fo wichtigen Zufaß 
von Arbeit etw großes Verdienſt. Bey fo vielen Arbeiten 
iſt es nicht zu erwarten, daß er ung Schriften Iiefere, bie 
einen gewiſſen Grad der Vollendung bekommen. Für dens 
ende Lefer und für folche, die fehr auf eine fchöne Einklei— 
dung fehen, finden wir hier auch nicht Auswahl genug in 
Gedanken und zu viele Nachläßigkeit in der Schreibart, 
Dächte der Verf. alfo an dieſe Lefer, und wollte er deren. 
Erwartung befriedigen: fo erhielt er nicht genug feine Abs 
fiht. Mer mitden Schulfchriften der neuern Zeit befannt 
iſt, finder Hier nichts, das er nicht in andern Schriften 
beſſer gaefagt gefunden hat. Kann er aber vermuthen, 
daß fein Buch viel von den Einwohnern feiner Gegend oder 
von vielen Samilienvätern oder Müttern in Hamburg 
elefen werde: fo wird fein Buch viel gutes bewirken. 
uch ift zu wünfchen, daß es unter allerhand obrigkeitli—⸗ 
Ken Perfonen, die fid) nicht um Erzichungsangelegenheis 
ten bekuͤmmern, viel gelefen werde. Die weiien ur in 
freun⸗ 
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freunde, denen er fein Buch zuc Prüfung uͤbergiebt, Deig . 
den ihnals einen thätigen und fehr nüßlihen Mann ehreik... 
iind lieben und ihm macte virtute tya! zurufen, aber doch. 
zu viel trivtales und allgemein befanntes finden, als da 

e ſich für Lejung des Buchs ganz belohnt faͤnden. Ep 
- Härte daher den Brandenburgiſchen Schulverbeſſerern 

diefe Schrift juft nicht, als eine Hülfsarbeit, uͤbetgeben 
follen. Er fagt nun zwar nicht gerade zu, daß fie darzm - 
dienen folle; allein alles ift doch auf die Weiſe eingekleie 
det. Etwas weniges muͤſſen wir doch zur Nechtfertigung \, 
unjers Hrtheils aus feinem Buch anmerken. &s 2 fagt.eei. ' 
„Sollten fie (die Schulverbeflerer) bey einerfälchen Schals. - 

reformation zugleich nod) etwas mehr thun; wollten 4" 
3. B. einen für unfere Zeiten eingerichteten gedruckten b 
terricht der chriftlichen Religion veranftalten: fo würde - 
ihr Verdienft defto gröffer feyn.,, Gerade ale wenn Übett . 
haupt eine Schulveformation befonders in Abſicht auf Land⸗ 
fehulen ohne Ruͤckſicht auf die chriſtliche Religion Grat 
finden könnte. Und —* wir itzt nicht ſchon einen betraͤch 
lichen Vorrath von ſehr guten Lehrbuͤchern? S. 12 undız | 
rrklaͤrt ſich der Verf. mit Recht fürs ziemlich viele Buch⸗ 
ſtabiren; fagt aber übers Lefenlernen gar zu viel befanus 
ted. Bey dem, was er von der Naturgefhichte S. 14 
u. ſ. w. fagt, wird er auch, eben fo, ald bey dem, A ' 
Diät und Arzney betrifft, viel zu weitläuftig. Tifos em - 
pfiehlt er mir vieler Wärme fo wie Zückere zum Gebrauch 

uͤr Lanöprediger, Küfter und andre und mit vielen Recht, 

rückt fih aber nicht genug mit Beſcheidenheit über das 
"Aus, was Aerzte über den Gebrauch folher Huͤlfsmittel 

fagen und erwogen haben wollen. &. 23 empfiehlt er das . 
Trinken des falten Waffers zur Abwendung der Schwind⸗ 
ſucht urid jagt zugleich: doc) befördert es die Schwindſucht, 
wenn ein Süngling einer frübzeitigen Brantweinfäufereg, 
Hurerey und Unzucht ergeben if. Warum feßte der Verf. 
das fruͤhzeitig dazu? Diefe Lafter —8 ja nicht etwa 
bloß in der Jugen. ſehr nachtheilige Folgen. &. 40 un 
viere Seiten hindurch ſpricht der Verf. gar viel von einem 
doppelten Lefebüchlein. Zum eigentlichen Lefenlernen, iſt 
bas Weißiſche fehr gut. Zur Fortfeßung der Uebung koͤn⸗ 
nen viele Bücher, die da finv, beyuem dienen. Sulzerg 
Voruͤbungen, Iſelins und Funks Sammiungen find dajw 

ja vorhanden. Der Verf. will zu dem zweyten Buch ie 
Lehrbuch zu alleriey nutztichen Kennmiffen gebraucht Hab ii 
uns 
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und redet von fo vielem, welches dahinein follte, daß, wenn 
alles das genommen werden füllte, ein gar dickes Bud 
daraus werden müßte, Es iffaud nicht ſchwer zu fagen, 

was ein vortrefflihes Lehrbuch enshalten follte. Diegroffe 

Schwierigfeit findet fih in der Verfertigung des Buchs’ 
und in der weifen Zufammenordnung der nüglich; en Dinge 
nach den Verhältnäffen der geöffern oder mindern Wichtig; 

keit und in der populären Einfleidung. S. 108. erflärt 

fich der Verf. wider das Kin der Mitte. Aber thut das ß 

ans oder wenigftens den Ausländern nicht einen wahren 

Dienft? Daß wir Deutfchen die Wörter Süße und Stüffe 

ganz verfchieden ausfprechen, ift befannt genyg, auch dieß, 

daß in einigen Provinzen die Ausfprache fehlerhaft ift. 

Warum wollen wir folchen Provinzialeinwohnern and den, 
Ausländern biefe beyden Doppeleffen nicht gönnen um das 

durch zur rechten Ausfprache hingewieſen zu werben? Es 
iſt alfo nicht unnüße grammatijche Srillenfängerey, wenn 
ich fage: das einfache 8 brauche in Weiſe (Sapiens) das 
dezogene ß in weiße, (albus) Süße, Grüße u. f. w. und 
das ff nach einem Eurzen Selbftlauter in Wiffen, Riffe und 
dergleichen. Was der. Verf. von des ungelehrren Kajus 
Verbeſſerung der Bibelüberfegung alles fagt, iſt höchft ers 
muͤdend weitläuftig, größtenthrils ganz unwichtig und des. 
Berfafiers auf feine Weife würdig. 6 | 





— — — — — — — — —— — 


| 12) Kriegswiffenfchaft. 

Die Gefchichte Morigens, Grafen von Sachſen, Her⸗ 
| jogs von Kurland und Semigallien und Generals 
feldmarſchalls der franzöfifche Armeen aus dem 

Sranzöf, des Freyherrn von Espagnai. 2 Theiles 

. Leipzig. Schwickert. 1774. 315 Bogen in gr. 8. 
Fietes Merk des Herin von Eſpagnai verdiente um fo, 
viel eher eine Ueberſetzung, da Deutichland bas Bas 
terland des Helden, deßen Leben er fchildert, und der Frans 
zoſe gezwungen iſt, in ihm bie Verdienfte eines Deutſchen 
zu bewundern, welches ihm gemeiniglich fehr fauer wird. 

Sein Leben ijt für Krieger, die das Herz haben, einmal 
-DSHLXXVLELSE R große 
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große Generals zu werden, geſezt auch fie find ſelbſt Drigie 
nale, fehr — und fuͤr bloße Nedahmer ein wahres 
Mufter. Nicht allemal aber können wuͤrdige Männer frawd _ 
zoͤſiſch und für diefe iſt die lleberfeßung, die überhaupt wohn 
erathen und in einer fließenden und uͤngezwungenen 
chreibart abgefaßt if. Bu 


D. en 
13) Finanzwiſſenſchaft. 


Des Grafen von Veri, K. K. Cammerherens, Geh 
Raths und Präfidenten des Commerzwefens. 3. 
Mapyland, Betrachtungen über die Staatswirth⸗ 
ſchafft. Aus dem Ztalienifhen, Dreßden 1774 
800. 226 Seiten. 


| Ver dem Originale ward kurz nach der Ausgabe te 
Vkfranzoͤſiſche Ueberſetzung veranſtaitet, aus welcher bie: 
wohlgerathne, deutſche gemacht zu ſeyn ſcheint. Nora; . 
ein weitſchweifiges lauter bekannte Dinge enthal 
GSendſchreiben des franzoͤſiſchẽ Ueberſetzers an die litterariſche 
Geſellſchaft zu Lauſanne, groͤßtentheils ein Panegyricus ber 
aͤltern und neuern italieniſchen Litteratur; drauf, 7 
beſcheidne Vorrede von dem Verfaſſer des Buchs ſelb 
Vom Handel, Gelde, Staatsreichthum, Vertheilung bes 
Vermoͤgens, Zuͤnften, Ausfuhrgeſetzen, Freyheit des Kara 
Handels, Monopolien, geſetzmaͤßigen Waarenpreifen, Js 
fisie, Zinfen und deren Erniedrigung, Banken, Ci j 
des Geldes, Handelsbalanz, Bevoͤlkerung, Ackerbau und‘ 
nehmlich von den Auflagen, u.f. w. wird in 40 Abfchnittem 

welche doch alle unter einander in Beziehung und Verbins 
dung fichen, auf eine feientififche Art, mit ausgebreitet 
Einſichten, vieler Erfahrung und großem Scharffinn gehamg 
beit. Durch einen Auszug wuͤrden wir zu weitläuftig wand 
den, und Äberhanpt dem Verfaßer zu nahe thun. . ne 
Kaifonnements find zu genau mit einander verbunden; ei 
find feine röftige Stieder in der Kette feiner Schluͤße; man 
kann alfo nichts weglaßen. Aber empfehlen müßen wir das 
Buch allen philofophifchen Freunden der Staatswirthſchafft 
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gu wiederhoflter Leſung; den Vertheidigern der Kopffteude 
vornehmlich „.was,von dieſer Art. der Auflagen p. 170 u. f; 
und den Liebhabern der Lotterieen von jeder Art, was von 
dieſer Finanzeinrichtung p. 181 u. f. gefagt worden. — 
Ueber oder vielmehr gegen das neue Syſtem der Auflagen 
auf die Grundſtuͤcke, welches fonft der Menfchenliebe eines. 
Quesnoy, Düpont, Bodnau fo viel Ehre macht, erins 
nern wir ung nicht, in der Kürze etwas gründlicheres und 
einfichtsvolleres gelefen au haben; J 

| Tr. 
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14) Handlungswiſſenſchaft. 

. Veber den Buchhandel in dem Kaiſerl. Koͤnigl. Erb⸗ 

landen. Berlin ünd Leipzig 1774 116 Geiten, 
Ey ift, in aller Betrachtung eine fehr leſenswuͤrdige 
> Schrift. Daß die itzige Verfaffung des Buchhandels 
in den KR. K. Erblanden. fehlerhaft fey, erhellt daraus jehr 
Deutlich, und daß wire auch der guten und nüßlichen Lite 
reraͤtur dafeldft eher nicht abzuhelfen iſt, bis dieſe Fehlers 
yafke Verfaſſung verbeſſert wird, kann man leicht einſehen, 
enn man nur S. 65 und 66 mit Verwunderung lieſet, in 
Welcher ſehr druͤckenden Einſchraͤnkung Buchhaͤndler und. 
Leſer von der Cenſur gehalten werden. Der Verfaſſer thus 
Vorſchlaͤge, die Cenſur zu verbeffern, aber ums duͤnkt doch 
noch immer; der Formälifäten und der Bedenklichkeiten find 
nod) viel. zu. viele. Wo die Gelehrfamteit in. ſolchem 
Stange gehalten wird, kann fie ſich unmöglich durch did 
nze Nation wohlthätig verbreiten Man gebe Freyheit, 
nd die guten nuͤtzlichen Schriftfteller werden ſich vermeh⸗ 
ten; Verſchiedene lokale Umftände kann zwar ein Auswaͤr⸗ 
tiger nicht beurtheilen, aber fo viel ift leicht einzuſehen/ 
Bag in diefem ganzen mit der Gelehrſaͤmkeit ſo genau vers 
bandeniem Handiungszweige fehr wichtige Fehler find, und, 
{ef follte man glauben, fie wären in dieſer kleinen Schrift 
öch nicht einmahl fammtlic angezeigt. - — 1... 
Am Ende ift die K. K. Ordnung für Buchhändler von 

1572 abgedruͤckt, und mit einigen Anmerkungen begleitet.‘ 

u Kr, 
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15) Haushaltungskunſt. He 
Schriften der Leipziger Societät. Zweiter Theil. 4% 
8. Dreßden 1774. Mit Kupfern. 19 Bogen. 


Kom Jahr 1771 kam der erfte Theil heraus, davon wir ig 
ns unferer Bibliothek bereits gehandelt, die Einrichtw 
und Abficht derfelben bemerfet und fie unfern Lefern als 
vorzüglich gutes Skonomifches Buch empfohlen Haben. 
Durch gegenwärtigen zweiten Band werden wir in unfı 
damaligen guten Meinung fehr beftärfet, in welchen 
gende eopandiungen befindlich find: J 
I. Natur und Oekonomie. Beſchreibung der Gegend 
um QDuenftedt von Hrn Paſtor C. G. Rimrod S. — 
50. Dieſe verraͤth einen aufmerkſamen und fleiſſigen 
obachter der Natur und Einſichtsvollen en der alle 
-Aufmunterung verdienet, ähnliche Aufläzze diefer Ark u 
liefern. Ein hier S. 49. a me Mittel wieder ben 
tollen Hundesbiß wäre wohl werth, mehr bekannt gemacht 
und näher beſtimmt zu werden. . 
11. Abhandlung von dem Gebirgifchen Getreide und 
Grasbau in Sachſen, mit den dazu gehörigen Gründe 
und Berbefferungss Vorichlägen, von Kern M Wogeners 
S. 51 — S. 96. Der lestere fann zum Muſter für alle 
Landwirche dienen, um ihren Heujchlag ergiebiger zum 
hen, da in den meiften Gegenden Deutfchlandes die na— 
türlihen Wiefen leider nur alzu ſehr vernachtäffiges 
werden. —— 
Ill. Abhandlung von der wechſelſeitigen Beſtellung der 
Zelber zun Graß- und Setreidebau von Herrn Paftor Ai 
vod &. 97 — ©. 113. enthält die Theorie von biefee 
Bauart, deren Vortreflichkeit die Hollfteinifche und Meck⸗ 
lenburgifche fo genante Koppelwirthichaft zur Genüge by 
flättiget. Diefe Abhandlung ift vorzüglich gründlich und 
wuͤnſchten wir wohl, daß folche bejonders gedruckt und mig 
den gemachten Proben, davon der V. am Ende derfelhen 
redet, bereichert, allen denkenden Landwirthen und fondens 
lich Guthsbeſitzern in die Hände gegeben würde, . - 
IV. Anmerkungen über den Zittauifchen Acker⸗ und 
lahsbau, von Herrn Adam Daniel Richtern Direct, 
ymnaf. Zittav. S. 119 — ©, 128. Mit dem een 
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iſt der V. garnicht zufrieden und tadelt mit Recht verfchies 
dene Fehler, hauptſaͤchlich die Vernashläßigung des Grass 
und. Sutterbaued, zeigt auch, wie man felbigen verbeffern 
folle. Den Flachsbau verwirft er ganz und gar, und hat 
ebenfalls nicht Unrecht, weil alle mögliche Fehler nad) feis 
ner Erzählung dabei begangen werden. Letzteres gereichet 
denen dortigen Landwirthen um fo weniger zu Ehre, da ihre 
anfehnliche Leinewandsfabriken diefes Produkt fo häufig 
verarbeiten, und allen Flachs aus Böhmen und Schlefien 
verſchreiben müffen. 

V. Herrn Verwalter Walthers — Abhandlung vom 
Hordenſchlage S. 130 — ©. 143. Ein jeder Delonom 
weiß es, daß eine von den fehwereften Einrichtungen bei 
der Landwirthſchaft der Hordenſchlag ift, indem fehr viele 
Umftände beobachtet werden muͤſſen, wenn man mit felbts 
gem nicht zu viel oder zu wenig thun will. Um den gehofi 
ten Nutzen davon zu erreichen, und das nicht fo leicht zu bes 
flimmende Verhältnis richtig zu finden, giebt der ®. die 


ficherften Regeln hier an, die der Landiwirth mit Werands 


gen lefen wird. 

VI. Abhandlung vom Hopfenbau &. 144 — ©. 181. 

Hier wird behauptet, daß man in Sachfen fein Grundſtuͤck 
Höher nuzzen könne, ale durch den Hopfenbau, zumahl 
man im Lande nicht fo viel erzeuget, ald man verbraucht 
und daher fremden Hopfen kaufen muß. Won den vers 
fehledenen Arten des Hopfens, von dem beften Erdreich 
dazu, dem Bedüngen, legen, und der fernern Bearbeitung, 
Erndte, dörren, u. |. w. wird fehr ausführlich und gründs 
lic gehandelt. ” 
. VO. Abhandlung von Holzfparenden Stubendfen &. 
182 — ©. 248. Der ®. hat des Leutmanıs und Lehr 
manns Schriften von diefem Gegenftand zum Theil zum 
Grunde gelegt, und durch feine eigene Erfahrungen und 
Kenntniſſe diefe wichtige Materie außerordentlich fleißig 
Bearbeitet, fo daß diefe Abhandlung fehr vollkommen ges 
worden iſt. Die.meiften in dieſem zweiten Theil befindlig 
chen Kupfer gehören hicher, 

VIII. Verſuch einer mineralogifchen Befchreibung der 
Gegend um Meiſſen von Herrn €. ©. pPoͤtzſchen ©. 
249 — ©. 284, kann außerhalb Sachſen von wenige 
Nuzzen fein. un " 
“IX. Bemerkungen die nicht eriflirende Feivel bei Pfer⸗ 
ben betreffend. Von Herrn D. ehritoph Friedrich meber 

3 er⸗ 


N 
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Oberthierarzt. ©. 285 — ©. 288, Here W. Idffet in dies 
ſem Eurzen Auffag fo viele gründliche Einfiht in der * 
ungsfunjt der Thiere und ſonderlich des Pferdes blicken, 
daß Sahſen ſich von dieſem geſchickten Manne zum genen 
nen Beſten in dieſem Fache vieles verfpredien Fan. «© 
Seivel ıft eigentlich eine Colik des Pierdes, Die ihren 
niht'dem gemeinen Wahn nach hinter den Ohren jonders 
im Unterleibe hat: Die vorgefchlagenen Mittel Findijcht 
einfach ; leicht zu. haben und leicht anzuwenden. - Eriei 1 
mit Necht wider die unverfländigen Viehärzte. Ein 

von mittelmaßigem Umfange könnte in jedem Jahre/lei 
ben Schaden von Tennen Goldes vermeiden, wenn ein je 
Vieharzt die Bejchicklichfeit eines Webers bejafe. > 
wichtig iſt im Ganzen ein Gegenftand bey Leider in den me 
flen Ländern noch außerft vernachlaßiget wird. * 


So 


Briefe über die Stalfürterung von einem Mitgliche 
der oefonomifcben Gefellfchaft in Bern. 8. Bem. 
1774; 5: Bogen. i F 
€ ‚ern möchten wir jedem Landwirth diefe Brieſe is die 

aͤnde geben; um fich daraus überzeugend zu belehren 

8 für oft Vorzüge die Staklfütterung vor dem Weide 

m habe. Nicht Nur dieſes wird nit den Binnen 
eiſen dargethan, fondern die beiten Regeln zu ſolchem Vere 
Ihren, Die Behandlung des grünen Futters, die Same 
Jung des Düngers u. d. 9. werden hier deutli — 





er Recenſent hat ſelbſt die Stallfuͤtterung ſchon lange bemäl 
gefunden, und kann den Inhalt diefer Brick aus Erfahrung, 

n, nur wuͤnſcht er, daß es einem erfahrnen Landwirth gefallen 
mögte, gegen das einzige Nebel dabei ein’ficheres Hülismitteh 
auszufinden,nemlich dab die Kuͤhe , wenn fie auch noch fo ofte vo 
dem Saamenrind oder Bollen beftiegen werden,deunoch wicht 
ger ſehr ſchwer empfangen und trachtig werden. ne 

Bu " t 
ĩ 
Johann Friedrich Mayers — Vierte Fortſe⸗ 
© gung der Beiträge und Abhandlungen jur Auf 
tahıde der Sande und Häuemircidaft nal bes 
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Grundſaͤtzen der Naturlehreund Erfahrung entwor⸗ 
fen. 8. Frankfurth am Mayn. 1774. 1 As 
phab. 2 Bogen. 


Fi in diefer vierten Fortſetzung enthaltenen Abhandluns 
gen find folgende 
XXVII, Meine Gedanken über der Duldung der 
"Religionen, als einer reihen Auelle der Bevölkerung 
nd des Gluͤcks des Staasel, Der Herr B. fürchtet daß 
verſchiedene feiner Glaubensgenoſſen nicht einerlei Meinung 
mit ıhm fein dürften, allein mas gehet ihm dann die Rotte 
‚blinden Zeloten an? Geung daß er_ den vernünftig und 
billig denfenden Chriften und Weltweifen auf feiner Seite 
Bat. Diefe Abhandlung ift vortreflich ausgearbeitet und zeu⸗ 
et von denen nicht gemeinen Kenntniffen des V. in der Ber 
hide, der Staatsfunde, und der Gottesgelahrtheit. 

XXVIII. Iſt es in Abſicht auf eine zu verbeffes 
rende Landwirthſchaft nuͤtzlich den Bedienten des Staats 
inſonderheit der BeiftlichFeit ihre Seld: und Pfarr: Bü; 
ser zu entziehen, und ihnen den Ankauf eigener Brunds 
ſtuͤcke verwehren? Der Herr B. beiahet und verneinet 
dieſe Sache, fo wie er fie von jeder Seite anfiehet, meil al: 
lerdings ſich gar vieles dafür und dawider fagen läffet, wel⸗ 
ches er hier auf eine meifterhafte Artthut. Am Ende tri 
er cine Temperatur die dem Uebel bei diefer Sache abhil 
und, bad Gute benbehält, die in jedem Lande folte befolgt 
werben. . 
| XXIX, Woher kommt es daß bei gleichen Umſtaͤn⸗ 
ven das gemeine Volk der Proteftanten allezeit begüters 
ver ift als Das gemeine Volk der Catholiken? Wird in ei⸗ 
nem Antwortsſchreiben von einen Freund ausgeführet, und 
der Grund in der Erziehung, in den vielen Fenertägen, vie: 
Yen Abgaben u. |. tv. der Catholiken gefunden, 

XXX, Eine Anklage der Juden wenn fig Das was 
fie jeze find, bleiben; eine Birre aber für fie wenn fie ſich 
zum Beften der Staaten in gute Bürger verwandeln und 
umſchaffen. Der Herr V. will fie von ihrem betriegeri⸗ 
66 Handel KR und zu bürgerlihen Gewerben u 

It zur Landwirthſchaft anführen; ja der Jude fol au 
Soldat werden Eunen , und er meinet daß ein Bpufaren Re⸗ 
giment von baͤrtigen Juden die wegen ihres lebhaften Tein⸗ 
deraments hurtig und feurig find, dem Feinde fürchterlich 

R4 genung 
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genung werben bärfte. Er redet hier wie ein Patrivi un: 
— in einem Staafe par Beſten defielben augen wil 
feine Gründe find flark. 8 
XXXI, Iſt es dem gemeinen Weſen vortheil 
and nüglicher, daß der Bauer Land oder nur bei 
Güter zum Eigenthum befige, und in wie weit joa ı 
Das Recht des Baüers anf diefeo Eigenthum erfire" 
daß es am nüglichften für das gemeine Weſen Mey’; 
kanntermaaßen war dieſes eine Preiß: Frage, melde ı 
wigen Jahren von der Petersburger freien oefonomit 
hal aufgegeben und durch viel geſchickte Federn 
tet wurde, welche das Publikum mit verfhiedenen ı 
hen Abhandlungen über diefen wichtigen Genen 
[henften, und darunter gegentvartige Abhan “a 
Herrn Verfaßers einen nicht geringen Plag | mp: — 


. 2 


Gottlieb Rammelt — Unterricht von 

; und Baum : Gärten nebſt einigen oͤkonot 
Abhandlungen. Dritter Theil. 8. Hale,gzi . 
20 Bogen 1 —J 


mie beiden erſtern Theile diefeg auten prakeifchen 
I find, in. unferer Bibliothef vo mit einen 

lentem Lobe angezeigt worden. r V. welcher pie! 
‚gen. Theil ‚in feinem: Hohen Alter herausgiebt, mit ü 

orrede von jeinen Freunden. und. Sönnern Ubih 

fagt, daß es feine legte Arbeit ſehn müde, Garten. 
And Landwirthe werden mit Bergnigen bemetfen,. 
Mas der. D, bier Iehreißt, Bahıbalt ſeh und. « 
prüfe Erfahrungen bevube, Wie |hakbar nd 
Söriftfeller! zumahl die —— ie. 
dieler Windbentelei angerüllet. ft; daun jeder-eke 
—6 wird ein Sandler, und. eher der edlen 

[haft und tons derfelben auhandig Me Was in’diejem i 
ten heil von Bermehrung der, Daume und niedrigen Dake 
Adnan, geiigt wird, hat und voräglich aetallen.‘ 

Fononsifhen Abhandlungen in Diefem Theil ſind ai! 
der des Setwälser gereing zn Benfendorf und ebenyalts 
‚gründlich, Pros: X — 
n w + x 
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Alberti de Haller de Lue:bovilla agri bernenfis com» 
mentatio, 4. Götting“. 27 "bogen. 


Srasoen der Verf. die Kentzeichen der Krankheit und 
| ihren Kortgang im Anfang befchrieben ,„ und 
viele Schriftftchlet angezogen , welche eben diefe Ans 
merfungen gemacht haben, fo finder er ihren eigents 
lichen Siß in der Lunge, indem er am Ende bes $. 6 jagt: 
„ nobis non dubium eft, quin lues noltra bovilla à peri- 
„pneumonia incipiat, inque-pulmonis gangrenam aut in 
„tabem progrediatur. Er führet hier beiläufig an, daß 
Die Sriechen bereits, benebft Columella, eben diele Bemer⸗ 
tungen gemacht haben. Won Ärzeneien gegen biefes Uebel 
Hält der V. nichts, und führet die triftigften Gründe an; 
alles Heil Dagegen beftehet einzig und allein in den anzus 
wendenden Mitteln, den Ausbruch der Viehfeuche und ihre 
Ausbreitung zu,verhindern,.. & u 
J 173 


Herrn Johann Dicks vollftändige Gartenfunft, wors 
inn die bewäyrteften Methoden, alle Arten von 
Bäumen, Gewäcfen und Blumen, nach alpbabes 
tifcher Ordnung befchrieben, zu ziehen; nebft aus⸗ 
fübrlichen Regeln für die Gartenarbeiten überhaupt 
enthalten find. Dach dem Enaländifchen herauss 

"gegeben, von Dr. Johann Ernft Zeiher — 

. Zwei Theile. gr. 8. Leipzig. 1774 4 Alphabet. 


A s der vorangeſezten Nachricht des Engl. Verfaſſers 
erhellet, daß dis Werk aus den beſten vorhandenen 
Büchern vom Gartenbau, die fo wohl in England, als anders 
waͤrts, herausgekommen, zufammengetragen und mit den 
eigenen Beobachtungen und Erfahrungen des V. bereichert 
T Er fagt dabei, daß er am Ende eines jeden Artikels die 
Quellen, woraus er gefchöpfet, angezeiget habe; es kann 
aber fein, daß der Herr Ueberfeher folche ald ein unmwefents 
Kiches Stuͤck ausgelaffen, anfonften ber ®. fein Wort nicht 
En hat, denn nur felten findet man andere Schrifts 
eller angezogen. Der Anhalt und die Einrichtung gehet 
aus dem fehr ausführlichen Titel hinlänglich hervor, und 
‚wie merken hier überhaupt‘ nun To viel an, daß ber Kruu— 
5 er, 
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terkenner und Blumenliebhaber mit diefem Bud am ne 
ien zufrieden fein wirt, denn die Artikel von biefer 

tie find meiftens vortreflich, Hingegen find diejenigen 

ber Paumzucht bei weitem night fo gut gerothen, wie ee 

Sachverſt and ige Lefer feldft finden wird. Die Iateinii 

Nahmen nad dem Linnäifhen Syſtem find hier 

gegeben, welches freilich noch fehr nen klinget; wir 

aber djefen yom Prof, Tieius zuerft einge ähzten Gebr 

fehr, und hoffen mit dem Herrn zeiher daß ſich die 

Ichen Ohren mit der Zeit daran gewöhnen werben. 

eperfeßung, welche der Herr DM. Senn gemacht hat, Ha" 

nen wir in Ermangelung des Originals zwar — 

theilen, allein unter der Aufſicht eines gelehrten * 
fer fi von ihrer Richtigkoit bag beſte vermuthen. 


e 


M. Terentins Varro vom der Kandroterbfehät, ik 
"Anmerkungen von Johann Friedrich Meyer — 
8. Mürnderg. 1774 ..78 Bogen. .: 


ie Ueberfeßung ift nach der fehönen Gesneriſchen Aı 
= gabe-gemadt; und da, mp wir fie verglichen 
ganz richtig, ba wir indefien dis alte gute Buch hiermit 
as Sprahfundige, fonder als Landwirthe beurtheilen, jo 
kann 8 uns gleich. gelten, im Fall auch biefes und jenes 
nad) der Strenge betrachtet, zierlicher und denen Regelit 
ber Ueberſetzungskunſt and Wortfügung angemeffener 
gegeben werden fönnen. Uns iſt es genug, benen gelehrz 
ten und ungelehrten Oefonomen ein Buch, das fo viel Gu⸗ 
tes vom -Felöbau, yon der Viehzucht, vom Gartenbau 
von allen dahin einfhlagenden Materien enthält, in 
zer Mutterſprache anzuzeigen „ davon das Sriginaf 
toeitaufend Jahren gefchtteben iſt. Jeder Landwirth, 
en varrs Fiefet, wird erſtaunen wie viel Einfiht die Ri 
mer, und vor ihnen ſchon die Griechen, in der Randıst 
fat beſeſſen Haben, und wie traurig das Schickſal die 
nãlteſten und erjten Kunſt iſt, daß, da in dieſem großen Zeitz 
aum alle andere Künfte und Wifienfchaften fich empor gez 
ſchwungen / jene allein zurügf geblieben, und in den Häne 
en des.einfältigen Baners weit unter, ben Grad der Di 
minenheit herabgefunfen ift, den fie zu jenen Zeiten, da 
Weltweiſe und der Feldhert den Pflug tegierten, mother - 
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wendig erreichen mufte, und bereits erreichet hatte. Wie 
weit würden wir anjezt fein, wenn unjere Gelehrten auf 
diefen guten Grund fortgebauet, und die herrlichen Huͤlfs⸗ 
mittel aus andern Wiflenfchaften, beim Landbau angewen: 
bet hätten! fo aber fangen wir jezt erft an, mühfeelige Pros 
ben bei vielen Begenfländen ber Lanbpirthichaftzu machen, 
bie damals fchon ald ausgemacht angenommen wurden. 
3. €. von der freitigen Fehre des Schaafmelkens, darüber 
ſich viele unferer heusigen Landwirthe noch zanfen, fchreibt 
Darro ©. 145: „wer es aufs befte machen wolle, muß 
„niemals melten, weil die Mutterfchaafe fo dann nicht als 
„lein mehr Wolle, fondern auch mehr Lämmer bringen 
„würden. Die Ueberfeküng tft nicht aus der Feder de 

Herrn Meiers, er hat fie indeſſen, wie er in der Vorrede 
fchreibt, durchgefehen und mehrmals durchgedacht; feine 
Binzugefügten Anmerkungen find nicht überfläffig, fie bei 
richtigen manches, und manches paſſen fie unferer jehigen 
Wirthſchaft genauer an. a U 

* 


Man zur. Auseinanderſetzung ganzer Gemeinden (mit 
ihren tändereyen ) in Gegenden wo das Erdreich 
von verfehiedener Güte und Beſchaffenheit ift, oͤko⸗ 
nomifch abaehandelt von Gottfried Rudolph 
Graßmann — 8. Berlinu, Stralſund. 1774 
11 Bogen und 3 Kupfer. | 


De Herr V. welcher. Prediger zu Sinzlov und Torten⸗ 
hagen in Pommern iſt, hat ſich ſeit kurzen durch ver⸗ 
ſchiedene ſehr gute Skonomifche Abhandlungen bekannt ges 
macht, und gegenwaͤrtige kleine Schrift, die wir.den Guths⸗ 
befigern und vorzüglich denen Auseinanderfeßungscomuiifs 
farien zu lefen anrathen, iſt eine neue Probe feines Fleifs 
fes und feiner Geſchicklichkeit in’ einem Face, das er doch 
nur als ein Nebengefchäfte betreiben kann, Wenn do 

mehrere von denen Herren Landgeiftlichen dem ruͤhmlichen 
Beifpiel eines Bertrand, Gruner, Maier, Graßmann, 
Schulze u.a. m. folgten, und anflatt der Stubenwirthe in 
den Städten, ihre praktifchen Kentniſſe und Erfahrungen 
in der Landwirchfchaft mirtheilen, fg würden die Yuiär 
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ben nicht mit fo vielen unnägen Schmierereien überfihueng , 


met werden, fondern gute brauchbare Sachen liefern. 
3 | 

. 5 

$ 


Phoſttaliſch oͤkonomiſche Abhandlung von den par 


1. 
—XX 


ſchaͤdlichen Raupen der Obſtbaͤume, und bewaͤ 


ten Huͤlfsmitteln — .von Johann Friedrj 


Glaſer — — gr. 8. Frankfurt und teinzige , 


177% 10 Bogen, | 7 


.. ! wre d_. 
Syrostem der Herr V. won den verfchiedenen Gatrungek - 


ber Schmetterlinge und der davon herruͤhrenden Rau 


pen weitläuftig gehandelt hat, fo komt er. S. 80 auf u": 


Mittel, wodurd dem Schaden, weldhen diß YUngezi 
ben Obſtbaͤumen thut, ei vorgebauet, theils a 

werden ſoll. Ein zur | 
les Feuer fol vorzägliche Dienfte zur Vertilgung der Macht 





ER. 
achtzeit im Garten gemachte j 


fhmetteriinge thun, welche die meiften Raupen zeugen. '- 
Der Gartenliedhaber wird hier Gelegenheit finden, vielet - 
au werden, und das groffe Uebel des Raupenfraßes 
nigſte 


lich gehoben werden kann. 


s zu vermindern, wenn es auch Bis jezt nicht se 
: TEN 


* So ...b- 


den x Fa 
.. >, 


M. D. Bertrand — Kunſt, die Wieſen ja wäh. 


Feldhbau nüßlih zu gebrauchen, Nebſt ein 


6 X.©. J. Stck. ©. 286; unferer Vibliothek haben ni 


Schrift mit mehrerem angezeigt. Selbige fam im Yahk 
1765 heraus und feit dem hat ber. | 

eigene neue fo wohl ats frembe Erfah ngen, und Besbai 
tungen jörgfältig gefamnilst; und zum Vorthen dieſer neu 


mehrte Auflage. 8: Nuͤrnberg. 


fern, oder vollſtaͤndige Abhandlung von dem Waſ 
ſer, wie ſolches in der Landwirthſchaft und er 


Abriffen von Waſſerleitungen. Aus dem :Kuang 

zöfifchen uͤberſezt. Zweite verbeſſerte und Wiek net - 

1 AR 
rl :2} 








Bogen mit Kupfern. 


die erfte Ausgabe dieſer gründlich ausgeärbel 







eledrte Hert V. fett 


Aus. 


En 
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Ausgabe genuzzet. Auch derjenige Landwirth, der wegen 
der Lage feiner Wiefen nicht Gelegenheit hat, felbige zu 
wäflern, wird dennoch aus diefem Buche vielleicht eine 
Menge neuer Ideen fammlen, die feine Stonomifchen Kennts 
niſſe fehr bereichern koͤnnen. $ 


Chriftian Reicharts — Anhang zu denen ſechs 
Theilen des tands und Gartenſchatzes. — 8. 
Erfurth. 1774. 10 Bogen. 


Diele: Anhang beftehet: 1) in einigen Supplementen 
zum Lands und Sartenfihag und übrigen Schriften, 
die mit diefem guten und praktifchen Buche von gleiches 
Werthe find. 2) In einer Abhandlung von Ausastung des 
rer Gewaͤchſe in eine andere Geſtalt und Anfehen, welche 
der V. denen verfchiedenen Arten des Erdreichd des mehres 
ren oder wenigern Regens u. d. g. zufchreibt, dieſe feine 
Meinung aber niemanden aufbringen will, 3) Gedanken 
und Erfahrungen von dem Blumenftaube, welcher die Ges 
wächfe und Kräuter befruchten fol. Hiewider findet der 
V. vieles einzuwenden, und will ihm folches gar nicht fchmes 
Ken. Indeſſen da er ein ggjähriger wuͤrdiger Greiß tft, 
welcher unter andern durch feine praftifch guten Schriften 
der Welt Nutzen geleiftet hat, fo würde es fehr unrecht feyn, 
wenn man feinem hohen Alter diefes nicht zu gute halten 
wollte, wohin denn auch feine von ihm hier eingeruckte Ler 
bensumftände gehören, die freilich den Lefer nicht ſonderlich 
interefliren werden. 
| L 


Pd 


Abhandlung von Holzfparenden Stubensfen. ge» 8. 
Dreßden. 1774 5 Bogen. 

und 

Abhandlung vom Hopfenbau. gr. 8. Ebendaſelbſt. 
. 3 Bogen, . 
Sn —X bloß an, weil ſolche in den Schriften 


mten Leipziger Socictaͤt von dieſem Bad 
n 


#76. Wermiifchte Scheiften; 
Yon beſindiich find, und ihrer bei diefer Gelegenheit berend 
eldung geſchehen iſt. * 


16) Vermiſchte Schriften. 
Freymathige Briefe an Hr: Grafen von B 
den gegenwärtigen Zuftand der Gelefrfameeit,ı * 
Univerfität, und dee Schulen zu Wien: 8 _ 
futt und Leipziq. 1774. 184 ©...8; 


Ha Zuffand bet Gelehtſamkeit einer ganzer Stadt dß | 
fentlich benttheiten, iſt eine mißliche Sache, mo \ 
wer goch bed einer Stadt, wo. eine Lniverfirät aftz ben, 
bie Profefforen einer Univerſitaͤt, find genäthigt ihre ö 
for von der tadelnswürdigen eben ſo wie von der fobei 
würdigen Seite mehr Öffentlich zu zeigen, folglich auch mehn 
preis Ju geben; als die Gelehtten in andern Städten, meh - 
Ge bloß auf ihrer Studierſtuͤbe Schreiben: Aber eben. 
Wegen will man duch bemerkt Haben, daß fie ein geuus 
‚xime irritabile ſeyn follen: Indeſſen find freymmchige its 
theile über den Zuftand der Gelehrfamteit fehr Ichrreih 
und angenehm, ivenn fie von einfihtsvollen undunparthe 
ſchen Leuten herruͤhren. De 
Winſicht kann man den Verfaffern diefer frei möchte 
Briefe nicht abſprechen. Vefonders ſcheint dei —— 
ſich Freyer unterzeichnet, und über juriſtiſche und poͤlitiſchẽ 
Gelehrſamkett urtheilt, desgleichen D. Zelm, der von J 
neygelahrheit ſchreibt, Leute zu feyn, die dieſe Wiſſenſcho 
ten nicht mit dem alltäglichen Blicke eines Wortgel 
durchſchauet Haben: . . Bun 
Was die Unparcheylichkeig betrifft: fo. kam freylich 
überhaupt derjenige, der niemals in Wien gewefen üft; nicht 
von der Richtigkeit der vorgetragenen Thatfachen ui 
len. Wir wollen auch wohl glauben, daß vieles Wahr 8 
mg: 35 B: daß in der Theologie ſehr wenig äuf Die SE 
bei, mehr aber auf das Compendim Dogmaticum gen 
tet wird, daß der gmx Religionsunterricht im Memo 
en beſtehet, daß die Difputatiönen Spiegeffechten finde 
daß die Doktor Patente erfauft werben; day graße — 
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dichkeiten, auch mit Trompeten und Paucken, der Getehri 
ſamkeit nichts nuͤtzen, imd einem vernünftigen Zufchaner 
langweilig werden, daß bey gehaltenen oder vorgelefenen 
Reden, die Zuhörer gähnen, daß die Profefforen hin und 
wieder Pedanten find, ımd ihre Saͤtze wie Orakelſpruͤche 
daher fagen, daß die Studenten mit dummen $leiße die ges 
ringfügigften Worte ihrer Lehrer nachfchteiben, die Norte 
nachbeten, und den Sinn nicht verſtehen. Daß dieß alles; 
and wohl noch miehreres in Wien anzutreffen ſey, fartn man 
leicht glauben, denn es iſt, mit wenigen Veränderungen, 
die Ort, Zeit, Religion ıc. an die Hand geben, leider! tout 
comme chez nous! 

Wir wollen auch wohl glauben, dag man in Wien bey 
der Schulverbeiferung Fehler begangen haben mag, dag 
man mit der Normalſchule anfänglich den vorgefegten 
Zweck nicht gleich mag erreicht haben, denn wo ift wohl jes 
mals bey einer folhen allgemeinen Verbefferung gleich der 
Zweck vollkommen erreicht worden? Befonders wenn des 
P. Parhamers militarifhe Art, die Waiſenknaben zu ers 
ziehen, fo befchaffen iſt, wie fie die 3. ©. 128 U. folg. be 
{chrieben, fo ift fie hoͤchſt widerfinnifch, und einer vernünf: 
tigen Erziehüngsmethode, die free, edle denkende Wefen 
Bilden fol, gerade entgegen gefebt. 

Indeſſen kommt' man bey manden Erzaͤhlungen auf 
den Verdacht, da die Verfafier die Dinge gelb gefehen has 
ben, weil fie fie durch ein gelbes Fernglas anfahen. Ya 
man wird auf die Verf. ungehalten, wenn man fichet, daß 
fie wirklich gelehrten und verdienten Männern, 5.8. Hrn; 
Hofr. Martini, dem Hrn. Staatsrath v. Bebler, dem Hrn, 
Abt Selbiger, dem Hrn. Prof. Collin und andern, aufeine 
unanftändige Art mitjpielen. Dieg fchadet der Glaubwuͤr⸗ 
digkeit ben übrigen Urtheile, felbft, wenn fiean andern 
Stellen Recht Haben mögen, | on 
Auch findet man viele gewißelte und fehr platte Stets 
In, 3. B. ©. 5. daß der Syndikus Raum lieber Platz Heife 
fen ſollte. S. 19. vom Pudel u.a. m. 

Dieſe Briefe follen, wie wir Hören, in Wien das gröfte 
Auffehen gemacht, feyen verboten, und die Verfaſſer aufges 
fücht worden, Die tft unferm Beduͤnken nach, zu weit 
egangen. Unſers Erachtens, dürfen wirklich verdiente 
Seute von fich getroft alles, was man will, fagen laffen. Al: 
lenfalls können ja auch falſche Nachrichten widerlegt wer⸗ 
| dent, 
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den. Daß aber wirkliche Fehler und Mißbraͤuchs ange, 
zeigt und gerügt werden, iſt heilſam und nuͤtzlich. r 
DIN. .n 


— 


D. Chriſtian Auguſt Cruſius, Bedenken uͤber 
Schroͤpferiſchen Geiſterbeſchwoͤrungen. Mit: 
pokalyptiſchen Augen betrachtet, von D. Balt 
ſar Becker, den juͤngern. Berlin, (eig 
Gotha) 1775. 36 ©. in gr. 8. u 

Nachricht von den berüchtigten Johann Schröpfet j 
in Sachſen, und feinen Geifterbefchwörungen, 17750 
1 Bogen. 4. | . 2 

Ste ein Caffeefchente in Leipzig, war ein 

beutel, der allerhand Rollen in der Welt g 


atte, und der alle Mittel, ohne Unterfchted brauchte, 
eine zu Spielende Rollen zuunterflüßen. Nachdem er ſi 







ducch ein unordentliches Leben ziemlich In Schulden gern 
then war, mißbrauchte er den Freymäurerorden, deſſen fe 
unwuͤrdiges Mitglied er war, theils vielleicht, um erwaß 
Geld zu erhaihen, theils wenigftens, um fi) ein Anfı 
zu geben, um ſich einen Anhang zu machen, und ſſch dadurch 
noch eine Weile empor zu halten. Er gab vor, der | 
mäurerorden fey der ungezwelfelte Weg, die Menfi * 
Natur vollkommener zu machen, aber nur dahin und zů 
hoͤchſten Zufriedenheit zu gelangen, muͤſſe man faſten, be⸗ 
ten, feine Suͤnden bereuen und Buße thun. Er gab ſchon 
damals zu verſtehen, daß eine genauere Gemeinſchaft mit 
den geiitigen Wefen, Durch Abziehen der Seelevonder Sini⸗ 
tichkeit, durch Buße und Berenung der Sünden zu erlag 
gen wäre, wozu er ben Leuten, die fih an ihn wenbetsh 
Wege an die Hand geben zu können, vorgab. Unter beit 
Vorwande, fie zu präparirem, bethörte er ihren Verſtand, 
und entflammte ihre Einbildungstraft. Man weiß, was 
für Sprünge die Einbildungstraft thut, wenn fie einmahk. 
anfängt mit dem Verſtande davon zu laufen, man hat Dies 
ſes leider! an viel befieren Leuten gefehen, als Schrönfer 
und feine damaligen Sünaer waren. Kein Wunder, daß. 
allerhand feltiame Dinge erfolgten. Einigevon Schröpfers 
Juͤngern wurden über ihren Bußübungen tieffinnig, andere 
glaubten von ihm ganz ansnehmende Geheimniſſe zu * * 
75. 
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nehmen, und duͤnkten ſich etwas erhalten zu haben, da fie 
nichts hatten. *7_ Schröpfern wuchs unterdeflen der Muth. 
Er wollte fih bier und da nothwendig machen. Gr 
Feng an in der Leipziger Loge Unruhen zu verurfachen, 
wovon in den oben angezeigten Anmerkungen über 
D. Erufius Bedenken ©. 31. etwas mweniges vorkommt, 
Er machte auf den Vorfteher derfelben ein Pasquill, wel; 
ches ihm eine Injurienklage zuzog, er begieng noch andere 
Unbefonnenheiten, welche ihm eine öffentliche Proftitus 
tion zugogen. Er mufte fich nach berfelben um fo viel 
mehr von Leipzig megbegeben, da unterdeflen feine Ver⸗ 
mögensumftände concursmaͤßig worden waren. 


Er gieng weg, wohin, ift einerley, aber fo viel ift ges 
wiß, er fieng nunmehr an eine ganz ernfihafte Rolle zu 
fpielen, und wufte, als ein abgefeimter Bube, wie man zu 
fagen pflegt, aus allem Holze Pfeifen zu fchneiden. Bey 
frommen Leuten verftand er die Kunft eine große Gottſe⸗— 
ligfeit zu affeftiren. Bey Leuten, die Geheimniffe ſuche 
ten, verftand er die Kunft, was er wufte, und was er nicht 
wuſte, was er errieth, und was ererlog, fo gut als geltend 
zu machen, daß er manchem, ber ihm auf ben Zahn fühlen 
wollte, Erſtaunen erweckte, und vielleicht mehr herauslockte, 
indem er nur mit einer geheimnißreihen Mine bie Ants 
wort vermied, als er ſelbſt Hätte erwarten koͤnnen. Bey 
Leuten, die das Wunderbare liebten, verftand er die Kun 
feine Kenntnig ber geheimen Kräfte der Natur, feine Bes 
kanntſchaft mit den geifligen Weſen, fo meifterhaft geltend gu 
machen, er wufte ihnen ein fo blendendes Gauckelſpiel vors 
zumachen, daß man die Köpfe zufammenffedte, und anfieng, 
ihn für einen außerordentlichen Menfchen zu halten. Ervers 
Rand endlich die Kunft, eine Neigung, die fich bey Leuten, 
weiche Gottſeligkeit, Geheimniſſe und Wunderbares lies 
ben, auch fehr wohl nebenher finden kann, die Neigung 
Reichthuͤmer zu befigen, ſehr ſchlau zu feinem Zwecke zu 

98 


*) Es Fannı leicht ſeyn, daß der Vorwurf, den der Ueberſetzer 
des Weftinders, &. 33. die Frau Sulmer ihrem Manne 
mtodıen aufiet ; weil Du — u y+ Arte 
rechten $repniäurern made „u. ſ. w. r 
pfers damalige phantaſtiſche Arbeiten riele. 
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gebrauchen; indem er fich bin und wieder merfen lic 
dag die geheime Bekanntſchaft mit den Geiftern auch zuü 
den geheimen in der Erde verborgenen Schägen führe, und 
in diejer Abficht that er, wo er glaubte es thun zu koͤnnen; 
ungeheure aber unbeftimmte Berfprechungen. 7 

Er gieng nad Sachſen zuruͤck, und das Geruͤcht, baß 
er ein ganz außerordentlicher Menſch fen, gieng vor ihm 
her. Scröpfer nußte es, dieſes Gerucht, und gab nu: 
ganz laut ver, daß er ganz außerordentliche Wiſſenſchaften 
befike, beionders Geifter zu befchwören, und Todte bess_ 
auffteigen zu laffen. Er machte zu verjchiedenen mahlen 
den Meugierigen zwar fehr grobe aber doch fcheinbarg 
Biendwerfe vor, indem er bald biefe bald jene Geſtalt en 
feheinen, und bald diefen bald jenen Ton oder Spruch. hoͤren 
ließ. Er erhigte, um zu feinem Zwede zu gelangen, DIE -- 
Einbildungsfraft feiner Zufchauer durch alle nur moͤglichs 
Mittel, durch Srenmäurergebräude, durch Religiondges 
bräuche, Leſen der Meile, Gebrauch des h. Abendmals, hurch 
Bundenlanges Beten, auf dem Erdboden liegend. Daben 
ließ er einige drey Tage lang falten, und gab andern, ch 
die Loge geöffnet wurde, fiarken von ihm felbft 9 m 
Punfh zu trinten. Man kann leicht denken, daß durch 
dergleichen vorhergegangene Vorbereitungen die Genie 
sher der Zufchauer Ichaudervoller Eindruͤcke empfänglichee 
waren, ats wenn fie ganz ruhig und katt zu biefen Gehein 
niffen wären gelaflen worden. Gleichwohl war Schroͤpfer 
dabey jehr vorjichtig. Er ließ nicht nur bioß die Perſonen 
zu, deren Sefinnungen ervorber erforfcht hatte, und rema . 
firte alle andere, fondern bediente fi auch des NWerboäkk . 
fein Metall an ſich zu haben, meifterlid, damit nicht jer 
mand bewafnet feyn und ihn etwan unverichens überfallen ; 
möchte. Zum Ueberfluß drängte er noch jeine Zufchauer ii 
einen beſchraͤnkten Winkel zufammen, und drohte dasgröfie _ 
Unglüd, wenn fie diefen Schranken uͤberſchreiten wuͤrden? 
Aus diefem Winkel fahen fie denn voller Schauder, was 
Schröpfer wollte, dag fie fehen follten,, die Geifter, bie: 
duch die geöffnete Thuͤr hineinhuͤpften, heulten, vor dem’ 
Erucifire niederfielen, u. f. w. Der Enthuſiasmus pflanzee 
ſich fort, viele Leute Hielten Schröpfern für einen Wunder⸗ 
shäter. Er trieb indeffen die ärgerlichfte und plumpfte Chars 
latanerie, gab fi nicht allein für einen geheimen theurgis 
fchen Dhilojophen, fondern auch für einen natarlichen @n in 

' ein 
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es franzoͤſiſchen Prinzen, und fuͤr einen franzoͤſiſchen Ober⸗ 
aus, ſetzte einige Leute in Contribution von ganz an⸗ 
nlihen Summen, indem er. andern ganz unermeßliche 
ntünfte verſprach, verwickelte ſich endlich felbft in feine 
ne Entwürfe fo fehr, daß er, da er wohl merkte, daß 
fih mit Sachen eingelaffen hatte, aus denen er fich nicht 
geftraft herauswickeln könnte, den gten October 1774. 
e Aufgang der Sonne mit vier Vegleitern ins Rofens 
ıl*) bey Leipzig gieng, und nachdem er von ihnen abſeits 
Jangen war, ſich mit einet Sackpiſtole erfchoß. 


Wer fih wundern follte, daß ſich wuͤrklich fo viele and 
ſehene, verftändige und rechtfchaffene Leute von dieſem 
oben Betrüger haben hintergehen laßen, müfte wirklich 
n der wahren Geſchichte e-pteier Sauner, Ehentheurer 
id Gluͤcksritter, die in allen : großen Städten. Europens, 
it der fchamlofeften Dreiftigkeit, unter gar fehr verfchies 
nem Vorwande, eine Zeitlang eine wichtige Figur mas. 
en, gar nichts wiffen. Es würde in der That unbegreifs 
ch ſeyn, daß folhe Buben von ihrem Spiele,. nad) der 
lumpheit, mit der ſie es treiben, nur den, geringften Ers 
(g zu fehen hoffen koͤnten, wenn nicht die angefpannte 
inbildungstraft fehr fchnell auf. Abwege zu bringen wäre, 
enn nicht Aberglauben und Vorurtheile noch fehr. allges 
ein vegierten, und wenn nicht oft die rechtfchaffenften- 
te deshalb am erften hintergangen würden, weil fie von 
dern auf fich Schließen und fich nicht vorfiellen können, 
aß irgend jemand Liſt und Verftellung bis ‚anf einen ges 
ißen Grad treiben könnte. Auch werden zumeilen verftäns 
ige Leute durch Umftände veranlagt, gewiſſe obgleich uns, 

hrfcheintiche Projekte nicht gleich geradezu zu verwerfen, 
il fie einigermaßen den Erfolg.abwarten, und ſich, wenn, 
s der Erwartung nicht.entipricht, zurückziehen wollen, ob, 
4 denn freilich gleich zuweilen weiter geführt werden, alß. 
anfänglid) dachten. . Dieß war. gewiß bey manchem vers 
andigen Dianne‘, der den Schröpferfchen Enfwürfen. 
tachgieng, der Fall, und da Schröpfer für. alle ſeine herrz, 
ichen Verſprechungen nichts als leere Worte und Blende. 

i S2 werke 

*) Ein Luſtwaͤldchen bey Leinzig. In der Mietauiſchen allge⸗ 
meinen theologiſchen Bibliothek. ſteht eiue in —3 — 


| een ümftoͤnden gan faiſche Nadricht von diefer Gekchichte. 
. derfelben ll. Theil S. 182, | 
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werfe zeigen konnte, fo würde, wenn er den Knoten mi 
gerade ducchgehauen hätte, der Betrug bald an den 
gekommen, und der Betrüger beftraft worden feyn. , - 7 


Indeſſen war zu der Zeit, da er fich erſchoß, der Glau 
be an ihn, befonders in Sachen, aufs Höchfte geftiegen, 
Die Art feines Todes felbft verurfachte allerhand geile 
Bafte Bebdenklichkeiten. Die Schwärmer glaubten, gef , 
eine Felge feiner magifchen Arbeiten, und gewiſſe ans 
die fehr geneigt find zu glauben, ein Selbſtmoͤrder, b 
fonders wenn er ſich bey kaltem Blute erfchießt, muͤſſe eine. 
Befondere Stärke der Seele befißen, vermeinten immer ne 
bey feiner Todesart etwas heiliges und beeres, verendu 

uid, zu finden. Dazu kam, daß Schröpfer, ber ſein 

außelfpiel bis aufs Ende fpielen wollte, Billete hinterlaß 
fen hatte, worinn er drohete, „daß die, die er riefe, ihn 
„würden folgen müffen, „ und verfprah: „dep 
„Weihnachten eine unbefannte Perfon alle feine Schr 
„den bezahlen würde, u.d. gl. Man nehme hiezu, da 
Schröpfer durch Lift von allerley Art fi Anhänger zu n 
ren gefucht- hatte, die füch nicht auf einmahl wollten bg ’ 
ſchaͤmt fehen, und daß gewöhnlicher Weiſe Leute, die d 
Wunderbare lieben, es durchaus nicht natuͤrlich erklaͤrt wiß 
fen wollen, und man wird fich nicht wundern, dag Schi 
pfers Anhänger auch nach feinem Tode erwarteten, daR 
wichtige und außerordentliche Begebenheiten vorgehen wir) 
den, und mit geheimnißvoller Mine und abgebrodyenen 
Worten zu verftehen gaben, man werde fchon ſehen, waß 
noch erfolgen würde. Der Rumor währte alfo beſtaͤndig 
fort, und Perſonen, welche doch gerne wiffen wollten‘, wie 
ed mit den magifhen Arbeiten Schröpfers befchaffen gewe⸗ 
ſen feyn möge, befragten deshalb fchriftlich verfchtedene 
Gelehrte, unter andern den Arn D. Crufins in Leipzig, 
deffen Bedenken hier abgedrudt, und mit fpöttifchen Ans. 


mertungen begleitet, erjcheint. - ur 








/ 


Weor den Hrn. D. Crufins einigermaßen fennet, fand 
gleich voraus fehen, wie das Bedenken beichaffen ſeyn 
werde, Man weiß, daß diefer Gelehrte alle gegenwärtige 
phyſiſche und moralifche Begebenheiten mit bewunderns⸗ 
würdiger Leichtigkeit durch die Mitwuͤrkung des Teufels 


erklaͤrt, und von allen künftigen Begebenheiten durch Wors 
bilder 


Vermiſchte Schriften. 277 


bilder und Prophezeihungen bie genaueften Nachrichten hat. 
Es ift in der That weit weniger fonderbar, daß Ar. Crus 
fius, auf gefchehene Anfrage, und nad) feinem einmahl 
angenommenen abentheuerlihen Syftem, ben Schroͤpfer 
für einen der falfchen Propheten erklärt, von denen in ber 
Apokalypſe geweiffagt worden, ald daß Z.B. Hr. Lavater, 
der doch für einen Mann von Verftande, und nicht für eis 
nen Schwärmer gehalten werden will, Gaſſners tölpifche 
Blendwerke, aus eigenem Triebe, ungefragt, ohne fie uns 
terfucht zu Haben, bloß auf das Geruͤcht eines abergläubis 
fhen vornehmen und geringen Poͤbels, D. Semlern, als 
wichtige Thatfachen vorweifen kann, wodurch deſſen Mei⸗ 
nung von den Beſeſſenen im N. T. koͤnne zweifelhaft ges 
macht werden. | 


Es find daher die meiften zu D. Crufins Bedenken ges _ 
feßte Anmerkungen, einige wenige biftorifche Nachrichten 
ausgenommen, ziemlich überflüßig. Vielleicht fcheinen uns 
fern Lefern die Anmerfungen intereffanter, Die ein anderer 
Selehrter, Hr. Mofes Mendelsſohn, fhon vor einigen. 
Monaten, über Hrn D. Cruſius Bedenken, auf Begehren 
einer Standesperfon, -aufgefegt hat. Wir wollen fie hier 
abdrucken laßen, und fügen nur noch hinzu, daß die obans 
geführte Nachricht von Schröpfern nichts als ein Auszug 
aus D. Erufius Bedenken ift, ohne ihn zu nennen. In 
der fonft ziemlich albernen Vorrede wird gewänfcht, daß 
die Obrigkeit Die Schröpferifche Sache genauer unterfuchen 
möchte. Dieß würde frevlich, beionders wenn es gleich. 
nach Schröpfers Tode gefchehen wäre, vielleicht den Bo⸗ 
Krug aufs gefchwindefte ans Licht gebracht haben. 


Cın, 


„Herrn Mofes Mendelsfohns Anmerkungen über eis. 
„nen fchriftlichen Aufſatz, die Wunderthaten des 
„berüchtigten Schroͤpfers betreffend. „ 


»Des Schroͤpfer feine ſogenanten Arbeiten nicht in Ge⸗ 
„genwart des Hrn Dr. Cruſius hat vornehmen weis. 
‚den, wundert mich gar nicht. Obgleich dieſer Gelehrte 
„das Mitwärfen böferund guter Beifter anzunehmen pfleat ; 
„jo würde er dem kuͤnſtlichen Arbeiter dennoch, durch ſei⸗ 
3 „nen 
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„nen ſcharfen Beobachtungs⸗ und Mntrefuchungtgeift, gef 
smancherlen Weiſe beſchwehrlich gewefen feyn. Die Geis 
„fer des Schröpfers follen auch den Hrn Dr. Erneſti vecak 
sfirt haben. Wenn diefer Gelehrte nicht ein gar zu guter. 
„Naturforfcher wäre; fo hätte es vielleicht dem Schröpfen 
„noch ehe gelingen koͤnnen, ihm zu überrafchen, ale; 
‚den Hrn Dr. Cruſius. Jener würde Spott und Verach⸗ 
„tung mitgebracht haben, und in diefer Laune fan man zus 
„weilen leichter hintergangen werden, ald wenn man die 
Sache feloft für möglich hält, und die Abficht mitbringetä 
„fie mit aller Aufmerkfamfeit und mit bem feyeihhen 
„Ernft zu unterfuchen. a oem 


„Daß die Berichte, die man von den Arbeiten des 
»Schröpfers hat, nicht in allen Umftänden Abereinforumei, 
beweiſet zwar, nichts im Abficht auf die Hauptbegebenheis 
ten; fo viel aber läßt ſich doch mit Grunde darang fchliefe 
‚Ten; daß die Nachrichten entweder nicht authentifch find, 


Oder von Augenzengen herrühren, die nicht mit der nehds 


seigen Aufmerkſamkeit beobachtet haben. Schröpfer — 
ſich Zeugen gewählt zu Haben, die entweder Die Sache zum 
voraus gewünidht, oder gefürchtet haben. Die Freymäud 


„ter, an die er ſich —— zu wenden pflegte, ſoalen, 
jammenfünften, durch geheime . 


„wie man -fagt, in ihren Zu 
nisvolle Gebraͤuche und Anftaltep „ auf große Erwartung 
‚gen hingehalten werben, Ihre ganze Seele wird’gleichfam 
„auf Erwartung gefpannet, und ich glaube bemerkt zu haben, 
‚daß, je liebreiher und wol Igefinnter die Mitglieder dieſer 
Gefellſchaft find, defto ſchimaͤrſcher find die Hofnung 

Mit denen fie-fich täufchen laſſen. Man weiß, wie.fehr 


„Betrüger eine fo liebenswürbige Dispofition zu Nutze zu, 


amachen wiffen. Wer leicht hoffet, ift leicht betrogen. „ 


»Die Furcht macht die Täufchung noch leichter, als " 


„die Köfriung. Das Fuͤrchterliche hat, wegen der Ass 
ndes Erhabenen, mit welchem es in Berbindung flehet, eis 
„nen ftarken Neig für die Menfchen. Dan kan ih kaum 
„enthalten, auf einen fuͤrchterlichen Gegenſtand wenigſtens 
„einen fhüchternen Biick zu werfen, der aber zu flüchtig iſt 
Aur Unterfuhung. Die entferntefte Achnlichkeit zeigt uns 
„alsdenn das Gefuͤrchtete in feiner ganzen Geſtalt. Wie 
„fchen nicht, was ba fichet, fondern was wir fürchten.» 


„De 


N 
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t „Ber Erzehler, von dem in dem Aufſatze die Rede 
„iſt, fcheinet mir weder von Furcht noch von Hofnung 
„frey geweſen zu ſeyn, ale er den fchröpferifchen Arbeiten 
„beymwohnte. Er war zum voraus geneigt zu glauben, heißt 
‚ned, daß die Sache von einem guten Principio berzuleis 
„ten fey. Er blieb weg, fobald er merfte, daß ein Bes 
„heimniß der Bosheit dahinter fey, und machte ſich ein 
„Bewifjen darüber, ob er Recht gethan, daß er bey den 
„ehröpf. Rünften fo oft 3ngegen geweien. Er wollte den 
„entfeglichen Anal niche abwarten, den Schröpfer hoͤ⸗ 
„ren zu Iaffen verfpradh. Diele Umftände zeigen anugs 
„am, daß das Gemuͤth disfes Zufchauers nicht uneinges 
„nommen gewefen, und vielmehr zwiſchen Furcht und Hofr 
„nung gleichfam geſchwebt Habe. Er fpricht, wie von eis 
„uer aufferordentlihe Sache, von ber fogenanten Anmel⸗ 
„dung der Geifter, die damals, ald er zugegen war, im 
„einem Blange beftand, dem aͤhnlich, wie wenn man an 
„ein Blas ſchlaͤgt, ale wenn es nicht ein leichtes wäre, ders 
„gleichen Klang hervorzubringen, und febt hinzu, durch 
„diefen Klang fchien Das ganze Zimmer gleichſam zu bes 
„ben. Diefer Zufas ift offenbar aus der belebten Einbils 
„dungskraft des Erzehlers genommen, und zeiget zur Ger 
„nuͤge, wie wenig fich die Verfaflung, in der er ſich day 
„mals befand, zum Beobachten tauglich war. „ 


„Was mich betrift; fo halte ich die ganze Sache für 
„einen Fünftlichen Betrug, ob ich es gleich nicht Üvernehme, 
„alle erzehlte Umftände aus diefer Vorausſetzung zu erfläs 
„ren. Hierzu fehlen mir die wichtigften Dpta. Wird 
„doch fogar nicht einmal angegeben, ob Schröpfer feine 
„Künfte nur in einem dazu beftimmten Zimmer, oder in 
„jedem andern, wo man es verlangt, ober endlich, wie eis 
„nige-wollen, auch auf freyem Felde Habe machen können? 
„ob er fie des Nachts, oder an hellem Tage vorgeroms 
„men? ob er den Zufchauern gewiffe Pläse angewiefen? 
„u. d. g. Alle diefe Umſtaͤnde aber muͤſſen forgfältig uns 
„terfucht werden, bevor man fic) verfprechen fan, mit bins 
„längliher Gewißheit hinter den Betrug zu kommen, 
„Wenn die übrigen Umftände damit übereinftimmen;, fe 
„habe ich den Verdacht, daß eine Zauberlaterne vornehm⸗ 
„lich dabey gebraucht worden. Wie vermittelft: dieſor 
„Maſchine ein Gefpenft fan vorgeftellt werden, lehret 


„Guyot in dem dritten Theile feiner pbyfifslifchen und 
u S4 ma⸗ 


. . 
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„mathematiſchen Beluſtigungen, (Augfpurg. 1773. 8. 
8.) (©. die 44. Beluftigung). Ja man fan den 
„diefelbe Exrfcheinung in einem Rauche vorftellen‘, und 
„gleichfam nach und nach aus demfelben hervorfteigen ab 
„ten, wodurd fie noch fürchterlicher anzufehen feyn muß, 
„weil der Umriß wallend und unbeftimmt, 2. und die 
„ganze Figur gleichfam wie ſchwimmend erfcheinet. DA - 
„Räuchern, deſſen fih Schröpfer bediente, wird ihm wow - 
„muthlich Hierzu gedient haben. „, re 


»In der DVermuthung einer Zanberlaterne I 
„mich vornehmlich auch folgende Umſtaͤnde. Die 
„ſchienen fich 3u bewegen, ohne einen Fuß zu regen, 
„als fchwebend. Durch die. Sortrüdung bee Bi 4 
N Fann man die Ericheinung fortfd, 
„fen, aber den Fuͤſſen Feine befondere Bewegung mu 

» Diefer Umfland fcheinet mir von wicht geringer W 
„zufenn. Aus eben der Urſache werden auch wohl vs. 
„fer Arme und zZaͤnde auf die Bruft gefhlagen 9 
„haben, wie in dem Auflage erzehlt wird. Sie er 
„ferner in verfchiedenem Lichte, auch die an 
„pPerfonen faben ſich in verfdyiedenem wunder 
„Lichte. Wie Biefes durch eine Zauberlaterne gu ı 
„iſt leicht zu errathen. Die Geſichter ver « ifery 
„wie ein geformter Dunft aus, welches ve elſt 
„Rauchs gar leicht zu bewerkſtelligen iſt. Die ı : 
geh, in die er öfters hineinzufehen pflegte, gel 
„Vermuthung fernern Anlaß. Daß andere darin m  ı 
„decken fonnten, thut zur Sache nichts, und Ichret I 
„führte Schriftfteller,, wie viefes vermittelft einer 
„und einer Role gar leicht ins Werk zu richten 
„beichwohrne Stern am Himmel jcheinet auch 
„gut angebrachte Glaͤſer und Hohlſpiegel fo 

» Stralen geworfen zu haben.» - Ä 


Lug! 


» Durch eben dergleichen Hohlfpiegel fan man eines: 
„Schal, wohin man will, refleftiren taflen, uud den Schei 
„beroorbringen, als wenn eine Antwort, die eine 
» gene Perſon giebt, von einem Bilde gegeben wirde. Dun 
„die Reflexion wird der Schall dumpfig und EI fo we 
„in dem Auflage befchrieben wird, uud von Schröpfern Die 
» Sprache der Geiſter genennt worden. Es find noch- viele 
andere Wege und Drittel befanme, wie mit dem Schall. 


* 
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„Gaufelen getrieben werden Fan, und ſchon oft getrieben 
„worden ift. Die näheren Umſtaͤnde mäflen an die Haud 
„geben, welcher Mittel ſich der künftliche Betrüger bey jes 
„dem Dorfalle bedient habe. Ich begnuͤge mid) nur Moͤg⸗ 
„ lichfeiten anugeben, und zwar, meines Beduͤnkens, weit 
„moͤglichere Möglichkeiten, als die blos metaphyſiſche, die 
„in dem Auffage angeführet wird, daß fo wohl gute als böfe 
»Geifter unmittelbar auf unfere Nerven wuͤrken Tönnen. 
„Ich habe nichts wider die metapbufiihe Deöglichkeit, daß 
» der Kayſer von China mit feinen Mandarinen jet aufmeis 
„ner Kinderftube Blindernhe fpielte. Wenn aber 10 oder 
„20 der glaubhafteflen Zeugen igt Fämen, und mir dieſes 
„einbilden wollten; fo würde ic) verfichert ſeyn, fie müßten 
„ſelbſt fich irgend einen Schein haben blenden laſſen, oder 
„die Abficht haben mich zu täufchen. » 


Poems confifting chiefly of translations from the 


afıatick languages. Altenburgh.. G, E, Richter. 
1774. 8. 


Die e Gedichte ſind bekanntermaſſen von dem beruͤhmten 

denner der orientaliſchen Sprachen W. Jones zu Ox⸗ 
ford. Die auf dem Titel nicht angezeigten, aber angehaͤng⸗ 
ten 2 Verſuche 1) von der orientaliichen Poeſie und 2) vos 
den nachahmenden Künften, find fehr interefjant. 


Colledtion of new Plays by feveral hands voL.I. Al- 
tenburgh. Richter. 1774. 8. | 


Der erſte Band dieſer Sammlung, deren Abſicht iſt uns 
mit den beſten unter den neueſten engliſchen dramati⸗ 
{chen Werken bekannt zu machen, enthält: 1) the Weſt - in⸗ 
dian, a Comedy by Cumberland, 2) the miltakes of a 
night, a Comedy by Goldfmitb. 3) Alzuma, a Tragedi, . 
by A. Murpbey. 4) the Monument in Arcadia, a dre- 

matic Poem. by G. Kease. Bu 


S5 Eſſays 
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Elsays byO. Goldfmith, . Altenburgh. Richter,ı7r4, 
3. Mit des Verf, Bildniſſe. | 2 


Hi Effays find des ertaflers bed Vicar’s of Wake, 
fühl eld würdig. Voll Geiſt, voll Laune, pol Menſchen⸗ 
ge u l⸗ u 


Mifcellaneons Pieces: in Profe, by J. and AL Au“ 
kin. Altenburgh. Richter. 1775. * 


Ku Sammlung von ganz unterhaltend gefchriebenen 
gen: Onthe province ofComedy, on Romances,- 
ma au Imitation of Oflian, againft Inconfiftency inc 
peftations an Monaflic Inſtitation, on the heroic Pı 
Gondibert. u. a. mehr. 


The Beautieg of the Magazines and other periodieb 
“Works feledied for a feries of Years &c. IL. Volle. 
Altenburgh. Richter, 1775 gr. 8. | J 


| “ oe, 
Eis Sammlung von wohlgewaͤhlten Heinen Aufſatzen, 
die fortgefeßt zu werden verdient 2 
Uebrigens ſieht man aus den eben angezeigten vier Ser⸗ 
ten, daß Hr. Richter fortfährt Ausgaben nuͤtzlicher engloͤut 
diſcher Bücher zu liefern. Ste find eben fo’ fauber und cors 
rect als die erfteren, die aus feiner Preſſe gekommen find. - 


The Hiftory of Tom Jonss,'a Foundling by Henry 
u Fielding, Drefden printed for G. C. Walther. 
- UI Voll, 1774. 3. Mit Kupfern, die aus der di 

nerfchiedenen Fahren bey eben dem Verleger gi 

druckten franzöfifchen Ueberfegung Diefes Werks 

genommen find. | —— 
F Nieſe Ausgabe iſt eben fo ſauber als die Richterſchen 


gedruckt, und ſo weit wir ſie durchgeſehen haben, auch 
ſehr correkt. Zn eben dieſem Verlage iſt auch eine — 
EEE — ** 
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gehrndie Handausgahe des Petrachs erſchienen, unter dem 
tel: — | 


le Rime di Petrarca. Drefda preſſo C. G. Walther. 
1774. 8. 


Nie deutſchen Buchhändler, beſonders die eigene Dru⸗ 
ckereyen Befißen, fönnen nicht genug aufgemuntert wers 
den, und faubere und correfte Ausgaben der beften auss 
ländifchen Schriften zu geben. Sie machen fich dadurch 
um unfere. Nation weit mehr verdient, ald wenn fie mits 
telmäßige und ſchlechte deutfche Originalfchriften verlegen, 
die oft ſchon ſechs Wochen nad) der Meſſe, in der fie erfcheis 
nen, vergeflen find, oder ung mit Ladungen von fabriken⸗ 
haften Ueberfeßungen von Büchern, die nicht hätten übers - 
fest werden follen, und die noch dazu meiftens erzſchuͤler⸗ 
baft überfegt find, überhäufen, die bloß dienen den Meßtäs 
talagus zu vergrößern, und das Makulatur zu vermehren. 
Bloß nur an engländifchen Werken fehlen ung noch Auss 

aben vieler klaßiſchen Schriftfigller: 3. B. Shaftesburys 
harakterifticks, orick’s Sermons, Enfield’s Sermons 
for Families, Hume's Eflays, Hume’s Hiftory of England, 
Richardfon’s Romanen, Robertfon’s Hiftory of Scot- 
Jand, undHift.ofCharlesV.Shakefpeare’s,Addifon’s, Prior’s . 
‚Works; w a. m. a | 


TheMoral.Miscellanyor a Collediion of ſelect Pieces 
in Proſe and Verle, anew Edition. 8. Züllichau prin- 
ted for the Houfe of orphans, j 


ge erfte in Deutfhland gedruckte Auflage dieſer nügs 
„lichen Sammlung fam 1764. heraus. Sie iſt in des 
XI Bandes ıten Stücke diefer Bibl. S. 393. angezeigt. 


©ri rinal. englifh Letters on Bufinels, Duty, Amu- 
ement, affeetion, Courtfhip, Marriage, Friendfhip, 
et other fübjedts, with Diredligns for writing Let- 


ters, 
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ters, etc, reviled by W- Thompfen, ‚France. 
printed for Garbe. 1775. gr. & ee 


tung i Anfänger, befonders die . 
Die — en ee 


An Attempt to facilitate, the Andy.of dd 5 
Language, by publiffimus in the pre . 
Monner, a colledtion of Lettres ete. X 


Streit, 8. Ronneburgh. Rothe. 177% 8. 


iefe Sammlung iſt recht gut gemeint, aber die 
D —F iR nicht ER, unter dem Guten ij ehe B 
fhlehtes. Unter den englaͤndiſchen Text ſind deut 


geſeti. 4 





Mes Vacances au Lettres 3 vn Etudiant, Francfoif 
fur !’Oder, 1774. 344 S. in gvo. . 


SM dem Styl, den Beifted: Gaben, der Weltkenn 
und der Öelehrfamfeit eines Sprachmeifters fihrel 
bier jemand Seh En La converfation, fur er. aber 

urles voiages. Zur Probe diene folgendes, S. 66 - 
dad em: „Quand vons fer&s Rome voyes L’/Eglile. 
„de St. Pierre, Je Palais Iufliniani 04 /’on compte dix. 
„cent jeixante frpt antiqwes, le palais Colonne ot Al doik” 
„ avoir buis mille tableanx originaux: admires dat 
„antique lowve qui alaite.Romulus et Remus, le Laveı 
„Marc aureli äCheval, 1a Niobe, l’Hercule Parneſe 
„life, le Pantheon, le Terence, le Virgile, Je-Pli 
.wVatican, la Transfiguration (dernier et meill 
„de Raphael) et milleautres curiofites. Voyẽes tourcelas. 
„tout cela eft digne detre rü. Hierauf folgen Auszüge 

den befannten Briefen ber Mdme. de Poropadour; ein 

pa anifhen Boileauund dem Herzog von Montaufis 

ie Schmeicheley, das nicht su verunglückt if; und 
Iejt Unsäge ans den Souvenirs der Mdme. de der 







ie- 
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Niece der Mdme. di Maintenon. Diefe leztere find noch 
dag merfwürdigfte im ganzen Buche, indem fie ung andiefe 
Sammlung Anecdoten erinnern, bie mehr werth ift, als al: 
ler gefchriebene und noch zu fehreibende Efprit du Siecle de 
Louis XIV. Dem gemeinen Auge find fe zwar hur ein 
Recueil de bons mots, dem Kenner hingegen bleiben fie ims 
mer herrliche und deutliche Sinfcriptionen, worin er die Ges 
ſchichte des Menichengeiftes damaliger Zeit mit Vergnügen 
liegt, fieht, wie damalige Politeſſe, Galanterie, guter Hu: 
mour, Belchränftheit des wahren Wiſſens, Anhanglichkeit 
an die Religion in allen Ständen, — jcz0 durch unfre neue 
Bhilokophie ‚ die alles umſpannt, durch unfere Jufiniteſi⸗ 
malpolitif, und allgemeinen Eunui glüdlich aus der Belt 
vertrieben worden. | 
3 


Miſcellanien. Erſtes Pacquet, von einem, der wollt 
und konnte. Leipzig, bey Jacobaͤern. 1775. 10 
B. in 8. | 


Een Anfang machen ein paar Worte über Rlopftocs 

deutſche Gelehrtenrepublik. Ihm wird, in einem 

nicht unglücklich nachgeahmten altdeutſchen Tone, Dank ger 
fagt für feinen Patriotismus; dann werden einige vor den 
Aldermaͤnnern angeflast, die in der gelchrten Republik heils 
Iofe Kuͤnſte treiben; zulegt aber werden einige Beſchwer⸗ 
den tider das Geſetz wegen des Lateiniſchſchreibens vorges 
bracht, nnd nicht ohne Grund. Die lateinische Sprache bleibt 
allemal der Fürzfte und beauenifte Weg, unſre Kenntnifie 
fremden Nationen mitzutheilen, und die ihrigen mitgetheilt 
zu erhalten; fie ift zu nothwendig zur Leſung der Alten, und 
zur Führung öffentlicher Gefchäfte mit Auslandern. Indeß 
wird für die Aufhebung der Scholiaftenzunft gedacht; mies 
wohl wir ohne mancherley Einſchrankung diefem Dante 
nicht beyſtimmen möchten. Wer die Bemühungen und deu 
Einfluß der Wortfritif etwas genauer Fennt, wird fie gewiß 
nicht ſo allgemein verſchreyen, tie in der gelehrten Repu⸗ 
blik gefchehen ift, wo ein uͤbelverſtandner Eifer wider die 
Scholiaſtenzunft den Verf. Dis zu perſoͤnlichen Beleidigun⸗ 
gen hinriß. — Es folgen kurze Sittenſpruͤche und Anefdo: 
| ten, 
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Eine Erfindung aus gedrucktem Papiere wiederum 
neues Papier zu machen, und die Druckerfarbe 
voͤllig heraus zu wafchen, von D. Sufius Claproth. 
Göttingen, bey Barmeiern. 1774 3 Bogen 
in 8. 


Fgie Erfindung, daß das bedruckte Papier, welches bi 
her nur zu Pappen gebraucht worden, nachdem mit 
weniger Walkererde die Farbe ausgewaſchen worden, wie— 
> zu Zeug gemacht, und zu Papier verarbeitet werde 
kann, macht Hrn D. Claproth viele Ehre. Sie tft au 
ser Hrn D. Buchholz in Weimar und von andern nachges 
macht und bewährt befunden worden. Indeſſen verdie:s 
wen die Einwürfe, die der fehr erfahrne Papiermacher Ke⸗ 
ferftein in dem Zalliſchen Intelligensblatte dawider ges 
macht hat, unpartheyiſch erwogen zu werden. Zu denfel⸗ 
ben ift noch hinzuzufeßen, daß das Auswaſchen mehr als 
Hundert Jahre after und geleimter Papiere, wie die Erfahs 
rung gelehret hat, viel beffer von flatten gehet, als neubes 
öruckter und ungeleimter Papiere, als welche ungleich 
ſchmutziger werden. | 


Uebrigens feheint es; wenn nicht die Buchhändfer ihre 
unermeßlihe Mafulaturniederlagen, die fie aus Liebe zu 
dem theuer bezahlten Eigenthume immer noch für etwas 
beſſers halten, aufthun wollen, fo dürfte es bald an Ma⸗ 
terie zum Auswafchen fehlen. Makulatur ift eine viel 
gangbarere Waare, als die Bücher ſelbſt. Es wird zu ſehr 
vielen Dingen im gemeinen Leben gebraucht, ohne daß es 
dürfte zu Pappen verftampft werden, und daß die zerriffer 
nen Stückchen Papier, wie die leinenen Lumpen follten ges, 
fammlet werden, ift nicht zu erwarten. An allen den Orten, 
wo nur irgend eine lebhafte Handlung iſt, kann es nicht, 
wie Hr. El, meint, durch das Loͤſchpapier erfeßt werden, .- 
welches gar nicht in hirilänglicher Menge vorhanden iſt. 


Wem beruft ift, wie ungeheure Summen jährlich nach 
Holland für Padpapier und für Pappen gehen, wird eins 
fehen, dag wir rtoch lange nicht genug von diefen verachteten, 
aber nüßlichen Dingen befiken. Hr.Schäfer hat aus verſchie⸗ 
denen Pflanzen verfertigte Papierproben angezeigt, dieallen 

ae 
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Anfchein zu fehr guten Padkpapieren geben. NWerfchiehn 
diefer Pflanzen find perennirend, und vertragen den duͤrn 
fien Boden. Wir überlaßen forgfältigen Landwirthen, be 
fonders Edelleuten, die auf ihren Gütern eigene Papier⸗ 
mühlen haben, ob es nicht der Mühe werth ſeyn möchte, 
dde Flecke, die fonft zu nichts dienen, mit folchen Pflanzen 
zu bejeßen. en, 
Xr. 


* 
et 7 
Hr 
" u 
‚ud: 





M. Immanuel Karl Heinrich Börner Sammlung” 
aus der Natur: Gefchichte, Defonomie, Polizi 
Kameral: und Finanz: Wiffenfchaft. Erſter Ä 
Mit Kupfern. Dresden, in der Hilſcheriſchn 
Buchhandlung. 1774 gr. +... 

De 5.8. theilt feine Quellen, die er in feinen famei. 

ralifchen und oͤkonomiſchen Schrifften gebrauchet, hier 
ganz mit, und zwar nur die auständifchen in Meberfegum 
gen, denen ſich auch originelle Abhandlungen des H. —* 

mit beygeſellen mögen. In dieſem Erſten Theile ind e 

halten: 1) von Rohrs Streitſchrifft, daß das oͤkonomiſche 

Studium ſowohl von Prinzen als Privatperſonen getriw 

ben werden muͤſſe. (Nur Schade, daß es eine Streit 

fchrift if.) 2) Linne vom Nutzen der Maturgefigichte, 

3) Maturgefchichte des Weidenbohrers. 4) Natu 

fhichte der Ameifen. 5) D. Külbel von den phyfiſchen Urt 

fahen der Fruchtbarkeit der Erde. 6) Kiefling von dag 

Säfften der Pflanzen. 7) Wolf von den Urfachen, warum - 

vornehme Kinder häuffigern Krankheiten ausgefegt ind; . 

als Arme? Zuletzt folgen nocd 4. eigene Abhandlungenz 

I) Daß Plate recht geurthetit Habe, wenn er die vielen 

Advokaten und Aerzte in einem Staate für ein traurtges 

Kennzeichen einer fchlechten Verwaltung deſſelben ausgibt, 

(ft eine Biographie des Plato für Ungelehrte.) Die: 

Rechtfertigung Platons fteht auf der leuten Seite. Rabe 

ner, frommen Andenkens, bat fich darüber kürzer Be " 

“ man jehe dad Regifter feiner fatyrifchen Schriften unter A. 

Advofaten, glüdfelig ift das Land, wo fie verhungern., 

IT) Bon den phyfitalifchen Urfachen des Mißwachſeẽ dei 
treides. Mäfie, Kälte, Hitze (Moch kürzer: die nen 
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gl ) Bon der Anlegung und Ordnung eines oͤkonomifſchen 
Matnraliens und Kunftlabinets und dem Nutzen einer geo⸗ 
graphiſchen Befchreibung eines Landes. Jenes nad) Denfo, 
dieſes nach eigenen Sefichtspunftens 1) moralifcher Chas 
vacter der Einwohner nach den Ständen, nach der Vers 
hiedenheit der Stände. (Was haben z. E. die Schneider 

ür einen gemeinfchafftlichen Charakter? die Buchbinder? 
Die Selehrten? die Studenten?) - % Einrichtung der 
Städte; 3) der Dörfer. H. Börner hat die Gabe, viel 
üder eine und Diefelbe Sache unter andern Veranlafungen 
zu fehreiben, ohne daß man fchlechterdings fangen fan, en 
ſchreibe ſich aus. IV) Die Kunft, fih das Landleben ans 
gan und näglic zu machen. Das tft der Titul einen 

einen Tinnäus. Alles fon da geweſen. | 


5 


Alfred Roi des Anglo-Saxons par Mr. le Baron dæ 
Haller. traduit de P’Allemand. ALaufanne, chez la 
„ Societ€ typographique, 1775. 8. 0 


(Seine gute Ueberſetzung dieſes unter und rühmlichft bes 
tannten Werks, die auch vermuthlich unter den Aus 


gen des Hrn von H. gemacht iſt. 
| Ä Em, 


Deue Briefe und allerhand ausbuͤndige umd zu Recht 
beſtehende Obligationes, Centraete, Reverſe, Vers 
gleiche, Beſtallungen, Verträge. Stifiungen und 
dergleichen, herausgegeben von Menantes. Bon 
neuem uͤberſehene und durchgangig verbeſſerte 
Auſtage. Kopenhagen, bey F. C. Pelt. 1775. 

514 Bogen 'in 8. 

Sy diefer elende Brieffteller im Jahre 1775 nen ger 

druckt worden, iſt sin wahres Pasquill auf das 

Jahr 3775. Ohnerachtet es noch viele einfältige Leute in 

der Welt giebt, fo ſollte doch hillig niemand fo gar einfaͤl⸗ 

— —⏑—— — ⁊ tig 
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tig ſeyn, zu glauben, man dürfe noch tm Jahre 1775. 


D. 


wie Menantes ſchreiben. =. 
. un 
B. P. z. R. Beantwortung der wichtigen ! 
Ob der Menſch eine Verbindlichkeit | 2, 
Schönheit zu erhalten ?_ nebſt noch e 
‚deren. _ | 


&'% von der Sonne braun brennen zu laſſen, o 
Küffe einwärts zu ſetzen, iſt an ſich kei 
wenn aber das Maͤgdchen weiß, daß ein feines 
was beytragen kann, fie gluͤcklich zu machen, 5 
den Stand zu ſetzen, daß fie anderer Gluͤck mir⸗ 
Tann, wenn ber Züngling weiß, daß ihn eine gut« 
Leuten anfarigs empfiehlt, durch die er ferner ı 
brauchbar werben kann, fo verfteht ſich, daß 
ſicht in acht nehmen, und diefer dem Tanzmeifter ı 
wird. Den fchweren Beweis diefes Satzes zu führen - 
det Herr P. z. R. von phyſiſcher und morali FE 
bindlichkeit, der leßtern im allgemeinern und € 
Känte, nachdem fie eine Klugheitsverbindlichkeit, oo 
ugend, oder gefeßliche Verbindlichkeit, oder > 
ift, tugendhaften, zierlichen und politifchen Woyl 
dem decoro univerfali und particulari, in der Spri 
Erufens, deffen Klugheit vernünftig zu leben $. 470 
dabey anzuführen für nöthig findet... Zur 
& hönheit, dahin er Schminke, Kleidung, Friſur 26 
net, hat,nah Hrn. D. z. R. Ermeffen, fein Menſch 
Derbindlichkeit, nur ein Recht, in fo fern er ein 
Isnbten Zweck vor Augen bat, und fein morali r« 
rakter dadurch nicht verleut wird. Bey db ver 
gen Beftimmung hat er noch eins vergeffen: =. 
durch der Befundheir Fein Schaden zugezogen Fr J 
bey Echnärbrüften, zufammengeflebtn Haaren, uw. f. 
nige andere Auffäße in diefen Bogen find überfch 
Vom Gebrauche der Zeit; Ich der Menſch, Etwas 
Nichts m. ſ. w. Alles ganz gemeine, übrigens meiſt 
richtige Gedanken, die der V. wie aus. der angefül 
Probe erhellet, manchmal philoſophiſcher, als. der 
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ment wäre, einkleidet, manchmal auch babey witzig ſeyn 
will. Nun kann es immer noch Leüte geben, denen ſeine 
Philoſophie noch neu, und ſein Witz unterhaltend iſt, und 
alſo kann man ihm auch die Freude goͤnnen, ſich gedruckt 
zu ſehen. 

J. 


%; ae 0. wen tr. "er in |] .r . IJ * ., 
Beytrag zur eimpfindfamen und moralifchen Lectuͤre. 
Altenburg, bey Richter, 1774. 82 ©. 8. 


&y der ietzigen enipfindfamen Epidemie iſt es gar fein 
Wunder, wenn einem Sünglinge ein wenig Empfinds 
amkeit anwandelt; aber wenn diefe Seuche anfängt, dem 
GHlecdhten Menfchenverfand zu verdrängen: fp geht das zu 
weit, und dann ift es Pflicht; daß man einen ſoichen füfs 
fen Teäuiner beym Arm ergreift, Eräftig fchättelt und ihn 
aus feiner Phantafie erweckt. An dem V. möchten wir wohl 
dieſes Werk der Barmherzigkeit ausüben, Dan höre nur: 
Der V. troͤſtet feinen Datron über ben Verluſt einer Tochs 
ter, die er unterrichtet hat, in einer profaifchen empfindfas 
men Epiftel. Hier läßt er bie Verftorbene für das Leben 
ihres Vatett ©. 26. zu den guten frommen Göttern bei 
ten, ein paar Seiten darauf glänzt fie aber als ein Seraph 
vor dem Throne des Ewgen. Da foll nun ber. betrübte 
Vater nad) der ungeftümmen Korderung des empfindfanmen 
Informators aus diefem Gewaͤſche Troft fhöpfen. O den 
ĩeidigen Tröfter! Was foll denn die Anbeterin der froms 
men Götter vor dent Throne des Eiwigen, die befindet ſich 
da in Elyſium; oder iſt fie ia in den hoben Dlymp aufges 
nommen: fo veicht ihr ein lächelnder Amor eine, Schaale 
voll Nectar oder Ambrofia. Aber in dem empfindfanen 
Darorismys nimmt der V. das Gemengſel der heidniſchen 
und hriftlichen Theoloͤgie nicht währe. Abgefchmiadter als 
alles übrige ift die Zugabe mit der Ueberfchrift ohne Ord⸗ 
"sung und Zufammenhang, wo der V. dem ehrfamen Pas 
hlies erzählt, daß er nur einen ſimpeln Rock Hat, der ziem⸗ 
lich abgeſchabt ift, und noch ein Kluͤftgen, (vermuthlich iſt 
das in feiner Sprache auch ein Rock oder Bratenweſte) 
das beſſer, auch bezahlt ift, und vorn an feiner Stubeus⸗ 
rhuͤr haͤngt S. 76: Wenn doch nge Leute erſtlich vente 
2 irn; 


Br. Bere Eheten 


iernten, ehe fie Tarihen, oder dad serien i 
drucken lieſſen! — 
| . „= on 


Die Kunft Poreellain zu machen, unter Appro 
der Königlichen Akademie der Wi ſſchaf 
Meris herausgegeben von dem Herrn ( afen 
Milly. Aus dem Spanjöfifhen ff - 
merfungen vermehrt und den nörhi ı 
fein verfehen. : Brandenburg, bey Hallen. n 
in Quart. 123 S. 6 Kupfer. Ä J 


Querſt vom Porcellain uͤberhaupt. Düne me 
36) tung über das ſaͤchſiſche Por Die 
Kr Poreellains. _ Bon —E | 
macht ift. "Eine ebharbtung über über die Garn | 
lain zu malen. er 5 * 


Ges. vielleicht nih FA: ig a 


Schreiben eities Bariern an feinen Ge + 
oͤglichkeit der gänzlichen Abftellu ;i | 
teins und der Verſorgung der Ar N 
Lande. Nuͤrnberg, bey Särarztopf. 1774. 
55 Seiten. 


er V. drückt feinen Nahmen mit 2 $. von. r ö | 
aus, in deſſen Deſchifrirung mir ung nicht efhl 
wollen. Wir find mit feiner Senhungen fiel r 
‚gwar nichts neues, Soldatenftand, Arbeitshaͤuſer, 
Bänke ind feine Mittel gen das Betieln Aber en 
mmer Berdienft, auch befannte und bergefiene ober ge: 
geſchaͤtzte Wahrheiten von Zeit zu Zeit wieder Augent. 
gu machen. Indeſſen wuͤnſchten wir doch nuter den 


t 7*8 
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földgen auch, einen zu finden, wie das Betteln der abger 
ukten' Officiers, der procellirenden Ehelleute, der verun⸗ 

luͤckten Spieler, der verwelkten Schönheiten unter dem 
Samen der Officiers Wittwen, ber abgeſetzten erden 

eiftlichen und Bagivenben Stubenten, der reiſenden Vir⸗ 
tuoſen, der in Gold ſchamarrirten oder in fromme Tracht 
gehuͤllten Hof: und Kirchen⸗Neujahrbettler ꝛc. abzuſtellen ſeyn 

ſchte, der noch froͤmmern privilegirten Bettlerarten, 
manulich⸗ und weiblichen Geſchlechts, fie heiflen Krauzifcas 
ner oder Klariffen 2c. nicht einmal zu gebenkeu, denn ein ein? 
ziger folder Bettler tragt auf einmal ſoviel aus einen Hauſe 
weg, daß man 20 Elende mit Brod und Sellera damit abs: 
fertigen Fann. ' Ä 


Hk, 


Der Buchdrucer, von Johann Ludwig Schwart, 
1 Theil, 2te vermebrie Auflage Hamburg: 
1775. 8. " 


Deffelben zweyter Theil. Hamburg. 1775. 8 


Hi: erfie Auflage iſt in diefer Bibl. XEL Bos. ıten' 

Theile ©. 398. angezeigt. In dem asen Theile hat 

ber Bert. auch viel nüglihe Dinge abgehandelt, und wider 

iele Misbraͤuche geeifert. Nur miſcht er immer mehr 

Di e ein, die algunnintereflant (dr Injurienproceſſe, 
ehe Keime u. d. 9. will das Publicum nicht leſen. 


Ar. 


Merfchiedenes zum Leſen für die Liebhaber, der guten 
Sitten und ſchoͤnen Wiflenfchaften. Aus dem 
feamoͤſiſchen überfegt, mit Anmerkungen und Bei 

traͤgen vermehre von. Indan Simon, pr 
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© shen Lehrer auf der berühmten Univerſttät in . 
furt. Zweyte Auflage. Augsburg, verlegte Mde. 
thäus Rieger und Soͤhne. 1774 8 316 

Eu aud Sob 9» = 


Ein Sammlung moraliſcher Abhandlungen und 

ten aus den Varietes philofophiques & litterau. 

Londres. MDCCLXI überfgät, weil das Bud) 

feger gefiel. Gut Eann ma nicht fogen, und ymı 

man nit fagen, das verbittet Or. ©. , meilergl & 

ihm gefällt, getält allen, und weil feine Leute, 10: 

überfegt hat, quch fein Deutfch verflehen. ° 

poerſetzt hat, quo ſer 11 verneden. 

jadem wir dieſes ſchreiben, werden wir gewahr, 

pur RE ein verlegenes FA ein nener Sue ehe P J 

en, namlich: Verſchiedenes zum Leſen —— — 


din 1768. welches im zrſten Anhauge Sri RR. 









worden, Raodie ift alſo Jordan. 
Bao. 


Der Bürgerfreund, zur Beförderung des Chrifienz - 

"rpm, der Maturgefcichte und anderer Wiſſen⸗ 
f&aften, ach Anleitung der beten Schriftftee " 

der. 1. Bandes L bis Vites Stüd', jedes von 
4 Bogen. Arnſtadt, gedrufe im Wahſenhauſe 
1774. 


Kal Ab ſicht dieſer Bpgen ſcheint zu ſeyn, nm Lefern von 
bürgerlichen Stande, bie mit der Litteratur feine - 
Betanueioaft Dale u on daher die & Ihrem Unters 
richte, beftimmte "Schriften nicht in die nd: Eommerz 
eine nano und Benno ——— 

[7 verfhaffen. Zu dem Ende handelt jedes Städt in dreyen 
bſchnitten, vom Chriftenthum, von der Naturgefchicte 
und’von vermifhten Sachen, die gus Seähtungen, Ges 
dichten, Gabeln, riefen dconomifhen Vorfhlägen und 
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ausmitteln beſtehen. In fo ferne ber Herausgeber diefe_ 
Bacher mir fremden Arbeiten‘ und aus andern Büchern 
ausfüllt, fo mag er feine Abficht gröftentheils erreichen, zu: 
mal durch Tiedens Unterhaltungen, in den Abendftunden, 
von denen er in jedem Stuͤck einige Linruͤckt. Wo er aber 
ſelbſten die Feder für feine Bürger andefeßt hat, da wers 
den fie fich nicht viel erbauen. Nach Tiedens Unterhalt 
Pimgen folgen allemal in jeden Stuͤcken verbeſſerte Uebers 
fezungen,oder Erflärungen der Schrift, die find im höchften 
Grad unerheblich und vielmals laͤcherlich: fie fcheinen die 
erfte Arbeit eines jungen Studentchens zu feyn. ° Rod 
elender find feine Einfälle, wenn er wisig ſeyn will: 
davon Überzeuge ſich, wer Geduld Hat, aus dem Brief 
‚von der Coffeefabrif, famt dem refgonfo non der Ger: 
vbonne in Srivolfladt ©. 115. Von feinet Poefie fey dieß 
eine Drobe : 


So viel mir von der Eh’. *). bekannt, 
Will ich euch jet zu wiſſen fügeh: g 
Es if ein angenehmer Stand, _ 

Ein Stand vol’ Anmuth und Veränägen:- 
Henn Dann und Grau in ihrer Sabre Blühte, 
Nebſt einem billigen verträglihee Ommälte 
Und guten Mitteln, in die Eh' 

Befunde, wöhlgebildete 
Und ſtarke frifihe Körper Bringen a. ſ. m. 


°) Anmerk. Unter der Ebe verſtehe ich die Chriſtliche, da man 
- ih auf eine bübfch ebrbare Art, nach vorbergegangener 
prieſterl. Einfegnung verhepratbet, nicht, wie die Zot⸗ 
tentotten, ohne Befang und Alangı auf ein halbes 
Stündchen. 
I ⸗ 


/ 


| 
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chen Lebrer auf der berühuu⸗— 
fort. Zweyte Auflage. Au . 


thaͤus Rieger und Göhr, 
Seiten. ‚le 


Eine Sammlung —* za Potsdam der durch feine Ge 


ten aus den Varieté —— — Charles Guichard, 
Londres MDCCLXT iin, sıten Jahre feines Ab 
feger gefiel. Gut FE,” 


man nicht fagen, De 
ihm gefällt, gefd" 
überfegt bat, gr 
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Nas 5 ce, meldet der Ar Reeenſor ii der afgenich 
= wen deuiſchen Bibliothek (24 Band. 1. Stuck, Br 
" „290. ) von dem Togerdug Peter bes Großen gefaͤllt, fchets 
Be „net ſich mehrentheils auf dasjenige zu erſtrecken, was ian 
ngemert zut Otaatsverfaſfuns von Rußland brauchbares F 
een iR. , Man kann aber demfelben nicht denienigen 
— Bert aöfptegien, deu es als ein Beytrag jur Geſchichte des 
Zriegeẽ —— undRußlanb mitRecht verblenet, J 
Veſhait wird Ahnwen vielleicht dieſes Urtheü über das ze 
ger Bud Pater, des Großen nicht unangenehin ſeyn, well: un, 
— hailitatriſche Lofer daraus erfehen werdeit, daß biefe⸗ | 
But. ‚intereganie Veyrage an ben damaligen Brocken | | 
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Schteiben an den Herausgeber der Allgemeinen 


Nas ürtheil, welches der Herr Recenſor in der algemels 
nen beutfehen Bibliothek (24. Band. 1. Stuͤck, p. 
190.) von dem Tage⸗Buch Peter des Großen gefaͤllt, ſchei⸗ 
net ſich mehrentheils auf dasjenige zu erſtrecken, was in 
dieſe emWerke zurStaatsverfaſſung von Rußland brauchbares 
enthalten iſt. Man kann aber demſelben nicht denienigen 
Werth abſprechen, den es als ein Beytrag zur Geſchichte des 


Krieges zwiſchen Schweden und Rußland mitRecht verdienet, | 


deshalb wird Ihnen vielleicht diefes Urtheil Über das Tas 
ge: Buch Peter des Großen nicht unangenehm feyn, weil 
Ihre militairifche Lefer daraus erfehen werden, daß diefes 
Bert intereffante Beytraͤge zu den damaligen Nordiſchen 
Kriege enthält. 


Das Urtheil des Herrn Rerenfors in der algemoinen 
deutfchen Viblidthet iſt vollkommen gegruͤndet, wann er 
| Ts b 


d 
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- biefeg 2 Berl, nicht für algemein InterPffang Ban 
fer, weicher fi ic) darinn von der Kuflifchen Staats s! 
fung unterrichten wolte, würde ſchwerlich feine Wißbegi 
Hefriedigen können, weiches aber u, wie der Kerr 
for recht erinnert, in einem Werke, welches nur bi: 
ges:Operationen enthält, wohl nicht zu erwarten iſt. 2 
man: würde zu weit gehen, wenn man daram.i 
allen Verdienſt abſprechen wolte. Daun obgleich id 
Recenſor einige Unrichtigkeiten. in den Berichten 
wege. in dieſem Tages Bud) von verſchiedenen N 
gegeben worden, fo find doch gewig in eben biefen | 
gen wichtige und intereffante Nachrichten ‚enthalt . 
zur Vpllſtaͤndigkeit und zu Erläuterung derer gebenpeir 
ten diefes Krieges ein vieles, beitzagen, und zugleich man⸗ 
ches unterrichtendes fuͤr einen militairiſchen Leſer eb . 
fen. Die Grenzen, welche man ſich bey biefenAlesheiftdds 
geſetzt, erlauben nicht, dieſes weitläuftig auszufuͤhren. Bir " 
wollen nur zum Beyfpiel einige Stellen aus benen 
ten anführen, mit welchen der Herr Recenſor am w 
ſten zufrieden iſt, und welche demohngeacht fuͤr Pc 
litairiſchen Leſer und Geſchichtſchreiber ſehr ſchaͤrbar (em 
Bir nehmen fie aus den Erzehlungen der Schlachten [r , 
Karma, Lena und Pultawa, nach der Franzöfiichen Ei 
tion des Tage⸗-⸗Buches Peter des Großen. Mirgends fun \ 
‚bet man das. Fehlerhafte in der Gchlachts Ordnung der 
Rufen, welhen den Verluft der. Schlacht bey Karwa na 
fh. j 


ſich zog, kunſtmaͤßiger aufgezeichnet ‚ als in dem Bericht, 
welchen uns biefes Tage⸗Buch davon giebet. Tp. 23.) Die 
Ruſſen, heiſſet es bafelöft, ‘Hatten zwifchen den Flanken ihr 
ver Bataillons zu große Intervallen, und fochten nur in 
einem Treffen. Peter der Große findet diefe Stellung 
ſelbſt elend und fehlerhaft, und ſchreibet fie der Unwiſſen⸗ 
heit ſeiner Generale in ber Stellungskunſt zu. Dieſes 
Artheil iſt fehr den Grundregeln ber Stellungskunſt anges 
meſſen, und das Fehlerhafte in dieſer Stellungsart zog ſo 
wohl hier den Verluſt der Schlacht bey Narva nach ſich, 
als es die Urſache war von der Niederlage der Franzoſen 
bey Ramillies, und in andern Treffen mehr, wo man in 
eben dieſen Fehler verfiel. Die Schweden, welche die 
Bruſtwehr der Verſchanzung bey Narva uͤberſtiegen hatten, 
warfen fich in den Zwiſchenraum der Ruſſiſchen Bataik 
fon, und a biefe von feiner andern Linie unterſtuͤtzet wurs 
den, fielen ihnen die Schweden ohne Gefahr indie Flanken, 
und wurfen fie bald über den Haufen. Diefes Exempel beweiſet 
vortrefflich dasjenige, was Puyſegur und Feuquiers über diefe 
Art Schlachtordnung ſagen. Wir ſehen hieraus, wie weit es die 
Ruſſen damahls in der Stellungs⸗Kunſt gebracht hatten, 
und werden zugleich von derjenigen Urſache unterrichtet, 
weiche den Verluſt der. Schlacht nach ſich zog, und dieſe 
intereffante Stelle haben wir dem Tagebuche Peters des 
Großen zu danken. Der Erzehlung des Treffens bey Lena 
fehlet es auch nicht an dergleichen nuͤtzlichen Stellen, man 

weiß, 
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weiß, daß diefesTveffen durch den Marſch 

diſche General Loͤwenhaunt 1708 that, um zu 

ſtoſſen, veranlaſſet wurde. Peier. gieng, um di 
gung zu verhindern, ſelhſt mit einen ſtarken Corps | 
venhaunt entgegen, waͤre der Rußiſche Monar 
dem Uebergang ber Dnieper zuvorgekonmen, fo 
Vereinigung ſchr ſchwer dedurc geworden run. 
Echwediſche General ſahe dieſes wohl ein, und Aro 
daß er ſchwerlich den Uebergang erzwingen würde, er 
alſo ſeine Zuflucht zueiner Kriegs⸗Liſt, woburch en 

in ihren Marſch aufhielte, und welche dat 

des Großen unß aufbehalten ‚hat. (p. 200) 

den Juden, welcher den Ruſſen die Nachricht! 

daß bie Dchweden noch nicht uͤber die © 

wären, und felbiger erboth fich zugleich dig MR, 

zen, welche ſich ihm auch anpertraueten, und | 
dan Dinieyor folgeten. Es hatte auch fihong 
Sruppen über dieſen Fluß gefeget, als der 

und der Jude gehenket wurde. Ware dieſe | 
haupte geglauͤcket, fo würde er fo gut Über bie 

Die Drioper gekommen ſeyn, und das T | 
vermieden haben, vielleicht wärs ihm auch dieſes 
gen, mann Peter der Große nicht gleich: 

ergriffen hätte, weiche den Aufhalt, denihm dig ! 
wenhaupss verurſachete, nicht durch einen g 
Marſch wieder erſetzet haͤtte. (Er ſahe 
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Mveffen bry Lehna detcintu FAR Wakdet VDiefe Derlle tro⸗ 
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Mearſche dey aud man TEA varaus / wi. ergernltch Aus 


reffen dey Were Anlaß gab. Wie Ceychtong ſelian. 


Welche man · dor vleſern Treffen in dem Tayebach fndng, 


Mimtut ste Win einfertigſten Schwediſchen Verichen Abt 
er ‚iin tr A Near, walche deicht 


: WIR UNE; Vuch IN ER Bericht von der Othlact 


yo BERRY mn An Vdefeim Tagebuche vorereffliche⸗ 
mrurdkealken/ 714.000 Keen Maniuie vbin Sender dicx | 


Weictii chi dunilanmotich SER deiden toten, ſehe Ichatven ey 


‚neh: Meamerſtethet gB. hreruue, dich Dritten 
Jegr und er ſey/ wetchen uk DOW 
wiachte, dad ie vie Viaſaſche Kavallerie: HET WER: veng 
erſoget, Amb dah Ne diefelbe en ER ren MR 
egen Wnnen: Die Befchte wiiche Wette: ber Brunei 


Wenleral Bath, Fehr Er 


Mille; wetche!ſith dor den NO ENT oT 


Kon). Er wheſohlbem Beneral Gamer ſolche Eretng ab⸗ 
Rage Si er feine eerhee RR ae Oma 


ie Win un tet 


gegen 


Pr 


ger _ Anhatg. | 
gegen bie Verſchanzung ſetzen, weil, wenn ex 
im Rüden hätte, er leicht von den &d 

and in den Moraft gejaget werben koͤnte. (P- I: 
eine ſchoͤne Bewegung finden wir in bem Bericht, 5 
biefes Tagebuch von der Schlacht bey Pultawa 

die Deter. der Große mit ſeiner Eavallerie in? 

| MBeindes machte. Als der Rofifche Monarch ſeine? — 
terie niit vieler Ordnung, wie ſoiches ſehr gut in 
buch beſchrieben iſt, aus den Verſchanzungen hatte 
laffen: fo zog er im Angeficht der Schweden eu | 
len: Theil feiner Reuterey vom rechten Su 
init ; Raum hatte fie fich daſelbſt geſetzet, fe; | 
waͤrts, griff zuerſt an (p. 238) und warfdiee 1 
Haufen. Wie felten und dreifte derglei n 

im Angeficht des Feindes find, tft jedem 

befannt: Wir fahen fie mic. Bewunde 

General Seyhdlitz bey Roßbach machen, und 

fein Andenken mit Ruhm and Ehre. Uns deucht;,! 
‚angeführte Stellen für die Kriegs Geſchichte viel 

tes enthalten. Einem Geſchichtfchreiber/ melde 
awifhen Cart den XII. und Peter den Großen 
wollte,/ wird: dieſes Tagebuch von großen Außen 

er es mit andern Berichten vergleichet, er 


deutlichen Begriff von den Meärfcgen beyder Armeen dı 


Befonnmen, und viel intereffantes zur Erläuserung 
ſchichte und zum Nugen feiner militairi 


n)- 


so. 


Dank wiffen. Eine zierliche Schreihant Huber ink felten 


iu Nachvichten von dieſer Art, weiße, wie bad Tagebuch 
Peters bes. Großen / aus ben Archiven zezogen und nicht in 
ber Abſicht Öffentlich. bekaunt gemacht in werden, geſchrie⸗ 


ben ſind. Liſten von Todten, Bleßirten und eroberten Sie’ 


‚gesjeichen finder man in den rietſtoerr Berichten yon Schlacht 
"tn, und die unrichtige Schreibart der Oerter Hat dieſee 
WMußiſche Werk mit mancher vortreflichen Franzoͤſiſchen 
Kriegdgeſchichte gemein, woruͤber man fich aber wohl mit 


den Herrn Reeenſtauten beklagen kann. Es iſt auch gewiß, 


daß ein Leſer, der niemahls etwas von der Geſchichte des 
Ariegs zwiſchen Peter dem Großen und Carl ders XIE geles 
fen hat, und’ ſich allein aus dieſem Tagebuche Peters dee 


Großen davon unterrichten wollte, nicht eben einen fehr 


| ‚„volfftändigen Begriff von dieſen Feldzuͤgen hieraus erlan Ä 


‚gen würde. Vergieichet man. aber bie Nachrichten in Be. 
Sem Tagebuche mit den Schwebiſchen Berichten, uud folget 
beyden mit Zuziehung der Charter und Plans, fo wird diefe : 
“ Yebelt üntörrichtend und nuͤtzlich, und’ man wird. viele Ber -, 


er 


sgebenheiten durch Huͤlfe⸗ des Tagebuches Peter des Großen 
bdunuicher Leſehen lernen. Dieſen Verth tannma⸗ dem⸗ 


* . fe” 


ehan ahnins Wir jireifehn ifo ſehe; ER cteſch . ” 
Ajentifcye Birk; mit dein Herrer Devenfor tn dexiuhente 
Wen deutichen Wihlieigeh; für 630 Blaͤtter Done wichn 
- halten werbe, vielmehr wird er denenjenigen / welche bis 
Hetausgabe biefes Werts veſorget haben, fe N 


x „ 


‚s 


304. Anfang. 
ſelben nicht abſprechen. Ich habe es von folder Seite 
betrachtet. Wollen Sie, mein Herr, dieſes cilitariſche ug 
theil über das Tagebuch Peter des Großen als eine: Ersä 
gung Ihrer Necenfion in die allgemeine deutfche 2 
einrücten, fo werden Sie vielleicht einigen ud Bei. 


einen Gefallen erzeigen. u 
a 
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Verzeichniß 


ber in dieſem zweyten Stuͤck des ſechs und 


zwanzigſten Bandes recenſirten 
| Bäche. 


viũ. Briefe, die deutſche Sprache betreffend, 
von Joh. Friedr. Heinatz, ater Theil. 

IX. Jo. Sal, Semleri, inſtitutio ad Doctrinam 

Chriſtianam liberaliter addiſcendam Audi- 
torum Ufui deflinata. 

X, Der phifofophifche Arzt, Ites Stuͤck. 

xı Juſt. Chriſt. Hennings, Gefchichte 

von den Seelen der Menſchen und Thiere. 
ZU. Verſuch über den Roman, 


305 


3I& 


326 


Kurze Nachrichten. 


1) Gottesgelahrheit. 


Was hat Jeſus ſelbſt bey feinem ſichtbaren Wandel 
auf Erden in feinen hinterlaßenen Reden eigents 
lich gelehret? - | — 

Die ganz unlaͤugbare Verſchlimmerung der chriſtli— 

"shen Lehre durch ihre neueſte Verbeßerungen, von 

- einem Freunde der wahren Religionslehre. 

Joh. Sottl. Töllners, theologische Unterfuchuns 
gen, des ten Bandes ıted Stuͤck. 

Ehrengedaͤchtniß Hrn. J. 5. Tslners, von Carl 

Sam. Progen,. . 

Rebde vonder Wichtigkeit der priefterlihen Würde, 

„Ba Hr. B. Ant. Aloys Edler von Vachiney das 

5 X 2 
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Andenken feines sojährigen- Prieftertiumn ie 
gieng, gehalten, von geinr. Braun. & 
Erfte Fortfeßung der Landpredigerbihliochet im N 
Tſchiſtey, für das Jahr 1774. - 366 
Der fromme Ordensmann. Oder das Leben db -  -- 
ehrmwürdigen Vaters von Condren, beſchrieben, A 
von Hrn. Marq. Caraccioli. 3 I. 
Des Hın. Wilh. Bons, ſaͤmtliche Predigten, weiche J 
vor dem König in Frankreich Ludwig dem 14ten.— 
find gehalten worden, aus dem Branzöfifchen, ater 2 
Theil. 3— 


hei 
Des Hrn. Alph. Mer. von Ligneri; ——— 
Sittenreden für alle Sonntage des Jahrs, auäs 
dem Waͤlſchen uͤberſetzt, von P. walafSillin⸗ 
ger, ıter Band. 
Die Stimme des Hirten. Vertraute Neben eineg 
Pfarrherrn an feine Pfarrfinder, auf alle Sonus, 5. 
‚ng im Dehe, vom Herrn aus a 4 
tanz. uͤberſetzt, 1. 2. 3. und 4ter Theil. 3 7 
Sen. Anton Bodeau, Abhandlung von dem Berufe = RK 
zum geiftlichen Stande, aus dem Zranzöficheitt: ? 1 - 
- überfeßt. BB: -- 
— — allgemeine Kirchengeſchichte, aus dem. Po 
VFran zoͤſi ifhen ing Sstalienifche übergeiwägen), und:-- Kr 
mit Anmerkungen begieitet, von-Don Arnold 
Speroni, und aus dem Stalienifchen Überfept, | 
von P. Bernard syper, ırterTheik 38% 
Hiſtoriſche Abhandlung über bie Kirchengeſchichte, 
von dem 14ten Jahrhunderte bis auf itzige Zeit, Bu 
verfaßet, von Julien Maria Belletri. 339° 
Job Laur. bertbi, breviarium hiftoriae ecelehafi- . 
cae; Editio in germania noviflima; pers I.. ge j 
— — idem-liber, pars fecund. 
Erbauungsbuch am Sonntage für Kinder von rei⸗ 
fern Alter, von Chriſtian Wilhelm Gemler. 
Toleranzbrief an die oberheßiſche Geiſtlichkeit. 
awentet Toleranzdrief, eine Unterredung mit dem 


& €. Diniferiums Vorftellung gegen bie den ale 
laͤndiſchdeutſchen Reformirten in Hamburg zu vers 3 
Rattende freye Teer } unter dem’ '- > 

Schuß’ a Dora Doch ln. Hoch⸗ az 

weiſen · DR the 499 


— 


Wohlmeinend es Seiten an Sm. Philarer, bey 

- Selegenheit der isigen Streitigkeiten einiger 
Beiftlihen in M**x, von Piſtophilis. 

MWiderlegter falfcher Begrif vom Glauben. 

Epiftolae binae, quarum altera dubia quaedam con- 
tra drticulum de ſatisfactione Chrifti moventur. 

Unterfuhungen der neueften theologiſchen Streitigs 
feiten in fo ferne fie den rund und die Ordnung 
des Heyls betreffen, 1tes Stuͤck. 

M. Carl Gottl. Clausnigers, Unterſuchung ber 
Frage, welhe Erklärung der Ehegeſetze Moſis 
für das Gewiſſen die fichexfte fen. 

EHriftlicher Eltern Weinachts⸗ und Neujahrsgefchent 
an gute und geliebte Kinder, 

Auszug aus den fymbolifchen Büchern der evanges 


Lifchen lutherifchen Kirche, vonM. Cafpar Gott⸗ 


[ob Zange. 0. 

Beſtaͤtigte Wahrheit, daß der. Heiland. in einer Höfe 
unter der Stadt Bethlehem gebohren worden, 
von Sammel Wilhelm Better. 

M. Johann Gottlob Jeyms, vollftändige Samms 
fung von Predigten für chriftliche Landleute über 
alle Sonn: und Fefttags Evangelia ded ganzen 
Jahrs, zweyte Aufl. 

€. 5. Veanders, geiſtliche Lieder, zwote und lezte 
Samml. 

Zwote Sammlung geiſtlicher Lieder, von D. Baltha⸗ 
fer Muͤnter. 


2) Rechtsgelahrheit. 


Her Buͤchernachdruck, nach aͤchten Grundſaͤtzen des 
Rechts gepruͤft, von Johann Stephan puͤtter. 


405 
405 
407 


409 
412 


43 
415 
422 


425 
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427 


La Propriete litteraire defendue-par. J. E. Päster, 4:7 


D. Johann Chriftoph Vehrings, hiſtoriſch⸗ politi- 
ſches und iuriſtiſches Woͤrterbuch, nebſt einem fieben 
fachen Anhang, Ilte Aufl. | | 
Merkwauͤrdige Nechtsfälle, nebft einer kurzen Bes 
trachtung über die Sefchichte und den Gebrauch 
Bes deutſchen Priratrechts, von Johann Dierrid) 
. Melmenn. BY 
‚A3 


428 
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D. Jo: 


— 


N 
von gerichtlidien. Klagen und Einreden. 


3) Arzneygelahrheit. 


Von den Wirkungen der Eicheln, Verſtopfungen ber 


Druͤſen im menſchl. Koͤrper aufzuloͤſen, in einem 
Schreiben an Hr. Prof. Baldinger zu Goͤttin⸗ 
gen, von D. ir. Joſ. Wilh. Schröder, 
Stanz Joſeph Gofers, phylofophifchs medicinifche 


Gedanken von den fo feltenen als merkwuͤrdigen 


Zuftande der M. Monika Murfchlerin, in Dus 
ningen. 
Adverfaria medico-pradtica, Voll. III. p. IV. 


D. Johann Ludwig Schmidts, praktiſches Lehrb us; J 


Pauli Gottlieb .Werlbofii, — opera medica, collegit 


et auxit, I. E. Wichmann, pars 1. 
Johann Beorg Zimmermann, von der Ruhr unter 


dem Volke im Jahr 2765. und denen mit berfels- 


‚ben eingedrungenen Vorurtheilen, nebft einigen 
allgemeinen Ausfichten in die Heilung diefer Vor⸗ 
urtheile. 

Indices in Swietenii, Commentariorum Tomus V. 
ſupplementum continens res natate maxime de- 


gnas in Commentariis reperiundas, realis in» 


ices vices fupplens et obfervationes indicans, 


in proprios ufus confertum — # lousze Adol- 


pho Gladbachio. 


Des Heren Gerhard, Freyherrn van Swieren, Er⸗ 


4 


laͤuterungen der Boerhaaviſchen Lehrſaͤtze von Er⸗ 


kenntniß und Heilung der Krankheiten, aus. dem 
Rateinifchen, sten Iheils, ıter u. zter Band. 

Peter DBierchens, Abhandluug von den va 
Kennzeichen der Krebsfchäden wie auch der feros 
phuldfen und venerifhen Geſchwuͤre und Ges 
ſchwuͤlſte, a.d. Schwed. 


Neue Sammlung auserleſener Wahrnehmungen, 


aus allen Theilen der Arzneywiſſenſchaft, ster 
Band,'oder 17ter Band der ganzen Sammlung. 
— — — derſelben gter Band oder ıgter Band 
der ganzen Sammlung. . 
— — — derſelhen ıoter Band, oder, ıyter 
Band der ganzen Sammlung. | 
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439 
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Dominici Cotunsirde aquaeduttibus auris humanae 
internae. 444 
“ Auszüge aus den beſten mebicinifchen Probefchriften 

der vorigen Jahrhunderte, von Johenn Jacob 
Melling, 2ter Theil. 443 


“ Tbomae Sydenham, traktatus de podagra et Hy- , 


‚ „ drope, Editio in Germania prima. 446 
Daniel Lyfons, praftifhe Abhandlungen von den 
‚ Wechfelfiebern, der Waſſerſucht, den Krankheiten 
- der Leber, der fallenden Sucht, Eolit, Ruhr und den 
.- Würfungen des verfüßten Queckſilbers, aus den 
End. 446 
; Aphorismi de marasmo, ex fummis  medicis 
colledti, audtore Sammel Farr. 
‚Job. €. Bruns, Schreiben an Joach. Stiedr. Zen⸗ 
kel, in Berlin, einige chirargifche Segenftände 
. _ betreffend. 446 
Hrn. Levrets, Kunſt der Geburthshuͤlfe nach den 
Sefeßen der Bewegung und Narur, zter Theil, 
mit Kupf. aus den Franz. von D. Chriftian Sries 
drich Geld. | u 447 
Saobini ſecundi, Verſuch eines Hebammenexaminis 
uͤber die vornehmſten natuͤrlichen Puncte, und 
zum Accouchement. 
D. Job. Erb. Trampels, Beſchreibung der Mein: 
berger Mineralquellen, nebſt einem Schreiben 
. „des Ken. D. Joh. Sr. Zücert, vom Meinberger 
. Mineralwaffer, zweyte Aufl. 443 
Von den Krankheiten einer Armee, aus eignen 
Wahrnehmungen im preußifchen Feldzuge aufges 
. zeichnet, von E. G. Balbinger, zweyte Ausgabe. 450 
D. Joh. Sriedr. Zückere, von den Leidenfchaften, - 
3te Aufl. - 452 
“ Antonii Guil. Plazii, orationes quaedam. 452 
. Sedanfen, dig Heilungsart der, fallenden Sucht bes 
treffend, nebfl einem Anhang, von einigen gegen 
: die Würmer dienlihen Mitteln, von D. Zeon 
Elias Sirfchel, 3te Aufl. 452 


4) Schöne Wiſſenſchaften. 


3} Miniflro, Saggio Teatrale in cinque Atti, del Si- 
gnor Barone de Gebler, dalla profa tedefca tra- 
) er ne | detto 


4 


yı 


dotto in verf feiolti italiani del Sign. Berone . 
de Todeychi. 

Tbamos, Roi d’ Egypte, drama - 
actes de Mr. le Bar. de rama eroigne de. m 
lemand par Mr. de Feviany. 


Der Minifter,-ein Drama in 5 Aufzügen, neue Aus⸗ v 


gabe. 

Blementine, oder das Teftament, ein Drama in 5 
Aufzügen, nette Ausg. 

Sämtliche Werke von Jobann Georg Jacobi, ʒter 


Th 
-Poefien nach verfchiedenem Maafs und Gewicht, 
mit kritifchen Urkunden. 
* Lyrica, von einem Schlefier, fürs lahr 1775. 
Komiſche Opern ıter Theif. 


.453 


* 


at 


— 


Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, von | 


Friedr. Juſt. Riedel, neue Au 
Aloyfii Hi 8 


ercitio edita. 

Ser Orbis pictus, Komedie vom Verfaſſer des Be⸗ 
jacet. 

Die Reiſenden, Kpmedie vom Verfaſſer des Orbit 
pictus. 

Karlsſieg ein Heldengedicht von 10 Geſaͤngen. Mit 
— bhandlung von ber Epppee, iter und ater 


Schnallen, 
Anekdoten des Ninas, von 3. 


Auserleſene und nüzliche Wahrheiten für vermnfs 


tige Leſer. 


der Zurngrige Gelehrte, eine Wochenſchrift tern, anE 


De eigefinger, oder das Quodlibet. 
Etwas aus den Papieren eines Verſtorbenen. 
Luſtſpiele, von Job. Chriſt. Brandes, ıter Theil. 


Luſtſpiele nach dem Plautus, fuͤrs deutſche Theater. | 


hantaſien, ıter und zter Theil. 


harakteriſtik der vornehmſten europaiſchen Natio⸗ 
nen. 


debrand, eloquentiae — emeriti a- 
croamata poetica tripartita, pro faciliore artis ex- 


5) os 


3 SH Nlinſte, Mahlerey uud Su. 
ſtecherey. 


Ereſtrio ‚ von den drey Kuͤnſten der Zeichnun 


Mit einem Anhange von der Art und Weiſe Abs: 
druͤcke in Schwefel, Gyps und Glas zu verfertis 
‚gen, auch in Edelſteine zu graben, herausgegeben, 
von: Stanz Chriftaph von Scheyb, 2 Theile, " 


nebſt einer Vorrede, von Friedrich Juf Riedel, 476 


Soͤthigſte Anweifung in der. Zeichenkunft, wie die 


Thejle, ‚des. Menichen durch geometrifche Regeln 
. und nad) dem vollfomnienften Ebenmaaße, ganz 
Neicht zu zeichnen, zuſammenzuſetzen und die Ges 


)C5 Send⸗ 


ſtalt eines Ganzen vorzuſtellen. 497 
c.2. unters, Srundfäge der Mahlerey. 477 
6) Romanen. 

Das Leben und die Meinungen des Hrn. Magifter 
Sebaldus Nothanker, ıter Band, ıte Aufl. 479 
Deffelben 2te Aufl. 479 
— — zweyter Band .479 
vie et les Opinions de Maitre Sebaldus Notb- 
anker, traduit de IV’ allemand par un ami du he- 
ros, Prem. partie. - 488 
Herr Magifter Sebalvus Nothankers, Levnet og 
Meininger, Forſte Bind. Overſat af-det Tyudfle,  : 
efter det andet forbedrede Oplag. 483 
Het Leven en de Gevelons van den serwarden 
: $Jeer Sebaldus Nothanker, eerfte Deel, uit het | 
hoogduitfch, volgens den defden Dru 4 
dattıes, fur divers fujets par Madame —— Lr . 
484 
—8 uͤber das Leben und die Meinungen des 
Hrn. Mag. Sebaldus Nothanker. 484 
Ueber das Leben und die Meinungen des Hrn. Mag. 
Sebaldus Nothanker. 484 
Schreiben an den Hrn. B. S. ** Über das fs 
ben und die. Meinungen:des Hru. Das. Sebal⸗ 
Pus Nothanker. 485 


r # 
⸗ 


Sendſchreiben an den Verfaſſer des Lebens und ber ' . 
Meinungen des Hrn. Mag. Sebaldus NMothans . 
ter, von deffen weil. untergebenen Schnimeifter. 44% 

Predigten des Hrn. Mag. Sebaldus Vothanker. $-, 

. Die Staatsperüke, eine Erzählung. ai 

Geſchichte verfchiedener Perfonen vom Stande, in a 
Briefen. 

Geſchichte eines alten Siebzehners. 

Me... Re... zweyte, er verbefferte, und mit- 
Dignetten vermehrte Auflage. 

Moralifche Erzählungen, von. Br 

Louife, oder die Macht der weiblichen Tugend, eine, 
Erzählung. 

Friederike, oder die Hufarenbeute, eine deutfche Ge⸗ 
fhichte, zter Band, 

Der Cavalier und Menfchenfreund, oder Geſchichtee 
des Baron Grandoms, zter Band. . 489 4% . 


s Der Bürger von Condom, ein comifcher Roman, . 498 


RER 


8: 3 - 


7) Weltweisheit. 


Se Hrn. Dideror moraliſche Werke, ıter u ater 


Theil. AR 
Philoſophiſche Werke des Hrn. Diderot, erTheil 
aus dem Franz. 491 


Ueber die Quellen der Moralitat und Verbindlich⸗ 8F 
keit, als die erſten Gründe der Moralphiloſophie 
und des Naturrechts, von Joh. Melchior Bots ._: 
lieb Beſecke. 4“ 

F. N. Reichenberger, curfus biennalis hilofophiee _ ." 
et mathefeos univerfae. p p 


| 8) Mathematik. | A 


Abhandluns von der aſſerſchtaube, von K. Scherfs 
‚fer. 499 
. . Jr Prieſu 


8 


S. prieſtley, Geſchichte und’ gegenwärtiger Juftand 
7 der Optic, aus dem Engl. uͤberſezt, und mit An⸗ 
merkungen und Znfägen begleitet, von G⸗S. Zluͤ⸗ 
gel, ıter Theil. | 
We la Lande, aftronomifhes Handbuch, oder bie 
Sternfunft in einen kurzen Lehrbegrif verfaffer, 
aus dem Franz... 502 
J. Spengler, Optic, Catoptric und Dioptric in 2 


300 


IJ. E. B. Wiedeburg, Beſchreibung eines verbeſ⸗ 
ferten Sonnermicrofeops, neue Auflage, / 504 


Wolfens, Anfangsgruͤnde ſowohl der gemeinen Als 
gebra als der Differential: und Integraltechnung. 504 
Einleitung zur mathematiſchen Buͤcherkenntniß, 


Gtes Stuͤck. 50$ 
Kurzer Unterricht in der Rechenkunſt und Meß: 
kunſt, zum Gebrauche der Jugend. 505 


&. St. Branders kurze Beſchreibung ber neu abge: 
änderten und mit mehrern Zufäßgen verfehenen 


Camera obicura. | 506 
A. Barthii, geographiae mathematicae elementorum 
libri duo, ufu tironum, 507 


9 Naturlehre, Naturgeſchichte, Chymie und 
Mineralogie. 


Anfangsgruͤnde der Chemie, von Job. Chriſt. Pos 
lyk. Erxleben. 503 
Gage, chemiſche Unterſuchung verſchiedener Deines | 
ralien. Aus dem Franz. uͤberſetzt. Mit einigen’ 
Anmerkungen vermehrt, von Joh. Beckmann. 510 
Handbuch der Scheidefunft, oder Befchteibung der 
hemifchen Behandlungen und ihrer Erzeugniße, . 
aus dem Franz. des Herrn Baumelüberfest, und .. 
mit Anmerkungen vermehrt, von F. £. von Wafs ... 
ferberg. | 513 
Anton Baume’, erläuterte Erperimentalchymie, aus " 
dem Franz. Üüberfegt, vonD. Jod. Carl Behlern, _ 
ıtes Theil, 313 
Noͤ⸗ 
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öthige Erinnerung ‚ap, bie,Lichhaber der Rum, 
Sold-zumaden. - 7 RT: I 
Auserlefone Heine Verke .dreyer berühnrkoe eigl, nn 
Chyimiften, Prieſtley, Zenry und Bied,  — yp 
"Die völlig eröfnese Alchemie oder hoͤhere Naturwiſ· 
ſenſchaft, Herausgegeben, von D. Sr. Wiih. 
.. Schröder. EEE 7 
'S; Chr, Hollmanni, commentatipnum in weg. Isient. = . 
‚Societ. 'Goetting. A. 1753 & 1754. recenfitarum , 
"Syllage altera. en 
A. Zofmanns, Unterricht in ber Chymie, Metals 
Alurgie, Oekonomie, den Handwerkern und anden +" 
. .„Künftleen nöthigen Kenntnißen. 
"Untereihe in der. Naturgefchichte für diejenigen, 1. 
. ‚weiche noch wenig oder gar nichts von derſeiben 
wiſſen, ertheilt, von-D. Ant. Friedr. Waͤſchiug. up 


3 y 


10) Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


Ijaaci Cafauboni, de Satyrica Graecorum po&fi et: 
Romanorum fatyra libri duo. Edidit, praefatus 
eft et Thomae Crenii, fuasque notas adiecit Jo. Im. 

 ‚Bebus. Ranibach. Accedit Exechielis Spadhemii 
de eodem argumento .differtatio, nec non vita 
If: Cafaubni. ° 7 

Cl. Aeliani Sopbiftse, Wariae Hiftoriae libri XIV. 
Gragge;et Latine, ex verfione optimerum inter- 

x nretum. .. 
Paͤlaͤphatus, von unglaublichen Vegebenheiten. . 
Aus dem Griechiſchen überlegt, und mit Anmers 
„„tungen erläutert, von J. 3. 5. Meineke. 
Calimachi, Hymni et Epigrammata. ‚Ex rec. Io. 
Aug. Ernelti. Curavit, Cbriftopb. Fr Loesnerns. 
Ueber Vie, Aegis. ine antiquarifche Abhandlung, 

insbeſondete zur Erläuterung der Stellen davon 
. .jm Homer und Birgil, von 3. 8. Sacius. EL 
SGoncti Asbenagorae, Athenienfis philofophi Depre- L 
cationem, (vulgo legationem ) pro Chrifliadis - 
..£didit, M. Io. Gottl. Lmdner, | 538 





zur. 


M. Io. Goum Bhidkeri, Curae'pofteriores in Athe- 


paporze Deprecationem pro Chriftianis- 
L Ciceronis libri III. de officiis ad Mareum 


fillum. DesMm. T. Cicero drey ade von den ˖ 


. Pflichten an feinen Sohn Markus. Mit nuͤtzli⸗ 
chen Anmerkungen erläutert, zum Gebrauch der 
Lateinijchen Schulen. 


539 


439. 


m Gefchichte, tomaten eng 


Beweis, daß die Heyden Rirtergäter: Herrngoſſer⸗ 


ſtedt und Burgholzhauſen jederzeit von verſchie⸗ 
denen Marſchall'ſchen Geſchlechtslinien beſeſſen 


worden, mithin niemals zuſammen gehoͤrt und 


mit einander ein Ganzes ausgemachet haben, aus 
noch größten Theild ungedrudten Urkunden ges 
führet, von Job. Ehrenfried Böhme, 

Briefe eittes Staliäners, über eine im Jahre 1755. 
angeftellte Reiſe nach Spanien. Nebſt einem Ber: 
zeichniffe Dee vornehmften auf diefer Reife anger 
seoffenen Gemählde. Aus der franzoͤſiſchen Ue⸗ 
berſetzung des P. Livoy, 

Wilhelm Ailbrecht Baciene, oͤffentl. Lehrers der 
Geograph. und Aſtronomie und Prebiger zu Mas 
firicht ze: Hiftorifche und geographiiche Beſchreit 
Bung von PDaläftina, nach feinem ehemaligen und 
gegenwärtigen Zuftand. Mebft 3. dazu gehöris 
gen Landcharten. Aus dem Hollaͤndiſtchen übers 
fest, mit Anmerkungen begteitet und mit einem 
Megifter verfehen, von Bortfe, Arnold Maas, 
Conrect. des: koͤnigl. Gymnaf. zu Eleve Des 
U. Theils IVter und leßter Band. | 

Harn Bourrer, Schilderung feiner Reife nach 
den Savoyiſchen Eisgebirgen. Aus dem Frans- 


zoͤſiſchen. Mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen. Ges 


ter und zweyter Theil. 

Mahleriſche Reiſe nach den Eisbergen und Glet⸗ 
ſchern von Savoyen im Sahr 1772. angeſtellt 
vdon Herrn B.** Aus dem Franzöftfchen uͤberſetzt. 

Hrn. Mignots, Abts zu Scellieres.und Ehrenmit⸗ 
gliedes des hohen Raths,Geſchichte des Oitomes 


540 


542 


543 


545 


543 


niſchen 


ar. 


nifchen-Meihes, von ſeinem Wefprnnge, Bahn‘. ı ’s 
Beigradiſchen Frieden im Jahr 1740: Aus pt 
Franzößſchen Überfeßt. x, 2,0. 31er Bi ı 2 RT 7 
‚Heren vie. Ryefchkowy-fall.-ruf Copltaind, Sage, : 
buch Über feine Reiſe durch verſchiedene | - 
zen bes.ruffiihen Reichs, „us dem Rufen: . '..: 
‚Aberfegt, von M. Chriſtian Zeinr. Zaſe..5 
Verfuch einer neuen Einleitung in die Ruffifhe Ge⸗ 
ſchichte. Nach bewährten Schriftftellern. Bon 
D. Chriſtoph Schmidt, genannt Pbiſeldek, 
Zweytet Iheif, erfie Abtheilung · 
Tagebuch einer Reiſe des ruſſiſchkaiſer! 7 \ 
tenants von ber ‚Flotte, Herrn Sergjei PIERKE', : 'r 
ſchjeew, von der Inſel Paros nach. Syristauub,, "\ir. 
Palaͤſtina, vebſt einer. furzen Geſchichte Allbeye 
aus dem Ruſſiſchen überfegt, von C. G. A 5 
Herrn Jwan Lepeihin, der Arzueykunſt Doktor,.und 
der Afad. der Wiſſenſch. zu Petersb. Adrunktue, 
Tagebuch der Reife.durch verſchiedene Prowins 
zen des, Ruſſiſchen Reiche in den Jahren 1268, 
und 17695 Aus dem Nuflifchen Überfegt,. von Mir’ 
Chriſtian Zeinr. Safe, Paftor-zu Stadt: Sue, 
Erfter Theil, ——— 
Abhandlung, abgefaßt in einem Schreiben an einen. 
elehrten, von der alten Islaͤndiſchen Eid -- 
Bulla aurea Rudolfi I. Romanorum regis,:.gupe; 
Plaffenburgi in Archivo- Brandenburgico 
vatur, exbibita et defcriptg additis quibusdans ad 
Sphragisticam annotationibus haud inutilibus®.: 
Pb. C. Spies, Seren. . Marggravio Brandenb. 
utriusque:-Burggraviatus Norinberg. Prinei 
Confiliis regim.nec non abArchivisSecretigri 
DBrennoppili, hiftorifche und rechtliche Beleuchtung 
des Enopfiihen Landcharte von Marnberg 
ate vergehrte Ausgabe. Mebft einem Anhange.: 
‚Stiedr. Ludwig Anton Sörfhelmanne, Kerze 
Sachſen⸗Weimar⸗ und Ale x. Commiflonge 
fecretärs 2c. genealogifche Adelshiftorie, aus 
ern Quellen und authentifchen Nachrichten, 
. vorgetragen und mit nöthigen Beweiſen beftäcks :, 
s get. Du erften Bandes Bwepter heil, a a 
;pecimen Genealogico - progonologicum ad jllu-; 
ftrandam Angultam Habs urg0- Lorharingioem 

































zV - 
Profapiam Caefateo - Regio Principi Petro Leo- 
poldo. Archi- Duci Auftriae, Duci Lotharingiae, 
‚magno Duci Hetruriae etc. etc. Goritiam adve- 
nienti oblatum a Rudolpho Coronino S. R. Co- 
mite de Cronberg, L. Barone in Praebacina etc. - 
infignis ord. S. Stephani etc. Equite, utriusque 
‚etc. Majeftaris Camerario, Supremi Goritiae et 
Gradifcae Capitaneatus Confiliario, pluriumque 
Academiarum focio; nunc vero confıliario 
actuali intimo ac in utroque Comitatu Prachdiis 
vices gerente, Venetiis, a 1770. Typis Antonii 
Zatta, quod nunc novis Gencalogicis ac hiftori- 
cis acceflionibus locupletavit, ad noftram usque 
aetatem continuavit, edidit Francifcus Carolus 
Palma,$.S. Theol.in antiq. Univ. Vindob.Bagcal. 575 
Abhandlung von den Titteln und Wappen, welche 
Maria Therefia als apoftol. Königinn v. Ungarn 
führet, verfaffet von Franz Carl von Pam. 377" 


12) Sirchengefchichte, 

Zweifel eines Italieners über das Bedenken wegen 

Ausrottung der Sefuiten aus der ganzen Welt. 581 
Zwo Bittſchriften der fämtl. Burgerſchaft zu Cobl. 

an Se. Churf. Durchl. von Trier ꝛc. 582 
Gedanken von den Befugſamen deutſcher Reichsfuͤr⸗ 

ſten bey Abſtellung des Jeſuiterordens, entworfen 

von M. H.A. —- — — 2. 482 
Der Jeſuit in feiner Bloͤſſe. Aus dem Franzöf. uͤberſ. 583 
Jeſuitiſches Reich in Paragay, durd) Originaldokus 

mente bewiefen, von dem aus dem Jeſuiterotden 

verftoffenen Pater Ibagnez. Ausdem Ital. uͤberſ. 584. 


13) Erziehungsſchriften. 
Behrbuch für Srauenzimmer „ Herausgegeben, von M. 
Chriftian Bortlieb Steinberg. Zweyter Band. 587 
Primitiva latinae linguae germ. explicata, gallice ac- 
eomodata et figuris ıilluftrata, oder lateinifche. Ä 
Deutfchs u. franzoͤſ. Wörterbuch. ss 


14) Haushaltungskunft, 


Milbelm Ellis, Landwirthfchaft, Ans dem Engl . . 
ſchen Äberfegt, 2 Ban fr ” 591 


Gedan⸗ 


as ‚ 


Gedanken eines geuͤbten Auscinanderſetzungkcom: 
miſſarii über die ſchicklichſte Verfahrungsart, die 
bey Anseinanderfegung des Gemeinheit zu. beobs 
achten ı 

Gedanten eines, altmärkifchen Lundwirths von‘ ben“ s 

ungemeinen Vortheilen der Gemeinheitsaufhe⸗ 
bung und der damit zu verbindenden &Stallfäi 
terung. 2. 

Vorſchlaͤge zur Verbeßerung der Bauerhoͤfe. 3 

Das gerechte Verhaͤltniß der Viehzucht zum Alter. 
baue aus der verbeflerten mecklenburgiſchen EEE 
Wirthſchaftsverfaſſung abgeleitet. ' * 

Von der Gluͤckſeeligkeit eines Staats, in wetgent FR 
der Ackerbau bläher. Eine Vorlefung, weder — — *3 ?. 
in der Kurpfaͤlziſch Phyſikaliſch⸗ oͤbonomiſchen 
Geſellſchaft gehalten worden, von — Friedrich. 
Caſimir Medicus. J 

Der. entlarvte Wildmann, Betrüger großer Hoſe, 
eine merkwuͤrdige Geſchichte; denen enden “der 
bewundernswerthen Bienen gewidmet, von Jod. 
Riem 

Attmärtfee Arconomifh Phyſicaliſches Magie | 
sin, von J. C. 

Berfuch einer Naturgefchichte- der Alten Mark; — 
Abhandlungen der freyen oͤkonomiſchen Geſellſchafte 
in St. Petersburg, zur Aufmunterung des Acker⸗ 

baues He: Aus dem Rußiſch. uͤberſetzt. zter Theu. 
mn — Eben derſelben, 4ter Theile. 


15) Vermiſchte Nachrichten. 


Sendſchreiben an den Verf. der Nachricht von den 
Zuͤrcheriſchen Gelehrten 16. von einem Zuͤrcheri⸗ 
[hen Seiftlichen. ” 

— Sendſchreibens. 

Gedanken über dad Sendſchreiben eis Zaechei⸗ 
ſchen Geiſtlichen, von Job. Jac. Gef. 

Herrn Joh. Caspar Aavaters, moralifcher. Charas: | 
cter, entworfen von Feinden, und Freunden und: 





ur — ii 


. m feldft. m» 
An Herren Lavater. 605 
Druckfehler 665 


305. 








VHL Ä 


Briefe, die deutfche Sprache betreffend, von Jo⸗ 

hann Friedrich Heynag. Wierter Theil. 
Berlin, bey Mylius. 1774. 1u1 B. ing. 
Fuͤnfter Theil. e.d. 1774, 9B. ing. 


en Anfang dieſes Theils macht der Bes 
W fchluß des zwey und stvangigften Dries 
fes, worin von der Schrift über Die deut⸗ 
[be Tonmeffung die Rede if. Der 
Berf. macht darüber noch einige gegründete Erinne⸗ 
zungen, und zeigt Das Ungereimte, das aus der Be; 
folgung einiger. darin zu allgemein oder zu unbeſtimmt 
gegebenen Regeln.entiteben würde. Cr alaubt, daß 
einige Aeſſerungen .diefer Schrift einen Schweizeri⸗ 
ſchen Verfaſſer verrarhen. „Diefe Herren, fagt.er, 
©. 124. befißen oft eine fo eigue Vaterlandsliebe, 
die fie unmöglich verleugnen koͤnnen, und wenn fie 
auch im voraus wüßten, Daß das ganze, eigents 
liche Deutſchland gegen fie wäre. So lieſt gang 
Deuſſhland nicht ohne manches Aergeruiß, in einem 
gewiſſen neuern Buche, wenn von Wohlflang und 
Versbau die Rede ift, die Beyſpiele meßrentheils 
aus Schweizerifhen Gedichten.,„ Dieſer Vorwurf, 
von dem der Leſer bald errathen wird,. wen er trefs 
fen fol, bat an ſich wohl feine Richtigkeit, ob wir - 
gleich die Anmaſſung, eine fo gehäßige Urfache davon 
anznasben, nicht billigen. fönnen. — Der 2gſte 
Brief betrifft die gute Einrichtung einer Fibel. Der 
Verf. gieng ebedem felbft damit um, eine herauszu⸗ 
"geben, und fcheint aud) it dieſen Vorſatz noch nicht 
‚ganz fahren zu faflen. Er meldet feinem Freunde, 
was er für das Dienlichfte ben einem folchen Leſebuche 

DBibLXXVLSLILB. u hält, 
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hält, und fügt einen Vorſchlag zur wohlfeilern Cine 
richtung eines Lefefäftchens für Kinder hinzu. — 
Der 24fte Brief, dem der vorbergebende,' wie es 
f&heint, Die Bahn brechen follte, kritiſirt Herrn 
ſens ABCbuch. Zuerſt eifert der Verf. über den 
theuren Preis defielben; dann, und nicht inner mit 
Unrecht, über manche Unrichtigfeiten, die es in den 
Erflärungen der Buchftaben und einigen grammatlı 
ſchen Regeln bat, wiewohl Der Verf. fetbft zu einige. 
Diefer Unrichtigfeiten Gelegenheit gab, da faſt ale. 
Beyſpiele der Ausſprache aus feiner Sprachkehr 
entlehnt wurden. Dann werden aud) geyen bie (pr 
denffprüche, Erzählungen und Gebete für Kinder vers 
fhiedene Erinnerungen gemacht, und felbft die’ beig⸗ 
gefügten Kupferbilder mit ihren Werfen fonımen 
ungetadelt davon. Auf das alles folgt nun, wie fidW" 
gehörte, ein Schlußcompliment gegen Hrn. Wei 
als einen Schriftfteller der Nation, in deffen TBeb 
Een der Verf. ungemein viele Stellen fo ſchoͤn findet; 
„daß er fie nicht miffen wollte, und wenn and 
„Dafür die Hand irgend eines Fritifchen Freundes ak 
„mittelmäßige Stellen gut, und alle ſchlechte mik 
„telmäßig machte! „ — Am folgenden 2yſten 
Briefe lehnt der Verf. den Berdacht von ſich ab, daß 
er Verfaſſer der jammerlichen Beurtheilung Dee. 
Ramleriſchen Oden fey, die vor zwen Jahren ik 
Hamburg heraus kam. Wit wiſſen indeß fauıh, ob. 
diefer Verdacht eine nachtheiligere Meynung vol 
Hrn. H. erregen Pönne, als fein Urtheil über diefe 
elende Sihrift: „daß ihr Verfaſſer viel Geſchmack 
„und Einficht Befige.,, Für dieß Kompfiment will 
ihm hoffentlich ein gegenfeitines aus dem ſchwarzen 
Winkel der Hamburgifchen freywilligen Beyträge 
‚ oder der Buͤtzowiſchen kritiſchen Sammlungen wiss 
derhallen — Der Inhalt Des 26ſten Briefes Au 


\ 


von 3.3. Heynatz. Vierter u. finfter Theil, zoy 


der Fortgang, den die Bemuͤhungen um die deutſche 
Sprache nach Gottſcheds Tode gehabt haben, und 
eine Einleitung zu den folgenden Briefen, welche dieſe 
Bemühungen einzeln durchgehen follen — Br: 27 
Leber Hrn. Heinzens Anhang zu feihen uͤberſetzte 
Meden des Eicero: . Sonderbat ift es; daß der Bert 
ſich auf die lateiniſchen afademifchen Reden beruft; 
Am zu zeigen, daß wir eine Deutfihe Beredſamkeit has 
ben, weil ihre Berfaffer geborne Deutſche find. Sonft 
wird in diefem Briefe viel Gutes gefagt, befonders 
in Anſehung der Heberfeßungen aits dem Lafeiniſchen. 
(S. 173:) Uebrigens waren bie meiſtens ſehr gering: 
fügigen Wortklaubereyen des Herrn H. des Verlufts 
fo vielee Worte nicht werth, ob wir gleich geſtehem 
Daß der Berf; billiger und tichtiger über das urtheilt, 
toas jener oft Bloß aus Vorurtheil und Eigenfinn tay 
delt. — Der 28ſte Brief betrifft das Grammatika⸗ 
lifche in Hrn. Lindners Lehrbuch der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften und feinem Inbegrif der Aeſthetik x. „ Die 
Annerfungen betreffen nicht fehe erhebliche Dingez 
und fo diktatoriſch ihr Ton ift, fo möchte ihnen doch 
wohl richt Jedermatin beypflichten u E. ©. 198% 
„Wach Haufe gehn ift unftreitig lange ſo aut nicht; 
„als zu Haufe gehn; — zofter Brief: Ueber 
Wolfens Unterricht zur Rechtſchreibung der deut 
ſchen Spradie: Das Brauchbarfte darin ſind die fas 
genannten drey Wörterbücher — goſter Brief: 
Ueber Bodmers Grundfäge der deutſchen Sprache, 
Die darin vorgebrachte Meynung, Luther habe faſt 
hod) ganz die Sprache der Mirmefinger vor fich ges 
funden, bätte der Verf; widerlegen ſollen; die Per 
iode jener Dichter hatte ſchon vorher aufgehört, und 
die bekannten Meifterfänger, die auf fie folgten, hats 
ten der Sprache fchon eine feht von jener verfchiedne 
Geſtalt gegeben — Der her zıfle "Brief efet 
nu | 2 in 


4 


308 Briefe, die deutfche Sprache betreffend, Pr 


endlich noch einige Zufäge zu den vier Theilen d 
Briefe — Auch in diefem vierten Theile find, fo 
in den drey vorigen, häufige Zudringlichfeiten 
unfre Bibliothef; der Verf. foll aber dießmal 
Freude nicht haben, daß wir ung daraufeinla 
Sünfter Theil. Im 32. ‘Briefe wer 

Anmerfungen über Hrn. Schirachs Schrift von 
Harmonie des Stils, nad) Marmontel, g 
und Damit dasjenige verglichen, was Hr. Rt % 
Derdritten Ausgabe feines Batteur S.ııch ı 
über eben diefe Materie bengebracht hat. T 
Zufammenftellung weniger fonderbar und beleil 
zu finden, wifle man, daß in den meiften Fällen‘ 
montel das gefagt bat, was hier feinem fehr 
gen Weberfeger, Herrn Schirach, bengelegt. 
Der meiftentheils nichts chat, als Deutfche Bey | 
zu franzsfifchen Regeln geben, und dieſe letztern it 
Tieß, obne ihre Anwendbarkeit auf unfre Spra | 
prüfen, oder oft vielleicht prüfen zu Fönnen. 
Mann fchreibt felbft fo nachläßig, daß man u 
wohl feine geprüfte Eprachregeln erwarten far — 
Br. 33. über Stoh. Heint. Fabers, erfte € 
fäße der Sprachkunſt. Es ift zu.afademifch, $ 
leſungen beftimme und der Verf. erflärt es ı 

ganz brauchbar Dazu. Geine einzige Quelle fi 
Gottſched geweſen zu ſeyn. Dasjenige | 
meynt der Verfaſſer, fen Das beſte, welches 
ſten ſtreitigen Saͤtze wirklich anzeigt, die dabey 
bene Entſcheidung mag ſeyn, wie ſie will. & 
letzte wäre dann alſo ganz uͤberfluͤßig; und fo, | 
ten wir, gäbe es ein noch befferes möglichestehrbu 
dasjenige nämlich, wo man die ftreitigen Süße ch 
alle Entſcheidung vorträgt,; wiewohl es dann 
immer ſehr gewagt ift, die richtigfte Entfcheid 
“an dem £chrer zu. erwarten, des es erflärt, 


Heynatz Raretvu. Floftrrikheiiiycge 
in wiedeb eliſenitz ober / eiheattanig urtheilen 
— ©. 25. hätte noch koͤnnen bemerkt werden, 
»E.der vice Pintatisdro@ßeersChemanne. 
rer und Ehelente auch eine —* Bedeu⸗ 
be — Dr 34. von Hrn. Hemmers Abhand⸗ 
über die deutſche Sprache zuni Nutzen der Pakt... 
ıe Freymuͤthigkeit und Waͤrme mußſe ihm norpe‘ 
g Widerſpruch erwecken. Auch · geht er oft in 
— zu weit; und —S—— 
ae Sährififtellee gelefen zus haben. Berf. 
u felbit manche —— A ——e 
in ſeiuer Schrift — Der 
die Streitſchriften, welche in — * —* 
mmers Buch veraulaßt find, und die unfre Bo⸗ 
het zu ſeiner Zeit angezeigt hat, Dit Verf 
wit einer. etimädenden Ausfuͤhelichteit durch 
3 wir nicht recht einſe hen; es müßten dena’ 
da er gemachten Anmerkungen entſcheidende 
sfprüche feyn follen, Die dee Verf. als Schieds⸗ 
ter ertheilt. Sen. Hemmers eigne Vertheids.e 
‚gefchrift wird wieder, wie ein Schulerercitium, , 
chkorrigirt. Des Verf. Geduld ift bewunderns⸗ 
dig; aber weit mehr wäre es die Geduld ſolcher 
r, Die dergleichen ohne Ermuͤdung ebene 


ten — Br. 36. Ueber das Schreiben eines 
as an die Zeitungsſchreiber welches aleichfal 
© Bibliother angezeigt it — „Suffifau* 
88.) wird vdeſſer durch. die ſchon emlich 
lichen Wörter ſelbſtgenuͤgſam oder ſelbſtz 
n, als durch zuverſichtlich gegeben. Der? re- 
t in einem Haupiſtuͤcke feines Antibarbt 
groͤſſeres Verzeichniß folder ausländiie 
gie, an deren Stelfe man einheimifche feßenfi te 
Dt 37. Anzeige dee gi | FB 
kwuͤrdigleſten * Litteratur ʒ i 
3 
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yon Ken. Klopſtocks Dialogen über die Aufnehmung 
r griechiſchen Shibenmaße, woruͤber piele recht Ei 
Erimnerungen gemacht werden, und dann, über.Die 
in jener Schrift befindliche Beurtheilung des Deut . 
[hen in Herrn Michaelis Bibglüberfegung, deren 

ortfegung gewuͤnſcht wird, da die Erfüllung des 
Wunfheg, diefer Ungenannte mächte mit Zn. 
aemeinfchafglich arbeiten, wohl viele N . 
haben möchte — Der 3gfte Bei von Hi 
Heinze an den Merfaffer, und beirifft ‚Hrn. Fun 
Mennung von dem unveränderlichen Stande a 
der Adverhialform der Beywoͤrter, die feiner Ueber⸗ 
ſetzung der Schlegelſchen Abhandlung über Dig 
ibeile und Mängel des Daͤniſchen x. beygefügt 
Beyde ſcheinen uns zu weit gegangen zu ſeyn; 
indem er die Negeln non der Züguug der Beymörter, 
(Adjecktiven) ganz ang der Sprachlehre verbaunen , 
will; und Hr. H. indem er yiele Wörter für Feine 
Adoerhien will gelten laſſen, fondern ſie zu Adjecktis 
gen macht, Die Doch nicht anders, ale ſebr gezwungen, 
dafür gelten Finnen — Der zgfle Brief enthält eig - 
Berʒeichniß aller deutſchgranũnatiſchen und orthe 
pbiſchen Schriften bis 1747, nach Anleitung — 
— in feinge befannten ‚Hißorie der dcunbe 

prachfunft, 

R. 





Ip. Sal. Semleri Infitaia ad Dodrinam 
Chriftiananı liberaliter addifeendam. Audb - 
torum Vſui deſtinata. Halae Magdeburgis 
gae, er CaroliHermanni Hemmerde; 
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| o fehr man berechtigt ift, von der Gelehrſam⸗ 
feit und Sreymürbigfeit des Hrn. D. Sems 

lers zu erwarten, Daß er uns in jedem feiner 

wichtigen Werke durch Aufflärungen und Berichtis 
gungen der Materien, die er abhandelt, neue Bewelfe - 
feiner vorzüglichen Einfichten und feines Eifers für 
die Verbeſſerung des: theologifchen Studium geben 
werde; fo fcheinet Doch ein theologifches Lehrbuch, in 
Der Abſicht gefchrieben, um die fiudirende Jugend im 
dem feftgefeßten tehrbegriff dee Kirche zu unterweis 
fen, faum irgend einige beträchtliche Aufflärungen und 
freymuͤthige Aeuflerungen zuzulaſſen. Go etwas 
TAft fich ohne merfliche Abweichungen von Der vorges 
fchriebnen Lehrform nicht wohl gedenken, und diefe 
Abweichungen, die noch immer dem weit groͤſſern 
Theil der Lehrer und Haͤupter der Kirche fehr anftößig 
- find, müffen den Unwillen der dagegen eingenommes . 
nen Gemuͤther, infonderbeit in einem Lehrbuche, wodurch 
gehrer der Kirche gebildet werden follen, äufferft erre⸗ 
gen. Unbemerkter und ungeahndeter fehleicht eine 
Abweichung oder Meuerung in jeder andern Schrift 
und bey Gelegenheit vorgetragen durch, als in einer 
eigentlichen Dogmatik oder vollftändigen und zuſam⸗ 
menhängenden Vorftellung aller Kirchenlehren. Hier 
tft es obnedem mancher Urfachen wegen nicht wohl zu 
Hermeiden, daß dem Durchfuchenden Auge des tbeolos 
giſchen Viſitators unter den Contrabanden, die er 
aufſpuͤrt, nicht manche wirkliche oder anſcheinende 
Ineonſequenzen auffallen. ſollten, und einige Bloͤſſen 
gegeben werden; nicht ſowohl aus Unachtſamkeit des 
Schriftſtellers, als vielmehr aus der Urſache, weil er 
gensthige ift, manches zu ſchonen und unengefochten 
ſtehen zu laflen, was fich mit den übrigen Erkenntniſe 
en, die ı er ans sicht in heben wagt, wicht wohl vers 
Wa. 2. ei 
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einigen lAft, und weil er nur Stuͤckweiſe, 
Ganzen beffern kann. Diefe oder ähnliche Betr 
tungen fcheinen den Verf. diefer Dogmatif bi 
zu haben, bey Verfaſſung derfelben alle‘ 
Vorfichtigfeit anzuwenden, das Cefchren der U 
nicht zu vermeßren, und dennoch freymüthig 
Ceine ſchwere Kunft!) damit ereines Theils Den b 
lichen Vorwurf, die Sache der Kirche, wo .er 
befennt, verrathen zu haben, vonfih ablehnen 
und andern Theils. die auf dem Titel gegebene 
beiffung erfüllte; eine Anleitung zu geben ad doctr 
Chriftianaın liberaliter addifcendasn, oder diet 
fche Erkenntniß nicht durch fectirifches Nachbet 
dern durch eignes Nachdenken der. Studirenden 
fördern. In der Anzeige, die ich von diefem inſi 
durch die mögliche Vereinigung diefer beyden 
merkwuͤrdigem "Buche geben werde, willich I 
anführen, was der V. in diefer Wbftcht gel Et. 
Die ausführlichen Prolegomena enth 
biftorifche Einleitung zur ;Dogmatif; nach deren Dur 
lefung Fein aufmerffamer und uneingenomm '$& 
Den wichtigen Satz, womit der V. anhebt, 
theologifihe Studium immer neue Bemül 1 
feiner weitern Bervollfommnung erfordere, in 
fel ziehen wird. Ueberhaupt find. diefe Prolegor 
ſehr lefenswürdig. Wenn gleich einige: Liebl 
dDanfen des Verf. oft Darin wiederheßle ı 
find fie doch wichtig, dabin gebörer die Vo 
Daß das eigentliche Chriſtenthum nicht in einer 
fen Sammlung theoretifcher Begriffe und- $el 
fondern Jedigkich in den practifchen Wahrheit 
fiebe., wodurch eigentlich der Menfch gebeſſert 
daß das Chriſtenthum, infonderbrit die Theorie di 
in fruͤhern Zeiten bey weitem ih der Bolllomment 
der allgemeinen Vebereinftimmung der Lehrer er 
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ruͤhmen habe, die man demſelben gemeiniglich beyzu⸗ 
legen pflegt u. ſ.w. Die Ordnung dieſes Lehrbuchs 


ſcheint mir natuͤrlich und bequem zu ſeyn. In vier 


Buͤchern werden folgende Hauptſtuͤcke abgehandelt. 
Im erſten Buch wird gehandelt von der juͤdiſchen Reli⸗ 
gion, von dem aͤltern Zuſtande der chriſtlichen Reli⸗ 
gion; indem zweeten von der heil. Schrift, von Gott und 
den goͤttlichen Eigenſchaften, von der bibliſchen Theolo⸗ 
gie, von der Dreyeinigkeit oder von Gott dem Vater, 


Sohn und heiligem Geiſt, von Gott dem Vater, Schoͤ⸗ 


pfer und Regierer aller Dinge; vom Stande der Un⸗ 
ſchuld, von der Fuͤrſehung und Regierung Gottes, von 
der Suͤnde; im dritten, von der Geſchichte Chriſti, von 
dem Gefhäfte oder Amte Chrifti, von den verfchied: 
nen Ständen Chriſti; im vierten von Dem heiligen 
Geift, vonder verfchtednen Borftellung der von Chrifto 
den Menfchen erwiefenen Wohlthaten, von den Hülfss 
mittein diefer Wohlthaten, dem Norte Gottes und 
den Sacramenten, von der Kirche oder der Gefells 
ſchaft der Ehriften, wobey zuleßt die fogenannten Icßs 
ten Dinge mit abgehandelt werden. 

Diefe Hauptftücke nebft ihren zahlreichen Linters 
abtheilungen handelt der B. auf folgende Weiſe ab, 
Zuförderft legt er die fombolifche und angenommene 
Lehre der Lutherſchen Kirche in ihrer Reinigkeit vor; 
und man fann ihm dem Vorwurf nicht machen, daß 
er hier etwas verftellt oder verhehlt habe. Der ange: 
bende Gottesgelehrte kann fich darauf verlaffen, Daß 
er bier Die fogenannte alte Achte Lehre aus den bewaͤhr⸗ 
teften Spftematifern der Kicche, oft in den eignen 
Morten derfelben, ausgezogen finden wird. Der V. 
hat fich die Mühe nicht verdrieflen laſſen, die beruͤhm⸗ 
teften Compendien und Syſteme eines Hutters, feiner 
Ausleger, Deutſchmanns, Calovs, Quenſtedts, Ger 
hards u. a. m. mit allem Si durchzuleſen und ge 
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fein Buch zu benutzen — Für diejenigen li 
Citata aus Diefen Schriftitelern nicht 
möchten, reicht er aus Rich. Barters Schriften ba 
wann eine Erquicfung und eine Urt von Eutſcha 
dar. — Hierauf zeigter, (und Dies ift eines Der 
tigften Verdienſte dieſes Lehrbuchs) wie Der Lehr 
nach und nach entſtanden, wie viel ein jeder der 
folgenden Lehrer zu deſſen allmaͤhligen Ausbil 
getragen u. ſ. w. Bey Anfuͤhrung und Beurt 
der gewöhnlichen Beweisſtellen bedient ſich ver 
der Freyheit, anzumerken, wie felten fie ihrem 
Genüge thun, wie oft fie infonderheit zum *!Bei 
eigenthümlichen Lehren des Chriſtenthums aus 
ten Teſt. auf eine ganz ungefchiefte Weiſe 
worden, ein Unweſen, dag, wie der der DB, ir 
richtig bemerkt, Daher entftanden, dag nu wı 
feßte, es fen die ganze gelehrte Theorie d KB 
tbums und das vollftändige Reliniong:Spfte 
ben bereits völlig in.dem A. Teft. auggedey , 
Beweiſe davon in allen Theilen und Bi en 
ben anzutreffen. Durch dieſe freymuͤthige 
lung des biblifchen Grundes der Kirch 
der V. den edlen Zweck eine freyere — 
der gelebrten Theorie der Religion zu | orde 
dem felanifchen Nachbeten, das nirgends 
bey Anführung der Beweisftellen herrſcht, 
zu thun. Doch das Wichtigſte, was er zu Er 
dieſer Abſicht geleiſtet, iſt in den Anmerkungen 
“ben, die er jedem Artickel beygefüget, und ı 
FR Gedanken forgfältig von den Kire nlel u 
terfchieden hat. Hier unterfücht er die. H 
einer jeden fehre, oder ihr Verhaͤltniß zu dem 
lichen inhalt und den Hauptzweck des Chriſt 
wodurch er ſich ſowohl von der jüdifchen, 
ſchen Religion unterſcheidet, zeigt, wiegft, 
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Inhalt und Hauptzwed des Chriſtenthums unbeſchae 
der, mannigfaltige and fehr abweichende Vorfteifuns 
gen von einer und eben Derfelben Sache ftatt finden, 
und worauf es eigentlich anfomme, und härte ohne 

Zweifel auch oft zeigen Fönnen, wie viele beym ers 
fen Anblick und obenhin betrachtet ſehr verfshieden 
ſcheinende Vorftellungsarsen, im Grunde, wo nicht 

völlig zuſammen treffen, doch nicht ſehr weit von ein⸗ 
ander abweichen. 

Ich hatte mir nun noch vorgenommen, au einem 
oder dem andern Artikel dieſes vorzuͤglichen Lehrbuchs 
die Methode des V. und ſeine Bemuͤhungen und Ber⸗ 
dienſte um den chriſtlichen Lehrbegriff vorzulegen; aber 
ich ſehe, Daß mich Dies zu einer groſſen Weitlaͤuftigkeit 
verleiten würde; ich will mich alfo nur mit einer Ans - 

“merfung über den Vortrag und die Schreibart des 
V. begnügen. Sch will es nicht eben rügen, daß ich 
hin und wieder einige Verwirrung und Undeutlichz 
feit in Museinanderfeßung der Sachen felbft bemerrt, 
vornemlich in jenen fpißfindigen, häcfeligten und delis 
caten Artifeln, wo man um der Schreyer willen ſehr 
leife treten muß, und wo ich es einem Schriftfteller ſo 
fehr. nicht verübeln kann, Daß ich ihn nicht verftche, da 
es fo Außerft ſchwer ift, fich bier felbft zu verfteben. 
Man fehe unter andern den Artikel von der Drepeis 
nigfeit. Allein dies kann ich, nicht billigen, daß der 
V. auch. da, wo er die eben gedachten Entſchuldigun⸗ 
gen nicht fiir fich anführen kann, nicht mehr Mühe 
angewandt hat, feinen Ausdruck fliefjender, faßlicher 
und beftimmter zu machen, Daß er ſich oft ſo ſchwan⸗ 
kend und allgeyiein ausdruckt, daß feine Worte kei⸗ 
nen feften und präcifen, Begriff angeben, daß er fich 
an gewiffe Lieblingsworte und Wendungen (wohin 
infonderheit das ille und. iſte gehören) fo ſehr gewöhnt 
hat, daß deren,öftere Widerkehr nothmwendig eine wi⸗ 
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drige Wirkung machen muß. Aber durch wie vie 
anderweitige Borzüge hält Der V. uns für.diefe Mine 
gel fihadlos! Wie ſchatzbar und wichtig find die ie 
und wieder angebrachte Anmerkungen und Erläuter 
rung:n aus der Geſchichte. Cs laſſe fich alfo Nien 
mand durch die Schwierigfeiten, Die er. überwinden - 
muß diefes Buch gehörig zu verftehen, abſchrecke 
ſondern ſtudire daſſelbe, fo wird er in unſer Urcheifl; 
einftimmen, Daß der V. zur Aufflärung und Bericht. 
tigung des theologifchen Lehrbegriffs zwar niche qlle⸗ 

mas man von ihm erwarten durfte, aber doch fo 4 
geleiſtet, als in einem Lehrbuche bey der Vorſichtis 
feit, die er anwenden mufte, in Anfehung der Zeig; 

worin er fehrieb, und der gegenwärtigen DBefiaffen 
beit unfrer Kirche geleiftet werden konnte. 


HM 
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furt, Hanau und £eipzig. 1775 gr. 8. 219 
Geiten, 


D er uns unbefannte Herr Berfaffer, „der Pr 





„vorgefezt bat, etwas zur Gefchichte der. 

» Menfchheit, zur Aufflärung des Menſchen 
„verftandes und zur Ruhe und Zufriedenheit Der 
„Menſchenherzen beyzutragen, und der ſich — 
„ben denen, die von Der Dummheit der Menſchen le— 
„ben, und Denen daran gelegen ift, Das Mienfchenger 
„fihlecht immer in aberglänbifcher Furcht und Nie⸗ 
„ dergefchlagenheit zu erhalten, ein freyes Geleit aus⸗ 
„bittet, um feine Meinungen ohne ae 
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„ Heucheleyoder Zwang -befiheiden vorbringen zu duͤr⸗ 
„fen, hat fich, wie er faat, die Srenheit genommen, 
‚„mandmal einigen Punkten der Menfihenges 
„ſchichte mit AUnpartheylichfeit und Ueberlegung 
„nachzuforfchen, und wird einige von Den Dabey 
„sefchöpften Gedanfen, die etwa fih noch am 
„eheſten bey dermaliger algemeinen Nervenſchwaͤ⸗ 
„de der Adamsfindern mogen verdauen laffen, 
„zu feiner Zeit zufummen bringen. Zum sus 
„fange alfo gibt er uns izt folgende zwölf ‘Brocken zu 
verdauen: Auszug aus der Geſchichte deg Mens 
fhen; von "Begriffen, Berftandesfräften, Traͤu⸗ 
men und Urtheilen; vom Unterfchiede zwiſchen 
Thieren, Menſchen, Narren; von der urfprüngs 
lien Derfchiedenheit der Sähigfeiten; ob ver 
Korper Dem Geiſte im Menſchen hinderlich fen; 
don der Zeugung und andern Umftänden, welche 
Quf die Fähigkeiten des Menfchen einen Einfiuß 
haben: von der Wirkung des Clima; der Erzies 
hung; bon dem, was man Gewiſſen heißt; von 
der Geſchichte der Seelen, ihrem Wohnſitze und 
Eigenfchaften; von dem Leben, Alter, Tode; vom 
Selbſtmorde. 

Aus dem Tone, worinn der V.ſein Werk hier 
anfündigt, wird man ſchon merken, daß erein frey den⸗ 
fender Mann fey, Der fich berufen fühlt, die Menfchen 
von ihren Borurtheilen zu befrenen, und das läßt fich 
freilich nicht wol andere tbun, als daß er die Grund: 

fäge ihrer Philofophie, Sittlichfeit und Religion ein 
wenig cafligirt. ern fen es von uns, ihn Deshalb 
weder zu verachten, noch zu verfeßern. in jeder 
ſage unferthalben frey, was er wider unfre Grundfüße 
Meinungen und Ueberzeugungen hat! die Wahrheit 
wird immer dabey gewinnen, er fage uns Schlechtes 
ober Gutes. Wir haben der moralifchen Staarftes 

| cher 
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eher fchon fü Hiele gehabt; daß das gröfte Uebel bey 
einem Neuen bloß darinn Beftehn fan, wenn eb in 
feiner Kunſt nicht weiter, Öder gar nicht eininal ſo 
weit gekommen ift, als feine Borgänger, und dirß 
möchte etwa das einzige ſeyn, was wir unferm DB: 208. 
Laſt zu lenen hätten, wenn er uns Nervenſchwachen 
Adamskindern in der Folge nichts Unwerdauliche⸗ 
res anzubieten haben folte,; als was er uns bier wog . 
ſezt, und das wir größtentheils fchon oft glücklich ven 
Daut haben. Webtigens fprechen wir ihm das Bi 
Dienft eines forfchenden Mannes und eines geifteek' 
chen und unterhaltenden Schriftſtellers nicht ab; wlaır 
ben auch, daß es wol fein Ernſt ſeyn möge, und 
ter der Hand zu erleuchten. . *. 

Wir nehmer ung die Freiheit uͤber diefe Schrift, nik 
in fo fern fie ins medicinifche Fach gehoͤrt, zu une 
len. Die Sittenlehrer werden den V. vieleicht audi - 
chen,daß er die alten Sachen mit fo wichligerMiene 
Der wienen jagt: die Orthodoxen werdet ihn fricafireik . 

Sein Hauptſaz, worauf die einzeinen Hiuffäge 
insgefamt Beziehung haben, ift der, daß alle Wei - 
mögen, Kräfte und Handlungen der Seele im ıhierk 
ſchen Mechanismus der Nerven und des GOehitns gi‘ 
gründet find, und daß fich die denkende Kraft niche 

Anders in uns erzeuge, entwickele, modiſteire, verveb⸗ 
kommene, und wiederum verwirre, ſchwaͤche, und 2ubh 
lich verzehre, als ob fie eine eigenthuͤmliche Eigen 
ſchaft des Gehirns utid des Nervenſyſtems, und heß 
des nur eine und eben dieſelbe Kraft wäre: Um Diehl . 
Notiz gleich praftifch zu machen, fo zeigt Der V. wall 
wir ung ihrer überall zu bedienen haben; um unfel 
Einjiditeit von der Natur der Geele, vor det Wi 

lichkeit unſrer Ueberzeugungen, don der Sittlich 

it iimfeee Handlungen, und von dem, was“ und 

Religion über dieß alles ſagt, zu bernhti· 
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Wenn wir die Beilpiele ausnehmen, die dee 
V. zur Betätigung feiner Saͤze gröftentheils aus den 
Beobachtungen andrer Schriftfteller beybringt, fo ift 
das Uebrige, was er zu Gunften des Materialismus 
bier ſpricht, ſchon fo oft set und beantwortet, daß 
es eine ganz überflüßige Sache wäre, fih mit ihm 


Darüber vom neuen einjulaflen. Seine Begriffe find - 


eben fo unbeftimmt und ſchwankend, feine Schlußfol⸗ 
geringen aus den Jedermann befanten Erfahrungs 
fäzen fo wenig bündig, und feine Erflärungsarten eben 
fo willführlich, unnatürlich und unbegreiflich, als faft 
alfer feiner Vorgänger und feiner Gegner, an weis 
chen er gerade eben das tadelt. Wer begehrt wol die 
gacıa ſelbſt, worauf alles beruft, nämlich Die große 
Dependenz der denfenden Kraft von der Strucktur und 
zufälligen Befchaffenheit des Körpers, befonders des 
Hirns und der Nerven, und den augenfcheinlichen Eins 
fluß zu leugnen, den alles, was diefe beſtimmt und 
veraͤndert, Erziehung, Clima, Diät, Gewohnheit, 2c, 
anf unſre Urt zu denfen, auf unfre Ueberzeugungen, 
auf Geſchmack und Neigungen, und felbft auf unfer 
Gewiſſen, den Willkuͤhr und unſre ganze Moralitaͤt 
haben? Aber wie oft iſt nicht auch ſchon dargethau 
worden, daß eben dieſe große Dependenz der denfens 
Den Kraft von thierifchen Mechanismus nicht im ge: 
eingſten entfcheide, daß das. Gehirn ſelbſt die denkende 


Kraft fen; fondern daß beſagte Dependenz in ihrem_ 


ganzen Umfange dieſelbe ſeyn und bleiben koͤnte, wenn 
gleich die Seele eine inimaterielle Subſtanz wäre. 
Hiervon har noch Niemand, am wenigſten aber unfer 
B. das Gegentheil bewieſen. Er jerhaut lieber den 
Küsten, indem er eine immaterielle Seele für ein Uns 
Bingerflärt: denn, ſagt er, S. 167 eilt ‘Ding, das gar feis 
ste Theilchen haben foll, if nicht Etwas, und was nicht 
Etwas iſt, iſt Nies, Dieſer lahle Machtſpruch ohne 


— 
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allen Beweis ift feine einzige Widerlegung der Im⸗ 
materialität der Seele: denn das kann doch wol‘ 
Feine Widerlegung heißen, wenn er fagt, er Foung 
fih von einer geiftigen denfenden Krafı feinen Ber 
geiff machen; da ers ia zuverläßig eben fo wenig von 
einer förperlichen fan. Ein Gehien, weiches den Un⸗ 
terfchied wiederholter Eindrücke in die Nerven, odet, 
(Da dieß der V. für einerley hält) welches den 
terfihied wiederholter Empfindungen wehrnimme 
ſich dadurch feiner bewuſt wird ; das jich immeralß. 
daſſelbe Ich fühit, obgleich ieder feiner Gedanfene 
andres Spiel andrer Fafern ſeyn foll; (welche ©: 
eigfeit Doch ſelbſt dem ſcharfſinnigen Bayfe unib 
windlich fhien,) ein Gehirn, das fih andrer Ci 
pfindungen oder Vorftellungen, die, (nach fehr traf 
fen Begriffen) ihre Spuren in ihm zuricfgelaffen bar . 
ben follen, wieder erinnert, fie unter einatıder Ders. 
gleicht, darüber urtheilt, fihließt, eine Sedanfinr 
folge in langen Reihen daraus erzeugt, fich eigene 
mächtig beftimmt, dieß oder Jenes zu Denfen Dder 
nicht zu denken, einige Empfindungen, die ihm Depr 
gebracht werden würden, zu verhuͤten, andre, die 66 
zu haben winfcht, zu veranlaffen; das .fich fiche 
roillig_entfihlicht, die Glieder des Körpers zu dors 
hergefehenen Abfihten zu gebrauden ; und das, 
ob es gleich oft feine Gedanken fo an einander reihet, 
wie die Eindrücke in die Nerven es verurfachen, doch 
eben fo oft die Bewegungen im Körper blos nach der 
Drdnung, wie die abftracteften Gedanfen aus einanp 
der folgen, hervorbrinat; furz, ein Gehirn, mas Be⸗ 
wuſtſeyn, Befonnenheit, Urtheilskraft, Wilkuͤhr, 
Sreiheit und Herrfihaft über ſich felbft, feine Ems 
pfindungen, Gedanken, Entfchliegungen und Ber 
wegungen bat, und welches dieß alles durch gewifle 
ganz wmfonft angenommene. Erſchuͤtterungen feines 
” u 


Erſtes Stuͤck. 991 
Faſern berverfftelligen foll: ein folches Gehirn, ſag 
ich, ift doch wenigftens eben fo was Wunderbares, 
Unglaubliches und Unbegreifliches, und die Art, wie 
daraus Die Operationen der denfenden Kraft erflärt 
werden müßten, widerftreiter wenigftens eben fo ſehr 
der Analogie unfrer übrigen Begriffe, und ift durch 
und durch eben fo wilfürlich und unbefriedigend, ale 
eine Seele, die ein Geiſt ſeyn foll, und als alle Sy: 
ſteme der Spiritnaliften. Hätten die Priefter der 
Meligion uns ftart des Geiftes ein folhes Gehirn für 
De Seele angefchwazt, wie viel Spaß würden unfte 
feinen Geifter über Das unglaubliche Gewäfch machen, 
und vielleicht wäre unfer V. der erfte, der über alle die 
Gaufeleyen lachte, die er izt feine ewigen Zafern trei⸗ 
ben läßt. 
Wenn nun endlich noch eine Noth vorkanden 
waͤre, warum man uns die einmal angenommene Meis 
nung entreißen müßte, fo hätten doch dergleichen Bes - 
muͤhungen, fo unglüctich fie auch ausfallen möchten, - 
einen loͤblichen Vorwand. Allein es fan dem menfch 
lichen Gefchlechte wenig daran liegen, was fiir eine . 
Vorſtellung man fich von der denfenden Kraft machen 
will. Niemand wird es ergründen, und 


wer fein Forfihen ganz in diefe Tiefen fehret, | 
kriegt Würnier in den Bor und Meſſer in die 
ruſt. | 


Man wird immer nur eine unbegreifliche und ſchlech⸗ 
terdings unerflärbare Lehre mit der andern vertaut 
ſchen, und weder Sittenlehre, noch Religion, weder 
Die practifche Seelenlehre, noch Arznenfunft verlieren 
Daben das Gerinaſte. Unſre Berbindlichfeiten liegen 
uns ob als frenen Perfonen, und als ſolche müflen wir 
fie verantworten. Iſt das Bewuſtſeyn, die Beſon⸗ 
nenheit, Die Ueberlegungsfeaft, Dee Wilkuͤhr, Die Frei⸗ 
DBibl. XXVI.B. ilSt. &° be 
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heit, und alles was uns zu Perfonen macht, eine E 
genfchaft unfers Gehirns; fo ift darum unfte Wew 
bindlichfeir nicht anders, als wenn fie die Ei 
eines Geiftes wäre. Solten uns Pflichten zuerkens 
feyn, die wir wegen der Befchaffenheit unſerer Mer 
ven und unfers Gehirns, Die uns Erziehung, Elimg, 
tebensart, Nahrungsmittel, zc. natürlich nommen 
ger Weife gegeben haben, unmöglidy erfüllen füuseng 
fo befreyt dieß unfre Perfon von ihrer Verbi 
feit, es mag nun das Gehirn die bandelnde. Au 
feyn, oder ein Geift, der nach den ewigen Geſezen Dr 
Natur nicht anders zu wirfen vermag, als wie eg. bee 
ehierifche Mechanismus des Gehirns, ber zu im 
feinen Handlungen mitwirken muß, erlaubt. MM 
Gott unfre Perfon vernichten oder erhalten, oder uf 
wieder herftellen, und zur Verantwortung ziehe, fo 
es feiner Almacht daflelbe, fie als Materie oder alg 
Geift zu zerftören oder herzuftellen. Beobachter ii 
Pſychologe nur richtig den Gang der denfenden Kies 
und die Gefeße ihrer Wirkungen; fo wird er und Di 
Gründe zu ihrer Eultur gleich gut lehren, fie mag 
Geift oder Maſchine ſeyn. Geben uns Erziehung, 
gebensart, Clima, Religion, Kränflichfeit, 2c. Worge . 
theile, Zweifel, Abndungen, Beforglichfeit, Zuccht, 
Schmermut, Gewißensangſt, Die unfre Gluͤckſelige 
feit ftören; fo aefchieht dieſes Durch eimerley Wänel, 
auf einerlen Wegen, auf einerley Art in beiden Faͤl⸗ 
Ien, und wir find gleich übel dran, unfre Seele mg 
Das Gehirn ſelbſt, oder ein Geiſt ſeyn, der in feinem 
Dperarionen fchlechterdings vom thieriſchen Medpag 
zmus abhängt. Was endlich diefer Unterſchied den 
zt angehe, Das läßt fich vollends gar nicht abſehn? 
nn wenn auch gleich Die Seele ein Geiſt ift,fo muß 
den Menfchen fo behandeln, als ob das Ges 
die deufende Kraft und die Geele ſelbſt * 
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ioeil die Exfcheinunigen, wonach gi fich zu richten, und 
Ne Maaßregeln, die er ju ergreiffen hat, einerlen) find. 
Um defto mehr könnien atfo unfee Wabrheitsfteunde 
einmal aufhören, is den Materialismus anzuplaus 
de, um uns in ünfeen Pflichten und Gewißen Er⸗ 
leichterung jü verfhaffen: da die Gründe hierzu ges 
Wiß aus ganz andern Quellen Gerjüleiten find, als aus 
Ber unnügen Spitzſindigkeit des, Materialismus. 
im. nenne die benfende Kraft, ſo wie ſie ung gleiche 





Tarii eingefleifcht ift, weder Geift, neh Gehirn, noch 
Seele, man nenne fie A, a ihre Natur zu beftims 
imen, und alfe übrige tehrfäge dieſer Schrift werbeii 
darum in ihrer Stärke und Schwäche einerley bfels 
ben. Wenn uns j. E. der V. lehri, „daß das Ge⸗ 
zswißen feine von der Natur angebohrne Ueberzeus 
„gung des Guten oder Böfen, oder put ein. befons 
„dres Hrineipium fen; fondern daß dabey alles dar⸗ 
„auf anfomme, 06 uns Erziehung dder Teinperament 
‚„beneinet Handlung jügleich den Begrif einer Suͤnde 
; verbunden haben, und daß die Verfchiedenheit des 
»Gewißens auf dem Unterſchiede der Erziehung, uns 
„free Säfte, det Empfindungszafern und Temperas 
‚mente beruße:„ ©. 149. 152. fü witd dig waht 
der falſch bleiben, es mag nun das Gewißen in eb 
hem la Metteiefchen Gehirue, oder in einer Leibnigis 
ſchen Monas woßnen. Und fo in allen Uebrigen. 
Mari ſieht aus diefem Beiſpiele bepläufig ; daß 

her 8. fih zuweilen in ganz andre, als Medicinife 
Betrachtungen einläßt ? aber in ſolchen wollen wir ipit 
änı wenigflen flöten.. Es ift meßrentheils nur aufe 
ewaͤrnite ſchwache Speife für die Adamskinder bey. 
jrer dermaigen algemeinen Nervenſchwaͤche. Nur 
fie einzige Reflerion müßen wir doch überhaupt das 
eh machen, Die, wenn fie dem Berfaher bengefallent 
doäre, ung’ Teicht um fein + Gäste bringen koͤnnen 
z 
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Da alfe menfhlihe Einfichten und Ueberzengu 
fo ſehr auf phyſiſche Einflüge in unfte Zaſern, % 
auf den dermaligen Zuftand unfter Geſundheit, anf 
Erziehung, Clima, Temperament und Religion ass 
kommen, Die faft niemals in unfter eigenen Gewalt 
ftehn: mit welhem Rechte tadelt der B. die Ein 
ten und Ueberzeugungen andrer feute, die doch n 
einmal die Zafern und die phyſiſchen Einflüße, wei 
zu feiner Philoſophie erfordert werden, nicht hab 
Wen wird er überführen, als deßen Zar er | 
ohnedem fein Syſtem zitieren? Wie lange wird Di 
Veberzeugung dauren, wenn fi Verhaͤltniße, Um 
gang, Säfte, Zafern, Gefundheit und Gluͤcksum⸗ 
ftände verändern ? Und vor allem: in. welcher Yass 
faßung war des Verfaßers Gluͤck und Gefund 
als er fhrieb? Denn wir finden doch Spuren ‚def 
er auch nicht eins der ftärfften Adamsfindern & 
©. 32. 188. 217. und wenn ſich nun bald einmal 
feine Zafern verſtimmen; müßen wir nicht befuͤrchten 
eine Befehrungsgefihichte von ihm zu leſen? Und 
warten wir nicht lieber, bis alle feine Zafern fo ſteif 
find, daß ſie fich nicht mehr regen fönnen, ehe wit 
feine gefchöpften Gedanken in Verdauung nehmen? . 
Zum Beſchluße merfen wir noch an, daß | 
unfer V. oft ohne Noch, und nicht ohne Nachrel- 
der Sründlichfeit, von den einmal eingeführten pips , 
chologiſchen und phyſiologiſchen Begriffen geflißentlich 
entferne, und daß eben dieſes feinen Säzen oft einen 
Schein von Paradorie gebe, den fie in der eingeführg 
ten Sprache nicht haben würden. Ihm iſt z. E. das; | 
mas in den Empfindungswerkzeugen vorbergehn muß, . 
wenn die denfende Kraft eine Empfindung erhalten 
fol, ihm ift das, was ein Gedanfe, oder eine Lei⸗ 
denfchaft in der thierifchen Mafchine durch ihren Eim 
wirft, — ſchon felbft Empfindung, — no 
ſelbſt 
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ſelbſt Gedanken, ſelbſt Leidenſchaft. Daher weiß ee 
auch nicht, wo er der Seele einen Sitz im Koͤrper an⸗ 
weiſen ſoll, und kan ſich nicht uͤberreden, daß ſie im 
Haupte wohne. Wir andern unterſcheiden dieß alles. 
Wir nennen die Eindruͤcke, die in unſre Nerven ge⸗ 
macht werden, nicht eher Empfindung, als wenn ſie 
eine Vorſtellung erregen. Das Spiel der Nerven⸗ 
zaſern von aͤußerlichen Eindruͤcken wird nicht eher 
empfunden, als bis es zum Gehirn gelangt iſt und da⸗ 
ſelbſt der denkenden Kraft einen Eindruck gibt. Es 
muß alſo für. dieſe vorlaͤufigen Bewegungen in den. 
Nerven ein audrer Ausdruck bleiben, da es fuͤr ſich 
ganz eigne und ganz andre thieriſche bewegende Kraͤfte 
als die Empfindungen der Seele ſind, da es einmal 
Sprachgebrauch iſt, unter Empfindungen Vorſtellun⸗ 
gen zu verſtehn, und man öfters von dieſen vorlaͤufi⸗ 
gen Bewegungen in fofern zu reden hat, als fie nicht 
empfunden werden, und doch als thierifche bewe⸗ 
gende Kräfte wirken, mie bey enthaupteten Thieren. 
Tas hat der B. an dem einmal eingeführten guten 
Ausdrucke finnlicher Eindrücke in die Nerven aus: 
zufezen, und warum will man dieſe durchaus mit deu 
Empfindungen verwirren? Eben fo rechnet man nicht 
zue Gemuͤtsbewegung oder Leidenfchaft felbft dieie⸗ 
nigen Wirfungen, welche fie durch ihren Einfluß in _ 
den Körper hervorbringt, am wenigften, wenn diefe 
MWirfungen zumeilen, obne Erregung einer $eidene 
ſchaft, Bloß durch den tbierifhen Mechanismus bers 
vorgebracht werden. Es gibt einen Zuftand der 
denfenden Kraft, der Gemuͤthsbewegung oder Lei⸗? 
denfchaft heißt. Dieß ift einmal eingeführt. Nenn” 
die Leidenfchaft den Herz: und Pulsfchlag verändert, 
oder vielleicht den Stachel einer Biene zum Stechen 
reizt, ſo iſt dieß Wirkung der teidenfchaft: aber darı 
um fizt die teidenfchaft nicht im. Herzen, oder i 

& 3 Bau 
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Bauche der Biene. (S. 166.) Endlich fe Fühlen: 
wirs, daß wir denken; mir find uns unfter bewufl,, 
und diefe Kraft zu denken nennen einmal Die feute. 
Seele Nun hat aber noch niemand erfahren, daß. 
die Seele fih in irgend einem andern Theile unſers. 
Körpers iemals bewuſt wäre, außer im Haupte, und. 
darin wahrfiheinficher Weiſe im Gehirne. Alſo bes, 
ſtimmt man hierinn den Sitz der Seele; nicht, weil 
mau fie für einen Geiſt hält: ſondern der Materiaß 
liſt muß fie ſelbſt nur dahin verlegen, wo ihm das Geg 
fuͤhl ſagt, daß er denfe. Warum machen ſich doch 
unſre neuen Schriftſteller, wie es ſcheint, eine Pflicht. 
Daraus, die unſchuldigſten Ausdrüde, die einmal ihre 
Beftimmte Bedeutung haben, bald auszudehnen, bald 
inzufchränfen, da fie Doch ohne allen Nachtheil beym, 
Redegebrauche Bleiben koͤnnten? Scheint es nicht, 
als wenn ihnen diefe Schußmehr zu ihren Neueruni 
gen nörhig wäre, weil nichts. bewährter ift, Die ‘Ber, 
griffe zu verwirren und fchiefen Urtheilen und. ſchwat 
hen Beweifen einen Schein von philofophifcher Richt 
tigfeit zu geben? Golte der Herr V. verlangen, ihm 
zu bemeifen, daß feine Ahmweichung von richtig bes. 
flimmten Begriffen ibm oft zu dergleihen Schugs. 
wehr habe dienen müflen, fo find wir hereit, ihm reiche 
liche Beiſpiele davon zu geben. | | 


{ 


| xl. | 
Juſt Ehriſtian Hennings Geſchichte von: 


"ven Seelen der Menſchen und Thiere, prag⸗ 
matiſch entworfen. Halle, bey Gebauer 
1774. 38 Bogen in gr. 8. | ' 


Eis 


in Werk, das diefem Titel vollfommen ents 


J.C. Heñings Gefeh den Seel. der Menſch. ec g2y 

J 

($ (präche, wäre ein fchäzbares Gefchenf, durch 
welches ein guter Kopf fidy um fein Sahrbuns 


Dert und um feine Nation ungemein verdient machen 

koͤnte; ein Werk, Das ihm fo wenig entfpricht als das . 
„gegenwärtige, Fan in einem Journal, defien Entzweck 
ft, ohne Unterfchied den Zuftand der Deutfchen Litte⸗ 
ratur der Nachwelt im Ganzen aufjzubehalten, nur 
Bloß Der Litteraturgefchichte wegen auf eine Anzeige 
Anfpruc machen. Welch ein reichhaltiger Stof für 
Das künftige Genie Die Betrachtung über den fo wun⸗ 
Derbaren Gang des menfchlichen Berftandes! Wie fels 
ten muß es fcheinen, auf eben Derfelben Bahn fo viel 
Rieſen⸗ und Zwergsicritte neben einander einges 
druckt zu finden! Und inden Werfen des Geſchmacks 
iſt dieſe Erſcheinung vielleicht weniger befremdend. 
Das Genie des Schönen ift fich einigermaßen unters 
‚geordnet, durch almähliche Kultur erhebt fich das 
Schlechte bis zumMittelmäßigen und das Mittelmäßis. 
ge biszum Fürtreflichen, jedes bat feine Mitläufer, Die 
es bis zu einem gewiſſen Ziele führer, die vorzüglichen 
unter diefen verlaflen alsdenn ihren Kührer, und füs 
chen dem beffern näber zu Fommen, daher kann ein 
Ramler und ein Burmann zu gleicher Zeit auf der 
Bühne fenn, daher hat ein Leffing ſeine Begleiter, 
und Stephanie hat auch die ſeinigen. Dur in der 
Weltweißheit und in jeder andern Wiſſenſchaft, die 
Wahrheit und Falſchheit zum Gegenftande hat, muß 
es ſelten feyn fo ungleiche Köpfe zu ‚gleicher Zeit zu fes 
ben, denn ifteinmapl die Bahn bis auf einem gewiß 
fen Punkt gebrochen, fo übernimt der ein fehr vergebr 
liches Gefchäft, der uns abermahl aus dem erften 
Standpunkt auf eine Bahn führen will, die weder 
Fürzer noch bequemer ift,noch weiter führer ; find eins 
mahl eine Menge eingewurzelter Vorurtheile aus dem 
| 4 Wege 





328 Juſt Chriſtian Hennings Seihichte 2 
Wege geräumet, und an deren Stelle Wahrheitch 
feſtgeſezt, fo ſuche man ſich dieſe zu Nutze zu. machen 
fie entweder mehr zu erleuchten, oder neue Entbe⸗ 
ckungen darauf zu bauen : wozu waͤrmt.man ums 
Dinge auf, über die man fich fchon laͤngſt verglicheit 
bat? Wozu werden Wahrheiten, die ſchon fooft und - 
gut gefager feyn, nochmahls und fo fchlecht geſagt 
Wozu beftärige oder widerlegt man Saͤtze aus ende 
Wiſſenſchaft, die bloß auf die reine Vernunft ſich 
gründet, wie Hr. Hennings thut, Ducch übel angewend: . 
dete Sprüche aus der Bibel, durch Schwaͤrmrre 
durch Ummenmährhen? — Warlich, Zeiten; 
ein Lambert, Sulzer, Kant und Moſes eben, haͤm 
Herr Hennings feine Piychotogie fehreibenfollentrr: . 
Und vollends gar unter dem Titel einer Geh 
ſchichte der menſchlichen Seele! — Unſer Jahrhue 
dert, man mag fagen, was man will, hat doch in Dee - 
Seelenlehre ſehr anſehnliche Forrfchritte gemacht. Big 
auf einige. eigenfinnige Köpfe ift man Doch algemeid 
über die Natur der Seele und die Grundfäze, nacht 
nen fie alle ihre Kräfte äußert, faft einftimmig." Die 
Lehre von ihrer Einfachheit, von ihren Gruudkraͤften 
von den dunkeln und vergefelfchafteten Ideen, Dis 
Theorie der Empfindungen ift von den forſchenden 
Philoſophen auf das gründlichfte auseinander gefegke, 
Beobachter haben in Deurfchland und in Englaul 
eine Menge Erfeheinungen gefammelt, Die Bey deu: Eur 
richtung eines pſychologiſchen Syſtems von ungemci 
. ner Erheblichfeit feyn müßen; nun folte ein philoſta 
phifches Genie das Werk übernehmen, dieſe zerftreunf 
Beobachtungen mit einander zu vergleichen, jenen veſt 
gefezten Theorien anzupaßen, und dann eine pragmek 
tifche Gefchichte von dem verfchiedenen Verhalten dar; 
Seele und den mannigfaltigen Wendungen ihrer Kräfkk. 
in den verfchiedeuen Verhaͤltniſſen, in denen fie ws 
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rend ihres Daſeyns ſich befindet. Dieß waͤre denn 
eine wahre Geſchichte der menſchlichen Seele. 

Unſer Verfaſſer verſteht unter dieſem Titel aanz 
etwas anders. Seine Quellen ſind nicht Carteſius 
und Leibniz, nicht Locke, Hume, Home, Smith, 
oder Burke, ſondern ein großer Theil feiner Phuoſo⸗ 
phie iſt aus Muͤnters Bekehrungsgeſchichte, La⸗ 
vaters Ausſichten, Gottſcheds Anmerkung uͤber 
den Bayle, aus der Geſchichte der alten Conci⸗ 
lien, der Sammlung merkwuͤrdiger Nachrichten, 
die abſcheulichen Konigsmorder betreffend, u.d.g. 
geſchoͤpft. Seine Gegenftände find uralte Zwiftigs 
Fiten, über die man fich ſchon bis zum Eckel gefchries 
ben und gelefen: ben diefen Bilder er ſich feichte Geg⸗ 
ner, die er noch feichter beantwortet; widerlegt mit 
dem Profefforton die Beweiſe aller möglichen Philos 
fophen von der Immaterialitaͤt und Unfterblichfeit der 
Eeele, und beweifet, Daß der feinige der befte iſt; 
macht fich hier und da über Leibniß und Wolf luſtig; 
unterfüchet fehr weitläuftig: Ob nicht etwa die Seele, 
ob fie gleich Feine Materie ift, ein elektriſches Feuer 
fen; ſucht die Art der Auferftehung zu beftimmen, 
und glaubt, daß wir unmöglich mit allen Partifeln uns 
fers Leibes aufftehen koͤnnen, weil wir fonft einen gar 
zu dicken Bauch befämen, und esin der Bibel heißt, 
wie werden einen verflärten Leib befommen; ziehet 
bier und da, um dem Philofophen Münter ein Kom: 
pliment zu machen, oder was wißen mir es. aus wel⸗ 
her Urfache, auf die unglücklichen Struenfee und 
Brand mit einer unpbilofophiftben Harcherzigreit los, 
die ihm gewiß Feine fonderliche Ehre macht. Um des 
Himmels willen, wo dachte der Mann hin, da er alles 

Diefes Zeug Pfychologie nennte? | 
Aus dieſem Buche einen zuſammenhaͤngen⸗ 
den Auszug zu machen, wuͤrde ein ſehr unnoͤthiges 
| | & Ss Ges 


— — 


Beſchaffenbeit ſeyn. Daß die Seele dieſe Get. 


a verfloffen, ich gebe zuruͤck, mein Freund Ausandken 


„wäre. Die Stadt Leyden ließ im Jahr 1974 
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Geſchaͤft ſeyn, da das Ganʒe nichts werthiſt. Birweiig “ 
nur unfere $efer auf einige Stellen in dieſem reis. 
aufmerffan machen, fie fcheinen uns fo auffallend, daß 
fie ſchon an und für ſich, ohne daß wir unſere map 
kungen hinzufügen Dürfen, unſer Urtheil hinlaneng 
beſtaͤtigen werden. x a. 

Im zweyten Paragrarhen handelt der 
ſer von der Willkuͤhr, worunter er die M 
verſteht, eine Handlung oder ihr Gegentheil zu an: 
ternehmen, Die Wirfung Außerer Urfachen oder 
vorhergehender Zuftand mag von dieſer oder Sau 



















weifet er, wie es in der Ueberſchrift im Inhalte sig: 


ſo wohl aus der Erfahrung, als aus der © 


Aus der Erfahrung: „Ich gebe nad) meinem : \ 
„ lieben in Sommertagen auf die mit Blumen ban 
„ten Wieſen und Auen, ich nebme mir wor, mulk:ciak . 
„Stunde da zu bleiben, und ſiehe! die. Grunde : 


„gegnet mir,er bittet mic, mit ihm noch ei | 
„den angenehmen Auengu geben, fo gleich verändemg . 
„ich meinen Borfaß. Wer zwinget mich nun zu Diefeh 
„Sinnesaͤnderung? Iſt es nicht mein eigner Wille 
Aus der Geſchichte; „ Der Primas von Pohla 
„wollte bey dee Wahl des Ladislaus durchaus (al, 
„ Stimme nicht geben, endlich nach einer Stunde 
„ſchloß er fich anders, fiel dem König zu Füßen, el 
„ſagte, er wolte nur fehen, ob feine Nation noch fg 


„Belagrer Philipp II. fagen, er würde die. 
„nicht durch Hunger erzwingen, da fie im 32 
„lieber Hungers ſterben wuͤrden, als einem ran, . 
„men Seind in Die Hände fallen, und Montogut 
„erzählt, daß in der Picardie ein Deliquent deu Pe, | 
n einer neu wit einem bäßtichen binfenden A 
ET nd 


von den Seelen her Menfchen und Thiere. 331 


„zimmer, unter welcher Bedingung er Das $eben hätte 
„erbalten fönnen, vorgezogen.babe. „, 
| Iſt es nicht ervig Schade, daß Feibnig und Wolf 
weder folche Erfahrungen in ihren teben gemacht, 
npch falche merkwürdige Gefchichte gelefen haben? 
ie vieles Streitens und Kopfbrechens hätten wir in - 
unferm Jahrhundert überhoben ſeyn Fönnen! Auch 
mit dem Bayls Härten diefe Herren nicht fo viele Koms 
plimente machen Dürfen, Der Herr Hofrarh Hennings 
verficeht das Ding beſſer. Bayfes Zweifel ift bes 
kannt: Wenn ein Wetterhahn, ſagt er, ein denken⸗ 
Des Weſen märe und nicht wüfte, daß ein Wind in dee 
Welt fen, fo würde er auch glauben, er befiße Frey⸗ 
beit oder Willkuͤhr, mit welcher er ſich nach Belieben 
umdrehe. Es dient aber zur Antwort, ſagt unfee 
Verfaſſer, es iſt dieſes Feicht gefagt, aber nicht be⸗ 
wieſen.Sezt man uns entgegen, „, fährter fort Seite 
14: „Dielleicht wird der Menfch zu allen feinen 
„Handlungen von einer Außerlichen (auch wohl uns 
„ſichtbaren) Gewalt genörhiger und beftimmt; fo 
„werden wir berechtiget feyn gegenfeitig zu behau⸗ 
„pen: vielleicht wird der Menſch zu ſehr wenigen 
„Unternehmungen gensthiget, denn ein vielleicht ift 
„das andere werth.„ Der Berfafler bat fich bier 
ohne Zweifel als Präfes bey einer Difputation ges- 
dacht, der., nachdem die Mefvondenten Leibnitz und 
Wolf mit dem Opponenten Bayle nicht fertig wer⸗ 
den fonnten, ihn eudlid) durch die Difputirregel Oppo- 
zenti incumbit probatio, ad filentium bringt. 
©. 33 giebt der Berfafler eine Probe. feiner. 
Scharffinnigkeit im Difputiren,inden er esmit Hartley 
aufnimmt. Unter den übrigen fehr richtigen Gründen, 
die dieſer Opponent wider die unbedingte Freyheit vors 
Bringt, gehört auch diefer, daß, wenn die. Handluns 
gen ganz ohne vorhergegangene Gründe geſchehn koͤnn⸗ 
ten, 
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ten, fo müfte das blinde Ohngefaͤhr 
den. Der V. fagt, willſt du gleich will it 
lungen, die ohne Grund geſchehen, behaupt 
Doch fein blinder Zufallentfteßen. „Einbi = 
„ift eine Wirfung, die ohne Grund erfolgt, 
„dieſer Bedeutung ift ein blinder Zufall oder 
„des Ohngefaͤhr etwas widerfprechendes, nu 
„kung(Effectus) wird dasjenige genen m 
; Handlung die Wirklichkeit bekoͤmt. ‘ 
„Wirkung angenommen wird, damußau i 1 
„tung gefezt werden, die der Grund von! 
„if. Alſo ift Feine Wirkung ohne Gru 
„che möglich. Die willführlihen Hand 
„aber Peine Effekte, fondern Handlungen, -4 
. „Effefte oder Wirkungen, fo müften ſie v 
„Handlung berfommen. . Das ift aber 
„ih anf die erften urfprünglichen wil 
 „ Handlungen febe,denn diefefind die Haud | 
Bravo! Unferm Herrn: Profeffor dir 
die Frage jenes Mannes in den Leſſingſe 
dichten nicht vorlegen, woher esfomme, di 
ften eben diejenigen find, die das meifte 
Im gten Paragraphen unterſucht 
fer; Ob der Koͤrper denken koͤnne? Die 
für unmöglich, indem die Partickelchen 
immer verfliegen, fo Daß nach einer weit 
rechnung, in Die er fich einläßt,im 1oten Ja 
zer Leib fich in einen andern verwandelt hät. ., 
„nicht, (S. 49 in der Anmerkung) „fo Höre 
„chen Gegner rufen, aus dieſer Bebaup 19 
„daß die Auferſtehung unferer Lei 
* — „Allein,, ſpricht unſer Ber 
prophetiſchen Tone, „man merke nur, 
„welcher auferfteben ſoll, von nnferm j 
pren ganz verſchieden ſeh. 
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„ähnlichen Merkmahlen wie das Licht beftehet, ein 
„ aetberifcher teib, dem elektriſchen Feuer ähnlich, und 
„mit einer Flüchtigfeit, welche der Geſchwindigkeit des 
„Blizes gleich koͤmmt, begabt, ein unverweßlicher, herr⸗ 
„licher, mit befonderer Kraft ausgeruͤſteter Leib, iſt 
„der Leib der Auferftehung. Vermitelſt dieſes Athe: 
„riſchen Leibes, ob wir ihn gleich nicht empfinden, 
„wirft die Seele in den groben ſichtbaren Leib,, und 
es kommt dem Verfafler hoͤchſt wahrſcheinlich vor: 
„daß derfelbe nicht gleich. den übrigen Theilen unfers 
„Koͤrpers ausdünftet, fondern beftändig derfelbe bleibt, 
„oder auch, wenn von diefem ätberifchen Leibe etwas 
„verfliegt, fo werden Doch im Tode folche feine Theils 
„chen davon übrig bleiben, die eben Dasjenige im Klei⸗ 
„nen verrichten, was der grobe Leib auf der Erde thut. 
„Ich würde daher fagen fönnen, ich befäme nach Dem 
„» Tode meinen Leib in größerer Flüchtigfeit wicder ,,. 
Wir wollen diefe Anmerkung nicht weiter abfchreiben, 
genug wir. feben , daß der Verfaſſer befondere ge: 
heine Nachrichten von diefen ‘Dingen hat, von denen 
alle andere Meufchen nichts, wifjen, und wie läßt ſich 
daruͤber Pine 
Kann wohl die Wilkkuͤhr, fragt unſer Ver; 
„faffer ©. ss, mit der Cohäfion beftehen? Sch 
„ glaube von dem Öegentheil überzeugt zufegn. Denn 
„in wie ferne das eine mit dem andern fefte ſizt, (cos 
„haͤrirt) fo kann es fich nicht nach Belieben bewegen 
„und handeln, vielmehr muß der nächft vorhandene 
„Theil mit. fort, wenn derjenige, an welchem der ans 
„dere Theil befeftige ift, in Bewegung koͤmmt. Das 
„Zuſammenhangen mehrerer fubftanzieller Dinge vera 
„hindert alfo cher die willführlichen Bewegungen und 
„Verrichtungen, als daß cs felbige befördern follte. ,, 
Wie unphiloſophiſch! Beſitzt denn der Verfafler etwa 
wirklich ein ſolches Vermoͤgen, ohne Unterſchied jedes 
| | Dars 
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Partikelchen in ſeinem Körper unabhaͤng 

mit ihm verknuͤpften willführlich zu bewe 
offenbar, daß et die Idee, die er beſtreitet, nicht din 
recht gefaßt hat. Die Schwierigkeit iſt diefe? 
finden ben jedem Körper Eigenſchaften von ver 
nee Urt, einige kommen ihm vermöge feiner ' 
theile zu, einige in fo fetn Diefe Beſtandth 

ander verfnüpft find, in einander wich u 
Ganzes ausmachen. Zu dem erſten gehören 
jenige. © was einer Subftang nothwendig al 
Fenz; Kraft u: ſ. w. zu dem lezten alles, wi E 
Aggregat vieler Subftanzen dem vorftellen i 
jekt erfcheint, als Ausdehnung, Bewegu 
einſtimmiung u. ſ.v. Da wir nun in dem n 
Koͤrper dieſe zweyerley Eigenſchaften glei a 
ten, fo iſt die Frage, zu welcher Klaſſe wird 
Ien,das Denken, die Willführ rechnen ? St 

er von den Grundeigenſchaften oder von dei h 
gen: Im eiften Falle kann Teich benstefen 
eine einzige Subftanz diefesBermögen haben wi 
biefe nennen wir denn Seele, im lezten ſind 
Dem wahren Begriffe einer Seele weit enrfer ts 
aͤlſo diefes aus einander gefezt werden ſoll, 
tiefen werden, daß das Denfen feine Eigenſch 
die aus der Vergleichung mehrerer Wirkungeiri 
Subjekt, das fie fich vorſtellt, entſpringt, ſondern et 
Abfolutes in einer einzigen Subſtanz, bad v 
fubjeftiven Vorſtellung unabhängig ift: alle 
Beweiſe find erfchlichen, oder erbetteit, oder gar u 
keine, tote unfer Verfaffers Beweis. Denn zu 
der Wille koͤnne deswegen fein Reſultat cohaerit 
Theile ſeyn, weil man auch bisweilen fi) beto 
will, und das aneinander harigende läßt ſtch rücht 
einander bewegen, hieße eben fo viel, als laͤuau⸗ 
der. Wilke eine Eigenſchaft eines einfach 
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ſey, weil das Einfache Feiner Trennung, Zufammens 
feßung und Bewegung fähig ift, und man dennoch 
alles diefes bisweilen will: | 
: ° Auch den Moterialiften, den Hr. H. fo weis 
Yänftig widerlegt, bat er nicht einmalgefaßt, fonft fönnte 
er ihm unmöglich S. 60. entgegen fegen: daß wie 
zu jedem: einzelnen finnlichen Obieft, wenn wir viele 
zufammen fehen, hören, riechen oder fchmecken, eine 
befondere Fafer im Organe haben müften, die erſchuͤt⸗ 
zert wird, welches ihm unmahrfcheinlich vorkoͤmmt. 
Bir möchten wiffen, nach welchem Syſtem diefes nicht 
feyn muß, oder glaubt Hr. H. daß, wenn eine Seele 
eriftiet, deshalb nicht von jedem Strahle von verfchies 
denen Obiekten, die wir zugleich feben, ein befondrer 
Punkt auf unierer Netzhaut erfchistert wird, fondern 
daß die Strahlen fo durchdringlich feyn, daß viele 
von ihnen im einen Orte feyn Finnen? Noch treubers 
ziger verfähre er mit einem Materialiftifchen Eins 
wurf auf der sgften Seite, wo es heißt. „In Dies 
„fen Salle koͤnnte der Materialifi feine Mennung 
„ziemlich befchönigen, wenn er fagte: Das Sehen und 
„Hören, Schmeefen und Riechen u. ſ. w. entſtehet 
„von verfchiedenen Erfchütterungen der Fibern, welche 
verſchiedener Art find. Ich will mich aber mit 
dem Materialiften in Abficht auf Diefen Fall anietzo 
nicht einlaften. Das itt fehr meife. 
.Auf der 117ten Seite wundert ſich Herr Hen⸗ 
nings, daß es in unſern aufgeklaͤrten Zeiten noch 
Menſchen, und ſo gar Gelehrte giebt welche auf die 
Phyſiognomie nebſt der Chiromantie und Meta⸗ 
poſcopie etwas halten, „inden das Betruͤgeriſche und 
‚„Ungegründete dieſer Kuͤnſte aus der Lehre von der 
„Freyheit und Willkuͤhr, welche fein wahrer Philos 
„topb denen Menfchen abfprechen fan, erhelle. Den 
„wollte man annehmen, Daß dieſe oder ruerineaw· 
HauF 


„auf der Stirn oder Hand nothwendig di. 
„Geſinnung beroorbringen und folgli 
„ſal dee Menfchen beftimmen muͤſſen, fo 
„behaupten, der Menfch könnte nicht. j 
„und mit Aufmerkfamfeit feinen Vorſatz Di 
dern fen genöthigt, unwiedertreiblich Derje em 
„gung zu folgen, welche etwa mit den fi 
„barmonicte, folchen gemäß wäre, und dur 
„erweckt würde., in ‘Beweis, daß der 
ſtens von der Unzuverläßigfeit der Phy 
recht Fräftig überzeugt ft, iſt darinnen zu fir 
er fein Bildniß dreift dieſem Werke hat vor 
fen. Denn, vorausgefeßt, Daß dieſes Bi 
getroffen fen, wenn ein Urtheil aus Aug 1 
en etwas giebt, fo hätte er ſich wohl vor 
hyſiognomie fürchten muͤſſen. Ueb 
feine Are mit Lavatern ©. 118. 119. & 


genftand zu Difpuriren fehrins Ungereit it : 


Bon funfzehnten bis zum vier und 
Paragraphen müflen die Beweiſe aller 5 
Die Muſterung paßiren, dieallenach eit e 
forma ihren Abſchied bekommen. T eine 
muß es nicht feinen Zuhörern feyn, 
einen Mann zu fehen, der fo tief auf die grof 
ner aller Nationen herunter fieht, und in 
alle itre Bemühungen zu nichte macht. -- 
6. wie auch fonft Hin und wieder, bringe Hr. H 
auch etwas Cathederwitz zu Marfte, (wie Dei 
Profeſſor, der den Applaufum der Commil 
kangt, befanntermaflen in jeder Stunde 
tern etwas zu lachen geben muß, undn e«es 
in der ernfihafteften. Demonftratiin, o 
Gottes oder von der Unfterblichfeit der eele)- 
er aus dem Baumgartiſchen Beweiſe von der 


. fachheit der Seele folgern zu können glaube, :- 


% 


ww. 


336 Juſt Chriſtian Hennings Gefidgee:.s ” 


von den Seelen der Menſchen und Thiere. 337 


wir nicht mit Den Süßen tanzen. Wie leicht und 
weit gegründerer koͤnnte ein Schüler Baumgarten 
aus Diefer Folgerung fchließen, Daß einige Leute bis; 
weilen nicht mit dem Kopfe denken. 

Inm 35 Paragraphen unterfucht Der Verfaſſer, 
ob die Seele, unbefchadet ihrer Einfachheit, eine Aus; 
dehuung haben fönne, und geſteht S. 226. offenhers 
zig, Daß er einige Zeit unenefchloffen war, wie er diefe 
Frage eutfcheiden follte. Darauf hat ihm die Beja⸗ 
bung der Wahrheit am nächften gefchienen, und nun 
endlich hat er fich eines beſſern bedacht, und verneint 
fie wieder. Wohl verftanden, des Berfaffers anfangs 
liche Zweifel erftrecften ſich nicht auf die reelle Auge 
Dehnung fondern auf die ideale. Was iſt aber eine 
ideale Ausdehnung? er diefes begreifen will, muß 
ſich vor allen Dingen eleftrifiren laffen, und zwar 
mitten in einer Reihe vieler Perfonen, da wird er ges 
wahr werden, wie ein eleftrifcher Strohm durch alfe 
diefe Menſchen hinfährt. Diefes Feuer ift alfo ausges 
Debnt. „aber „fagt der Verfafler,, wer wird fich 
„erfühnen, dieſes fubtile Feuer veel zu theilen?,, 
Eiche da! eine ideale !usdebnung! 

MNachdem Here Hennings, wie er verfichert, 
feit'verfchiedenen Jahren den Wirfungen der Seele mit 
befonderer Aufmerkſamkeit nachgefpühre, und alle 
Hachrichten aus den Zeitungs: und Wochenblaͤttern 
Hon der Urt Ertrunkene wieder lebendig zu machen, 
(die er in Paragraph 39. weitläuftig abfchreibt,) geles 
ſen hat, fo hat er endlich das Refultar herausgebracht, 
Daß „das Reiben fehr viel beyträgt zur frenen Bewe⸗ 
„gung und zur Wärme im menfchlichen Körper.,, Nun 
faͤhrt er Seit. 278 fort. „Da das Reiben der Koͤr⸗ 
„per die einzige Urfache ihrer Elektricitaͤt ift, fo wird 
„auch in dem menfchlichen Körper durch das Reiben 
„etwas Elecktriſches hervorgebracht, wodurch alsdenn 
. DBI6LXXVL3.UCSt 9 „bie 
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„die Glieder wiederum ihre Thätigfeit er 
„daher folgert er weiter: „trägt Die eleckt 


„vieleszum Empfinden bey.,, Schade, dapo 


faffer nicht beygefallen ift, DaB der menfch 
per zu dennegativ elecktriſchen Körpern gehört, I 


zur Fortpflanzung einer mitgetheilten Eleftricität 
lich ſeyn, in- denen aber durch das Reiben fe 


fprüngliche Elektricitaͤt hervorgebracht wer! 


Ein, wahrer Jammer ift es, daß der Verfaſſer, 
einem drey hundert feitigem Raifonnement. 


Die Natur der Seele, die Frage, die er 
aufmwirft, follte aber oh die elecftrifche ! 
fers Leibes die Seele ſelbſt feyn? mcht ar 
beantworten weiß, als, „wenn diefes feyn fi 
„mürde man bey einen&rfoffenen oder Erfro 
„ders bey einen folchen, der faum eine tum 
„dem Wafler gelegen bat, durch Hülfe des 
„und andere oben erzählte Mittel, weiche El— 
„verurfachen, Das Leben wieder erwecken kön 
„ches doch der Erfahrung entgegen läuft. ſ. 
Es ift wohl unftreitig, daß die elektri 


eine mächtige Triebfeder in der ganzen: Natur 


vermuthlich auch in den menfchlichen Körper 
tigen Einfluß ift, ja mer weiß, ob Nie Zuku 
entdecft, daß fie die einzige Grundkraft 
Körpermwelt fey, denn worauf laufen alle X 
zungen, die Durch Kräfte in Die Materie b 


den, hinaus, als auf Anziehen und Abftoßen < 


dieſes alles find bloße Muchmaffungen, Die 
noch mangelhaften Kenntniß, diewir von di, 
haben, von jedem Weltweiſen nur befe id. 
werden müflen, die genauere Yuseinande: Kı 


erfabrnern Jahrhunderten überlafien wert . : 


Verfaſſer hingegen fchreibt ganze Bogen voll ı 


Aehnlichkeit, Die er zwifchen dem Reiben bei 
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lichen Körper und dem Reiben bey det Öfasfugel finder; 
and aus einer Sammlung von Mäbrchen, deren er 
einen anfehnlihen Vorrath im Kopfe hat, bringe ee 
endlich heraus, „daß die Seele, wofern fie ihre Vers 
richtung im Körper regelmäßig und gewöhnlich wors 
„nehmen foll, Durch eine eleftrifche Kraft unterftügt 
„werden müfle;,; behanptet ferner S. 283. „daß ein 
„fußtiler Materialismus weder die Unfterblichfeitnoch 
„andere wichtige Wahrheiten nothwendig umſtoße, 
;und daß die tehre, Daß die Seele ein fubtiles und. 
selektrifches Feuer fey, nicht fo platterdings zu verdams 
men ſey, und endlich glaubt er gar S. 284., daß ein 
‚folcher ſubtiler Materialiſt feine Lehre durch die 
„Wahrnehmung unterſtuͤtzen fönnte, daß auf Schlachts 
„feldeen und Gottesaͤckern vorzüglich Irrlichter fich 
„sehen laffen:,; Und alles diefes will Hr. Hennings 
uns für Pfychologie, für Gefchichte der menſchlichen 
Seele verfaufen! | 

Man Fann nicht ohne Verwunderung die feichs 
tigfeit feben, mit welcher unfer Berfafler die Schwies 
zigfeiten, worüber die Weltweifen aller Jahrhunderte 
ſich den Kopf zerbrochen haben, aufloͤſet. Dahin 
gehört zum Beweis die Erflärungsart S. 308. u. f. 
„tie Die Seele aufden Koͤrper wirken koͤnne. Die 
„einfache Subftanz, fagt er, kann freylich nicht unmits - 
„telbar auf einen Körper wirfen, aber wohl auf einen 
„einfachen Theil eines Körpers, und dieſer wirkt denn 
smweiter, es gebt fehr wohl an, daß eine einfache 
sSubftanz einen Schall in der $uft bervorbeingen . 
„tann, indem fie ein einfaches Lufttheilchen fortſtoͤßt, 
„und. diefes wiederum das andere. Bravo Here 
Hennings! Wo ift hier die Schwierigfeit? 

Luſtig iſt der ganze drey und funfjigfte Paragrapf, 
in welchem der Verfaffer eine neue Pflicht in der Mos 
ral feftfeget, nebmlich, daß mir verpflichtetfind, Die 
on Ya Saul 
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Faͤulniß im Grabe zu befördern ı nicht 
hindern; daher unfere Körper na De Tode 

Erde zu begraben und die Begräbni 5 

fchaffen, nicht etwa jener politik ı Bi 

damit die Luft nicht von der Auspänfı WM : 
niget werde, fondern aus einer weit b ige j 
rechtgläubigen Urſache, Damit wir einft Der: 
ftehung und der Verklaͤrung defto eher fAl 
folten. „Die heilige Schrift,, heißt es ©: 261: 
„dient fich des Gleichnifles vom Saͤen und ı 
„forn. Unſer Leib wird gefäet verweßlich, 
„auferfiehe unverweßlich. Unſer Leib foll a 
„werden, wie ein Saamenforn, welches Durch I 
„rung in der Erde die groben Theile und I 
„von fich wirft, um den geiftigen Theilen fe 
„derniß zu feßen, fich genauer zu vereinigen. und 
„jufeimen, Damit ein vollfommener feib 
„koͤnne. un, fagter, giebt ungdas Reich 

„die vortreflichften Benfpiele, daß eine Gaͤh 
„Trennung der groben und irrdifchen ZI 
„den geiftigen in einem thierifchen Körper foı 

„in dem Körper der Pflanze bewirken könne; 
„it das Mittel zu einem verflärten & :n« 
„Tode die Gährung und Faͤulniß, won 

„ſten Theile unfers Körpers fich vereinigen, 
„folchen organifchen Leib geben, der ohne men 
-„Hülfsmittel Dauert, und weder fungezı M 
„len noch Speife und Tranf zur Unterſt 

„bat — Widerſtreben alfo Diejenigen n „ 
„er Seite 362 offenbar der Ordnung des Aue 
„ften, welche die keiber Der Menfchen vor r 
„niß zu bewahren fich eifrigſt anaelegen ' | 
Der junge Baron Schimmelmann wird 
ballifchen Profeffor Nietzki fünftig wenig Di 
wiflen, daß er feinen Körper in eine fo | 
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Mumie zu verwandeln gemuft bat, und wir fönnen 

nicht ohne innigfte Ruͤhrung an das traurige Schichs 

fal der Egyptier, Griechen und Römer denfen, alle 

dieſe Unglückliche haben fih duch ihr Balfamiren - 
und Verbrennen der höchften Gtückfeligkeit jenes. 
berrlichen Tages verluftig gemacht; wünfchen aber. 
unferm Herrn Hennings, daß fein Körper einft von 

einem Scheidefünftler in einen Diftilfierfolben gefeßt, 

und durch einen hohen Grad der Feurung deſſen 
Duinteffenz geſchwind und rein von dem caput mers 

tuum getrennt und übergetrieben, und folglich er 

binnen einigen Stunden der herrlichften Verflärung 
theilbaftig werden möge! Daß eine folche Aufldfung 

möglich fen, glaubt Here Hennings im Erufte, und: 
beſtaͤtiget es S. 363, mit einem wahren alten Weis 
bermährchen, daß ein gewiſſer Arzt feinen todten 

Körper nackend in den Sarg zu legen, und ein von 

ibm bezeichnetes Glas Spiritus darauf zu fihlitten 

verordnet habe. Man habe darauf bey Der Beerdis 
gung den Sarg fehr leicht und bey geſchehener 
Nachſuchung ganz leer befunden, weil der ganze 

Leib aufgelöfet worden. 

Bon $. 63 bis 70 werden wiederum die Bes 
weife allee Gelehrten für Die Unfterblichkeit der Seele - 
widerlegt, und bewiefen, daß Here Hennings Bes . 
weis der beftmöglichfte ift. Zur Probe, wie die gutem. 
teute abgefertigt werden, wollen wir nur zwey Bey 
fpiele anführen. Wider Crufius, welcher von dem 
Triebe des Menfchen nach einer böchften und ewigen 
Gtäckfeligkeit,nach Tugend und Vereinigung mit Gott, 
die Immortalitaͤt folgeen will, wird eingewendet: 
„Die Menfchen find böfe von Jugend auf und immers 
„dar, und haben vielmehr die ftärffte Neigung zum’ 
„Boͤſen, das fie ſich aber als gut vorftellen., Und 
Hollmann, welcher unter fehr guten Grin: 
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342 J. C. Hennings Geſchichte von ben Seelen x. 
den auch dieſen vorbringt, man haͤtte keine Urfache 5 
Abſterben des Körpers auf den. Tod der See 
fehließen , da fie eine ganz hefondere Subftanz if, 
komt die abberitifche Antwort: „wenn ich in einem 
„Käftchen ſehr ſaubere Spigen verwahrt "hätte, es 
„verbrennt aber daflelbe, folgt nun wohl, weil die’ 
„Spißen in felbigem wirffich von dem Käftchen ve⸗ 
„ſchieden ſind, ſolche werden keinen 
„leiden?,, J 8 
Und nun glauben wir unſten Leſer genung an. 
dieſem fehlechten Buche vorgefagt zu haben, er 
eenftlich um Verzeihung bitten, daß wir uns fo ?. 
dabey verweilt haben. Wir müßen es geſtehn, daß: 
uns einige Recenſionen, die wir Bier und du in dig: 
gelehrten Zeitungen uͤber dieſes Buch geleſen, niche 
wenig befiemder haben. Die Recenſenten ſcheinen 
alle das Buch nicht aufgeſchlagen, oder aus behade 
ror Hoͤflichkeit den Mann, der ein Hofrath, ein 
—— n Innhaber einen eigenen philoſophiſch 

ibliothek ut, Jo durchgelaßen zu haben. 
uns ſcheint eine Kaltbluͤtigkeit von der Art fuͤr 
Weltweiſen, der Liebe zu ſeiner Wißenſchaft —* 
unſchicklich. Die Verderber des menſchlichen B 
des verdienen weniger Glimpf, als die Pfufcher jobee 
Kunft, dieſe bringen nur ihre Innung in Abnahm, 
jene verunſtauen die groͤßten Vorzuͤge des u 
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S geringfuͤgig auch manchem die Unterneh⸗ 


nehmung des V. vorkommen moͤchte, eine 
Theorie uͤber den Roman zu ſchreiben, da 
dieſe Gattung von Schriften immer noch eher zu den 
Ausmwüchfen der Litteratur als zu den wahren Produk 
ten Derfelben »fleger gezählet zu werden: fo wichtig 
und pafjend ift fie doch gleichwohl für unfre Zeiten, 
wo ein iedes Jahr eine reiche Erndte folcher Geiftess 
fruͤchte liefert; und wenn der Roman auf Geſchmack 
und Sitten der Menfchen einen Einfluß hat, und mits 
hin, mie nicht zu leugnen ift, nüßlich eder ſchaͤdlich 
werden fan, fo lohnt es auch wohl der Mühe, über 
Diefe Gattung von Schriften nachzudenfen, ihre Na 
tur und Abficht zu entwickeln, die Mittel anzuzeigen, 
mie auf Geift und Herz gute Eindrücke Dadurch zu bes 
wirken find, und endlich Die Kennzeichen anzugeben, 
wodurch reine Frucht und Mißwachs unterfchieden 
werden, um einem fo großen Theil des menfchlichen 
Geſchlechts, der fich damit unterhält, gefunde Maps 
rung zu verfehaffen. ‘Der V. bat fi) bemuͤhet, als 
fem diefem Gnuͤge zu leiften, nicht durch ganz neue 
und biß iezt ungefagte Dinge, fondern durd) die Ans 
wendung befannter und länaft angenommener Grunds 
Füße und Benierfungen auf die Romane. Was den 
Vortrag beteift, fo beſtehet folcher, der iegigen Mode 
zu Folge, mehr in einem fortlauffenden Raifonnement 
als in Vorfchriften und Regeln. Das Werk an ſich 
zerfällt in zwen Theile: in dem erften finden fich ‘Bes 
trachtungen über das Anziehende einiger Gegenftände; 
in Dem zweyten wird von der Kunft des Dichters in 
Mürskficht auf.die Anordnung und Ausbildung der 
Theile und des Ganzen des Romans gehandelt. 


Eine volllommene Unalyfe des Buchs Täßt fich 
nicht wohl geben, da der V. ya ein Syſtem fchreis 
| 4 


ben, 
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ben, ſondern nur unter den vielerley Gegenf 
Die fich ihm bey einer genauern Unterfuchung ı 
Natur des Romans darbothen, Dieienigen be 
wollen, über Die er noch etwas fagen zu fönnen g 
überhaupt aber mehr Winfe und Anlaß ju 4 
ale vollfiändige Abhandlungen zu liefern / 
bens ift. Ä a 
In der Einleitung beftimmt er den Unte 
zwifchen Epopee und Roman, und finder dief 
drey Stücken: in dem Umfang der Hanblı 
bey dem leßtern größer ift, als bey der erſtern, m 
dem Heldendichter nur eine Handlung von eit 
wiſſen Größe, von einem gewiflen Umfang e 
ift, dahingegen dem Romandichter alles, 
Menfch hun, ſeyn und empfinden fan, zu fein 
Brauche fren ftebet; in der Wahl der Begebe 
das Heldengedicht befingt Öffentliche Thaten 16 
gebenheiten, der Roman befchäftiget fich 
Handlungen und Empfindungen des Menfchen: 
aus folge der Unterfchied der Schreibart, öffen 
Handlungen werden mit Würde und Feyerlichkeit 
zogen und erfordern Pomp und Schmuck 
druck, dieſes erlauben Privatbegebenheiten 
Endlich geftattet die Epopee ein gewifles Wu « 
res oder Mafchienen, welches bey dem Roman 
falls weofälle. Hierauf gebt er fo gleich auf das. 
tereflante oder Anziehende, als das haupıfi 
Studium des Remandichters über, und madyt j 
Bemerkungen über de 3 Anziebende das einige Ei 
fihaften und geidenfchaften haben können. D 
fühl des Erhabenen ift den Menfchen ergoͤzen vr, 
irgend ein anderes, weil er eine urfprüngliche Neigt 
für ieden Gegenftand begt, Der die Seele erhebt; 
ber das Wohlgefallen an Helden und Eroberer, 
ber aber auch der Hang der Romandichter ganz 
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kommene Charaftere zu zeichnen. Gegen diefe erklärt 
fi Der V. mit Rechte und beweißt mit einleuchtenden 
Gründen, daß fie ganz und gar nicht die Wirfung 
thun, Die von ihnen erwartet wird. Doc) das nur 
im vorbengehen, was bier eigentlich der VB. von dem 
Urfprunge des Gefühle des Erhabenen in verjchiedes 
nen Abfchnitten fagt und wie er Diefes aus drey haupt⸗ 
fächlichen Quellen, naͤmlich ächter Tugend oder hoͤchſt⸗ 
guten Thaten, großem Berftande und heftigen Leis 
denfchaften ableitet, die Art und Weiſe, wie der Zus 
gendhafte auf die anziehendefte Weiſe in Handlung ges 
fezt werden fan, deegleichen, wie Die Wirfungen des 
Verſtandes, erhabener Geift und große Gefinnungen, 
nicht minder auch die heftigen £eidenfchaften von Dem 
Dichter follen behandelt werden, was fir Cautelen 
er dabey in Obacht zu nehmen bat, alles dieſes ift 
wertb, von dem großen Hauffen der Schriftfleller bes 
berziget zu werden, die mit fo vieler teichtigfeit Ro⸗ 
mane ausbrüten, ohne von den Geheimnißen. ihrer 
Kunft die geringfte Kenntniß zu befißen, oder iemalg 
darüber gedacht zu haben. | 
Ein anderes Gefühl, das weit dDaurender ift, als 

das Gefühl des Erhabenen und doch nicht weniger ans 
ziebend, iſt die Liebe, wiewohl nach dem Verfaſſer 
der hohe Grad des Anziehenden nicht ſowohl in der 


Liebe ſelbſt liegt, als vielmehr in den Damit verfnüpfe 


ten Leidenſchaften Furcht und Hoffnung: Denn obs 
gleich die Furcht in der Natur ein verdrüßliches Ges 
fühl iſt, fo verliehrt fie doch in den Werfen ber Nach⸗ 
abmung Diefe genaue Beziehung auf uns, und fejt 
uns in die angenehmfte Bewegung. 

Zum Anziebenden rechnet der V. ferner die 
Laune und endlich Das Lächerliche. Launige Charafs 
tere verbicthet er in einem Roman, der deutiche Sit: 
ten bat: dem er finder es der ee nidye 
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gemäß, daß ben unſrer Einrichtung, Geſetzen ud. 
Sitten könne begreiflich gemacht werden, woher bie 
launigte Perfon ihre Gefinnungen erhalten, und wie‘ 
fie das geworden fey, was fie der Dichter feyn 777 
Hier, duͤnkt uns, hat der V. den englifchen Humor ak. 
fehr für Augen. Freilich würde Kapitain Spandguuh 
Korporal Trim als ein deutſcher Hauptmann ober 
Korporal ins uͤbertriebene und unnatuͤrliche fallen!‘ 
aber der drollige Schiffer Puff ift wohl unſtreitig ai 
launigter Charakter und vielleicht der narkrlichfte:iß..- 
Sophiens Reife. Jedes Bolf bat feine —— — 
liche Laune, die freilich Durch die Sitten, Geſetze, Dow 
kungsart deflelben auf verfchiedene Weiſe modiſtciect 
wird. Das kocale aufzufpüren und gehörig | 
ift Weisheit des Dichters. 

Bey dens tächerlichen, welches ber w. an. 
für ganz unfhädlic hält, nimmt er nur eine einige. 
Gattung aus, nemlich übers Lafter Iachen zu laſſen 
—5 ſich die comiſchen Romanſchreiber metken 

nnen. vr. 

Der erfte Theil diefes Verſuchs fchließe mit: 
ner Unterfuchung, ob in dem Eigenthuͤmlichen unſter 
Hration nichts liegt, das der Dichter und Schriftſtel 
ler als ſehr anziehend gebrauchen koͤnne. Das Re 
fultat derſelben ift, daß zwar Die Deutfchen eben nicht 
viel eigenthümliches haben, Daß aber auch Fteineumd. 
an fich unbeträchtliche Züge können genugt und ats“ 
ziehend gemacht werden durch die Kunft des Dichters, 
wenn er dieſes Eigenthümliche nur recht zu behandels 
weiß, und daß es im Grunde Unmiflenheit und Um 
bekanntſchaft mit einheimifchen Sitten ift, Die unſer 
Momandichter aus dem Lande treibt. Ueber den Rei 
des Neuen, des Wunderbaren, des Unerwarteten, der 
Maivetaͤt, des Kontraſtes u. ſ. w. bat der B.nichts ge⸗ 
ſagt, fondern ach die, welche hiervon u 
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verlangen, auf "Bücher, worinnen diefe Materien abs 
gehandelt worden, 

Nun koͤmmt er im zweyten Theile auf die Ans 
ordnung und Verbindung des Ganzen. Alle Dichs 
ter haben den Entzweck Durchs Vergnügen zu unters 
sichten, (wenigſtens pflegen fie diefen vorzufpiegeln). 
Dach dem B. heißt das, der Dichter will in feinen 
Leſern Vorftellungen und Empfindungen erzeugen, 
Die die Vervollkommung des Menfchen und feine ‘Bee 
flimmung befördern Finnen, Wie muß alfo der Ro⸗ 
mandichter feine Begebenheiten und Charaktere ord⸗ 
nen, daß er in Dem Leſer folche RVorftellungen und Ems 
pfindungen erregt? Go, daß er iene empfinden und 
handeln läßt, und ben diefen immer ihr Doppeltes Vers 
hältniß fichtbar darftellet, wie fie XBirfungen vorhers 
gegangener und Urfachen folgender "Begebenheiten 
find, Bier ift es aber nicht genug, daß Aufere Umftände 
vorhanden find, die eine Handlung haben wirflich 
machen fönnen, fondern unter den mehrern Faͤllen, 
wie eine Handlung wirflich werden fan, muß der Dich» 
ter anfchauend zeigen, warum fie eben fo und nicht ans 
Ders erfolgt, als er fie erfolgen läßt. Die hier anges 
führten Beifpiele aus Sophiens Reife, wo dieſe Res 
gel vernachläfliget worden, und wo. der Leſer feinen 
Yutor zu fragen berechtiget ift> wie war Das möglich, 
oder wie gieng das zu? erläutern die Sache fehr gut, 
und die hierbey angebrachte Kritif ift richtig. 

Diefer beftäudige Zuſammenhang von Wirfung 
and Urfache fan nach des V. Meinung nicht wit 
Wahrfcheinlichfeit erreichet werden, wenn die Perſo⸗ 


nen felbft den Roman fchreiben, daher erklärt er fich 


wider die Romane, die in Briefen abgefäßt find, Doch 
will er fie deswegen nicht gänzlich verwerfen. 


Das Vergnügen, nämlich. ein folides und ans. | 


ftändiges, befördert der Dichter durch fein Drobus 
ey 
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bey dem Leſer, wenn er feiner denkenden Kraft Be 
ſchaͤftigung in dem Grade giebt, der fie in eine ange 
nehme Bewegung feßt, und Das gefchiebet durch Vor⸗ 
fteflungen, die in einander gegründet find. Kieriam; 
liegt weit mehr -unterhaltendes, als in dem: bloßen Erf ’ 
zählen der Begebenheiten, die in den gewoͤhnliche | 
Romanen allerdings oft fo auf einander folgen, af". 
wenn fie zufammen gewürfelt wären. Diefes 
gnügen, iede Begebenheit richtig beurtbeilen zu fin: 
nen, gewähret zugleich Unterricht, denn bey einer food | 
gehenden Reihe von Wirkung und Urfache, anfhauenl 
vor uns verbunden, fünnen wir den ganzen a 
einer Begebenheit nachfühlen und bey ähnlichen Et 
druͤcken auf unfrer Huth ſeyn. Das angeführte Weis 
fpiel von der Clariffe thut uns aber hier nicht Gnuͤge 
Der V. meint, wenn Das Mädchen, Das aus. ihr ls 
nen will, die ganze Reihe von Wirkungen. und Urfas- 
chen fähe, Die am Ende den Gemuͤthszuſtand veram 
Lafiet haben, der fie von der einen Seite unbiegfaug 
und ſtolz, von Der andern Seite zu unternehmend und 
unüberlegt zeigt; wenn fie fähe, wie die imre Clatiſſe, 
die fich entfchließt, mit den tovelace geheime Unterte⸗ 
dungen zu halten, das geworden ift, was fie innerlich 
feyn muß, um fich bierzu zu entfchließen: fo wuͤrde 
das Werk noch Iehrreicher fegn, als es ift. Unſerwr 
Bedünfen nach hat Richardfon in der Clariſſe den 
Zorderungen des V. recht ſehr Gnüge gethan, denn 
er zeiget auf eine aufchauende Art, wie Clariffe das 
worden ift, was fie ift, fie wurde durch ihre Familie 
gedrückt und verfolgt, von teuten mißhandelt,denen fe 
an Geift und Vollkommenheit überlegen. war; Lower 
lace wußte durch feine Kunft und Berftellung fie eins - 
zunehmen, fein feheinbarer edler Charakter und hete 
vorftechende Gemuͤthseigenſchaft rechtfertigen ' ihre 
tiebe und d ihe Zutrauen zu dieſen Manu; alles oe 
zuſam⸗ 






Er ae 2; 


ſanmen genommen, giebt gung Data an Be Sand, 

e die Entſchließung bey ihr entfianden if, fh ibm 
‚Die Arme zw werfen. Die Prädilection.des V. 
e die Wielandiſche Romane; und befonders für den 
yachon, Eönnte ihn wohl zu der Heinen Ungerechtigs 
dverfuͤhrt haben, alle übrigen ‚gegen Diefen herabzu⸗ 
bebern; doch hiervon läßt fich noch ein andrer Grund 
geben, wmevon wir hernach reden werden. 

Was im Verfolg von Epifoden eingefchältet ift, 
eint uns fehr wahr und richtig... Jeder Roman 
6 nur din Ganzes ſeyn und daher eigentlich bie Be⸗ 
benheiten einer einzigen Perfon enthalten, alle ums 
geordnete Charaktere und Handlungen müflen in 
a Plau gehören, und fo unter einander verbunden: 
u, daß: fie. gegenfeitig Urſache und Wirkung ind, 
d mit dieſem Ganzen in Werbindung leben, fo daß: 
6 Refultat · des Werkes eine nothwendige Wirkung, 
es Des vorhergehenden iſt. Was iſt num ein Epis 
7 Gewöhnlich ein Mittel den’ tefer auf einen Aus 
blick zu Ochem fomimen zu laffen; ihn. durch Eins 
altung einer angenehmen ‚oft Inftigen, überhaupt 
niger befhäftigenden Begebenheit zu unterhalten ; 

rin nach dem Entwurf: Des V. giebt es gar keine 
be Epifoden, und das, mas man eigentlich dar⸗ 
ter zu verftehen hat, ift eine Handlung, Die andere 

rftellungen und Empfindungen erzeuget, als der 
mptson des Stückes, nichts’defto weniger aber. in, 


+ Plan deffelben gehöret. . :Diefes wird duchdie 


algefcene aus der Emilia Galatti erläuteit. 

Was die Claſſiſication der Romane berrift, fo 
"der V. eigentlich Keine, _fondern redet mut von 
n beffern Roman ynd non dem hiftorifchen, iener 
ae ol wohl der philofophifche ſeyn. Der hiſto⸗ 

be ze ichnet uns durch. Begebenheiten die nach der 
ra des Dichters mit einander verbunden Me, m wi 
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äuffere Seite bes Menfchen; bey dem. Beſſern aber 
kommt es nicht ſowohl auf Begebenheiten, als vie 
mehr auf die Ausbildung und Form an, die ein Cha 
rafter durch feine mancherley Begegniffe. erhalten Fan . 
und daber ift Die innre Gefchichte eines Dienfchen bat 
Wefentlihe und Cigenthümliche diefer Gattung, 
Da nun bende Gattungen von einander in Anfehung 
der Behandlung abweichen: fo koͤnnte man hier demn 
V. den Einwurf machen, daß er fie gewiflermaßen 
mit einander vermenge, da er den hiftorifchen Nomak 
auf die Regeln des philofopbifchen zurückführen und 
Die Richardfonifchen und Wielandifchen Produfte in 
einem Öefichtspuncte vereinigen will. Bey allen zu 
geftandenen Bollfommenheiten Des nBilofopbifchenie : 
mans Fan doch eine andere Gattung nicht meniger 
vollfommen feyn in ihrer Art, nur darf ſie nicht nad: 
einem andern Model, als dem ihrigen, abgemeſſca 
werden. Daß diefes aber der V. thut, beweißt die 
Zufammenftellung der Benfpiele aus behden Gartıny 
gen von Romanen, mo die aus der hiſtoriſchen Caſſe 
immer zu ihrem Nachtheil erfcheinen, weil fie nach 
Grundfägen, die der B. von dem philöfoppifchen Ro⸗ 
man abgezogen hat, beurtheilet werden. , 


Von dem Ruhepunete, zu welchem ber Roman⸗ 
dichter ſeinen Charakter fuͤhren und wo er ihn ſtehen 
laſſen ſoll; von den Taͤuſchungen, die Herr Hermes 
ſo lieb gewann und bier mit Recht verworfen werben 
wenn fie unfre Empfindungen irte leiten; Yon den Up 
füchen, warum überrafchehde Romane die zweyte 16 - 
etüre fo ſelten vertragen; von dem buchftäblichen Mo⸗ 
raliſiren, das nur unter großer Einfchtänfung Statt 
finden fan; desgleichen von der Vermeidung uͤbertri⸗ 
bener Charaktere fo wohl auf der guten als ſchlimmen 
Seite ift hier viel gutes und grändliches geſagt. 


— * 
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Eigentlich hält der V. allein den philoſophiſchen 
Roman der Bearbeitung des Dichters würdig, dar⸗ 
wider haben wir nur diefes.zu erinnern, daß, wenn 
nach feiner Meinung diefe Gattung für Leſer von 
mehr als gemeiner Einſicht ift, und nach der 440. ©, 
ein iunges Mädgen zum “Beifpiel aus dem Agathon 
Wahrheit und ihre Empfindungen zu bilden lernen 
Fönnte, wenn fie ihn nur verftünde, bey Leſern von ges 
ringern Fäbigfeiten alfo und. für den größten Theil 
Der Nutzen diefer Art Romane wegfälle, der doch den 
meiften Unterricht bedarf: fo möchten im Grunde 
andere Gattungen von Romanen, wodurch Untereicht 
and Vergnügen allgemein Eönnte bewirket merden, 
der Bearbeitung des Dichters im runde eben fo 
wuͤrdig fenn, als der fogenannte beſſere. Daß der 
V. feine Materien wohl durchgedache, die Nqatur und 
Beſchaffenheit derfelben mit philoſophiſcher Einſicht 
gepruͤfet, erhellet aus dieſer Schrift vom Anfang bis 
zu Ende. Es liegt für den ſich bildenden Roman⸗ 
Dichter viel Studium darinne, und ob wir glei uns 
nicht verwehren können zu Denfen, daß die Unterſu⸗ 
ungen im zweyten Theile mehr auf eine Gattung 
von Romanen, als das allgemeine zuruͤckſehen: fo 
enthalten fie doch viel gute und richtige Bemerkun⸗ 
gen, die auch für Das Allgemeine brauchbar find, 


Sir. 
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1) Don der Gottesgelahrheit. 


Was hat Jeſus felbft bey feinem fichtbarem Wandel. 
auf Erden in feinen hiniterlaffenen Reden eigentlich 
gelehrer? Roſtock und Leipzig, in der Koppifchek 
Buchhandlung. 1774 8 603 ©. 


D ie Frage kommt freylich etwas ſpaͤt, allein die 
$ wortung derfelben würde uns immer nod) —— 
kommen ſeyn, nur muͤſte de gründlich, unpart 
und uneingenommenen und verfländigen Leſern des Rewe 
Teſtaments genugthuend Ion. Ob die hier gegebne Bes 
antwortung von diefer Art ſey, mögen unſre Leſer aus einer 
Heinen Probe urtheilen, die wir ihnen vorlegen wollen. 
Wir wahlen dazu das 31 Kap. von dem Zweck der Leiden 
und des Todes Jeſu. Der DB. behauptete, daß Jeſus febs 
nen blutigen Tod nur darum übernommen, damit die Mes 
{chen von ihren Echulden und den verdienten Strafen, umh 
alfo auch vom Tode erlöfet würden. “Er hat alfo,” fährt 
er in der gewöhnlichen Sprache des Kirchenfuftems fort, 
die Stelle der Menſchen vertreten, und gleichtwie er das ge⸗ 
than, was ihnen oblag, alfo hat er auch die Leiden übernom - 
men, welche fie fich zugezogen hatten. Alle der Schimyf 
alfo, der Haß, die Verfolgung, die Marter, die Geelew " 
angit, der Tod, welche Leiden er erduldet, find darum vor 
ihm ganz freymillig übernommen, daß die SMenfchen den 
Haß Gottes und aller geheiligten Geiſter mit den daran 
nothwendig entſtehenden ewigen ungluͤcklichen Folgen, num 
nicht erfahren dürften.” — 5— Wahrheit ſoll, wie der 
V. behauptet, Jeſus oft wiederhohlt, und es faſt unmoͤgli 
gemacht haben, daß man die liebreiche Abſicht ſeines Le 
und Todes nicht erkennen ſollte. Unter dieſen Ausſpruͤchen 
Jeſu zieht er zuerſt Joh. 3. 14. 15. an: Wie Moſes inder. 
Wupte eine Schlange erhöber bet, fo muß des Menfchens 
ſohn erhäber werden, auf daß alle,die an ibn —— 
nicht 
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Richt verloren werden, ſondern das ewige Leben haben. 
«Man mug” fegt der V. zur Bemweisführung hinzu, “jene 
Geſchichte, daran hier Jeſus erinnert, gar nicht kennen, oder 
man muß aufs finnlichfte einfehen lernen, daß die Erhöhung 
ein am Kreuge die einigeillrfache jey, warum die Men: 
hen ftatt des ſtuͤndlich zu befürchtenden Todes ind emige Les 
en übergehen follen.” Wie ungluͤcklich diefe Stelle zum 
Beweiſe angeführt werde, dürfen wir nicht mweitläuftig jeis 
gen. So wenig jene Schlange flatt der Selen Iſraeli⸗ 
ten aufgerichtet ward, f wenig fie oder ihre Aufrichtung Gott 
ur Gnade bewegen Fonnte, oder die Wrfache der Verzei⸗ 
ung war, fondern nur zu einem beflätigenden Zeichen und 
Denkmal derfelben dienen. follte, jo wenig find wir aus der 
Mergleichung berechtigt zu ſchlieſſen, daB der gefreuzigte 
Chriſtus an ſtatt der fundigen Menſchen gefreuzigt worden, 
oder daß feine Erhöhung am Kreuze die Urfache geweſen, die 
Gott dur Verzeihung und Begnadigung ber fündigen Mens 
fchen bewogen habe, Sie mar vielmehr, wenn wir irgend 
etivas aus diefer Vergleihung ſchlieſſen dürfen, fo wie die 
Erhöhung der ehernen Schlange, ein Zeichen und Denkmal, 
bag Gott verzeihen und helfen wolle, und wer dies Gott zus 
tranet, und fich durch die finnlihe Beftätigung der göttlis 
chen Verheiſſung zum dankbaren Vertrauen zu Gott und auf 
feine Gnade und Hülfe bewegen läft, dem wird geholfen, — 
Ein andrer Beweis joll in den Worten Sjefu liegen: Mein 
Sleifch ift es, weldyee ich für das Leben der Welt neben 
werde, imgleichen ich laſſe mein Leben für die. Schafe. 
ber beyde Stellen bemeifen nichts weiter, als daß, ſo wie 
das Leben und die ganze Geſchaͤftlgkeit Jeſu zum Dienft der 
Menjchen angewandt worden, alle auch fein Tod ihnen nüße 
lich und wohlthätig und ein Mittel ihrer Errettung feyn folltez 
aber in Feiner von beyden Stellen wird die Art und Weife, 
wie der Tod Jeſu die Menfchen retten follte, am wenigſten 
diejenige, welche Die Schultheologie angiebt, beflimmt und 
fefigeiehen, Vielmehr iſt die von einem getrenen Dirten, det 
ein Leben für die Schafe laßt, Qergenmmene Borkellung 
- dem Begriff von einem Sterben fiatt andrer ganz entgegen. 
Der Hirte will nicht flatt des Schafes, das er dem Wolfe ent⸗ 
reißt, ſterben, aber er wagt fein Leben, und kann bey der 
Bemuͤhung, das Schaf zu retten, daßelbe leicht einbuͤſſen. 
Es iſt hier auch gar. nicht der Fall, dag nothmendig einer bee 
sine oder das Schaf fterben, und der erite flatt des letztern 
erben -müfle. va V. fahrt fort; “als Jeſus das heil. 
D. Bibl.xXxVIB.ũ.St. 3 Abend/ 
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Abendmahl einfegete, hieß es: das ift mein Slue deonenen 
Bundes, das für viele zur Vergebung der Sünden vert 
goffen wird. “Die Vergieflung feines Dluts; fein genalte 
ſamer Tod hat alfo den Zweck, daß die Sünden verg 
"erden. Hier läßt ſich durchaus nichts Anders‘ geden 
> dern das Jeſus ftatt der Menfchen geftorben, und ao 
"pie Strafen auflegen laßen und ausjtehen wollen, welchen 
” die Menjhen nun wegeu ihrer Sünden — 
”ren.” And) hier_ift der Schluß des Verfaffere ee 
and in den Worten Chrifti nicht genugfam gegrmdet: 
fius Fonnte fein Blut zur Vergebung noch in.einer any ame 
dern Abficht und auf eine ganz andre Weiſe vergieflen, a 
€8 nach der Meinung des B. gefhehen it. Wenn wiraud 
nicht vorausfegen, daß Vergebung der Sünden hier, wie 
durchgehends im Neuen Teftament, nicht blos eine. geri 
Sreyiprehung von der verwirkten Strafe der Ginden 
deute, fondern überhaupt alle Wohlehaten und Gnaden, 
ung das Evangelium verheißt, und die ganze geiflliche 
fecligteit des rechtſchaffenen Chriften unter fich begreift, 6 
müffen wir doc) eine folche Wohlthat darunter verftehen, der 
ren der Menfch ohne Buffe und Glauben nicht e 
iſt. Wenn aber Dies ift, und Jeſus Diefen Glauben Durd 
die Vergieffung feines Bluts gegrundet, und zu dieſer 
Neue und Sinnesänderung durch fernen um der u, 
Menfchen willen, und zu ihrem Beten erduldeten 
Träftigften Aufmunterungen und die flarkilen Bere } 
‚gründe gegeben hat, fo konnte er gan wohl und im eige 
dem Berflande fagen, daß er fein Blut zur Dergebung der 
Sünden vergiefle, ohne daß er vun einer Nebertranung der 
von den Menichen verdienten Strafen auf fid) und du 
ven Bezahlung oder Büffung verftanden iverden müfle, Mor 
von er fich nie etwas verlauten laſſen. — Eben jo jenchti 
der Grund fir die Erflarung des DBerf. den er im de 
Ausdruce Blue des neuen Bundes zu finden glaubt. Er 
wiederhohlt ung hier alles, was in dem Syſtem von den DE 
pfern des Alten Teſtaments, ihrer Abſicht und ihrer ſieilver⸗ 
iretenden Befchaffenheit zwar zuverfichtlich genug aber \ 
ohne Grund gelehret wird. Allein dies bedarf um fo we 
ER Be —7 da der Auer 7 N ehren 
un ung mi erechtigt, cine gangige: lichken 
jmiigen dem Opfer des neuen Bundes und aden £ des 
Iten anzunehmen; höchftens könnten wir daduch auf Die 
Idee gebracht werden, daß Das Blut. oder der a 
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Tod Jeſu ein Beftätigungsopfer des neuen Bundes, oderder 
beſſern Religion, die Jeſus gefliftet, feyn follte, von eben 
der Art, als bey den Sfraeliten, wie bey allen alten Voͤlkern 
bey Schlieffung eines Bundes, Opfer zur Beflätigung defs 
-felden gefchlachter wurden. Und Dann würde Blut des neuen 
Bundes nichts anders anzeigen, als daß Jeſus durch feinen 
Tod feine beffere Religion gegründet und dadurch den Mens 
fon alle Bortheile und Wohlthaten derfelben vermittelt ha; 
.— Am aller unbedeutendften fcheint mir endlich der 
: Beweis zu ſeyn, den,der V. hernimmt aus den Worten 
Chriſti: Alſo iſts gefchrieben, und alfo muſte Chriftus lei⸗ 
den und auferſtehen von den Todten, und predigen laſſen 
is feinem Nahmen Buſſe und Vergebung der Süns 
den — da diefe Worte Doc) weiter nichts fagen, als daß 
es zu dem Entwurf, den Seins zum Heil der Menfchen und 
zur Ehre Gottes ausführen follte, mit gehoͤret, daß er bey 
« Durchlegung deffelben leiden, fterben und wieder auferftes 
hen follte,ehe in feinem Nahmen d.i. auf fein Anſehen und Ans 
- ordnung, den Menfchen Buffe oder Berenung und Berbef: 
ſerung ihrer bisherigen fündlihen Anordnungen und die. Ver 
ebung derfelben, göttliches Wohlgefallen und jede Gluͤckſee⸗ 
i Tigfeit gepredigt und angetragen werden Fonnte: Wir fchliefs 
fen hier unfre Anmerkungen über des Verf. Erklärung der 
- eignen Ausfprüche Jeſu von dem Entzweck feines Todes; 
"Man wird daraus ſchon urtheilen Fönnen, wie wenig derfelbe 
‚feinen. in der Vorrede geanfferten Borfaß, die Lehre Jeſu 
rein und ohne Alle fremde Zujäge vorzulegen, ausgeführt 
"babe. Se der Ihat Eönnte man die von ihm aus Worten 
eh hergeleitete Theorie der Schultheologie von der Zureih: 
"nung einer fremden Schuld, einer ſtellvertretender Strafe, und 
eines Gehorfams, der flatt andrer geleiftet worden. u. ſ. w. 
allenfals aus einigen Stellen der Pauliniſchen Briefe, vermöge 
einer Erflarungsart; da man alles nach dem Buchflaben nimt; 
den Shriftfteller angſtlich aufs Wort faßt, ſich an einzelnen 
Stellen halt, ohne auf den Sinn des Ganzen zu merken, eis 
nigermaſſen herausbringen. Uber wer in den Worten Jeſu 
diefe ganze mit Huͤlfe einer cben jo ſpitzfuͤndigen als faljchen 
Philoſophie herausgekünftelte Theorie finden kann, der muß 
69 an die dahin gehörigen Vorſtellungen ſchon jo ſehr ges 
wöhnt, fie fich fo geläufig gemacht haben, daß fie ihm bey 
den gewöhnlich angezognen Bemeisftellen auf eine unwider⸗ 
ftehliche Art aufdringen, und alte jeine Beurtheilungsfraft 
:qusichlieflen. Jeſus fagt nicht am niemals, daß er (ein 
| 32 eis. 
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von ihnen verdiente Strafe übernommen habe, ſondern er 
fcheinet gerade das Gegentheil zu behaupten, wenn er vs 


mehr als einer Gelegenheit feinen Juͤngern ankundigt, 
ren, daß fie den Kelch, den er trinke, trinken würben, 4 
um 






fie zu eben den Leiden, die er erdulden mäffe, beru 
‚fie ihr Kreutz auf fich nehmen müften und nicht hoffen ak 
ten, ein beſſeres Schickſal zu haben, als er ihr 
Meiſter Haben würde, Wie konnte er dies fagen, wenu& 
zugleich behauptete, er litte fein hartes Schieffal an ihrte 
"Statt, d.i. mit der Abficht und dem Erfolge, daß ſie um 
nicht daffelbige Schiekfal leiden dürften? Denn was heiſte⸗ 
fonft eine Strafe an flatt des Schuldigen Übernehmen, ober 
die Schuld eines andern bezahlen, als ihn durch die Ueber 
nehmung der Strafe und ‚Erlegung der Schuld von ber 
eignen Beftrafung und Bezahlung befreyen? — " 
wird hiegegen einwenden, daß Jeſus auch det ewigen Ted 
oder unendliche Höllenftrafen gelitten Habe, in der Abſiche, 
feine jünger davon zu befreyen. Allein was man auch für. 
dieſes Vorgeben anführen mag, fo findet man in eignen 
Aeufferungen Jeſu wenigftens nicht den geringfien Grund 
oder Beweis für daflelbe. Jeſus fagt nirgends: ich werde 
an eurer Statt ewige Höllenftmmfen leiden, vermöge bermit 
mir vereinigten göttlichen Hatur, Strafen,die ihralsendliche 
Geſchoͤpfe nicht leiden Fönnet, ohne zu.vergehen oder ewig 
verloren zu feyn, ich aber in kurzer Zeit überftchen kann, 
weil ich, der unendliche Gott feldft, dieſe Strafen in einem 
unendlich hohen Grade leiden und durch die Unendlichkeit 
der Intenſion den Abgang der ewigen oder unendlichen 
Dauer erfeßen fann. — Anſtatt diefe Subtilitäten ber 
Schultheologie vorzutragen, fagt er mit deutlichen Wortes 
zu feinen Juͤngern: ihrfolle ven Reich erinten, dem ich 
zrinte, ihr folle mie der Taufe getauft werden, womit 
ich getauft werde Marc. 10. Und went er fein letztes Lei⸗ 
den vorher verfündigt, thut er der ewigen Höllenftrafen, die 
er ftatt der Menfchen erdulden follte, mit feiner Sylbe Ex 
mwähnung, fondern fagt blos: des Menfhen Sohn wir 
überantworter werden den geiden, und er wird verfpots 
ter und geſchmaͤhet und verfpeyer werden. Und fie wer⸗ 
den ihn geiffeln und tödten. oo. 
Doc wieder auf unfern Verf. zu kommen, fo kann 
ich es auch nicht billigen, daß er in feinen ſelbſt verfüchten 
Heberfegungen bes Worte Jeſu fich zu ſehr am Vvuch 
en 
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Sen haͤlt, und der Etymologie fo aͤngſtlich nachlaͤuft. Dies 
it nicht der Weg, den wahren Sinn dieſer Worte zu fins 
den, da Jeſus ſich fo oft figärlich und ſpruͤchwoͤrtlich aus⸗ 
brückt. Auch dies ift zweckwidrig, daß er zur Erläuterung 
der Norte Jeſu, und um denfelben die mögliche Ausdehr 
nung geben zu können, Steflen der apofloliihen Schriften 
—5— Die Apoſtel konnten zu den Lehren Jeſu manche 
uſaͤtze machen, die immer ihren Werth behalten, aber hier 
nicht gebraucht werden nmuͤſſen, wo man ausmachen will, 
was Jeſus feldft gelehrer Hat. Endlich erweckt auch die 
groſſe Weitläuftigkeit, zu welcher der Verf, fein Werk aus⸗ 
dehnet, fein günftiges Vorurtheil für daffelbe. Das, was 
ich davon wor mir habe, macht nach nicht den erften Theil 
der Lehre Jeſu nach feinge Eintheilung aus, vermöge der 
er zuerft zeigen mil, was Jeſus won Gott, feinen Eigens 
Schaften, Merten u.f. w. und im zweeten, mas er vom Mens 
fhen und den Ihm nöthigen Beränderungen und Wirkung 
gen gelehret hat, Br 5 
. e 


Die ganz unlaͤugbare Verſchlimmerung der chriſtli⸗ 
chen Lehre durch ihre neueſte Verbeſſerungen von 
einem Freunde der wahren Religionslehre. Franke. 
furt und feipzig, 1774 8 172 Seiten. 


Sie: Freund der wahren Neligionslehre ſcheint ein 
angehender Schriftfteller zu feyn, der den Vorſtehern 
der Kirche, den Wächtern für die Reinigkeit der Lehre, ſich 
durch diefe muthige Nertheidigung des orthodoren Lehrber 
griffs zu geneigtem Andenken empfehlen, und nielleicht gern 
fein Gluͤck in der von ihm geretteten Kicche noch weiter 
machen möchte, Ob dieſe vielbedeutende Männer feine 
polemifchen Bemühungen ihres Beyfalls würdigen wers 
den, wiflen wir nicht, aber dag willen wir, daß fein Werks‘ 
gen für uns ganz unbedeutend ift, fo wie es wahrfcheinlis‘ 
chermeife für alle die fogenannten Neulinge feyn wird, des: 
von Verbeſſerungen oder Berfihlimmerungen er beftveitete 


D. Johann Gottlieb Toͤllners theologifche Unters 
fachungen, Des’ zweiten: Bandes erfies Stuͤck. 
| 33° Riga,‘ 
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Riga, bey Johann Friedrich Hartknoch. 1774. 8. 
S378 . 
mi diefem Stä feiner theofogifchen Unterfuhungen 
hat der feel. D. Toͤllner feine fhriftftellerifchen 
beiten befchloffen, und es ift dies die fette aber ſchaͤtzbarſte 
Frucht feines Eifers in Erforfhung der Wahrheit, fei 
philofophifchen Scharfſinns, feiner gründlichen then! 
fihen Einficht und feiner vorzüglichen Freymuͤthigkeit. 
ch. kurz vor feinem Tode hat er. die darin enthaltene Au 
Füße durchgefehen und felöft zum Druck übergeben. Sie 

‚geöftentheils eines wichtigen Inhalts, und fo richtig. 

gedacht, und fo gut gefchrieben, daß ich fein Beben⸗ 

trage, diefes Stüd für eines’ der beften Schriften ge 
ten, die diefer würdige Gottesgelehrte jemals ausgefep® 
jet hat. Ich werde eines und das andre daraus ausge: 

Der zweete Auffag betrift die Tugend, und ift eintrber‘ 
wichtigften in diefer Sammlung. “Iſt die Tugend” frage: 
‚ ber Verf. *Gehorfam, oder braucht fie es nicht zu ſeyn? 

Muß die Liebe Gottes in und ausgegoffen werden, oder iſt 

i ötbäg, ft vernünftig Her 

Beiteruft man mir zu : das iſt Mönder 

ideen : verwechfele nicht den verhänfs 

ben frommen Menfhen. Nun dd 

verwechſeln; aber auch nicht gern ets 

ben, das ich nicht ohne Verlegung der 

ür aus ihm machen konnte. Ich habe, 

dacht, und hier ift mein Bekenntnig vor 

Die kann Gehorfam feyn, und fie muß Ger 

aber Eindlicher Gehorfam und nicht blos Ges 

Der D. giebt fehrvichtig drey verſchiedne Aueh, 

gend. an; fie kann nehmlich herrühren, 1. aus 

„8 jey.Naturtrieb, oder Gewohnheits / oder Nachahe 

2. aus Erfenntniß des Nußens, und 3. aus’ 

Willen Gottes. In dem lezten Fall allein: 

d Gehorfam, und zwar, wenn der Gefetzges 

Berhältniß gegen Ihn uns beftimmen; es’ 

Gütigkeit gegen und und unfre ihm dafle' 

s oder feine geießgebende Gewalt und unfte 

von ihm, Der Verf. zeigt hierauf, daß bey dem 

Der pofitise göttliche Vorſchriften hat und glaube, 

Fu der Möglichkeit, daß feine Tugend Gehorfam 

(fehle. Allen fie muß auch Gehorfam’fegn. Fe 
> ei 








t 
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heil. Schrift dringt offenbar, wie der V. richtig bemerkt, 
auf eine ſolche Tugend, und derjenige lehrt nicht die chrifts 
lihe Tugend, der diefelbe entweder blos auf ihre innere 
Schönheit, oder auf die Selbſtliebe gründet. Hieruͤber 
macht der V. noch folgende drey Betrachtungen. * Erfls 
Th, Niemand kann leugnen, daß Liebe Gottes, mithin 
auch Gehorſam gegen Gott in den Menfchen ſeyn kann und 
feyn muß. Die Liebe Gottes aber muß durch Tugend wirk— 
fam feyn, die übrigen Bewegungsgründe verftärfen und 
ein Theil derfelben werden. Zweitens, wozu wäre die Res 
ligion nüge, wenn die Tugend ihrer nicht beduͤrfte? Sagt 
man: die Menfchen zu berubigen und zu erfreuen; fo uns 
terbliebe dennoch nicht nur der wichtigfte und gröfte Nur 
Ben der Neligion, wenn fie die Menfchen nicht mit Freude 
an Gott und mit Beftreben ihm mwohlzugefallen erfülkte. 
Es unterbliebe derjenige, welcher allein fchlechterdings gar 
nicht ohne die Religion erhaltenwerden kann, und mit Hülfe 
deſſen exit der volle Zweck der Neligion, die Gluͤckſeeligkeit 
des Menschen durch) diefelbe erhalten wird. Drittens : Sollte 
eine Tugend, die nicht Gehorſam ift, doch eine Belohnungsfaͤ⸗ 
hige Tugend feyn? Sollte Gott es mir dereinft belohnen, daß 
ich aß, weil mich Hungerte,und ſchlief, weil ich ermüdet war.” — 
‘ Der ®. geftehtfelöft, daß gegen diefe lebtere Behauptung ſich 
mancheSchwierigkeiten ervegenlaffen,die ernicht völlig heben 
koͤnne.' Man kann mic) durd) eine Menge von@inwendungen 
in einigeBerlegenheit feken — aber nach allenBegriffen,und 
mein eigen Gefühl ſagt mir,daß meine Tugend nur im leßten 
Falle, (nemlich wenn er feine Pflichten um Gottes willen 
ausübt, und nicht blos, weil man fie nicht unterlaffen kann, 
oder blos um feines Nutzens willen, wenn man nicht aus 
Eigennus und Fohnfucht Gutes thut, fondern aus innerm 
Wohlgefallen am Guten.) mir wirklich zur Tugend zugu; 
vechnen iſt? — Diefe Einwendungen gegen die vorzuͤgli— 
he Belohnungsfähigkeit. der veligidjen Tugend laffen fich, 
wie mid) deucht, leicht heben, wenn ‚man, wie der V. thut, 
jeder Tugend und jeder Tugendhandlung ihre angemeßne 
Belohnung zugeftehet ; und im weitläuftigen Verſtande 
würde alles Gute, das mit der Tugend verbunden ift, oder 
aus tugenöhaften Handlungen erfolgt, für eine Belohnung 
zu, halten feyn. Nun muß eine reisgiöfe Tugend, weil und in 
jofern fie zuverläffiger, groͤſſer, vollkomner ift, weil fie einen 
eblern und beifern Gemuͤthscharakter vorausfegt, eine gröf: 
fere Gluͤckſeeligkeit mit fich fuͤhren groͤſſere und herrlichere 
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Folgen Haben, und aus diefer Urſache kann und muß mm _ 
derſelben eine gröffte Belohnungsfähigkeit zufchreiben. “© 
natärlichen guten Folgen müflen gröffer feyn;, und wat 
Hinderts, wenn wir aud) pofitive Belohnungen annehut 
daß nicht auch diefe geöffer und volltommner feyn follten 
vornemiich, wenn die Hypothefe, die mir fehr wahrfcheins 
lich iſt, richtig ſeyn follte, daß Tugend eigentlich durch nichtg 
als durch Tugend, oder durch Situationen und Gelegei 
ten, immer mehrere und gröffere Tugenden mit mehrererk: 
tigkeit ausquiben, könne belohnet werden, durch Sttuati 
nen, wodurch die Tugend immer mehr bewährt, gereinigt 
und vervolltommnet werde, und daß fich auf die Werichaffung 
folder Sttuationen und die Wegraͤumung aller der Hinders 
niffe, wodurch Hier in der Welt der Genuß der Tugend hintere 
trieben wird, alle künftige Belohnung der Tugend zurhde 
bringen laſſe. Wenn die h. Schrift Belohnungen anderen" 
Art, z. ®. allerhand finnliche Ergögungen und Befeledu 
gungen verheißt, fo fheinet mir dies eine weife und gatige 
Herablaſſung zu der ſchwachen Faſſung folder Menfchen 
au feyn, die es noch aus Erfahrung nicht erfennen, daß die 
Tugend die Seligkeit in fich fchlieffe,und die man wie unmäns 
digs und unerfahıne Kinder behandeln, und durch foldhe SM , 
ter und Vergnügen, worän fie jegt allein noch Geſchmach 
Haben, durch Spielwerke / fhöne Kleider und dergleichen 
zum Fleiß und zum Wohlverhalten aufmuntern muß. ms 
beiten mangelts doch nicht an Winken und deutlichen Er 
zungen der Schrift, woraus wir fchlieffen muͤſſen, daBafed 
das, was wir hier der Tugend nachfegen und aufopfern waß 
fen, nicht der hoͤchſte Lohn der Tugend, nicht das Hächfte Gut 
des Menfchen fey, fondern Ehriftus lehrt es ung, werkt 
die Belohnung der Tugend beſtehe, wenn er dem getreuen 
Knecht diefe Belohnung aufpricht: ich will dich über meße 
zere Bürer fenen: d.i. eine gröffere Gelegenheit, eine ber 
quemere Situation bein Pfund zunugen, anweifen. — 
muß das abrige diefer vortreflihen Abhandlung Abergel 
um nod) von einigen andern etwas zu jagen. J 
Sn der dritten Abhandlung wird die Parabefvorwer 
lornen Sohn fehr wohl erläutert, Aus dem Zusest drrfel 
ben, ſchließt der Verf. fehr richtig, müffen wir durch ei 
Parabel unterrichtet werten: 1) über die Befhaffenheit 
ner gyttgefälligen Buße und 2) über die Freude Gortes an 
derſelben. Die Folgerungen, die der V. hieraus Herlciteh 
And fehr wichtig, nemlich daß Gott bey allen —* han 
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derungen. nicht aufhöre, Dater zu fenn, und wir mit denfels 
ben nicht das Eindliche Verhaͤltniß, nicht dad Recht zu finds 
Sicher Zuverficht verlieren, und daß unfre Reue die Neue 
eines ungehorfamen Kindes feyn mäÄffe ıc. Diefe Materie 
wird mewiffermaffen in der vierten Abhandlung vom Nus 
en des Gebets um Vergebung der Sünden fortgefezt. Der 
. zeigt einen mannigfaltigen Nutzen diefes Gebets an, 
ruͤget aber auch zugleich viele Mißverftändniffe und Miß⸗ 
braͤuche deffelben. Dahin rechnet er den Irrthum, wenn 
die Wohlthat fo vorgeftellt wird, als ob Gott durch das Ge: 
bet bewegt, folche erft nach demfelben in der Zeit befchliefle , 
wenn wir uns eigentlich Zorn in Gott gedenken, der durch 
die Abbitte verföhnt werden fol; wenn die Wohlthat nicht 
fo wohl al& eine värerliche Verzeihung, fondern als die richt 
terliche Begnadigung eines -Miffethäters vworgeftellt wird. 
Diefer lestere Irrthum, der, wie der V. richtig bemerkt, im 
der ganzen Schrift nichts für fich hat, ald das Wort Recht⸗ 
ferrisung, deffen fih Paulus zur Bezeichnung der Verge⸗ 
ung in feinen Briefen bedienet, wird hier ausführlich und 
buͤndig beftritten, | 
E In der fünften Abhandlung von der Herrfchaft Got⸗ 
tes über die Geſchoͤpfe trit der V. denen bey, welche Gott 
nicht blos die Macht, fondern auch ein Recht über feine 
Geſchoͤpfe zu gebieten, beylegen. Und das Recht Gottes 
zur Herrſchaft über die Gefchöpfe leitet er aus dem volls 
tommmen väterlichen Verhältniffe her, und fchließt feinen 
Beweis mit diefen merkwürdigen Worten: "das fey uns 
denn recht wohl eingedruͤckt, daß wir uns die Herrfchaft 
Gottes über ung Menfchen weder als eine herrſchaftliche 
noch obrigkeitliche, fondern fchlechterdings als eine wäters 
liche zu gedenken haben: folglich auch feine fämtlichen Ges 
ſetze als väterliche, feine Strafen ats ‚väterliche, feine Re⸗ 
gierung als eine väterliche, und feine Gerechtigkeit als vaͤt 
terlich. Wir irren förmlich, wenn wir uns die Sache unb 
den Grund der Sache anders vorftellen, Bey der fechften 
‚Abhandlung von der Gerechtigkeit Gottes hielten wir ung 
noch gerne etwas auf; aber ich muß eilen, und kann daher . 
nur bemerken, daß fi der B. alle Mühe giebt, die Wirks 
lichkeit, Schicklichkeit und Gerechtigkeit pofitiver gättlicher 
Strafen zu erweifen. Er findet in diefer Materie Schmwies 
rigfeiten, aus welchen man fi), meiner Meinung nach, nicht 
befler heraus wickeln kann, ald wenn man das, was oben 
von pofltiven Belohnungen ‚ine worden, auch auf pas 
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fitine göttliche Strafen anwendet. Nemlich 
Strafen würden nichts anders ſeyn, als olch 
nen, worin der Geftrafte die Folgen feiner Werke, 
mit feiner lafterhaften Unordnung, verknuͤpfte 
unvermifcht, ungemäldert,in ihrer. völligen 
empfindet, und dann wuͤrde e8 dabey haupt] 
Wegräumung derjenigen Hinderniſſe und 
ankommen, die diefe natürliche und völlige E 
— ————— Nun kann uns d 
ſolcher Situationen allerdings poſitiv ſcheinen, 
Gott von Ewigkeit einen Plan der Ordnung, 
ihn mit jeden feiner Geſchoͤpfe durch ſehen will, fon 
dieſe uns wilikuͤhrlichſcheinende Strafen darin 
ſeyn. Was ich in Anſehung der Schrifterklaͤrung 
‚gen Belohnungen angemerkt hatte, laͤſt ſich auch n 
tandis auf die Drohungen künftiger Strafen, 
So vorgeſtellt, haben, wie mich dAnkt, poflfive göttli— r 
fen garteine Schwierigkeit. Ye 
In dem achten Aufjag, ‚von denUeberteften des gött 
lichen Ebenbildes beftreitet der V. die gei t 
nung der Theologen, daß wir nach dem Fall 
he Ueberrefte.des den Stamm; Eitern des menſch 
ſchlechts anerfchaffenen göttlichen Ebenbildes 
behauptet mit.einer bewundernswuͤrdigen $ 
daß, wir in Adam nichts verlohren haben. Er 
Recht für erwiejen, daß wir dutch nichts g 
den, in den bekannten Stellen Coloſſ. 3, 10. Ep 
Worauf, man die entgegengefeßte Meinung zu 
pflegt, einige Dezieyung auf einen ehemahligen 
fprünglichen auten Zuſtand zu erfenmen, dem, 
Nachkomme Adams hatte, wenn ihn auch 
daß diefelben einen guten und völligen Verſtand 
hatten, daß foldye guteund fromme&efinnunge) 
jeden Menjchen erwas Neues, feinen vorhergegangene 
gungen und Gewohnheiten. entgegenftehendes find, 
In der zwölften. und letzten Abhandlung v 
V. zu beweiien, daß alle Ertiarungsarten vom 
den Tode Chriſti auf Eins hinauslaufen. Diev 
Erflärungsapten und den, Dunst dev Bereinigung. 
Br folgehdermaffen vor, Er will nemlt 
ſich alle daruber betannte und vielleicht mögli 
arten dahin endigen, daß ſich der Tod um 
ein Verſicherungegrundainfrer Vegnadi 
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)ält, als eine Beftätigung der darüber vorhandenen 
lichen Verheiffungen. Und dag foiches nicht nur in 
Fall flatt findet, wenn Die verfühnende Kraft des Tos 
dahin beftimmt wird, daß mit demfelben feine Lehre und 
darin enthaltenen göttlichen Verheiſſungen beftätigt wor⸗ 
find; oder folher von Gott zu einer fymbolifchen Aufs 
ang aller weitern Verſoͤhnopfer befchlofen und geheiligt 
den; fondern, wenn auch Gott befchloffen haben follte, 
an dem Tode Chrifti und dem bamit von ihm bewiefenen 
kommnen Gehorfam habendes Wohlgefallen durch die 
jnadigung ber übrigen Menfchen wegen deſſelben und 
von ihm damit bewiefenen volllommnen Gehorſams 
offenbaren: oder Chriſtus damit ein. Recht erhalten 
en, ein erhörlicher Fuͤrbitter für die Menfchen zu ſeyn; 
» als ein Denkmal feines Unwillens über die Menichen 
h DVerhängung fo groffer Widerwärtigkeiten über 
Mittler und Fürfprecher derfelben auf der einen, und 
er Verföhnlichkeit in Anfehung der Menſchen und Süns 
felöft: oder als eine wirkliche Vollziehung der von den 
nfchen verfchuldeten Strafenan einem Mittler und Vers 
er derfelben. Auch wenn das Verföhnende barin geſetzt 
d, daß der Tod Ehrifti eine Heiligungssund daher zus 
h ein Begnadigungss Mittel ift, fo ift er es doch vors 
lich durch die Darin enthaltene Verficherungen und Bes 
gungen. Nad) allen diefen Erklärungsarten iſt der Tod 
ifti, wie der ®. richtig bemerkt, ein für ung, zuunferm 
ten gelittener Tod, und da er ihn freywillig aus Liebe 
nahm, fo ift immer, nad) allen diefen Erklärungen, die 
He Verpflichtung zur Dankbarkeit und Liebe gegen Chris 
1, aber auch gleicher Grund zur Hofnung und zum Vers 
en, weil der Tod Ehrifti bey allen diefen Erflärungss 
n ein Verficherungsgrund der göttlichen Gnade und 
föhnlichkeir it. — Aber man wendet ein, daß Doch die 
ide verfichern und fie erwerben nicht einerley fey, Der 
ıntwortet: wir haben uns die Begnadigung von Bott 
deder fo vorzuftellen, daß Gott durch den Tod unfers 
tlers bewegt worden fey, und fortgefeht bewegt werde, 
die Sünde zu vergeben, oder. daß durch denfelben bloß 
iffe Hinderniffe diefer Wohlthat hHinweggenommen find. 
erfte Vorftellung, fo gewoͤhnlich fie auch ift, laͤſt ent 

t vertheidigen. Die ganze Sendung Ehrifti, sich 
fein Tod, wird ung beftändig als die Folge und nicht. 
die Urfache des Raths Gottes, die Menfchen —X zu 
machen, 
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machen, in ber Schrift vorgefiellt. Alſo kommts anf de. 
Wegräumung gewiſſer Hinderniffe der Begnadigung dep,’ 
Menſchen an. Und hieben laͤſt es fih nun annehmen, entg' 
weder, daß Bott durch den Tod Ehrifti für das Anfehen falgı 
ner Gefeße forgen, und durch Beftrafung der Sünden bug 
Menfhen an einem Mittler und Vertreter derſeiben (img: 
. Strafgerechtigkeit ‘ein Genäge thun wollte; x, daß 
damit die zur Vergebung der Sünden noͤthige Gem 
fung in den Menichen befördern wollte. Nimt man 
erftere an, fo har offenbar der Tod Chriſti nicht nur.beg-- 
Mugen, alle Zweifel, ob Gott auch nad) Weisheit bie weg - 
ſchuldeten Strafen erlaffen inne, zu zerftreuen, und undk- 
von der Unausbleiblichkeie der Wohlthat auf die 
mendfte Weiſe zu verſichern, fondern es war ſolches . 
der Hauptzweck der ganzen Beranftaltung. — Der. miechk; 
hiebey nod an, daß nicht eine einzige Schriftſtelle bepgee, 
bracht werben fönne, in welcher der Tod Chriſti fo. vorgen 
fiellt werde, als ob Gott dadurch fein Misfallen au dep” 
Sünde offenbare, nicht eing einzige Stelle, in welcher aus 
dem Zode Jeſu der Unwille Gottes über die Sünde ik 
fein ernftliches Vorhaben, über feine Gefege zu halten, er⸗ 
wiefen, oder folcher aus der Strafgerechtigkeit hergeleitet und 
in Beweis berjelben vorgeftellt wird — Dies Ge . 
es 8. ift um jo merfwürdiger, da er zugleich ge . 
falls der Tod CHrifti genugthuend und vertretenp q 
die Andeutung diefes göttlichen Misfallens an dag: 
‚de und der Beweis der göttlichen SGtrafgerechrigke 
der Abfıchten deſſelben geweſen ſeyn müften, und ende 
u ’da er felbft am Ende feiner Abhandlung geneigt 
eint, den Tod Chriſti für genugthuend zu halten — Nime 
man an, daß durd) den Tod Jeſu die zur Vergebung der 
Sünden in den Menſchen nöthige Gemürhsfaffung folks 
befördert werden, fo fiehet man aud) leicht, daß derjelbe 
+ dies haupifächisch dadurch bewuͤrke, daß er uns Die göttlichen - 
Verheiſſungen gegen die Busfertigen beftätigt und der Grund 
eines kindlichen Vertrauens zu Gott iſt. — Ich habe mich 
bey dieſer Abhandlung etwas aufgehalten, weil ich münden 


daß ber von dem V. gegebene Beweis von vielen wohl ere | - 


wogen, und wenn er richtig befunden worden, Ange. 
wendst werde, die Ehriften überhaupt und die. 8 
lehrten inſonderheit bey der einmahl unvermel J 
ſchiedenheit der Meinungen über die Art und fe de 
Eriöfung. oder Werföhnung. vertragfamer und ſan ‘ 
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ger zu machen. Ich bin ſonſt ſchon vorlaͤngſt eben dieſer Mey⸗ 
nung geweſen, und getrauete mir die Richtigkeit derſelben 
noch von einer andern Seite vorzuſtellen; allein ich muß 
hier abbrechen, um bey dieſer ſchicklichen Gelegenheit noch 
folgender Gedaͤchtnißſchrift auf den ſel. D. Toͤllner zu ge⸗ 
denken. — 


Ehren⸗ Gedaͤchtniß Hrn. J. G. Toͤllners, der h. Schrift 
D. und der Gottesgelehrſamkeit und der Welt⸗ 
weisheit öffentlichen tehrers auf der Univerfirät zu 
Frankfurt an der Oder, von deſſelben Bruder, Carl 
Samuel Proßen, Feldprediger des hochl. vom Dis 
ringshofſchen Regiments zu Fuſſe. Frankf. am 
der Oder, bey Earl Gottlieb Strauß, 1774. 8. 
40. ©, 


Dem vortreflichen moraliſchen Charakter des ſel. D. Toͤll⸗ 
A ners, feinem Eifer in Erfüllung feiner Pflichten, als 
eines akademiſchen Lehrers, feinem Fleiße in der Erfennts 
niß der Wahrheit immer weiter zu fommen, und durch 
nüßliche und wichtige Schriften feine Einfichten mitzuthets 
len, bat der Verf, diefer Gedächtnißfchrift die gebührende 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen, auch die wichtigern Wers 
änderungen feines Lebens, das er faft bey beftändigem 
Kränfeln und Siechem noch nicht auf zo Jahr gebracht, 
angeführt, und fich infonderbeit bey Erzehlung feiner-leßs 
ten Krankheit, feiner unter heftigen Schmerzen und Bein 
fisungen bewiefhen Standbaftigfeit und unerfchüttert 
ertrauen zu Gott, am weitläuftigften aufgehalten, Dies 
alles iſt nun recht gut, aber ich und vielleicht mehrere Vers 
ehrer dieſes wahrheitsliebenden Sottesgelehrten hätten ges 
wünfcht, daß auch deſſen fchriftftellerifcher Charakter, die 
ftufenmäßige Entwickelung deffelben, fein allmaͤhliger Sorts 
gang in Entdecfung der Wahrheit und der Ablegung man⸗ 
her Vorurtheile, der Inhalt und verfihiedne Werth ſei— 
ner Schriften. und die unftreitigen Verdienſte, die er fich 
am die Verbefierung des thesisgifchern Studiums erwor⸗ 
ben hat, bes Welt vor Augen gelegt wären. 


WE 
Rede 
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Rede von der Wichtigkeit der priefterlichen Wuͤrde, 
da Hr. Karl Anton Aloys Edler von Bachierg, 
Das Undenfen feines so jährigen Prieſterthumg 
den 23 März 1775. Durch Die zweyte Primiz bes 
gieng, gehalten von Heinrich Braun. - Mi. 
‚hen, bey Fritz. Fol, 


" 1 4 
ir zeigen diefe Predigt nicht wegen des Inhalts air : 
denn der Meynungvon der Wichrigfeir der prieſter⸗ 
lihen Würde, die Hr. Braun hier, den Lehrfägen feiner - 
Kirche gemäß, an den Tag leget, kann ein Proteſtant nicht 
beuftimmen; fondern, da bie mei deutfchen kaͤtholiſchen 
Prediger bekanntermaſſen fehr diffus reden, und. fehr viel 
vorbringen, das nicht zur Sache gehöret, Tateinifche Dres - 
den anbringen, mit Schulwitz fpielen, Mährchen und Les _ 
genden erzählen u. ſ. w. fo verdienen die wenigen Batholls 
fhen Kanzelveden, worinn ein natürlicher und edler 
trag berrfchet, gar fehr aus dem Haufen hervorgezogen 
werden. Hierunter gehöret die gegenwärtige Rede, Bi 
dienet, daß fie andre fatholifche Kanzelredner zum Muſter 
nehmen. nn 
I. 


Ix. 


Erfte Fortfegung der Landpredigerbibliothek in Tſchi⸗ 
ften, für das Jahr 1774. Glogau, gedruckt, bey 
Günther. 24. ©. 8 - u 

SEn des XX. Bandes Iften Stüde ift das rähmliche Ju 

—X ſtitut des Herrn Kriegsrath Fiſchers angezeigt, ba’ 

fuͤr die Landprediger des Fuͤrſtenthums Wolan diſſeits 

Oder eine nuͤtzliche Bibliothek geſammlet hat, und 

den unentgeldlichen Gebrauch derſelben verſtatten will.“ 

Wer ſollte nicht denken, die von gelehrten Huͤlfsmit⸗ 
teln entbloͤßten Landprediger wuͤrden ſich einer ſolchen Dh 
bliothek aufs begierigſte zu Nutze machen. Dieß muß aber 
wohl nicht allenthalben geſchehen ſeyn, denn fo ſchonend 
auch Hr. F. in der Vorrede zu dieſer Fortſetzung redet, ſa 
merket man doch darauß, daß dieſe Anſtalt. uͤr zweyden⸗ 
tig und dumm ausgeſchtien worden, und daß viele Pred 
ger ger Feine Bücher haben holen laffen, daher er aud 
nunmehr den Gebrauch der Bibliothek entfernteren Prebis 
gern erlauben will, Ä u | 

" Uebri⸗ 
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Uebrigens hat er, vermuthlich aus guten Gruͤnden, in 
dieſer Vorrede folgende Vorurtheile zu wiederlegen für noͤ⸗ 
thig geachtet. 1) Wozu die Bücher, da wir die Bibel has 
ben?! 2) Wenn es nun doch Bücher feyn folen, warum 
nicht größere Werfe und warum nicht mehr Journale! — 

ne jolche Widerlegung ift im Jahre 1774. und in Schle⸗ 
gen nöthig, das doch nicht zu den unfultivirteften Ländern 
aehoͤret! Auch hieraus iſt zu erfehen, wie wenig viele Leute, 

e doch zum gelehrten Stande gehören wollen, lefen und 
denken mögen. ' 

Sindeffen bleibt dem’ edeldenfenden Patrioten, deffen 
aute Einfichten und redticher Eifer für Religion und Menichs 

it auch aus diefer Vorrede hervorleuchten,, der Ruhm, in 
der beften Abſicht, ein nüsliches und nachahmungswuͤrdi⸗ 
ges Inſtitut errichtet zu haben, unverfümmert. 
. Lx. 


er fromme Ordensmann. Oder Leben des. chrwürs 
digen Baters von Eondren, jweiten Generals der 
Eongtegation der Dratorianer in Frankreich, bes 
fchrieben von Herrn Marquis Caraccioli, Koͤnigl. 
‚Polnifhen und Churfürftt. fächfifchen Oberften. 
Aus dem Franzöfifchen überfezt. Augsburg, bei 
Martheus Rieger und Söhne, 1775. 8. 192 
Geiten. | 
Pieder eine neue Probe, was in den kätholiſchen Pro; 
vinzen Deutfchlands für ſeltſame Bücher aus dem 
anzöfifchen in das fchlechtefte Deutich überfeze werden. 
Vean follte zwar glauben, die katholiſche Chriftenheit würde 
ach gerade abergläubifche fanatifche Bigotterie und Möns 
yeret von wirklicher ehiwärdiger Frömmigkeit anterfcheis 
en lernten; aber es ift noch wenig Anfchein dazu. Ä 
Der Vater von Condren, der im fiebenzehnten Jahr⸗ 
undert lebte, mag nad) damaliger Art ein ganz gelehrter 
hrlicher Mann gewefen feyn, aber ein ſchwacher Kopf, 
in bijotter Fanatiker war er denn doch fo fehr, als man 
5 feyn kann, wie man aus feiner ganzen Lebensbefchreis 
ung ſiehet. Er mar aus kriegeriichen Heldenblut erzeugt. 
Dein Vater, Gouverneur des königlichen Schlofles Mon; . 


sur, hatte ihn zu den Waffen beftimmt, aber dazu hatte 
er 
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er nicht Luſt, ſondern liebte vielmehr den geiſtlichen Stanb; 
„Als er ſich einſtmals in fein Kabinet begeben, wo er de 
„Zeit mit Leſen und Betrachten zubrachte, ſahe er ſich ven 
„einem Lichte umgeben, welches ihm alle Abficht Catan : 
„vorftellte. Damals begriff er, daß das Opfer Iefns Chak 
ſtus die Volltommenheit von dem Eifer aller. . 
fey/welche ſich zu opfern verlangen; daß man nicht: müs . 
diger die unendliche Heiligkeit loben könne, ald weun mag 
„ihm das wahre Verföhnungsopfer Datbiete, und daß;enkg - 
„lich das Prieftertfum in feinem Amte die göttliche Doll | 
„Tommenheit einfhließe. Ohne diefe Stralemder Gnade, 
„womit ihn Gott erleuchtete, würde er. doch. den-Soldas 
‚„tenftand ergriffen haben,, "Er legte ſich alfo von der Zeit 
- an auf die Öottesgelahrtheit, fEudierte umd.Betete fleifige 
nzerriß auch je zuweilen feine Kleider, aus Burche, vom 
„dem Schimmer des eiteln Aufpußes gerührt zu werbeng. 
Sein Vater, ein heimlicher Keber, der nur ſeine 
abzulegen gefchienen hatte, weilte durchaus micht in * 
Worhaben willigen. Det Koͤnig / Zeinrich der n 
nennet felbft: den Commendanten von Caleisz den. 
Condren die Kriegskunft zu lehren. Aber, der Fromme 
Süngling erfranft von der Nahricht. „Sein Geficht wird: 
„fchwarzgelb, fein Weſen traurig, und feine eit 
— heftig, daB er in die höchſte Lebensgefaße ger 
nräth —— 
Nun laßt ihm det Water feinen Wille; ev will abe 
nicht eher aufftehen, bis er geiftlich gekleidet en 
wird er in die Schule der Sorbonne gegeben. Diwt fius. 
bietet er dann mit Entzüden die Kirchenväter, „Ein 
fuchte er mit allzuvielem Beftreben.die erklärung ı 
Zweifels, weicher das große Geheimniß der Dreieink 
„betraf, Er verfpärte abet, daB ihn ein unſich Aenn- 
juri® hielt, und dadurch ward er von aller feines 
Schwachheit und feinem Unvermögen. überzengt. , Duih 
anhaltendes Beten befam er Licht. Es hätte ihm gefchier 
„nen, fagte er, daß det Werhang des Tempels fic) bo 
felbſt zertheilet, und er bis in dem Innerſten des ‚dei 
wthums die Arche des Bundes und den Önadenftuhl, 
Gott über bis Cherubinen fihend, erjiheint, mwahrgenoms 
men hätte, &eit dem Augenblick II alle feine ; 
rung verfehtwunden, und er habe nichts dılnfela mehr, 
mden Fragen ber Gotteögelahrtheit gefunden, — 8, 
nbienes der Geiſt des Wernichtung, wertt der * 
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dabei. an, „bie ewigen. Wahrheiten uns begreiflich. zu 


„machen, oo, 2 eh Br “ . R 
Das viele Studieren und Beten matteteihn fo ab, daß 
er in eine tödtliche Krankheit fiel. Die ganze Sorbonne 
fing aber an zu beten, und in diefem Augenblid bließ Gott 
fein Lebenslicht wieder an. Da er zu fagen. pflegte: daß 
der Gefen einer Arznei der Antheil der Sünder fey,. fo 
genoß er felbige.als einen niedlichen Saft, und war im his 
Kigen Fieber fo froͤlig, als bei völliger Gefundheit. 
.. Ein ganz Jahr verwendete Herr v. Condren zu feiner 
Vorbereitung auf das Priefterehum. Denn empfieng er die 
Weiſe und predigte, Als er von feiner Reife nad) Soifs 
fons, wo er fich feinem Bifchofe zu Füßen werfen wollte, 
in die Sprbonne zuruͤck kam, wählte ihn dieſe zu den bo 
fen Seifterbefchwörungen. Ein junger Menfh war vom 
Teufel befeffen. Allein Hr. v. Condren, ald ein mit dem 
Beitigen Geiſt erfilllter Gottesmann, trieb durch Faften und 
eten den böfen Seit aus, und erläfte den Gefangenen 
des Tenfels. Die Beſitzung hatte aber kaum aufgehört, fo 
begieng der Bube einen Raub und wurde zum Tode vers 
dammt. Condren flund ihm bei feiner Hinrichtung bei — 
em datan gelegen ift, zu wiffen, wie er fid) weiter in bie 
‚Eongtegation des Dratoriums begeben, und endlich zweis 
ter General derfelben geworden fey, der muß das Buch 
felöft lefen. Wenn er die Wibderfinnigfeiten des Pabftı 
thums, den Aberglauben dev Mönchsreligion und der Klo⸗ 
ftermoral noch) nicht kennt, fo kann er daraus vieles davon 
lernen. en 
Wie Condren von Erternung der Wiffenfchaften geurs 
theilt habe, zeigt folgende Stelle aus einem feiner Briefe 
. 105 „Wenn man den Cicero in dem Munde hat, ſo 
„babe man Sefus Ehriftus und den Seeleneifer in dem 
„Herzen. Die Liebe zur eitein und der Weit anftändigen 
-„Ziertichkeit der Reden muß ung nicht befißen, fondern die 
„von der Einfalt ünd hriftlichen Deinuth. Jeſus ſoll der 
„ Bott unjerer Wiſſenſchaften in. diefem Haufe, und es ein 
„zu feiner Ehre geweiheter Tempel feyn. Man muß aus 
„einem Bethaufe feinen Parnaſ machen — Das Stu: 
„dieren iſt eine Folge von den Armſeligkeiten des gegen 
„waͤrtigen Lebens, und einer Uebung der Demuth, weiche 
„von der Abſetzung der ihres urſpruͤnglichen Lichts beraub⸗ 
„, ten Natur herkommt, — Folgende Anecdote von feinem 
Sterbebette muͤſſen wir unfern Leſern noch mittheilen. Als 
.D.Bibl. XXVI.B.II.St. Ra et 


\ 
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ex fein Ende herannahen ſahe, verlangte er ats eine @inade, . 
„man follte ihn in den Gpttesacker von unferer Frau der 
Krafte begraben, und hierunten ewig unbefannf zu fe 
mbefaht er fein Grab fieben Schuh tief zu machen. 3 
„wänfchte mır, ſetzte er hinzu, einen andern Dur \ 
„ich verlangte felben inftändig, wenn ich glaubte, di A - 
„mie ihn bewillige. Diefes wäre, daf men id en 

„nem Balgen aufgehangen, oder auf einem Rapı „a 
„»gebreiter ließe. Dadurch gieng mir die Ehre zul, welche 
„mit gebührer; und da ich in meinem Leben nietnanb 
„nüglic gewefen bin, würde ich wenigftens nach mes 
„nem Tode dahin dienen, den Bottlofen eine — 
zZujagen, Entweder, hat der Marquis Caraccioli 
Lügen vom Condren gefärieben, oder Condren ift Ver 
fhimmfte Heuchler gewefen, oder der franfe Mann Nat 
dieſe Worte in der Phantafie geredet. Ein wirtlich weie 
und frommer Chrift, der die Welt verläßt, fan En 
fundem Verftande folhen Unfinn nicht fprechen. Si 
aber deßen ohnerachtet der Biograph hinzufügt: Fan 
„Gedanken, fo außerordentlich fie feinen, find dem Sins 
„unferer Religion fehr glethförmig , fo finden wit Diefeh 
erniedrigend und beleibigend für vernünftige Katholiken. 


Shen fo voller Abfurditäten und zugleich voll srateh 

fen Galimathias find 

Des Hochwuͤrdigſten Herrn Wilhelm Sour, Biker 
fes von Perigueur fAmtliche Predigten, welche ver 
dem Könige in Frankreich dudwig dem vierzehe/ 
ten, find gehalten worden. Aus dem franzörköm 
überfegt von einem Priefter der Geſellſchaft Jeſa. 
Exfter Theil. Augsburg, verlegt von den Gebeie 
dern Veith, Vuchhändlern. 8. - 252 Seite 
Zweyter Theil. 309 Geiten. N, 

te der Rec. das erfte befte Blat laͤgt, faut 

Sie rin un peiiee Fa = 

den Pr ans der fünften Pred. des l. 

gen: „Wenn es wahr ift, wie der Prophet fa 

„Abgrund den andern nad) ſich ziehe, in war 

n Abgrund muß uns nicht der Pracht verwickeln 

weine Sahne der Aufruhr wider das Sergei 
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„das nur bie Ertoͤdtung und die Demuth prediget; er iſt 
„der Alter Belials, welcher neben dem Altar Jeſu Chriſti 
„ aufgerichtet iſt, der Böge Dagon, welcher der heiligen 
w Arche fpottet Ä 

. 8.50. „Der Teufel bringt unvermerkt in Die Zeffe 
„jenes Einſiedlers hinein, welcher mit der Betrachtung der 


„ewigen Sahre bejchäftiger ift, umd feine Tage in dem - 


» Scoofe ber Einfamteit und der Buße zubringt und 
„Tpriht zu ihm; Wie thoͤrigt handelft du, verlaß dieſes 
„närrifche firenge Leben, die Religion fordert ja nicht, daß 
», man fi zu Grunde rihte — Kr bläft diefer tugendhafs 
„ten Frau, welche aus ihrem Haufe ein beiliges Kloſter 
„gemacht Hat — in die Ohren, die Tugend muͤſſe nicht 
„ſo rauh feyn, man koͤnne das Evangelium mit den Ges 
„braͤuchen der Welt vereinbaren, und Gott habe uns Die 
„» Sinne nicht gegeben, um davon feinen Gebrauch zu mas 
„chen. — Kr fihleicht fo gar In das Heiligthum hinein, 
„und fpricht zu den verehrungswuͤrdigen Dienern, Die fi 
„noch finden, und die aus ihrem Leibe und aus ihrem Les 
‚nben Gott ein immerwährendes Brandopfer entrichten : 
„Kehrer in das Haus eurer Verwandten, eurer Freunde 
„zurxuͤck, eſſet, trinfet, wie fie, und laſſet nicht mehr diefe 
„Thraͤnen von euren Wangen berabfließen, dte euch aus⸗ 
„, trocknen und verzehren „ — Wenn das der Teufel tft, 


» 


der den Leuten fo vernünftig zufpricht, fo iſt er gewiß fein - 
äbler Genius, und ich laffe nichts anf ihn kommen, Er 


"nimmt ja dann dem Appftel Paulus die Worte aus dem 
Munde; Die der Welr brauchen, follen fie nur niche miss 
brauchen. Wartet des Leibes, doch fo, daB er nicht geil 


werde. Alle Gabe Bottes ift gur und nichts verwerflich, . 


was mit Dantfagung genoffen wird. Aaffer euch Fein 
- Bewiffen machen Aber Speife oder Tranf, Srener euch 
mis dem Zerrn allewege, Er haucht ja ben Menſchen de 
wahren Geift Sefu Chriſti ein, der nichts vom Moͤnchs⸗ 
weſen, nichts von Einfiedlerei gelehrt, weder in Judaͤg, 
noch Samaria, noch Galilaͤa irgendwo ein’ Kfofter gefiifs 
tet, nie den Umgang mit Menichen geflohen, nie fich ges 
Pa oder feine Tage in unthäriger Betrachtung und Se 
Haulichfeit zugebracht hat, fondern beftändig wirkfam und 
thaͤtig in ber Welt, auch dabei immer der heiterfte, ums 
- Hänglichfte, geſelligſte Mann war, der mit allerlei Leuten 
freundlich umgieng, an Gaſtmahlen und Hachzeitsfreuden 
eil nahm, und weifen Ernſt mit den natuͤrlichen Ver⸗ 
| | An? gnuͤ⸗ 
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gnuͤgungen ded Lebens treflich zu paaren wuſte. NG 
mid) nicht anders in diefes fonderbare Misverfländnig zu 
finden, als daß ich glaube, entweder der Bifchof Hour muß. 
fi verhört haben, oder der Teufel muß manchmal, viele 
leicht wenn er bei guter Laune ift, feinen Vertrauten keine . 
fihlimmen Sefinnungen einblafen. re. 
&. 79. „ Der unerfahrendfte und einfältigfte Meuf 
„ertennet, ſobald er ein Chrift ift, ohne nöthig zu haben, 
„zu Wiffenfchaften feine Zuflucht zu nehmen — ohne von 
„bunden zu feyn, Bücher — zu Rathe zu ziehen, daß 
unſere Seele ein weit foftbareres But, als die ganze Welp. 
„ſey, daß fie ihre Vortreflichkeit nefprünglich in Gott habez 
„dag Gott feldft ein bloßer Geiſt fey, unermeßlich, ohm 
„Umfang; ewig, ohne Folge der Tage und Jahres; daf 
„er feine Werke ändere, ohne felbfl einer Weränderung uns 
„terworfen zu feyn; daß er flrafe, ohne aufzuhören barm⸗ 
„herzig zufeyn u. ſ. w, — Dies alles follte der einfdls 
tigfte Menfch, der nur ein Chriſt iſt, einfehen, ohne dag 
er darüber von jemanden wäre unterrichtet worden, bee - 
über das Weſen der Gottheit mit Verftand nachgedant, 
dem Studium der Philofophie obgelegen, und außer der 
Bibel auch wohl die Schriften weifer Männer: zu Nathe 
gezogen hätte? Wenn das wahr ift, wozu brauchen wie 
Schulen, wozu Eultur der Wiffenfchaften in den Schüler 
und gelehrte Männer, die fie dort die Jugend lehren? Die 
katholiſchen Fürften, welche izt ihre Aufmerkfamteit auf bie 
Verbeſſerung der Schulen richten, thun alfo damit etwas. 
- fehr uͤberfluͤßiges, wenn die hriftliche Jugend den beſſern 
Unterricht nicht nöthig hat. ‚Sie mögen von dem Bifchof 
Boux, gottjeligen Andenkens, die Wiffenfchaften veradi . 
ten lernen. 
Jedoch unterrichtet foll das Kind in der Schule bes 
Ehriftenthums werden ©. 81. Und wenn man es alsdam 
befrägt, jo fol die Erfahrung Ichren, daß es über die ers 
habenften Wahrheiten der Religion beffer zu veden wiſſe, 
und mehr davon verftehe, als die gröften Geiſter und alle 
Bernünftler, die nicht immer glauben wollen, was in dem 
Schulen davon gelehrt wird. Die Kinder in Perigueng 
zu Bouxs Zeiten muͤſſen außerordentliche Genien gewe 
fen feyn. Zu unfern Tagen lehrt die Erfahrung folches 
nicht, aber wohl zeigt jüchs, daß Die Kinder alle Neligionge 
fäße, die wahren und falſchen, die vernünftigen und um 
vernünftigen gleich fertig fo nachbeten, wie ſie — 
ehrer 
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Lehrer vorgefagt hat. unge Leute mäflen ſchon in die ges 
festern Ssahre gekommen und von gefchickten Docenten ans 
geführt worden feyn, wenn fie ihre Religion verfiehen fol: 
len. Und dann wiffen fie doch bei weitem noch nicht foviel 
‚davon, als diejenigen, welche länger mit Vernunft über 
- Sachen des Glaubens nachgedacht haben. 

. Die uͤbertriebene Vorftellung von der Blindheit derer, 
Be außer der chriftfatholifchen Kirche leben, famt den har: 
ten unmenfchlichen Urtheilen von ihrer Berdammungswärs 
digkeit mag man ©. 96, 97. lefen: „Ich erfenne, daß ich 
- „ohne den chriftlichen Glauben (und der rechte chriftliche 
Glaube ift doch allein der katholifche) „in allen Wundern, 
„die der Herr für mich gewirkt hat, unwifiend feyn würde, 
„daß id) mich ohne did an dem, was mich erbauen foll, 
„ärgern, daß ich mich über dag, was mid) träften foll, bes 
„trüben, daß ich in. Anfehung deffen, was meine ganze 
»» Freude, und meine ganze Entzücung erwecken foll, murs - 
„ren würde — Man verliehrt feine Seele unfehlbar, 
„wenn man nicht an Jeſum Ehriftum glaubt; fonft mäfte 
„man fagen, das Geheimnig der Erlöfung fey ein Wert 
„der Ungebühr gewefen, und die Menſchen könnten ohne 
„die Vermittelung Jeſu Ehrifti felig werden: allein wer 
3, wird fich diefes zu fagen und zu denfen unterfangen,, als 
„oder Bottlofe, deffen Sprache eine. unaufhoͤrliche Bors 
„tesläfterung ift, der Sottlofe, der fich mit dem Fluche, 
„als mit einem Kleide bedeckt — alle, die.den Herrn es 
„ſum nicht anrufen, find verflucht und verdammt. Dies 
„ſagt ung dag Evangelium, deſſen verfichert und die Kirche „, 
a! die Kirche, die von der reinen Lehre Jeſu, der nicht 
gekommen war, um die Menfchen durch harte Nichters 
fprüche zu verdammen, abgewichen iſt, mag folche Argess 
lihe, anftößige und graufame Lehren predigen. Das ei? 
sgentlihe Evangelium hat nie einen redlichen Anbeter Gots 
tes und wahren Freund der Tugend verdammt. Dem Volk, 
zu welchem Chriftug gehörte, verficherte es, daß diejenigen, 
weiche bie befiere Neligiongerkentniß , ſo er befördern 
wollte, unredli und aus Lafterliebe verwarfen, ihre eis 
gene Gluͤckſeligkeit Hinderten, und eine unerſetzliche Ein: 
buße an ihrer künftigen Wohlfarth leiden würden, Joh. 3. 
17 — 21.5 aber nie ſprach e8 das Verdbammungsurtheil 
über Völker, an welche Ehriftus nicht gefandt worden. 
Wie lange wird doch noch bei den Katholicen der Wahn 
fortdauern, daß der Lehrbegriff ihrer irche mit allen ſei⸗ 
a3 nen 


374 Kurse Nachrichten 


nen Widerſinnigkeiten das lautere Evangeltum Jeſu Ch 
fey? Solange gewiß, als man an die Ausfpräche ber 
cilien mehr als an die Worte Ehrifti feibft glauben wird. - 
Auch deren Anfehn.erhob der Biſchof Boux bis In den Him⸗ 
mel, z. B. ©. 132. „Wird mar unfern Kirhenverfamw - 
„lungen jene Echulen, die vormals unter dem RE . 
„men der Akademien bekannt waren, ber Kirche, jeneb. 
„hoͤchſte Gericht, welches die Schule der griechifchen Weib. - 
„weijen und Redner war, entgegenfepen? Großer Geil . 
⸗ welche Vergleichung, oder vielmehr weldher G 
Die Schulen der Heiden bildeten nur Hochmuͤthige, 6 
„lehrten nur zweifeln, fie trugen nur eine elende Lehruven 
„welche weit gefchiefter war,-die Leidenfchaften zu bemäuy 
„teln, als fie auszurotten, und brachten nur Syſteme Bew 
⸗„vor, worin fih die Vernunft verlohr, und wovon dab 
„gemeine Volt nichts begriff, Wenn man dieſe One 
anderswo läfe, follte man nicht ſchwoͤren, der 8. 
durch eine Ironie die ärgfte Satyre auf die Kirchenvetſen⸗ 
lungen madyen wollen? Denn wo find jemals, neben der 
Wahrheit her, ungereimtere Dinge gelehrt worden? - We 
Haben die Leidenfchaften der Beiftlichen fid) unter dem 
weihten Mantel der Orthodorie mehr verfiedt? Wo 
mehr Lehrfäge, in denen fich die gefunde Menfchenvernunf®. 
verlohr, und wovon das gemeine Volk nichts begriff, auf 
gelommen, als auf den Kirchenverfamlungen? es 
Schulen der griechiſchen Weltweifen ift wahrlich im Saw . 
gen mehr vernünftige Wahrheit gelehrt worden, als hiet. 
Die Spikfindigkeiten, in welche ‚man ſich da zuwellen 
verlohr, bedeuten nichts gegen die albernen Sophiftereten, 
die man auf Eoncilien ausheckte; und an der Ba .$ 
ner Sache zweifeln, bis man fie aus Maren Gräfben 
überzeugend einfiehet, ift unftreitig viel weifer, als blin⸗ 
lings glauben, was keine gegründete Gewisheit für fich Hat, 


Des Hocmwürdigften Herrn Alphons Maria von 
Liguori, Bifhofs zu St. Agatha, geiftweiche 
Sittenreden für alle Sonntage des Jahre. Aus’ 
dem Wälfchen überfege von P. Walafried Die 
finger, der oberdeutfchen Franeiſcanerprovinz Priss 

: fer, d. 3. Klofterbeichtvater zu IBelden. Erſtit 

Band, vom Advente bis Pfingfien, Mit Su 


⸗ 
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niß der Obern.. Augsburg, verlegts Mattheus 
Mieger und Soͤhne. 1775. 8 496. Seiten. 
Zweyter Band, von Pfingften bis auf das Ads 
vent, 1775. 8 5364 Seiten 


würde der Rec. wenn er ein Katholik wäre, lieber leſen, 
als bie vorhin angezeigten Predigten. Der Sjtaliäner 
redet viel populärer und faßlicher für den gemeinen Mann, 
als] der weitfchweifige und gefchwähtge Franzoſe. Seine 
Einfälle und Sittenfprüche find zumellen ganz finnreich 
und er citirt deren häufig aus der Bibel, oder den Kirchens 
vätern, oder andern bey den Katholiken in Anfehn ftehens 
den Schriftftellen. Er ſpricht mit den Leuten mehr in 
dem vertraulichen Ton eines Freundes, der fie belehren, 
als eines Redners, der, wie Hour, mit feiner Wohlreden⸗ 
heit Staat machen will. Hier iſt eine Heine Probe von 
Der naiven Art, wie er feine Sachen vorträgt und den Leus 
ten ihre Einwürfe gegen die empfohlne Pflichten zu heben 
pflegt. 1 IH. aus der 17ten Sittenzede von der gostea 
Ihanderifchen Verfchwiegenbeit in ver Beicht, eine Sache, 
wider welche die katholiſche Geiſtlichkeit uͤberall fehr Häufig 
predigt. ©. 292. „Da fagt mir aber etiwa eine nefchäs 
„mige Weibsperfon: Was wird aber mein Beichtvater 
„ſagen, wenn er diefen baßlichen Mietritt vernehmen 
„wird! Was wird er fagen? er wird halt fagen, Daß dit 
„ſo yebrechlich fenft, gleichwie alle anbere Mienfchenkinder, 
„die noch auf Erden mit ihren böfen Neigungen zu fechten 
„haben und zum Fallen geneigt find, er wird gedenken und 
„fagen, wenn du boͤß gehandelt, da du dieſe Sünde began⸗ 
„gen haft, Habeft du eben durch eine folche Ueberwindun 

„deiner Schamhaftigkeit und erzwungenen Bekenntniß dei 
„ner Sünde eine heidenmüthige Tapferkeit ausgewuͤrket. 
„Ich fürchte aber, der Beichtvater möchte es weiter fagen, 
„wenn ich mich von diefer fchändlichen Sünde anklage. 
" „Einfalt! mit wie vielen Beichtvaͤtern haſt du dann zu thun, 
„da du deine Suͤnde beichteſt? Es erklecket ja, wenn du ſie 
„nur einem einzigen in das Ohr ſagſt, welcher, gleichwie er 
„deine Sünde anhört, alſo auch von vielen andern Beiche 
„tenden dergleichen Suͤnden zuvernehmen befömmt, Genug, 
„wenn du deine Sünde nur einmal wohl beichteft, alsdenn 
„wird Dich der Beichtwater unverzüglich davon losprechen, 
„undmitruhlgem Gewiſſen nad) Hauſe ſchicken. „Wie leicht 

4 a 
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man doch in der katholiſchen Kirche mit den Suͤnden fh eu 
ſchwind fertig werden fann. Man ſagt bem Beichtvater 
ins Ohr, mas man gethan hat, empfängt für baare Bezah⸗ 
fung die Abfolution, und damit has man ein ruhig Gewiſ⸗ 
fen. So wird die Moralität befördert und bie chriftliche 
Religion ehrwuͤrdig. ©. 294 „Allein du ſagſt ſchon wie⸗ 
„derum: ch beſorge, wenn der. Beichtvater von dieſez 
„meiner Schwachheit hoͤret, er moͤchte mid) Deswegen 
„mit einem fharfen Derweife bernehmen und ansfhmd 
„ben. Mein Gott! und du fiehft nicht, daß alle dieſ⸗ 
„Schreckbilver lauter Liftigkeiren dee Teufels find, damit 
ger dich defto. gewifler zur Hölle hinab ſchleifen möge? War 
„um fol man dich ausfiljen? Warumfchmähen? Der Beide 
„vater wird dir mit väterlichem Herzen jene Ermahnu 
„geben, welche dir erſprießlich jeyn können ; im übrigen 
„du da zu wiſſen, daß ein Beichtvater feinen größern Taf 
„feinem Beichtkinde geben kann, ale wenn er ba 
„demnach es ſich reumuͤthig und anfrichtig wegen ſeiner Sn⸗ 
sden angeklagt hat, von derfelben losſpricht,  &p ein 
eichtvater ift auch noch was werth, der das kann. Die 
armen Lutheriſchen Beichtväter vermögen es nicht, 
Abſolution hat feine ſolche Kraft, daß dad Beichtkind 
augenblicklich darin beruhigen fann. Drum wollen a 
die Leute wenig mehr dafür bezahlen und das Beichtge 
wird für fie ein finfender Fond. Gott meiß, wovon fie in 
Lünftigen Zeiten leben werden. Aber diefe Herren findfelb 
Schulo daran. Warum lafien fie die Abſolution dadurch 
aus dem Credit fommen, daß fie die Leute lehren, Gott 
allein koͤnne Suͤnde vergeben und er vergebe fie nur deu, 
der. fich beſſert. Sie follten wie die katholiſchen Geiſtli— 
hen lehren, jo würden fie bey Brod und Anfehn bleiben. ; 


Der Rec. legte den Liguori weg, und nahm 


Die Stimme des Hirten. Vertraute Reden ei⸗ 
nes Pfarcheren an feine Pfarrkinder, auf alle- 
Sonntage im Jahre vom Herrn Keguis, d. . 
Pfarrherrn desKirchenfprengels zu Gar. Non, we. 
coufundam vos, hzc fcribo; fed vr filios cariſſi- 
mos moneo ıCor. 4, 14. Aus dem Franzöftfchent 
Üüberfegt, Zweite Sonutagspredigten. — 
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Theil, "Leipzig und Wien, Verlegts Johann 
Paul Kraus, Buchhändler in Wien. 1774. gr. 8 
446. Seiten. - Zweiter Theil. 474. Seiten, 
Dritter Theil, 492 Seiten. Vierter Theil, g06. 


©eiten. 


zur Hand, fas und konnte fich nicht fatt lefen. Der vers 
diente Beifall, aus welchem das Publikum die erften 
Meinen Reden des B. die wir auch in unfrer Bibt. XIV} 
2. 485 ff. gerühmt haben, aufgenommen bat, hat den 
würdigen Mann bewogen, feinen Lejern andere Sonntags; 
predigten von einem weitern Umfange vorlegen. Die erftern 
‚find nur für das Land und die Beinen Städte der Provinz 
gemacht; in diefen werden die Pflichten, Laſter und Zus 
genden aller Stände abgehandelt. \ 

| Hr. R. weiß allen Materien, die er vorträgt, ein ane 


‚ziehendes Intereſſe zu geben, und faffet fie gleich von der 


praktiſchen Seite, von der er etwas lehrreiches und gemeins ' 


näßiges darüber fagen kann. Daher finder man in feinen 
Predigten nichts von den abentheuerlichen Borftellungen und 
‚eiteln fabelhaften Sefchwäß, wovon dic katholifchen geiftlis 
‚chen Reden gewöhnlicher Weife voll find. Man bemerkt 
mit Vergnügen, wie er fi ganz in den Charafter-und die 
Denkungsart dererjenigen hinein jeßt, die er unterrichten 
und Beffern will. Er kennt die Welt und das menfchliche 

erz, daß er forgfältig muß beobachtet haben, genau, vers 
folgt deſſen Thorheiten und lafterhafte Gefinnungen bis in 
ihre geheimften Schlupfwintel, und zieht fle hervor, um 
fie in ihrer Bloͤße und Schändlichkeit darzuftellen. Nicht 
leicht entwifcht ihm ein falfcher Vorwand, hinter welchem 
ſich der irreligiöfe firtliche Menfch verfteckt, den er ihm nicht 
wegnehmen follte. Er fchont niemandes, der Leine Schos 


nung verdient, fondern geht mit der Wahrheit ohne Anſehn 


der Perſon freymütdig heraus. Er fagt dem männlichen 


und dem weiblichen Gefchlecht, was für fie gehört, aber 


allemal mit fo viel Anjtändigkeit, obgleich mit Ernft, daß 


er niemanden beleidigt. Wenn er auf feineimtsführung, 


auf den geiftlichen Stand überhaupt und die Pflichten der 
Seelforger tömmt, fo fpricht er, die übertriebenen falfchen 
Borftellungen von der Würde feines Standes abgerechnet, 
auf fo eine Art davon, daß auch proteftantifhe Pfarrern 
gute Paſtoralregeln für fih daraus nehmen könnten... Zum 
0 das Bewen 


* 
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Beweiſe der Hriftlichen Glaubenswahrheiten führt er bie 
ihm beiwohnenden beften und ftärkften Grände an.. Wer 
den Unterfheidungsiehren feiner Kirche weicht er nicht ah, 
unterflägt fie aber mit fo erträglichen Argumeniteiz alas 
ſich will chun laffen, und urtheilt von Hundert Damit zu 
fammenhängenden Dingen weit vernünftiger, als feine 
mtöbrüder vom gewöhnlichen Tälifer. Bei Gelegenhe 
befommen wir see freilich auch, uitfer Theil, ohne ” 
Zonnte es num wohl nicht abgehen. Doc) verdammt ex Wi 
nicht fo gerade zu, ſcheint uns aber manchmal aussrr. 
mit den fittenlofen Religionsfpättern, Steigeiftern Ui 
Feinden Jeſu Chriſti in einen Topf zu werfen. 
"dürfen wie Proteffanten uns auch billiger. Weife nicht 
Hefchweren, denn es ift ja bei unjern eigenem Konfe) . 
verwandten nichts feltenes, daß fie jemanden,.der von 
Lehre Luthers oder Zwingels einen oder ein Paar Zupbidt . 
abweicht, für einen verworfenen |rriehrer, Keßer, Fre 
geift und Feind des Enangeliumg erklären, Der 
An welder Hr. R. feiner untrieglichen Kirche 3 fen» 
unferer etlichemal gebenkt, ohmerachtet, loben wir ihm als 
einen mufterhaften Prediger, deffen Reden Geift und Feuer 
Haben, der mit der Ordnung und Gründlichfeit feiner 
‚träge bie ebelfte Einfalt zu paaren weiß; der fich, nicht Der 
gnuͤgt/ bei einerlei allgemeinen Wahrheiten , W 
die Leute beftändig hören, fiehen zu bleiben, fondern 
das Beſondere der chriſtlichen Sittenlehre ein! — 55 
Vorſchriften der Religion des Evangeliums auf das büks 
erliche und Häusliche Leben der Chriften anwendet, ihnen 
Mit an die Hand giebt, und guten Rath ertheile, wie * 
fie es anzufangen haven, daß fie ſich von ihren g wohn 
ten Untugenden je länger, je mehr losmachen. Bas Wen 
traufiche in feinen Reden iſt außer dem das Charakteriſche 
derfelben, und in der That nahahmungswerth. 

Ich denke, es wird fo wenig unjern proteſtantiſchea 
als fatholifchen Lefern zuwider feyn, wenn ich mich bei Dies 
fem treflihen Pfarren nod) länger aufpalte und ihnen es 
nes und das andere aus feinen Predigten zu leſen gebe. 

Hr. R. fertigt 3.B. in der 3. Pred. des 4ten Ip. vom 
Sfteren Beichten über Luc. 17. 24. Gehet hin und zeiger 
euch ven Priefteen, feine Beichtinder nic fo ‚ung alt 
fepnellen Tröftungen ab, wie ber Bifchof zu Gt. Agaı 

ſondern warnt fie nachdruͤelich vor dem errſchenden 
auch der Veichte und Abſolution, fo wichtig or ihnen 6 
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zu machen ſucht. Er zeigt ihnen, wie fie folhe und 
Abendmahl auf die rechte Ärt mit Nugen brauchen, wie 
s nicht beim Beichten und Abendmahlgehen allein bes 
sen laſſen, fondern was für Hebungen im Guten fie Ki 
zu ihrer wirklichen Beflerung anftellen jollen. „Die 
iße, fagt er ihnen S. 102. die eud) ein guter Beichtva⸗ 
auflegen wird, wird nicht bloß in einigen Gebeten, in 
igen Faſten, in einigen Allmoſen beſtehen; fondern er 
ed euch gewiſſe Handlungen und Verrichtungen vors 
reiben, die gleichſam lauter Huͤlfsmittel, die ihr wider 
Krankheit gebrauchen werdet, lauter Verwahrungs⸗ 
tel wider eure Nüdfälle feyn werden. Eure Buße, 
idame, wird darin ehe daß ihr zu einer gewiſſen 
immten Stunde aufftehet und euch zu Bette leget; 
ihr in euren Verrichtungen eine gewiffe Drdnung bes 
chtet; daß ihr das, was fruͤhmorgens Sehen foll, 
yet bis auf den Abend, und was heute gejchehen fol, 
yt bis morgen aufichiebet; daß ihr ſelbſt zugegen feyd, 
an eure Kinder aufftehen, wenn fie zu Bette gehen, 
in fie ihre Gebet verrichten c. — daß ihr auf das 
ielen, das Spabierengehen und andere erlaubte Luſt⸗ 
feiten, nur eine gewiſſe beftimmte Zeit, bisweiten wer 
er, niemals aber mehr wendet — Sie wird, um 
eure Eitelkeit zu büßen und fie zu verbeffern, darin 
eben, daß ihr nad) und nad) von eurem Kopfpuße, 
‚euren Kleidern, und von eurem Anzuge gewiſſe Dinge 
haffet, die ihr nur zu eurem eigenen Vergnügen braus 
:, und ohne welche ihr weder fchlechter , noch weniger 
raͤndig gelleidet feyn, noch auch eurem Dianne, dem. 
allein gefallen follet , weniger gefallen werdet 
. w. 
„Die Buße, die ein guter Beichtvater euch, mein 
vr, auflegen wird, für die Hibe, die Ungeduld und 
auffahriiche Weſen, welchem ihr fo fehr unterworfen 
, wird feyn, flille zu fchweigen, wenn ihr merket, daß 
in die Hitze gekommen feyd , euch wegzubegeben und 
t eher etwas zu fagen, als bis ihr wieder ruhig ges 
den feyd u. ſ. w. 
D. 107. „Aber dieſe Offenherzigkeit, (es war davon 
ede, daß das Beichtlind dem Seelforger freimüthig 
Gemuͤths- und Lebenszuftand entdecken foll, damit er 
zuten Rath zu feiner fittlichen Befferung geben könne) 
e Entdeckung des Herzens, dieſes Vertrauen ii 
euch⸗ 


l 
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„euch, mein Liebes Kind, ganz und gar nichts helfen, wenn 
„ihr nicht damit eine vollfommene Bereitwilligfeit verbins 
„det, den Lehren, die man euch giebt, zu folgen, indem 


„ihr die Huͤlfsmittel, die man euch vorſchreibt gse⸗ 


„braucht ꝛc. 


S. 110. „Ich werde gar ſehr erbauet, mein uebe 


„Pfarrkind, wenn ich ſehe, daß ihr euch alle Monat ein⸗ 
„mal und an den vornehmften Feſten des Jahrs, bei der 
3», Sacramenten einfindet, bei einer fo heiligen Sewohnhelt 


„, folltet ihr, wie es fcheinet, in der Tugend gar fehr war . 


„fen und zunehmen; ich fehe aber, daß ihr faft immer abe 


„diefelben Unvolltommenheiten an euch habt. Wenn the 


„den Gebrauch der Sarramente unterließet, fo wuͤrdet 
„noch unvolllonmener fern, Ich weiß es, und bas if 
„fehr gut. Aber auf der andern Seite werdet ihr deswe⸗ 
5 gen nicht beffer, und das ift fehr böfe. en 
„Eure Beidhten und eure Kommuntonen find, wieafle 
„eure gottfeligen Uebungen, ordentlich eingerichtet: . Ihr 
„beobachtet alles diefes fehr genau, und diefe genane 
„obachtung ift allerdings fehr lobenswuͤrdig. ae befürdte 
„aber, daß die Gewohnheit an allem diefen fehr vielen Ans 
„theil habe, Sich befürchte, dag ihr euch mehr Muͤhe gebt, 
„eine gewiffe Regel, die ihr euch vorgenommen habt, zu 
„beobachten, als eine jede von euren Handlungen recht zu 


„verrichten. — Ich befürchte, es möchte in eurem inne⸗ 
„ren bey weiten nicht ſoviel Ordnung anzutreffen feyn, als - 


„in euren äußerlichen Hebungen zu finden tft 2. — Diefe 
orte lauten ganz anders, als das Troftwärtchen, mes 
mit der Bifhof v. Lignori fein Beichtkind nach «Haufe 
ſchickt. | | 
In der erfien Predigt des I. Th. vom jüngften. de 
richt gründet er die Gewisheit der künftigen Vergeltungen 
des Guten und Boͤſen auf den Begriff deſſen, was gerecht iſt. 
Wir wollen einmal hören, wie er ihn den Zubßrern ans 
ſchauend macht. „Wenn ich in meinem Kirchfpiele, oder 


„in einem andern einen von den Faullenzern, Truntenbok- 
„den, Hurern und Verfchwendern fehen werde, welde,. 
„nachdem fie ihr ganzes Vermögen verthan, ihre Frau und _ 


„ihre Kinder an den Bettelftab gebracht haben, endlich 
„ſelbſt bettein gehen muͤſſen, entweder öffentlich und von 


„Haufe zu Kaufe, oder in geheim, und auf eine eben fe 
„ſchimpfliche Art: fo werde ich fagen, das iſt recht, das iſt 


„in dev Ordnung, Bein Pfarrer hatte es Ihm Barden * 
DILL 


u 
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„ſagt: Mein liebes Kind, ihr führet ein Leben, das nichts 
„taugt; ihr habt Felder, Weinberge, Wiefen, und bei dem 
„allen werdet ihr in das Spital fommen. Was ift das 
„für eine Lebensart, drei Viertheile feines Lebens bei dem 
„Spiel oder in den Wirthshäufern zuzubringen; nur in 
„fein Hays kommen, um in demfelben alles in Furcht und 
» Schrecken zu feßen; mit dem armen Weibe zanten, das 
9, euch nur zu feinem Unglück geheurathet hat, ihm übel bes 
9 gegnen, ve krumm und lahm fchlagen, wenn es euch eis 
„nige Vorftellungen thut? Aber was für ein Aergerniß 
„gebt ihr nicht in dem Kirchſpiele? Eure Hurerey und euer 
» Ehebrud) find faft einem jeden bekannt. Wenn ihr das 
„Maul aufthut, fo fluhet und ſchwoͤret ihr, oder ſtoßet 
„Schmähworte aus. Es ſcheint, als ob ihr alles Gefuͤhl 
„und alle Begriffe der Religion verlohren hättet. SR: 
„werdet fehen, mein Freund, wie es euch endlich gehen 
„wird. Alle eure Kundleute werden euch verlaffen, 
„und ihr habet ſchon faſt keine mehr. Ich bin durch 
„euren Weinberg gegangen, er’fieht gerade fo aus, wie ders 
„jenige, den der 5. Geiſt felbft abgefchildert hat, wie der 
„, Weinberg ded Faulen, der allenthalben voller Dornen, 
„» Difteln und Unkraut iſt. Eure Felder find nicht beftellt, 
„auf enren Wiefen wächft faft nichts mehr, weil fie nicht 
„gepflegt und geiwarter werden. Auf der andern Seite 
a, Häufen fich eure Schulden, eure Gläubiger mehren ſich; 
„ich fehe den ſchrecklichen Mangel mit flarfen Schritten 
„auf euch zukommen, wie einen Wandersmann, der ſich 
„außer Athem läuft. Glaubet mir, mein Kind, glaubet 
„mir, ändert euren Lebenswandel, Aber nein, er lachte 
„über alles, was man ihm ſagte; es ift aber auch alles, 
» was man ihm fagte, eingetroffen. Er hatnichts mehr, 
„das Ungeziefer fripe ihn, umd er wird aufeinem Mifts 
„haufen fierben. Das ift recht. — 


| „Wir fehen diefe Gerechtigkeit, wenn ein ehrlicher 
„» Mann entweder im Soldatenftande, oder in Staatsbe⸗ 
„dienungen, oder bei dem Finanziwefen, oder anders wo, 
„die vornehmften Ehrenftellen bekleidet, geliebt und hochz 
geſchaͤtzt wird, feine Familie reich und geehrt ift, er ſich 
„bei vollfommener Gefundheit Befindet, fein ganzes Wer: 
„dienſt und feine ganze Tugend genießt, mit Gütern, Lobe 
„ſpruͤchen, und allen Arten des Segens uͤberſchuͤttet iſt. 
„Das iſt Gerechtigkeit. 


„ Aber 
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„Aber wo ift fie, wenn bdiefer ehrliche Mann, biefer 
„tugendhafte Bürger, vergeffen, verachtet, vielleicht uͤbeln 
„» Begegnungen ausgefeßt, und mit Schmach und Schande 
9, bedeckt ift, da indefien jener andere, wegen feiner Aus 
„ſchweifungen, feiner Gottlofigfeit und feiner Ungerechtig 
„ feiten fo befannte, auf den Leuchter geftellt tft, wo er yug 
„einen dicken und [hädlichen Dampf von fich giebt? Weun 
„dieſer fromme Dann bes lauter Krankheiten und Schmtu 
„zen kaum noch lebt, da indeflen fein allen Laſtern erge 
„ner Nachbar die vollkommenſte Gefundheit genießet; u 
„iſt die Gerechtigkeit? Wenn diefe fo ehrbare, fo ort - 
„liche, fo hriftliche Familie auf alle Art und Weiſe gepiagt 
„it, da indeffen jede andere, welche das Kirchſpici burg 
„ihren unordentlichen Lebensiwandel ärgert, weber 1a 
» Unglücsfällen, noch von Verdruß, noch von Unruhen ehr 
„was weiß; wo iſt die Gerechtigkeit? Wenn diefer foib 
„ßige, fo gefchickte, fo gottesfürchtige und rebliche Hands 
„werksmann im Bett liegen muß, und nicht im Stande Ifl, 
„fein Brod zu verdienen, da indefien fein Nachbar, ber wer 
„ber von Nedlichkeit, noch Tugend, noch Religion etwaß 
„weiß, ihm feine Kunden wegnimmt, und alles erlangt, 
„was er nur will; wenn diefer fo treue, fo ſanftmuͤthige, 
„und für das Intereſſe feines Herrn fo beforgte Bediente 
„fälfehlich angeklagt, verurtheilt, und mit Schimpf und 
„ Schande fortggagt wird; wo ift die Gerechtigkeit Tu, 
Hr. R. führt dikfen Gedanken noch durch mehrere einzelne 
Beifpiele duch, und braucht ihn dann zum Beweiſe bi 
Satzes: daß Gott künftig einen ieden mit Gerechtigkeit 
richten werde, Die ganze Xede ift vortreflih. Der 
ter fpricht allen das Urtheil. Den lafterhaften Neiherp 
B. fagt er unter andern S. 29: „Ob ihr gleich reichlich 
„geſegnet waret; fo vergalter ihr doch meine Bobiehans 
„weiter mit nichts, als mit eurer Gleichguͤltigkeit, mit ah 
j ter Verachtung und mit eurem Undanf, Zu allem die 
„fen habe ich nichts gefagt. Ich Habe euch leben und em 
ben laffen, ohne daß die geringfte Zächtigung über end 
„gekommen wäre, bie ihr doch aus fo vielen Urſachen ve. 
„dientet. Eure Öffentlichen Vebertretungen und eve sp 
„heimen Unorönungen hätten euch Schmerzen und D 
„thigungen zuziehen follen; ihr habt indeffen nur Ergäg 
„lichkeiten und Ehre genofien, Kommt alfo. ber, du 
„init ich euch bderfelben beraube — immel, Erdre, 
„Meer, Voͤlker, die ihr feine, (des unwärdigen Reichen) 
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„Ehre Habt befördern helfen, feyd nummehr auch Zeugen 
„von feiner Erniedrigung und von meiner Gerechtigkeit. 
„ Meine Geburt, mein Name, meine Titel, meine Ehrens 
„ftellen, meine Größe, u. fe fe Mein Freund, es ift euch 
„alles genommen, und ihr feyd nacend, wie ein Wurm. 
„Es iftnicht mehr der Herr Herzog, oder die Frau HMerzor, 
ngin, nicht mehr der Herr Marquis oder der Herr Graf 
„u.ſ. f. Aller diefer Rauch ift verfchwunden, alles diefes 
„Geklaͤngele iſt voruͤber; es iſt kein Schloß mehr, fein Gefol⸗ 
„ge mehr, keine Hofleute mehr, nichts mehr, — So erhalten 
ſich die ſtarken, treffenden Vorſtellungen durchs Ganze fort. 
Noch eine Stelle aus der sten Pred. des J. Th. vom 
Eheſtande, welche Rede ebenfalls ausnehmend lehrreich ift 5 
©. 247: „Was die Religion anbetrift, fo bitte ich euch _ 

„um Gottes willen, Madame, laſſet euch niemals einfals 
„ten, eurem Manne viel davon vorzupredigen. Wenn ich 
„fage niemals, fo verfteht fich das von einem gewiſſen Tone, 
„und von einer gewiffen Art, die fich nicht für euch ſchickt, 
„und euch gar nicht zukoͤmmt. Iſt dieſer Mann nicht fo 
„chriſtlich und gottesfürchtig, als er es feyn follte, und ihre 
„es wuͤnſchet; wenn ihr mit Betrübniß hen müffet, daß 
„er die neuen Meinungen annimmt, und ein Vertheidiger 
„unferer vermeinten ftarfen Geifter wird; in allen diejen 
„Faͤllen habt ihr zwei Mittel, deren ihr euch bedienen 
„könnt. Das erfte beſteht darinnen, dag ihr, ohne mit 
„eurem Manne von Gott zu reden, oder indem ihr mit . 
„ihm nur wenig und mit vieler Vorfichtigkeit davon redet, 
„oftmals mit Sott von den Schwachheiten und Irrthuͤ— 
„mern eures Mannes redet; indem ihr im ftillen reine 
„Hände zum Himmel aufhebet, und den Vater des Lichts 
„inftändig bittet, ihn wieder zu der Richtigfeit und Eins 
„falt des Glaubens zurück zu bringen, und and Barmhers 
9 —* wieder auf den Weg der Wahrheit und Tugend zu 

ren — 

„Das andere iſt ber erbanliche Anblick eines immer 
„ordentlichen und in aller Abſicht untadelhaften Lebens, 
„eine wahre Gottesfurcht, deren innere Uebungen nichts 
„an ſich haben, das eurem Manne, deſſen Schwachheit ihr 
„ſchonen ſollet, anſtoͤßig, ja nicht etnmal beſchwerlich fallen 
„kann; eine Gottesfurcht, die ihm nicht nur in keinem 
„Stuͤcke mißfaͤllt, ſondern die euch auch in ſeinen Augen 
„liebenswuͤrdiger, aufmerkſamer ihm zu gefallen, geſpraͤ⸗ 
„chiger, und dienſtfertiger gegen diejenigen, die ihn u 
on | „chen, 
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„Aber wo ift fie, wenn diefer ehrliche 9 
„tugendhafte Bürger, vergeffen, verachtet, 
„Begegnungen ausgefeßt, und mit Schwach, 
m bedeckt ift, da indeffen jener Andere, wegen 
»Idweifungen, feiner Gottlofigkeit und feiner 
keiten fo bekannte, auf den Leuchter geſtellt 
meinen dicken und ſchaͤdlichen Dampf von ſich 9 
dieſer fromme Dann bei lauter. Kran! 
ien faum noch (bt, da. indeffen fein allen 2 
„ner Nachbar die vollfommenfte Gefundhe 
„tft die Gerechtigkeit? Wenn diefe fo ehr 
mtiche, fo hriftliche Familie auf alle Art und 
mült, da indefien jede andere, welche das Kt 
„ihren unordentlichen Lebenswandel ärgert, 
„Ungtädsfällen, no von Verdruß, noch von 
„was weiß; wo ift die Gerechtigkeit? Wenn 
»Bige, fo gefchiefte, fo gottesfürchtige und.redfid 
„werfsmann im Bett liegen muß, und nicht 
fein Brod zu verdienen, da indeſſen fein 
„ber von Redlichteit, noch Tugend, noch Rı 
„weiß ihm feine Kunden wegnimint, und al 
„laser nur will; wenn. diefer ‚fo tvene, fa 
und für.das Iniereſſe feines Herrn fo be 
»fälichlich angeklagt, verustheilt, und mit 
Schande fortggagt wird; wo iſt die Gere 

r. R. führt N. Gedanken noch durch mehrere 

eifpiele durch, und braucht ihm dann zum 
Satzes: daß Gott Fünftig einen ieden mi 
richten werde. Die ganze Rede üft vortre| 
ter fpricht allen das Urrheil, Den (after! 
B. jagt en unter andern S. 29: „Db il 
mgefegnet waret; fo vergaltet ihr doch Miei 
weiter mit nichts, als mit eurer Gfeichgül 
rer Verachtung und mit eurem Undank, 
fen habe ich nichts geſagt. Ich Habe euch 
ben. laffen, ohne daß Die geringfte Züd) 
—— waͤre, die ihr doch aus fo vielen 
»dientet. Cure Öffentlichen Webertretum 
heimen Unorönungen hätten euch ©: 
»thigungen zugiehen follen; ih) , 
lichkeiten und Ehre genoifen, 


mini ich, (ben be - 
* Dana falle, Bier four Goes ' 
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hre Habt befördern helfen, feyd nunmehr auch Zeugen 
on feiner Erniedrigung und von meiner Gerechtigkeit. 
Reine Geburt, mein Name, meine Titel, meine Ehrens 
ellen, meine Größe, u. ff. Mein Freund, es tft euch 
les genommen, und ihr ſeyd nackend, wie ein Wurm. 
s iſt nicht mehr der Herr Herzog, oder die Frau Herzo—. 
in, nicht mehr der Herr Marquis oder der Herr Graf 
ff. Aller diefer Rauch iſt verſchwunden, alles diefes 
zeklaͤngele iſt voruͤber; es iſt kein Schloß mehr, kein Sefols 
e mehr, keine Hofleute mehr, nichts mehr, — So erhalten 
die ſtarken, treffenden Vorſtellungen durchs Ganze fort. 

Hoch eine Stelle aus der sten Pred. des J. Ih. vom 
eftande, welche Rede ebenfalls ausnehmend lehrreich ift ; 
‚247: Was die Religion anbetrift, fo bitte ich euch 
m Gottes willen, Madame, laffet euch niemals einfals 
nm, eurem Manne viel davon vorzupredigen. Wenn ich 
age niemals, fo verfteht fich das von einem gewiſſen Tone, 
nd von einer gewiffen Art, die fich nicht für euch ſchickt, 
nd euch gar nicht zukoͤmmt. Iſt dieier Mann nicht fo 
hriftlich und gottesfürchtig, als er es feyn follte, und ihr 
s wuͤnſchet; wenn ihr mit Betrübniß hen müffet, daß 
r die neuen Meinungen annimmt, und ein Vertheidiger 
inferer vermeinten ftarten Geiſter wird; in allen dieien 
;ällen habt ihr zwei Mittel, deren ihr euch bedienen 
oͤnnt. Das erſte beſteht darinnen, daß ihr, ohne mit 
urem Manne von Gott zu reden, oder indem ihr mit 
hnnı nur wenig und mit vieler Vorſichtigkeit davon redet, 
ftmals mit Gott von den Schwachdeiten und Irrthuͤ— 
nern eured Mannes redet; indem ihr im ftillen reine 
Hände zum Himmel aufbebet, und den Vater des Lichts 
nftändig bittet, ihn wieder zu der Nichtigkeit und Eins 
alt ded Glaubens zurück zu bringen, und aus Barmhers 
er wieder auf den Weg der Wahrheit und Tugend zu 
ühren — 


„Das andere ift der erbanliche Anblick eines immer 


rdentlichen und in aller Abficht untadelhaften Lebens, 
ine wahre Gottesfurcht, deren innere Uebungen nichts 
ın fich haben, das eurem Manne, deſſen Schwachheitihe 


onen follet, anftößig, ja nicht einmal beſchwerlich fallen. 


ann; eine Gottesfurcht, die ihm nicht nur in feinem 

tuͤcke mißfällt, fondern die euch auch in feinen Augen 
liebenswürdiger, aufmerffamer ihm zu gefallen, gefpräs 
Higer, und bienftfertiger gegen diejenigen, bie ihn a 
oo „chen, 
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hen, macht ; ſo daß euer Mann in keinem 
„als in dem ſeinigen, wenn ihr euch darinnen 
er nur ungern ausgehet, und allezeit mit neem 2 
asia daffelbe zurückkömmt. Glaubet mir, 
„olhes Vetragen wird, nebft einem brünftigen & 
„Mann über Furz oder lang aufdem Weg zurückbritige 
ihr ſelbſt gehet, er mag num entweder von Seifen 
„ten, oder von Seiten der Religion fündigeit, 
„ohne daß ihr es ihm gar zu deutlich zu erfennen 
„Unruhen, die er euch vernrfacht, wahrnehmen. 
„liche che, die Ahr ihm werdet eingeflößt haben, 
Werk feiner Befehrung anfangen ; euer Behfpi 
„aar-fehr befördern, und euer Gebet wird es vol 
‚ihr einen Menichen und Fein Uugeheuer geheira 
Wlůcklich ift der eheliche Mann, der eine Pick 
+ „gefunden hat! Gluͤcklich ſind die Kinder, die 
olchen Mutter gebohren werden! + 
Ueber den Eifer infonderheit fuͤr die Reli 
die zte red. des 3. Th. handelt, haben wir 
nänftigers und. billigers von einem Fathah 
geleſen. „Vor der Perfon der Sünder und Gott 
„ie. ©. 99: 1. felbft einen Abſchen haben, und 
sheuz das, was fie Gutes an ſch haben, 
„init dem, was au ihnen böfe üft, vermien 
„teiner Sache, es ſey, worin 18 wolle, Geted 
‚„berfahren laffen; niemals von ihren Fehlern 
„mern veden, ohne ihre Perſon anzugreifen; 
“le ſondern Galle, es iſt Stolz, und ein J ſobi 
Acherer Stolz, weil man ihn für Eifer halt, and‘ 
„auf etwas zu gute thut. — Jeſus — Johannes 
Aus — Stephants— Diejes Find, Muller, 
Ius—, Stephants— Diejes find, Mufter, 
schen mir ung richten ſollen Es febltjehr viel; in 
Weil wir anftatt, o mein Gott, dein Befl 
„und mir gleich jagen, wir fuchten e8, denhod 
„eigenes Defle, und nur uns genug zu chunguchen. 
und unter dem Borwande, uns an deinen Feinden 
Nuchen wir mehrentheils am diejenigen, Die ung 
Au demüthigen, und ung deſto beſſer au unfern 
„rächen: Glauber mir,.mein liebes 
aellnpkaäbige euch nicht verachtlich b 
„antart. such lächerlich jur machen, euch 
„verdienen glaubet, gelobt hätte — 
10 ſehr wider — ihn enträfte 
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odiget, erift eurer Eigenliebe zu nahe getreten; daher koͤmm 
„wahrſcheinlicher Weiſe der große Eifer, von welchem ihr 
‚belebt zu werden ſcheint. Gleichet er nicht dem Eifer dee 
»Pharifier? — 

: Hier ift eine weiſe Erinnerung an Pfarherren. ©. 102. 
„Man willung bisweilen Nachrichten geben, wozu man fidh 
»Gemiffens halber verbunden zu ſeyn erachtet. Mein Herr, 
odas geht in eurem Kirchfpiel vor, gebet ein wenig Achtung 
„darauf. Diefer hat Feine Religion, jener ift ein Wuche: 
„ter, ein Dieb. Diele Srau leidet in ihrem Haufe Dinge, 
„die fie nicht leiden follte. Dieſes Frauenzimmer wird iq 
„ganz gewiß ins Gerede bringen. Im übrigen treibt mi 
„weiter nichts, als die Ehre Gottes, der dadurch beleidis 
„get wird, darzu an, daß ich euch, mein Herr, biefes ſage. 

„Ein Pfarrer, der feine Gemeine kennet, läßt fich von 
„dergleichen Leuten, die ihm ſolche Nachrichten binterbrins 
„gen, nicht leicht hintergehen. Er böret alles an, aber er 
„will felbft gehen, und fih erkundigen. Er fragt nach, er 
„gehet auf den Grund, und was entdeckt er? Daß diefe fo 
„liebreichen und fo eifrigen Perfonen perſoͤnliche Urfachen 
„haben, warum fie mit denen nicht zufrieden find, um de⸗ 
„rentwillen fie ihrem Dfarrer heimlich Nachrichten geben, 
„Das heißt, man redet übel, man verläumdet, man fucht 
„fich zu rächen, indem man vorgiebt, man wolle die Ehre 
„Gottes, die Seligkeit des Nächiten, und die Erbauung des 
“rs befördern. Intereßirter Eifer, bitterer Eifer, 
„pharifäifcher und bag verhakter Eifer. Der wahre € 
„ter, welcher aus der Liebe entfpringt, fucht fich nicht felb 
„und wird allegeit von der Sanftmuth begleitet. Daher 
— 9 er weder unbeſounen, noch verwegen, noch 
„uͤ ere tij — . 

S. 104. „Es iſt auch ein unbeſonnener Eifer, wenn man 
„alles auf einmal abſchaffen will. Es gehoͤrt Zeit und Ge⸗ 
„duld dazu. In eurem Hauſe, Madame, ſind ſehr viele 
»:Dinge, in Anſehung eures Peannes und eurer Bedienten, 
30 andern und zuverbefiern, und ihr befiget Eifer. Aber 
„merkt wohl, der Eifer iſt nicht genug; es gehört Maßi⸗ 
„gung und Klugheit dazu. Es gefhieht oftmals, dag, weil 
„mansalles ändern und verbeflern will, man alles verderbt, 
Das Gute gefhiehet nur nach und nad), und der wahre Eis 
ssfer richtet alled nah Maas und Gewiht —. 

. Man I aus den angeführten Proben, wie Hr. R. 
Bio) ale Mühe giebt, feine Pfarrkinder mit fehr gefunder 
Bibi.xxvi.B.II.St. Bb Nah⸗ 
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Nahrung zu fpeifen. Jedoch wirft er ihnen auch u 


len ziemlich unverdaulide Bröden bin. 3.9. in ecba 


Biefer Predigt vom Eifer ©. 96. „Es iſt ein ſehr lobena 


„würdiger Eifer, die Gräber der Heiligen zu befuchen, (des 


„Reliquien zu ehren, wenn fie für aͤcht find erfannne mo - 


„den, feine Zuflucht zu ihnen zu nehmen, ſowohl 


„Rrantheiten des Leibes, ale auch, welchen noch Be . 
‚nfer ift, für die Krankheiten der Seele, wenn man unr 
dieſe Reifen mit der gebührenden Anftändigfeit und-Go . 


„tesfurcht verrichtet 20... Dder Th.4. S. 98: „ Derf 
„der mit dem Geiſte Gottes erfüllt iſt, lernet zu den Jab⸗ 
„fen des Crucifixes von der Gottesfurcht mehr als dam 


s’derer, der nicht weiß, was zu feinem Stande gehötch 


„davon aus Büchern lernen kann, aus welchen er gehe 
„niglich nur eine flolze Wiffenfchaft erlanget, die ſich mit 
„der apoftolifchen Hirtenliebe nicht verträgt. , Ferse 
„aus der Predigt von der Rirchen, Ih. 3. S.228: „Die 
„» Prediger find wirklich und nach dem Buchftaben Gefands 
„te, die der Himmel zu uns fickt, und die Repräfentäw 
‚„ten Jeſu Chriſti. Sie find zwifchen Gott und uns ge 


„ftellt, und nicht nur feine Geheimniffe zu offenbasen, uud - 


„feine Befehle bekannt zu machen, fondern han 


n bei feiner allerhoͤchſten Majeftät der Sache der ſchwachen 
„Menſchen beftändig anzunehmen, ihm unfre No vor 
„tragen, ihn durch die Worftellung unfers Elendes zu 

„weichen, ihn, wenn er zornig ift, zu befänftigen, den 
„Arm feiner Gerechtigkeit zuruͤck 3u halten, es dahin ga 
„bringen, daß er fid) unferer erbarmet, uns mir ibm auf 


„zuſoͤhnen; ihm alle Tage zu unferm Beſten ein: Opfer ' 


„darzubringen, — und ihm an unferer Statt ben Tribut 
„der Anbetung zu bezahlen. » S. 245. „Die Orb 







„ſonen machen den foftbarften Theitder Heerde Jeſu Chrißt | 


„aus; deren verfchiedene Orden uns in dem 24. 
„buch die ausnehmende Mannigfaltigkeit der Zeichunm 
„gen, der Blumen und Zierrathen, die an den Kleidern: ber 


; Braut glänzen und fehimmern, ſehr ſchoͤn find vorgeſtele 


„worden. „ © 247. » E8 if. euch nicht erlaubt, mein Uebes. 
„Pfarrkind, von den verfchiedenen Artikeln des chriſtliches 


„Glaubens, und der hriftlihen Sittenichre zu denken, wie 
„ihr es für gut befindet; fondern ihr folk von einem jeben . 


» Punkte ſchlechthin dasjenige denken und glauben ; was 
neuch die katholiſche Kirche, eure Mutter und Bebierhes 


„ein, lehret, ohne über ihre Urtheile anreisen. : 
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„wenn fie auch gleich den Begriffen nad) fo fehr zuwider 
„find, die ihr endy in deu. Kopf geſetzt habt. Weil euer 
„Kopf, er mag fo. gut und. perftändig-feyn, als er immer 

‚„will,doch allezeit dem Irrthum unterworfen iſt; da hinge⸗ 
„gen die Rirchennfehlbar iſt, es moͤgen nun entweder ihre 
„rornehmftenLehrer an einemOrte zuſammen fommen,obdeg 

es mögen ſich, indem ein jeder von ihnen bleibt, wo er iſt, ihr 
os Verftarid, F Herzen und ihre Stimmen vereinigen, um, 
>, eich die Wahrheit zu lehren, ‚Ein katholifcher Priefterfopf 
and ein katholiſcher Laienkopf find alfo an und fürfich ganz hes 

rogene Dinge, Von einem ſo einſichtsvollen und vers 
ändigen Manne, als Hr. R., hätten wir nicht erwartet, 
ergleichen zu hoͤren. Doc, die kluͤgſten Männer braus. 
hen, zumal In Religiohsfachen, ihre Vernunft öfters nur 
bis auf einen gewiffen. Grad. Und lehren denn nicht mans 
che von unferer Kirche eben De? >: 0.0 
Solche abenthenerliche Vorftellungen, als wir Th. 4 

&; 86, 87. leſen, verunflalten nur felten des V. Vorträge: 

„Ich Bin schwarz, aber fchön, fpricht die Braut in dem 
„hohen Liede, das heißt, die Kirche, die feuiche Braut Jeſu 

„Chriſti, nigra fum, fed formofa. Wie tft wirklich 

„ſchwarz, und zwar wegen der Verfolgungen, die fie in ihs 

„ren Gliedern erlitten hat. ,, (Diele Hat fie in fpätern Zeis 

ten felbft-verfüget, daven fpricht unter andern die Sefchichte 
der Waldenfer and Hugenotten, welches die ſchoͤne Braut 

fehr ſchwarz madıt) . „Ste iſt, ſo zu fagen, in der Perſon 
suihrer Märtyrer ganz.untentlich gemacht worden, „ (nach 

untentlicher aber duech ihren eigenen Geift der Sintoles . 

ranz) „von welchen bie einen find verbrannt, andere mie 

„eilernen Karten zerriffen, und noch andere geviertheilt, 

„verftümmelt und in Stücke zerhauen worden. „ (Die Sins, 

iftionsgerichte haben Ahrlihe unmenſchliche Sraufams 
reiten an vielen unjchuldigen Leuten verübt.) „Sie ift ferner 

„in der Perſon der Frommen und Gerechten ſchwarz, welt 

„che ihr eigenes Fleiſch durch die heilige Bußſtrenge Ereus 

„Bigen, martern und zerfleiichen. „. (dies hätten dtefe Aber⸗ 

gläubigen nicht nöthig, denn dem lieben Gott ift damit 

Dicht gedient, und der Herr Jeſus hat es nirgends. befohr. 

len) .n. Aber. unter diefem Aeußerlichen, welches ‚durch die 

„ mannigfaltigen Verfolgungen, Betäubunaen und Kreus 

„digungen ſchwarz geworden iff, verbirgt fie eine innere. 

2 Schönheit, welche die Engel entzüder. Wie faflet-taus 

ſend und aber taufend Tugenden In fi), welche einen 

Bb 2 „ganz 
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„ganz goͤttlichen Geruch verbreiten; und durch den Ger 
ruch ihres Föfklichen Rauchwerks zog fie vom Anfangenn 
malle Völker des Erdbodens nad) fi. Nigra fum, fed 
„formofa „. Bleden in biefen treflichen Neden find folche 
Stellen immer. Wir wuͤnſchten I wegwilchen zu Elnnen. 

Bon dem unnägen Gebrauch der Eatholiichen 
ger, die bibliſchen Sprüche aud) in ber lateinifchen Spa? 
he anzuführen, muß Kr. R. fi wohl nicht ‘haben Ins: 
hen koͤnnen, fonft De er es ohnfehlbar gethan. ie 
Ueberfegung iſt in ſeht gute Hände gerathen und unten 
fheidet fid von andern Ahnlihen auf eine jehr- wort 
Hafte Art. Wir hoffen, diefe Ueberfegung werde dem 
ſchmack im Predigen unter der deutfchen Latholifchen 
Tichkeit verbeffern, und ein wichtiges Buch für fie werde 
fonft Hätten wir uns nicht fo lange dabei Aufgeha 
Sollte nicht, was auch Hr. R. dagegen einmenden mi 
eine auf die bebachtfame Lefung feiner Predigten 
dete Stunde manchem deutfchen Predicanten feiner 
nuͤtzlicher feyn, als vierftündige früh eder ſpat ang 
Andahtsübungen beim Krucifize? 

Wir wollen den übrigen Raum noch mit ber 
folgender Schriften anfüllen: 


Des Hochwuͤrdigſten Herrn Anton Godeay, 
ſchofes zu Vence, Abhandlung von dem Berufe gs 
. dem geiftlichen Stande. Aus dem Franzöfifchen- 
überfegt. Mit Erlaubniß der Obern. Auge 
. burg, bei Matehäus Rieger und Söhne, 1774. 
8. 168 Seiten. — 
reilich iſt der Machtheil, der der Religion durch mai 
dige und ungefchickte Geiftlichen zumächfet, [0 groß, daß 
man es nothwendig billigen muß, wenn der Bijchof Bor 
deau Leute, die weder Kopf, noch Herz, noch Wiftenfhaft,, 
noch anderweitige Gaben zum geiftlichen Stande befiken, 
durch diefe Schrift von der Wahl deielben abfchrecken will. 
Wie man übrigens von der Priefterwürde Im ber Barholit - 
Scheu Kirche denkt, und was man der Weihcetemonie | 
Wunderkräfte zuſchreibt, if bekannt. Doch was jollen 
eweiheten Bifchöfe nicht thin, da auch mancher te 








jete proteſtantiſche Prediger auf Pettus Stuhl zu fiken 
glaubt. A, pr n 
mr 


x 
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Antons Godeau, Bifchofs ıc. allgemeine Kirchenges 
ſchichte, aus dem Franzöfifhen ins Staliänifche 
übergetragen und mit Anmerfungen begleitet von 
Don Arnald Speront, der Eaffinenfifchen Benedis 
etinercongregation Dechanten ꝛc. anißo aus dem 
Staliänifchen ins Deutfche überfeßt von P. Ber⸗ 
nard Hyper ꝛc. Eilfter Theil, enthält die Kirchens 
geſchichte vom Jahre Chrifti 448 bis 468. Auges 
Burg, verleges Matthäus Rieger und Söhne. 

. 1775. gt. 8. 450 Seiten, nebft einer chronologis 
fhen Tafel von 7 Bogen. u 
E⸗ iſt unbeſchreiblich, was fuͤr alberne Maͤhrchen aus je⸗ 
nen Zeiten, wo der Aberglaube ſchon ſehr hoch in der 
chriſtlichen Kirche geſtiegen war, in dieſem Theil erzaͤhlt, 
und was fuͤr hoͤllenwuͤrdige Ketzereien aus den Lehren eines 
Eutyches und feines gleichen gemacht werden. „Mit dies . 
„fer neuen Sottlofigkeit, heißt es, konnte man wohl fas 
„gen, dag der Sohn Gottes zwiſchen dem “eftorius und 
„i2utyches, wie vormals zwifchen den beiden Mördern,ges 
„kreuziget worden, Wenn indeffen der V. die umftändlis 
hen Nachrichten von hundert Grillen, welche damals das 
Dbjekt der theologischen Streitigkeiten und Unterjuchungen 
waren, feiner Gefchichte nicht eingewebt hätte, fo hätte er 
auch über einen Höchft unwichtigen Zeitraum von zwanzig 

Sahren feinen vollen Band fchreiben können, | 


Hiftorifche Abhandlung über die Kiechengefchichte vorn 
dem vierzehnten Jahrhunderte bis auf ißige Zeit, 
verfaffer von Don Julian Maris Bellerri, wirk⸗ 
lich öffentlichen Lehrer der geiftlichen Rechte. Mit 
Erlaubniß der Obern. Augsburg, bei Mathäus 
Rieger und Söhne, 1774. 8. 322 Seiten. 

amit der Lefer wiffe, was er hier zu fuchen habe, wols 
V len wir ihren Inhalt unter zwölf Abfchnitten herſe⸗ 

Ben. 1) Gegenſtand der Kirchengefchichte vom vierzehfts 

ten Jahrhunderte bis Auf unfere Zeiten. 2) Die wiebers 

um gebefierte Kirchenzucht. 3) Die geminderten Abläffe. 
853 Die 
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4) Die vorgebliche Kirchenyerbeſſerung der Proteſtanten. 
5) Die Rechtfertigung des‘ Tridentinifchen Kirchenre 
in Rackſicht auf die Zuchtverbefferung. 6) Die s 
tigung defielben in Ruͤckſicht auf die entfchiedene Glaubeus⸗ 
eher, 7) Die in den leizten ‚yahthunderten feftgefeigte, 
und wider die Einwärfe der Glaubenggegner verth 
Erblehre. SZ Die in den legten Jahrhunderten derd 
mit der Zeit aber wieder verbefferte Sittentehre. a 
Verbeſſerung der geiftlichen Ordengftände- 10) Die in den 
‚Tegten Jahrhunderten vermehrten, bei igigen Zeifen, ° 
wiederum verminderten Feiertage. 11) Die durch vile 
Jahrhunderte veifallenen, bei unfern letzten Zeiten al 
wiederum glücklich hergeftellten Wiffenfchaften. 12) Die 
in den zwei legtern Jahrhunderten entftandene, aber.gl 
lich wiederum erlofchene Irrlehre des Bajus, Janſens 
. Onesnells; — Daß Don Bellerri einen Höchft “efen! 
deutſchen Styl ſchreibt, fteht ihm aflenfals zu verg 
er hat vielleicht nicht Gelegenheit gehabt, feine ' 
Heffer zu lernen; und trag fich wohl gar einbilden, note 
er ſchreibt. Aber daß er taufend Fehiſchlüſſe gegen ei 
furide Logik thut, aus unerweisfichen Prämiffen mit 
Zuverläßigkeit Conelufionen zieht, und darauf dann je 
Raifonnements bauet, das verzeihen wir ihm nicht. " 


Wiberlegung der Proteftanten, welche; —— 








nach, die Welt nur foppen, hätte er ſich vollende miht 
geben ſollen. Er kann damit bei Kennern der GSeſchit 
und bei unparteiifchen kiugen Leuten von feiner "eigenen" 
Confeſſion keine Ehre einlegen. Uns auf.eine Controvers 
mit ihm einzulafen, wird uns kein Menfdy zumuthen. 


Jgannis Laurentii Berti, EratrisEremitz Ang w” 

- ‚Breviarium hiſtoriæ ecclefiaflice, Editio i 
mania nouiſſima. Antga ab audore ipfo ı 
gnita, pluribus in locis emendata, et chro 
‚gie ſaeræ rudimentis, nec non ifagoge,ad fi 

geographiam, et odto indjcibus chronologii 

cupletata; jam ad noflra vsque teınpora cor 

Alata, et nouo indice in chrönologizx ru 

&t ifagogen ad S. Geographiam audts; F 

gr vompledtitur Chronelogiz ; 
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gen ad facram Geographiam et decem priorum fe- 
culorum fynopfin, nec non indicem in chrono- 
“logie rudimenta et iſagogen ad S. Geographiam, 


Superiorum permiflu. Auguftlz Vindelicorum, 


ſumptibus Matthzi Rieger et filiorum. MoccLxxv, 
8. 480 Geiten.  Pars fecunda, quæ progreditur 


a ſeculo eccleſiæ vndecimo vsque ad annum vul- 


garis æræ millefimum feptingentefimum feptuage- 
fimum quintum, cum octo indicihus chronologi- 
eis ad calcem appofitis.. 422 Seiten. 


F Neſes Compendium ift für katholiſche Studenten allers 
dings ganz brauchbar eingerichtet. Auf: die Keber, 
deren namentliches Verzeichniß nach dem vierten Inder 
ganz anfehnlich ift, muß gefhimpft werden, das verficht 
fich von ſelbſt. Der junge Menſch, der. ein folhes Buch 
Braucht, muß ja einen Eindruc von ihrer Abſcheuwuͤrdig⸗ 
Leit befommen. Wenn 3. DB. die kurze Nachricht von Lus 


thers Lehre und Leben (Ih. 2. ©. 225, 226.) mit der blofs: 


fen Anzeige feines in dem und dem Jahre erfolgten Todes 
geſchloſſen würde, fo wäre das lange nicht fo eindruͤcklich, 
als wenn es heißt: Pluribus demum acgitis difeipulis, qui 
Lutheranz ſectæ variam formam ac diverfum nomen de- 
dere, Seeleflifkmam efflouit animam Islebii an. 1546. 


d: 


Erbauungsbuch am Sonntage für Kinder von-veifen 
Alter. Chriſtian Wilhelm Demler, Fuͤrſtl. Saͤchſ. 
Weimar. und Eifenach. Confiftorialrath, und an 
der Stadt: und Hauptficche in Jena Archidiaco⸗ 
nus. Jena, bei Johann Rudolph Croͤckers ſel. 
Wittwe. 1774. 8. 2 Alph. 6 Bogen. 


Sr jungen Leuten, um fie gegen die. Thorheiten der Welt 
—J und kuͤnftige Verfuͤhrungen ſicherer zu ſtellen, fruͤh 
Empfindungen einer wahren ungeheuchelten Religion er⸗ 
wecken, und den Saamen der Tugend in ihr noch unver: 
dorbenes Herz legen, -ift wohl gewiß ein fo nöthiges und 
heilſames Sefchäft, daß man ed Aeltern und. Lehrern nicht 
- 554 genug 


⸗ 
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enng empfehlen kann. Nur würde, duͤnkt uns, die Brags 
—* ob ſich dieſer Zweck auf die beſte Art einzig 3 
lein durch gewiſſe feierliche Andachtsuͤbungen und aſcetiſche 
Geſpraͤche mit der Jugend, durch oft wiederholtes Worpres- 
digen der theologifhen Dogmatik und Moral, durch vieles 
Leſen und Wiederlefen geiftliher Erbauungsbächer,, eixcie 
hen laſſe? Ober ob folches außer dem Eatechetifchen Umters, 
richt, den fie in der chriftlichen Lehre empfangen, auch he _ 
neben her auf verfchiedenen andern Wegen vielleicht beſſer 
und mit gluͤcklicherm Erfolge gefchehen könne? 3. E. durch 
ganz ungezwungene, gerade nicht an beftimmte Erbauumgüs . 
und KRatcchifationsftunden gebundene Unterredungen mit. 
jungen Leuten über Religion, Sittlichfeit, Chri 

Welt, Menihen, Tugend und Lafter, wie ſich die 
genheiten und Umftände dazu barbieten; durch Lenkun . 
rer Aufmerkſamkeit auf moralifche Dinge, Geſchichte, ' 
sen, gute oder ſchlimme Lnternehmungen von | 
wie fie alle Tage im gemeinen Leben vorkommen, um: 
mit Verftand zu eigener Belehrung und künftig zu Kae 
chender Vorfichtigkeit beurtheilen zu lernen; durch auden 
weitige dem jugendlichen Alter angemefiene nägliche Lartäp, 
wenn es auch feine afcetifche Schriften wären,u.d.9. Du. Di 
ſcheint bloß für das erftere zu feyn. Wir würden uns and 
guten Gründen mehr für das letztere erklären. nn 

Hr. De. alfo, der auf die fogenannten Erbauungesdi 

her, wie er ihrer fchon viele gefchrieben hat, und miefi- 
unter ung jo Gaͤng und Gebe find, bei nahe den einzigen 
and größten Werth zur fittlichen Bildung der Jugend legt, 
hat Kindern von reifen Alter mit fo einem Bude dienen 
wollen. Er batte in feinen verſchiedenen Aemtern u 
ders wahrgenommen, daß die Leute am Sonntage mehr: 
an andern Tagen ganz erfchredliche und erſtaunte Sum 
den ausuͤbten, und er wünfchte daher ſehnſuchtsvoll haupt 
fachlich ein zur Erbauung für die Sonn: und Feſttage eins 
gerichtetes Buch, durch defien Gebrauch eltern und Kins 
der von ſolchen ſchweren Verfündigungen möchten abgabal 
ten werden, und an diefen Tagen Gott und ihr Heil Juden . 
fernen ; ein Buch, weiches nach den tritifchen Umſtaͤ ' 
der zeit, in welcher wir leben, eingerichtet wäre, wolin. 
die Kinder „ für denen. häufigen. Verfuchungen, ‚für Vene 
„gewohnten Luftbarkeiten, für denen galanten Moden 
» heutigen Welt und für ver Modeerziehung gemarmet:wrhnt " 
vden; wo. man ihnen bie Gefahr des: Yingle es 
« j . ” n 
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„Schaden der Gleichſtellung der Welt recht deutlich zeis 
„gete, wo ein rechtſchaffener Water ſelbſt über Sachen der 
Religion mit ihnen liebreich redete und ihnen ihre Pflichs 
‚ten einfchärfte. Weil aber kein ſolches Buch erfchien, fo 
machte fich Hr. De. ſelbſt darüber. Er fchrieb in der Woche 
dasjenige auf, was er am Sonntage Abends mit feinen 
eigenen lieben Kindern, die ihm Gott aus Gnaden als theure 
Pfaͤnder anvertrauet hat, über bie gewöhnlichen evangelis 
fhen Texte fprechen wollte, las es ihnen vor, ließ es die 
Erwacjenen den Kleinern nochmals vorlefen,, füch alsdenn 
erzählen, was fie behalten hatten, und fatechifirte darüber, 
Die Kinder gewannen diefem Unterricht bald den erwünichs 
ten Geſchmack ab. Kr. De. wagte es darauf, ihnen zuwei⸗ 
ben unfchädliche Komödien und Romane in die Hände zw 
geben. Aber fie mochten fie ungern lefen: „Ach, fagten fie, 
Flieber Papa, Seilers Religion und Millers bibliihe Bes 
„ichichte, und die Lieder und Bebete für Kinder, find doch 
Ibeſſere Bücher. Nein! diefe Komödien und Romane ger 
„fallen ung nicht. Nach einiger Zeit gab ihnen Hr. De. 
um fie auf fünftige Verjuchungen vorzubereiten, in bie fie 
nach feinem Tode fallen könnten, auch fogar Aomanen, 
welche nach der heutigen Denkungsart der Welt mit Lies. 
bes hiſtoͤrchen beflect waren, in die Hände, aber damit kam 
er noch übler bei ihnen an,. „Ey, fasten Sie ihm Gott⸗ 
„lob! Sie wollen uns gewiß auf die Probe feßen, daß fie 
„ung diefes Buch gegeben haben. Mein, fie gefallen ung‘ 
„nicht. Denn wie wollten wir die Zeit verantworten, die 
„wir hier verſchleuderten,, Das wuͤnſchte Ar. De. zu hoͤ⸗ 
ten, und jo wurden dann nach und nach bie fatechetifchen 
Gefpräche eines Vaters mit feinen Kindern verfertiget, 
weiche der V. Hier unter dem angezeigten Titel dem chrifts 
lichen Publicum vorlegt. | E 

Wir mußten dod) etwas von der Gefchichte ihres Ent⸗ 
ftehens anführen, welche famt der Einrichtung und dem. 
Gebrauch derfelben in der Vorrede umftändlich befchrieben 
wird. Don dem inhalt des Buchs fagen wir alles, was 
unfere Lefer zu wiflen nöthig haben, wenn wir ihnen- 
melden, daß es aus ſechs und fiebenzig Unterredungen über: 
die Sonn; und Fefttagsevangelien durchs ganze Jahr, aus: 
zween Anhängen eben folcher erbaulichen Unterredungen: 
über die zehen Gebote und das heilige Water Unfer, einen 
Anhange einiger Gebete und Lieder für Kinder, Summe 
79 Stüd, nebſt zweien Degen ſowohl der mntwireie: 
a 5 
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fen Sachen, als der angeführten und erlduterten Scrifa 
ſtellen, beſtehe. Die Mühe mit den Regiſtern hat nicht 
Kr. De. felbft, fondern fein werthefter Hr. Eollega, dee 


jenaiiche Sarntfonpesbigen ind an 
irche Collaborator, Hr. Al 


ber Stadt: und Haupt⸗ 


. Johann Wilhelm Schmib | 


über fi zu nehmen gütigft beliebet. Die Unterredungen | 
enthalten demnach einen in Gefpräche zwifchen Nelternund | 
Kindern eingekleideten fatechetifchen Unterricht in der evanı | 


gelifchen Iutherifchen Glaubens⸗ und 
der V. aus den zum Grunde gelegt: 


Sittenlehre, wie iän | 
en Terten und anderm | 


angezögenen biblifhen Stellen herausgehoit hat 


8. die Weitſchweiſigkeit, welche ihm 


in allen feinen h 


gen eigen, und, wie die dem Menfchen angebohrne Sünt | 
ein Erbfehler bey ihm iſt, diesmal vermieden hätte, (land | 


nicht zu erwarten. Daß der Dialog 


etwas'unterhaltenden, - 


und nit fo einförmig gemacht worden wäre; der | 
etwas wertiger im Kanzelton, wie er doch. dem. 


Mann, der das Bud) hauptfählich 
nicht natürlich iſt, docirte; und das 


Gecuchen fo, yenik 
tauchen joll, 
Kind nicht mit wine | 


ewigen ey je wohl! Ey, das ift wahr! Ey daramiftkein 


Aweifel! des Waters Fragen beantiwı 


ortete; das hätte dent 


B. etwas Mühegekoftet, und ohne Kunftzu verratl Yin doch 


wirklich viel Kanft und Geſchicklichteit erforbert. 
daran auch nicht zu gedenfen, denn um ſoiche nach der 


ſchmeckende profane Kun befümmert 





Ausarbeitung eines Erbauungsbuchs 


fo war 
fich der afcetifche * 


Tog nicht, die uͤberlaͤßt er allenfalls dem Komöbienfch 
der fie nuzen kann. Alſo foll es unſerer Eunftrichterkt 
Billigkeit gar nicht darauf anfammen, ihm derfelben bei 


völlig zu entlaffen ⸗ 


Aber die Sachen? Nun da würde es ungerecht feyn, weRß : 
wir nicht geflünden, daß Hr. De. der chriftlichen Jugen 
viel wahres, gutes, lehrreiches, brauchbares ſage, auh.ofh ” 
mals auf; eine Art, welche für Kinder faßlich und intereß « 
fant ift, die tautdlogifhe Geſchwatzigkeit abgerechnet; abet· 
mit unter trägt erihnen dann auch eben ſoviel tranfcendeit , 
sales, problematiſches, ihrer Fähigkeit und Dentungsast ! 
gar nicht anpaffendes, aus der h. Schrift unerweislichekkx.. 


and zue Beförderung der Religion 
brauchbares dor, das wir weggemii 


und Siituichteit 
infeht ‚hätten, weil ‚ob 


i t6 J ii ii “ Au 
—— lg 
Sprüchen heraustrfläte werben, ohne LAR He Gykde def. 
von darin ſirht, nicht zu gebenfen, Abertreißt HE: De W,, 
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ilen die chriſtliche Sittenlehre, und beſtimmt nicht 
au genug, was in dieſem und jenem Fall Suͤnde und 
rt Sünde, erlaubt oder nicht erlaubt ſey. So manche 
ocken aus der Kloftermoral; die anfern meiften Aſceten 
h immer aus dem Pabſtthum anklebt, wgmit auch Hr. 
‚die andächtig und einfam erzogene Jugend abfpeijet, 
y in der That keine fo arfunde Nahrung, als er denkt, 
en keine Kräfte zur Stärkung der Seele in tugendhafs 
Sefinnungen, fondern machen vielmehr manches Gemuͤth 
der Folge krank, und verurfachen allerlei fittliche Gebres 
n, welche hernach fh wer zu heilen find; denn die Erfahs 
ig lehrt es täglich an taufend Beifpielen, daß eine zu hoch 
pannte Moral zur Gittenverbefferung nicht allein nicht 
tet, fondern im Segentheil viel Schaden thut. Kins 
, bie in dem Haufe der Aeltern ganz wider die menſchliche 
tur, wie Mönche und Nonnen, erzpgen werden, fchweis 
‚ in den folgenden Jahren, fo bald fie in Freyheit kom— 
n, vielfältig gar fehr aus, und werden. defta fittenlofer, 
zezwungener und kloͤſterlicher ihre erfte Erziehung war. — 
ie unbeſtimmt läßt z. B. der V. den Begriff von Gleich⸗ 
lung der Welt, Weltluft, Meltmoden u. d. g. wenn er 
für warnt, Die Grenze, wo da Weisheit und Tugend 
Gebrauch der Welt aufhoͤrt, Ihorheit und Laſter aber 
fangen, müften noch genauer, abgeiteckt werden, als es 
: und da, unter andern ©. 573. ff. wo von Verleugnung 
e Wels geredet wird, gefchehen iſt. ar 
Es würde zu viel Raum wegnehmen, Wenn wir zur. 
eftätigung unſers Urtheils von diefer OQemlerſchen Schrift 
ausziehen follten. Einen wichtigern Fehler an demBuche 
nnen wir aber nicht unbemerkt laffen, welcher darin bes 
ht, daß der V. oͤfters die Lehren, die ee der Jugend - 
schärfen will, auf fhwache und unzulängliche, wo 
ht gar auf falfche Gründe bauet, auf. Gründe, die Kins 
r freylich leicht befriedigen, aber ihnen hernach, wenn fie 
reiferem Nachdenken fommen, feine Genuͤge mehr hun, . 
obei denn der fortdanernde Glaube an ſolche Lehren ſehr 
Sefahr iſt. z. E. Nach Anleitung des Evangeliums 
m reichen Wann will Ar. De. feine Kinder in der Hebers 
ugung befeftigen, daß es eine Hölle, oder Strafen für die - 
iſterhaften in jenen Leben gebe. Sie beweiſen ihm ſolche 
ı8 der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, welche nicht 
‚ftehen koͤnnte, wenn die Gottloſen, welche auf ber Weit 
ageſtraft davon kommen, nicht in jener Welt ihren ders 
\ ien⸗ 
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dienten Lohn empfiengen. Gut! Sie wiſſen ihm ſelbin 
aber auch noch in fchulgerehten Schläfen aus dem Eife 
und Ernſt Gottes die Sünder aus der Zölle zu errettei 
du demonſtriren. „Gott, ſchließen fie, hat ſih über a 
„Sünder in Chriſto, feinem allerliebften Sohne erbatı 
„und hat fie alle in ihm gelieoen, darum muß eine 
Verdammniß jeyn. Demhfobald als wir in Ada 
„fündigethatten, fo wurden wir alle Kinder des Zorns ui 
Menfchen die verdammt werden follten. Aber Gott 
barmte fih über und alle. Er gab uns feinen eingeb 
„nen Sohn, daß er uns wieder mit Gott verjöhnen fe 
»Dahero fpricht unfer lieber Heiland felöft: Alfo bat wor 
„die welt gelieberzc. Wäre alfo keine Berdammmip oder 
„keine Hölle, fo hätte uns Gott auch nicht in feinem &ı 
azu liebennöchig gehabtu.f.w.,, Wahr ift es, wenn | 
gu Menfchen von der Hölle erlöfet, jo ift auch eine, a 
flein was hätte man natürlicher erwarten follen, als? 
Kr. De. den jungen Leuten die Schwäche, Diefes hier au 
ganz falfche Vorausſetzungen gebauten Schluffes zeigen 
und ihnen die horrende Vorftellung benchmen würde, als | 
Hätte Gott die Sünde Adams allen Menfchenfindern, od 
fie gleich ihre Einwilligung darein nicht gegeben Hatten, 
auch nicht geben fonnten, weil Adam ſolche vor ihrer 
ſtenz begieng, zugerechnet und fie deshalb alle zur en i 
Verdammniß verſtoſſen muͤſſen; eine Borftellung, Die man 
ſich von feinem billigdentendem Wefen, geihweige vondem 
ewig gütigen und gerechten Gott madyen kann. Aber wichle 
weniger. ‚Der V. findet dad Argument in feiner gan; 
hiußform fehr bündig und befräftigts mit einem; , 
„habet Recht, meine lieben Kinder. Wie wenig übe 
doch Hr. De. feine Belehrungen. Ich leſe wohl in de 
bei, daB Ehriftus allen, die an ihn glauben, eine Lea 
der ewigen Seligkeit geworden fey, daß uns Gott mie 
im 3orn gefcharfen babe, fondern die Seligkeit zu Di 
gen durch unjern geren Jefum Chriftum; aber das 
ich ‚noch nirgends in derh. Schrift gefunden, daß alle v 
ſchen um der ihnen zugerechneten Sünde Adams 
Hätten ewig muͤſſen verlohren gehen, wenn ni 
in Die Welt gefommen wäre. Die Kerl f 
Gottes: Der Sohn fol nicht tragen dietflilferbat fei 
Daters iſt offenbar gegen jene Zurechnung wie fie unje 
Iheologen behaupten, und Kindern —— rei! 
machen, daß ſolche mit der · goͤttlichen Liebe und e 
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nicht beſtehen könne. Aber das leidige Syſtem lehrt 
us uͤbel verſtandenen Schriftſtellen, oder aus der uͤbel 
anenen Idee eines caput repræſentatiuum, welches 
m fuͤr alle ſeine Nachkommen geweſen waͤre. Und aus 
r Jugend, die das Syſtem nicht lernt, wird, wie man 
dt, feine chriftliche Jugend. 
Doch wir wollen noch ein wenig bei ben übrigen Bes 
gründen der Demlerfchen Kinder für die Gewisheit 
ölle verweilen, „En! was wird euch denn die Ber 
tung der Leiden und der Dein des Erlöfers?,, fragt 
B. RR. „ Allemal ‚ein ewiger Beweis, daß eine ewige 
vdammniß gewiß fey, und daß Gott an denen Gottlo⸗ 
; feinen Zorn in der Ewigkeit nachdrücklich offenbaren 
Yen Recht, meine Lieben, fagt Hr. De. dazu. „Wer 
nicht glauben will, daß Bott fo gerecht fey, daß er die 
ünden der Menfchen fo entfeßlich firafen werde, der. 
te nur unter das Kreuze (Kreuz) Sefu, und betrachte 
Ten Dein recht aufmerffam , fo wird er fehen , wie 
tt, ald der gerechte Richter, die Sünden der Mens 
en an Jeſu feinem Sohne, der der Bürge war, fo ent 
lich ftrafet. Ohnmealic fann er alsdenn länger an 
Gewißheit der Hölle und der ewigen Verdammniß 
eifeln, (Wenn id) Peine andere Gründe als diefen 
weislihen hätte, fo zweifelte ich wirklich fehr ſtark 
n) „Ach! er höret, wie er felbft, der Sohn Gottes, 
amert: Mein Bore! Mein Gott! ıc. da ihm Gott — 
Qualen der Hölle empfinden ließ, — Iſt das nun 
[was anders ald hundertfältig angebrachte hHomiletifche 
amation? Ein Kind kann es nicht willen, ob Jeſus 
Empfindung der Höllenqual in diefe Worte ausgebros 
fey, und glaubte, wenns ihm ber Lehrer fagt. Aber 
Tusdruck des Seufzers bringt ed nicht fo mit ſich. Der 
Schmerz fo vieler ſchmachvollen Leiden preßte ihm dies 
verftändliche Wort aus, welches an gar Beine innerliche 
enqual nur von ferne denken läßt. Und nun daraus 
Sewisheit einer ewigen Berdammniß für die Sottiofen 
ifen? — Dazu muß man bod) wirklich den Kopf. 
tein. 
„Ach will euch aber noch einen Beweis davon ges 
ı., fährt der Vater fort. 8. „Ey! fagen fie ihn uns 
Benn ihr nur ein wenig ißo in der Welt umberfchanet, 
ſehet ihr eine erftaunte (erſtaunliche) Sicherheit und 
rechtes gottloſes Weſes. Wie ſteigt der Unglaube auf 
| „ eine 
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„eine erſtaunte Höhe. Seht ihr benn alſo nicht,-wie . 
Aber Satan alle Mühe giebt, die Menfchen tet Ki 
„glauben zu ftärzen, und das ganze menichliche Geht 
;recht atheiftifch zu machen? K. Ach! leider? fehen wi 
dieſes (Wir Fönnen es nicht billigen, daß St, De. fe 
nen Kindern die ikige Welt fo gar teuflifch Ichwarz . 
mahlt, und ihnen das ganze menfchliche Gefchlecht alscme 
Roite von Gotfesleugnern und Boͤſew ſchtern vorftellt, 
wird ſich doch wohl nicht einbilden, das alle Menſchen 
nicht gerade fo denken, lehren, glauben, handeln ala er, 
Sceleraten find? Und wenn er das nicht thut, wie Fan 
ihm fü etwas aus der Feder fliegen?) V. „Sollte denn 
dieſes nicht ein richtiger Beweis feyn, daß eine ewig 
Verdammniß da fey? K. Allerdings. Denn wäre feine 
„Kölle ba, öder Feine Verdammniß, fo würde fich der Gas 
„tan gewiß nicht fo viele Muͤhe geben, die Nenſchen in 
zUnglauben zu ftürzen und fie vom Himmel abzuführen. 
Da haben wird. Wie die Alten fungen, fo zwigerten bie 
Sungen. Po ja! wohl! fegen fie mod) Hinzu, „OL fü 
„viele Ungläubige, als wie wir feheit, fo viele Beweiſe tres 
„ten ung unter die Augen, daß eine ewige Werdammniß 
gewiß ſey — Wie follman wohl einen folhen Keik- 
„giönsunterricht der Jugend nennen? O6 Km De, 
wohl wiſſen mag, wer mit Schuld daran iſt, daß vi 
enfchen, die doch chedem in der chriftlichen Lehre unters 
efen worden, in der Folge in den Unglauben geftärztund 
m Himmel gögeführt werden? Wir wollen esihm dad; bei 
ieſer Gelegenheit jagen. Gerade die Lehrer tragen, wii . 
Wohl wider ihre Abficht und ihre Wermuthung, einen Theil 
Diefer. Schuld, die bei ihren Schülern den Glauben 
evangelifchen Lehren auf fo ſeichte und jammerfiche Beweis 
gründe Bauen. Wenn man fo das Religionsgebäude ges 
wiffer Kinder, die im dreißigften Jahre mehr, Beurtheilent 
tönnen, als im fünfzehnten, auf Sand gegründet ht, ſo 
kann es nicht feßt ſtehen, und fein Wunder, wenn es dan, 
von allerlei Wind der Lehre leicht hin und her bewegt wirds 
Man baue es auf einen felfigten Grand, ſo Wird es au 
Stürme aushalten. Auch Kindern läßt fich nach den deu 
ũchen Erflärungen der h. Schrift faßlich Ken ıä 
ni 





eine böfe lafterhafte Seele, fo lange fie fo bleib; t 

üch fen tönne; daß die Folgen unſerer gegeniwärkig, 

Handiühgen fi) bie aüf das fünftige Leben nach-dein Tode 

binaus ei ; daß unſer Schiefal' in jener Welt * 
ſen 
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fen genau angemeffen, alfo näch Madgebung derſelben gut 
sder übel fean werde; daß ein im Tode nod) arger Menfch 
alle feine fchlimmen Befinnungen gerade fo, wie fie hier ge; 
wefen find, in jenes Leben mit hinüber nimt, und nad) den 
ewigen Gefeken der Ordnung und Weisheit Gottes noͤth⸗ 
wendig dort erndten mäffe, was er hier gefäct hat... Wer 
diefes früh ginfehen lernt, der wird, nimmermehr 
an der Gewisheit zufünftiger Strafen für dag Lafter zweis 
fein, und den Einwendungen derer, die fie leugnen wollen, 
ginlängtie begegnen koͤnnen. Andere Gründe find leicht 
ber den Haufen zu werfen: rn | 


Toleranzbrief an die Oberheſſiſche Geiſtlichkeit. 
Frankfurt und Riga. 1774 8. 3 Bogen. 
Zweiter Toleranzbrief, eine Unterredung mit dem er⸗ 
ſten, nebſt einem Avertiſſement, Die Praͤnumera⸗ 
tion auf die zwote Auflage betreffend. Frankfurt 
und Riga, 1774. 8. 2 Bogen. 
Ei Paar Tumultzettel wider den jüngeren Bahrdt, den 
man anpaden foll, vermuthlich von einem wilden Stu⸗ 
denten oder fonft jemanden, aus dem der vohe Burſche noch 
fpricht, gefchrieben. Man ſchaͤmt fid), fie zu lefen, fo plump 
iſt der Witz und fo pöbelhäft die Sprache. Aus dem zweis 
ten, der der groͤbſte nnd abgeſchmackteſte ift, wird man gar 
nicht einmal flug. Der ihn geſchrieben, hat vordotirt. Das 
Avertiffement lautet for „Eine ehrſame Metzerzunft zahle 
„auf jeden Ballen Toleranzbriefe zı/2 Pfund Wurſt, und 
„beim Empfang ı Pfund Schweinefleifh für den Verfafs 
„fer des erften, und ein Kalbsgekroͤſe für den Verfertiger 
„des zweiten, weil er ein ansnehmender Liebhaber davon 
„ift; befonders in einer Zwiebelbruͤhe u. f. w. Wie ernie 
„drigend und fchimpflich iſt es.für feyn wollende Glieder 
der gelehrten Republik, fid) wie das ungefittete gemeine 
Bolt einander zu behandeln! , 
— Ez, 


€. E. Minifteriums Vorftellung gegen die den hol⸗ 
ländifchsteusfchen Reformirten in Hamburg zu vers - 
Ä ftats 
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ftattende freie Privat : Religionsübung, unter dei 
Schug und der Oberaufücht E. Hochedien und 
Hochweiſen Rache. Mit binzugefügten Anmers: 
ungen. in Beitrag zur Gefihichte der Tolg 
ranz in der proteftantifchen Kirche, in der Tepe 


5 


Haͤlfte des XVIII. Jahrhunderts. 1774 ö 
44 Seiten. 
Die reformirte Gemeine in Zamburg, weiche ſich bih 

unter dem Schuß der Seneralftaaten zur hollänäk 
fhen Gefandtfchaftsfapelle gehalten hatte, wünfchte IE 
freien Webungen ihres Gottesdienftes in der bisherigen 
Kapelle auf dem Valentinsfamp unter dem. Schug meh - 
der Dberanfficht des hHamburgifchen Magiftrats fa 

en. Sie thaten darum Anfuchung, und der weife Was 

ftrat hatte den Entſchluß gefaßt, in ihr Gefuch zu m 
Er teilte dem Iutherifchen geiftlichen Miniftertum das . 
eret mit, um zu erfahren, ob folches mit dem von den Re 
formirten ausgeftellten Revers, in Anfehung der Jura flolz, . 
zufrieden wäre. Wer hätte nicht denken follen, daß ein 
Collegium, welches aus fo manchen Einfichtsvollen und 
rechtfchaffenen Männern befteht, ein anfehnliches Cotyt 
von Geiftlihen, durch deren Unterriht und Beiſpiel die 
Weltleute follen gebildet werden, eine fo gute Gelegenheit 
mit Vergnügen würde ergriffen haben, um ihre toleranst 
Gefinnung gegen proteftantifhe Mitchriften Sffentlich as 
den Tag zu legen, und zugleich die Liebe und das 35* 
aller edelmuͤthigen Reformirten, zur Ehre unſrer Kirche 
Zamburg auf ewige Zeiten zu gewinnen? Nicht denke 
follen, da der lutheriſchen Geiſtlichkeit Durch den Revers der 
Reformirten gewifle Vorrechte ficher genug geftellt ware ı\ 
daß es dem Magiſtrat miehr zurathen als abrathen w 
einen Schritt zu thun, der für die Beförderung einer wün 
fchenswürdigen Harmonie unter den Sliedern beider | 
theien, und für die Abftellung alles Misverftändniffes. 
aller, der Religion des Evangeliums im Grunde fo na 
theiligen feftirifchen Unverträglichkeit, in Deutfchland feh 
wichtig hätte werden können? weil man gewiß an mehr. 
ren Reichsſtaͤdten Zamburgs rühmlichem Beiſpiele gefolge 
feyn würde. Allein die Sache ging ganz anders. 
iutheriſche Miniſterium ließ eine Vorftellung dagegen aW 
faſſen, und erklärte feierlich: Wir koͤnnen in bie Dh 

! ee Pet 
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entlihe Religionsäbumg der Neformirten-nicht willigen, 
yenn es ift wider die Srundverfaffung unferer Stadt, wo 
r die Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten ein oͤffent⸗ 
bes Religionsexercitium baden dürfen — Wir Minis 
riales ftehen unter einer befondern eidlichen Verpflichs 
ung, nie zuzugeben, daß eine Öffentliche reformirie (jo we⸗ 
ig als papıftifhe) Kapelle in diejer Stadt aufgerichter 
vde. Es muß und beugen, daß uns will angemuthet 
den, derſelben zuwider zu —8X — Der Senat und 

ne Buͤrgerſchaft hat auch beſchworen, auf die Grundver⸗ 
aſſungen der Stadt zu halten — Die dieformirten wers 
ven, wie in Bremen, immer weiter um fich greifen und aus 
hren Schranken treten. Alles Widerfvrechen gegen ihre 
defugte Uiurpationen wird nichts helfen — Die frans 
wish Neformirten und Katholifen werden gleiche Frey 
yeiten verlangen, und endlich wird die evangelifchslutherts 
‚ Religion völlig verfchlungen werden — Die Refors 
ten werden mehr Käufer kaufen. Die fommen dans 
ıu8 dem nexu mit unsern Kirchen, Darüber verlichrt der 
Botteskaſten und unfere Armenpflege, welches wir fchon 
mpfindlich fuͤhlen. Die Nahrung, die den Fremden zus 
waͤchſt, entgeht den lutheriſchen Bürgern — Wir haben 
yielcheure Zufagen vom Magiftrat, daß wir bei der alleis 
sigen Öffentlichen Hebung unferer Religton follen gefchüßt 
verden — Wir proteftiren alſo aufs feterlichfte wider die 
Sache, und werden zur Abwendung derjelben alle Wege 
orkehren, welche Bort, (Wenn man doc, Gottes Namen 
sicht fo mißbeauchte, dem der fromme veformirte Chrift 
vewiß eben fo angenehm ift, als der lutherifche) fein Worr, 
Gottes Wort billigt den Sektengeiſt nicht, fondern vers 
virft ihn) unfer Amt und Gewiſſen (Es giebt auch ein ir 
ges Gewiſſen. Zur Berichtigung deſſelben hat ung Gott 
n unfern Zeiten Licht und Aufklärung genug gefchenkt) 
ind diejer guten Stadt Sundamentalgejege an die zZand 
ben. (Es ift fein großer oder kleiner Staat in ber Welt, 
„ten Sundamentalgefeze nicht nach Beſchaffenheit der 
" iten und Umftände Ananderungen gelitten hätten. Die 
wait, ſolche AbAnderungen zu machen, flebt lediglick vet 
Obrigkeit, und es können fid, Falle ereignen, wo fie 
sscht allein nach aller Billigkeit und Vernunft, ſondern 
elbſt aus Religions: und Sewiffenspflicht dazu werbunden 
ft. Wer will esihr wehren, die urälteften Fundamental⸗ 
fee, wenn fie wider den gefunden Menfchenverfiand und 
Bibl.xXxVI.B.I.St. & das 
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das Adjte Chriſtenthum fkveiten, weiches mon 
ſtehung nicht einfahe, aufzuheben, und menfchli 
fere, dem Geiſt der chriſtlichen Religion gemäl 
Stelle zu jegen?) Wir bitten und vermahnen 
Seelforger, daß die Neformirten mit ihrem 
Geſuch abgewiefen werden; widrigenfalle 
denjenigen, die wider alles Vermuthen und 
in ihrem Geſuch behuͤlflich find, oder in da 
zen, die Sache ſelbſt mit ihren rranrigen Fo 
antwortung vor dem Richterftubl Chrifti am 
HD! des abgenutzten Weidejpruchs!) ins 
mal, da ımfere ganze heilige Religion dabei 
Gefahr ftehet, und die leider !' fon fo had) @ 
Sleichg ůltigkeit in Ölanbensfachen, dutch ( 
günftigungen immer weiter getrieben wird. 

fie proteftantifhen Bender. Gtleichgültigkeit ge 
digion und den hriftlichen Glauben aus? U 
der Concipient diejes Aufſatzes ſich nicht, ihren 
zu fagen?) £ Ir 

N So wollte doch der Rec. um alles it 

fen nicht feinen Namen unter eine ſolche ® 
gefchtieben haben, Sie blieb. indeifen nicht 
Wirkung, denn die Stimme der Priefter iſt 
die Stimme des Volks, Wie ihm diefe vorrufen 
der undenfende Haufe nach, "Der -hamburgifche | 
welcher das Gefuch der Neformirten, nebſt d I 
fen bürgerlichen Collegien beveits zugeſtanden 
nicht durchdringen. Die’ verfanmelte Bit 

zum Schluß damit kommen ſollte, ſchlug «8 m 
Uebergewicht der Stimmen ab, und’ fo wurde 
der Sache. —— 
3 Da hat ſich nun ein weiſer unparth 
Tutherifcher Confefion nicht enthalten Fönnen, | 
Reviatvorftellung, welche häufig in Abfchriften 
drucken zu laſſen und mit Anmerkungen zu est 
weſentlicher Inhalt dahin geht: Die refui 

Hat fchon immer in gemburg unter dem Schuß 
Gefandten Bethaͤuſer oder Kapellen gehabt, 
——— 

gewaͤhlt, ſchon die 

Verlobten in der Kapelle, ſind _proklamirt w 
Geifttichen copulirt worden. Sie fü 

neues. Sie will nur den Schuß 





von der Gottedgelahrheit. 403 
Schuß ber Sefandten verwechfeln, um dadurch in eine nds 
ere Verbindung nit dem Staat und beffen Obrigkeit, der 
ie unterthan find, gleich den Einwohnern und Bürgern 
Autherifcher Confeffton zu treten. Sie fucht feine freie oͤf⸗ 
fentliche, fondern nur eine freie Privat: Neligionsäbung, 
[Was diefen legten Punkt betrift, fo follte der Rec. nicht 
glauben, daß die reformirte Gemeine bisher ohne Gefang 
And Klarig, oder bet verjchloffenen Thüren, ihren Goͤttes⸗ 
dienft gehalten hätte, und künftig halten wolle. Der Eins 
Yang zum Bethauſe wird doc einem jeden, auch Lurheras 
tet, offen geſtanden häben, und ferner offen ſtehen. Wa 
fich eine Gemeine an einem beftimmten Ort und. zu bes 
flimmten Zeiten, ohne daß jemanden der freie Zutruit vers 
wehrt wäre, zum gemeinfchaftlichen Gottesdienſt mit Vor⸗ 
wiffen und Genehmhaltung der Obrigkeit verfammelt, da 
iſt nach der natuͤrlichen Bedeutung ded Wortes doch wohl 
ein freier Sffentlicher Bottesdienft, wenn das Verfamme 
lungshaus gleich feinen Thutm und Gloͤckchen Hit. Na 
ben gelehrten Diflinctionen der Kirchenrechtslehrer mag 
„zwiſchen dem öffentlichen Neligionserercitio und dem ftils 
„, len Hatısgottesdienft — wie ihn 3. B. die Proteftänten in 
3, Venedig haben — noch ein Mittölding ſeyn, nemlich die 
„freie Privarreligionsubung.„ . Philöfophifch betradys 
tet iſts wohl ein leerer Wortfireit, went das lutherifche 
Minifterium fagt: die Reformirten Hätten bisher feinen 
freien Sffenelichen Gottesdienſt gehabt; und diefe wieder 
fprehen: wir verlangen ihn auch aufs fünftige nicht, fons 
dern nur eine freie Privarreligionsübung.) — Die Res 
formirten begehren feine Parochialhandlungen, fondern 
hur Minifterielbandiungen. (Diefer Unterfchied bedeus 
tet auch nicht viel. Wo keine eigene Parochien für fie 
Bi, da fallen jene von felbft weg; Aber die. Miinifterialg 
andlungen find von feinem geringern Werth: Es giebt 
Mehr große Städte, wo die Neformirten keine eigenthuͤme 
fihe Parochien haben, allein ihre Prediger verrichten 
uͤberall winifterisihandlungen, und das gitit dafewwit fü 
Biel, als wert fie. Parochi wären.) — Die Juden war 
ven im A. T. gegen die unter ihnen wohnende Fremdlinge 
föleranter , ald heut zu Tage Chriſten gegen Chriften. 
(Schande genug für die Bekenner eines und ebendeffelberr 
Evangeliums.) Das ganze N. Tel. weiß nichts von 
Thurm und Geldäute, von Parochialhandlungen, von feft 
ftehenden Kanzeln, Orgein und Geſtuͤhlen. Der Eintert. 
= Ce a schien 
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ied zwiſchen herrſchenden und geduldeten 

uifch. icht die Geiſtlichkeit, fordert 
des Staats darf entſcheiden, was in Anfe 
Maturı — Geſetzen Fe J 
wahr.) —Naq dem erſten Artikel der Bi 
1603 ift es in Hamburg keinesweges verbo 

it andern Neligionsverwandten heben den 
ar et zu — _ — der. 

e Sriede ift fo wenig als die Grun u 
BEN gegen das Geſuch der Reformiti 

ſtlichen müffen ein gut Beifpiel der 8; 
Neligionsduldung geben, ſich aber nie in polit 
mifhen, — Die eidfihen Verpflichtungen des 
tiumg find entweder unter Öffentlicher lutorität, od 
% eingegangen. Im erſten Fall hebt die Obrigke 





Aenderungen verfügt,folche illfchweigend-auf 
ind fie unandelic und fträflich, Mic — 
enn ich jemanden den Tod a x 
uch halten müßte?) — Kein Dlitglied des Sen 
inen Eid genommen, nie eine fremde ‚sffent 

bung zuzugeben. — Die — KT 
rgenden fürhterlihen Uſurpatignen der Nefoı 
(offe Deklamation.. (Ya wohl ift fie das, 


don Sremen, welche der V. hier fürzlich erzd 
nicht hieher. ——— jenes — 


rund h 
ten in dem Preußifchen laͤngſt alle r 
formirten verjchlangen ſeyn. Bee Baier a 
dien fie zufammen, und find glüclic mit 
Gemeinen der Ießtern, da doc der Kof vom 
fon iſt, nehmen nicht zu, fondern eher ab. J 
aan doch die Menfchett ſo oft mit leeren 
Das geiftliche Vinterium muß es dem Kath; übe 
was es in — der franzoſiſch Neformirten wı 
den im Fall eines aͤhnlichen Geſuchs zu verfl 
tadt für ee finden möchte, — Sn = 
wird von den Käufern nichts zum Beſten der 
tien beigetragen. Ale Beiſteuern zum 
notoriſch perfönlich und größtehth 
Keformitten tragen zu der jährlid 


ordentlich und reichlick 
Dr N 8 1 w 
echen un el 
sen ‚müßten, als 
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bie Grundſtuͤrzende Irrthuͤmer besten, verketzert und vers 
bammt zu werden. Die wabren Urfachen, aus weichen 
bie Beiträge zu den Armenanftalten abnehmen, find die 
Abnahme der Handlung, der eingeriffene Luxus, die Lors 
periefucht und andere mehr (diefes erfährt man anderswo 
auch) — Die Reförmirten vermehren allerdings die Nah⸗ 
ring und dad Gewerbe der Stadt — Der Schluß der 
Minifterialvorftellung enthält unüberlegte Ausdrücke und 
bittere Vorwürfe. Das luther. Minifterium hat in Kirs 
henfachen ein votum confultatiuum, nie aber ein jus 
eontradicendi (aber fein Widerſpruch ift doch von fo großer 
Wirkung) Dian hat das Minifterium nicht, wie mancher 
glauben wird, zu beftechen gefucht,, um die Sache der Res 
formirten zu unterftüßen ; fondern die demfelben verbehals 
tenen Jura Stole find das Beld, das fie, nach dem Aus⸗ 
druck des Eonripienten, von ganzen Serzen verabfcheuen, ' 
und welches ihnen angeboten worden, daß fie dafür die 
theure Berechtfame ihrer Birche verkaufen, durch Bres 
hung ihrer eidlichen Derbindung ihr Bewiffen fo ſchwer 
verlegen, und ihren Nachkommen Urfache geben follten, 
über fie su wehflagen — (Diefe Verdrehung verräth ih⸗ 
ren, in folhen Wendungen geübten, Urheber fehr fihtbar) — 
Anmerkungen zu der feierlichen VBorforderung vor dem Richs 
‚erftuht Ehrifti an jenem Tage — Der Revers, der von 
sen Reformirten ausgeftellt werden follte. 

Alles diefes mag man in den angezeigten Blättern les 
en, und dann fagen, ob es in unfern Tagen fehon übers 
Hüffig geworden fey, Toleranz zu predigen. 


Wohlmeinendes Schreiben an Heren Philaret, bei 
Gelegenheit der igigen Streitigkeiten einiger Geiſt⸗ 
lichen in M*** yon Piſtophilus. 1774. in 8. 

Kin Paar vernünftige Worte zur Betlegung des Streits 

über die geiftlichen Erfahrungen im Chriſtenthum, 
welche Piftophi.us, nicht in fo fern fie fih auf dunkle Ger 
fühle und Phantaſien, fondern auf innerliche -Glaubenss 
und Gewifiensempfindungen gründen, gegen Philaret, der 

ihnen ohne Ausnahme abhold ift, vertheibiget. Ä 


Widerlegter falfcher Begriff vom Glauben, Buͤtzow 
und Wismar, in der Berger: und Boedneriſchen 
Buchhandlung, 1774. 8. 2 Bogen. o 

63. a 


406 Kurze Nachrichten 


ja einige Gottesgelehrte „um den landen 
D Sue. an her resnfpafenheit 
hoͤfliche Art die Thuͤre zu weifen,, st unrichtige 
m diefem Glauben geben; ſo will ſie der B. wii 
Der Glaube ift alſo nicht herzliche Annehmung d 
ZJeſu (Vutzbarkeit des Predigtamts ©. 126.) 
denn auf die Art glaubten die Sorinianer, ja‘ 
Taͤrken auch an Jeſum, in fo fern fie feine © 
annehmen, und zwilchen ihrem und der Luthere 
ben wäre fein Unterfchied; Aberdieg follen wir ja 
die Lehren Jeſu annehmen, fordern auch feine 
er ift auch nicht das, wovon der V. der G se 
ganzliche Abihaffung der Schulfprashedestheol 
‚in dieſer Brocdäre ſchwatzt — * fondern, was dei 
nehmung Eheifti zum Erlöſer, Zueignung feines 
Kr oder. der durch feine geleiftete Verführung erw 
Vergebung der Sünden — Man befommt ipt % 
gleichen fliegende theologifche Blätter aus. dem M el 
giſchen zu ſehen. unter andern au: ns 
Epiftole binz, quarum altera dubia qu: 
artieulum’ de Satisfatione Chriſti mov. 
tera vero hac dubia e facra an 
argumentis diffoluyntur, in-nlum teı 
publicatæ, a cultore quodam veritatis 
Fand infucato, Buzovii et Wismariz, 
Andr. Bergerum et Jac. Boednerum, 
8. v2 Bogen ni 


y Mar der zweite Briefſtellet dem erften, ‚der ihm 
Auftsfung einiger Zweifel degen die 9 
Lehre von der Gemigehunng CHrifti'bat, 9 
Suter Freund, Kies won unjern dogmatiſchen 
Eompendienfhreibern, wen du willft, da wirft du 
2. a A a — ‚Int 
cchrift feht: Chriſtus Hat fir zum Aylaulgor 

warrwr ge Beh Daraus folgt — Wer tann 
dies weifelte Argument, etwas aufbri⸗ 
Sahne Eenmärfe it das qui b 
bene dncet ‚mohl beobachtet. „Wenn E 
„mug gethan hat, ſchrieb jener, fo 
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„auch Gott ift, ungereimter Weife behaupten, er hätte ſich 
„, felbft genug gethan. Antw. Dies zu fagen, iſt auch nichts 
weniger als ungereimt. gautus lehrt es 2 Cor, 5. 19. 
Dan muß nur zwifchen Gott, wefentlidy und perfönlich 
betrachtet, einen Unterfchied machen. Chriftus bat fich 
ſelbſt als wefentlichen Gott betrachtet, fıbi ipſi Deo eflen- 
tialiter Spectato, genug getban — „Wenn Ehriftus ein 
„unendliches Löjegeld für die Menfchen bezahlt hat, ſo 
„würde e8 von Seiten Gottes ungerecht feyn, bie Gottlos 
„fen doch noch unendlich zu ſtrafen, Antw. Die Vers 
dammten in der Hölle bezahlen da Eein Löfegeld für fich, 
fondern fie leiden die fich freiwillig zugezogene Strafe, und 
zwar wegen der verworfenen Senugthuung Chrifti, die fie 
. nicht haben im Glauben annehmen wollen — 3, Aus der 
o» gewöhnlichen Hypotheſe würde folgen, daß der Sohn 
„» Bottes und mehr geliebt hätte, als der Vater und der 
„heilige Beift. Antwort: Mit nichten. Denn in Gott 
ift ein Wefen und ein Wille. Der Sohn hat gelitten, und 
der Vater und der heilige Beift haben diefes Leiden bes 
fchloffen und genehm gehalten. Daß Sott flürbe, war 
nothwendig, denn das in Sünden gerathene menfchlihe 
Sefchleht konnte nicht anders ald durch den Tod Bortes 
ſelbſt eriöfet werden. Apg. 20, 28. Daß nun aber gerade 
(definite) derSohn Gottes flarb, war eben nicht nothwens 
dig. Es hätte auch der heilige Beift ins Fleifch kommen 
und den Tod übernehmen können, wenn es der hochbeilis 
gen Dreieinigkeit alfo gefallen hätte. Warum aber gerade 
(præciſe) der Sohn gelitten bat, davon liegt die Urfache in 
der unergrändlichen Weisheit Gottes verborgen, und es 
koͤmmt ung nicht zu, über die h. Schrift hinaus weife feyn 
zu wollen, und nach Dingen zu fragen, die der allerweis " 
fefte Gott ung verhehlet Hat — Sieht nicht, jedermann, 
was unfere Zeiten aus der Öffentlichen Bekanntmachung beis 
der gelehrten Briefe für Augen ziehen werden? Eben ſo⸗ 
viel ald aus den on 


Unterfuchungen der neueften tbeologifchen Streitigfeis 
ten, in fo ferne fie den Grund und die Ordnung. 
des Heils betreffen. Erftes Stuͤck. Buͤtzow und 

und Wismar, in der Berger und Boedneriſchen 
Buchhandlung. 1774 8. 250 Seiten. 


"&a.....: . Die 


konnen überzeugt werden, ihre Irrihuͤmer zu wid 
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Di Buch iſt ſchwerer am koͤrperlichem Gewicht alale 
vorangezeigten Blätter; nad. dem Gewicht 

Gründe, die fie den neuen Religionsverbefferern ei 1 
feßen, halten fie fih aber ziemlich die Wange, Dadud 
die annoͤch größten vechtgläubigen Lehrer umjerer Kinche, J 
einreißenden Uebel, das dieſe Herren durch ihre iſtigen 
dreiſten Angriffe auf die chriſtliche ar eit 
nicht genug Einhalt geſchiehet, fo will ihn der Wr I 
und aus alten bewährten Schriftftellern, die jene | 


fen gelefen haben, weit fie fonft leicht eines beſſern 


fügen. Die Gegner, fagt er, wärmen ja andy mim | 
alten Kohl immer wieder auf, indem Democrirue und 
dere vor ihnen ſchon daſſelbe gejagt haben; warum fi ) 
ichs nicht fo mahen? Dies erſte Stück iff-mehrentheils, 
wider unfern würdigen Spalding, und enthält folgende line 
terfuhungen. 1) Ob Nechtichaffenheit, das ift, die 
tigfeit dev Sefinnungen einen folden Grund der 
gung, des Troftes und der Hofnung geben fünne, 16 
a vedon gen und — der —— — 
gen thut? — Mein, 3) Ob Recheichaffenheit 
dingung und wirkende Urfache dev menfchlichen Stäeieligr 
keit ausmahe?.— Mein, . 3) Welche Neligionstehren 
Find die nöthigften geprediget zu werden? — Die an 
geliſchen von Chriſto und ſeinem Werdienf, 4) Ob 
THeoretifchen Lehren, dergleichen die von der heiligen Dreit 
einigteit, und von den beiden Naturen in Cheifto, 
fondere die legten, (wider Hru Zermes und Co 
garnicht zur Vefferung dienen, und alſo die Exi 
derfelben unnügfey? — Behüte Gott, ie ſind ſehr A 
lich, fie dienen zus Befferung, 2 Ob es möglich feyy \ 
gemeinen Manne, nachdem man ihm Begriffe von deb | 
Dreieinigkeit und der Perfon Chriſti beigebracht, 
wirkliche lleverzeugung zu geben, daß Dieje Lehren 
heiten find? Da freilich, wer wird daran zweifeln. 
Lies, lieber Lefer, wenn dirs gelüftet und urtheile, Er 
8. ſelbſt unterfucht, oder ob ex das, was andere 
len unterfuchs haben, und die Kirche jederzeit für Wahr 
it angenammen hat, den ketzeriſchen Sheologenmurmier) 
erum von neuen ing Gewillen ſchiebt, daß fie es nich | 
Für annehmen, 2% ‚Herren insbejondere, die Der Di 
ſucher vorzäglich Im Auge hat, müßt nicht lefen, 
ihr recht kaltes Dlut Habt, und nicht empfindlich —— 
wi 
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n man euch auch für Satansengel erklärt. Gelinder 
ommt ihr nicht weg, „denn es ift merkwuͤrdig, „fagt der 
S. 213. „daß diejenigen Lehrpunfte, worüber man in 
‚unfern Tagen aufs neue zu flreiten anfängt, und welde 
„befonders Ehriftum, den Grund des Heils betreffen, faft 
„alle von den erfien Jahrhunderten ftreitig geweſen find, 
„zum Deweis, daß (ed) dem Teufel daran ſehr gelegen fey, 
„diefe Hauptwahrbeit, worauf ſich allein die Hofnung der 
„»Seligkeit gründet, durch feine Zelfershelfer zu vers 
„örengen. „ | i 
T. 


, Carl Gottlob Clausnitzers, Probſts und Su⸗ 
perintendenten zu Cloͤden Unterſuchung der Frage, 
welche Erklaͤrung der Ehegeſetze Moſis fuͤr das 
Gewiſſen die ſicherſte ſey. Leipzig, bey Schwie 
dert. 8 Bogen in 8. 


E⸗ iſt, wie auch ſchon der Titel ſagt, nicht ſowohl die 
Abſicht des Verf. uͤber die Ehegeſetze Moſis ſelbſt etwas 
entſcheidendes vorzutragen, ſondern nur vornemlich aͤngſt⸗ 
lichen Gewiſſen in dieſer delikaten Sache ſicher zu rathen. 
Er ſchreibt dabey ſehr beſcheiden, und urtheilt fo unpars 
theiiſch, als man es nur immer von iemanden, der ſchon 
ſelbſt einem gewiſſen Syſtem ergeben iſt, erwarten kan. 
Denn das verbirgt der Verf. gar nicht, daß er die ſtrengere 
Erklaͤrungsart in dioſer Materje für die richtigſte halte; 
ob er gleich dabey feiner Gegenparthei in manchen Stuͤcken 
mehr nachgiebt, als ſie ſelbſt verlangen mag. Wir wuͤr⸗ 
ben wenigſtens, da wir nad) unſerer Ueberzeugung Die Ehes 
geſetze Moſis nicht für das halten, wofür fie Hr. C. anſieht, 
bennoc nicht einmal fo weit gegangen feyn, daß wir mit 
ihm fo gar die nächflen Ehen zwifchen Eltern und Kindern 
Bach dem Vaturgeſetze für zuläßig erklärst hätten. Die 
bloße geiunde Vernunft findet in der That die erheblichften 
Hrfachen, gegen dergleichen Ehen zu proteftircen. Und 
wenn dies aleich nicht zu allen Zeiten und ii ieder Nas 
tion gleich deutlich erfant worden: tft, fo miſſſen doch die 
uͤblen Folgen der Blutfchande fchon zu Moſis Zeiten unter 
ben Kananitern fo merklich gewefen feyn, daß es Gott dies 
fen Völkern als eine wirkliche Vergehung anrechnen fonte 
baß fie folches nicht cher ernſtlich sogen und zur ir 5 

e$ ung 
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fung folder Greuel Anſgalt gemacht Hätten, EinjehneFäl 


und ſelbſt die Ausfhweifungen eines ganzen Volks, un 


* 


fie gleich durch lange Uebung das Anfehen der Obferum 
erhalten-Haben, beweifen noch nicht, daß dien oder ieneß 
wicht zum Naturgeſetze gehöre, wenn es fonft Durch richtie 
je Schlüffe dahin gezogen werden fan. Wie es dem 
Haupt wohl wenige natärliche Pflichten giebt, welche 
Unter gewiſſen Umftänden nad) Recht und Billigkeit Atısa 
hahmen zulaffen folten. Deſto mehr hat es ung gemuns 
dert, daß der Verf. hernach fo weit geht, daß er dieje Ehen 
verbote Mofis unter die univerfalen pofitiven Gefebe Got 
tes rechnet, und ihnen alfo um iener von Mofes gejchehes 
un Publifation willen nod eine Verbindlichkeit für und 
hriften zuſchteibt. Wir kennen keine andere pofitivegdtte 
Hohe Anordnungen, die uns ieko verbinden Zönten, al 
Bieienigen 'allein, welche uns Chriſtus ausdrücklich ur 
Namen feines Vaters befant gemacht hat. Dies ik 
Abficht der Moſaiſchen Eheverbate nicht gefcheheit. Die 
Apoftel haben darüber eben fo wenig etwas entjcheibendes 
jefagt; aber ans ihren wiederholten ernftlichen Behamptunz 
‚en, daß wir vom ganzen Zwange des Venitijchen-&efeped | 
feey feyn folten, folgt es fhon, daß wiran.ieme hfpaclie 
tifhe Uncihtung nicht weiter gebunden ſindz 
gleich won felbft verfteht, daß eine weiſe chriſtliche Obrige 
Reit immer noch verpflichtet fen, ſolche Einjchränfungen in 
Biefem Stuͤcke zu machen, wie es der Aufnahme des Staats 
und dev Beförderung guter Sitten am zutraͤglichſen 
Aus dem, was Paulus gegen den Blutichänder 1Kote 5, 
voruahm; laͤßt fh wohl mit Grunde nicht erweijen, dab 
der Apoftel noch die Gültigkeit jener Gefebe-geglaubt habe, 
Ein ſolches offenbares Sfandal, (denn das: war es felbfbin 
den Augen der Heiden) verdient allemal eine fo öffe 
Beſtrafung; und wenn man noch dazu nimt; wie doch fel 
wahrſcheinlich ift, daß der Vater dieſes Verbrechens zureben 
der Zeit noch gelebt, und daß Letzterer feinen ftrafbaren Mage 
gang mit feiner Stiefmutter auch nach dem —XR 
zum Chriſtenthum fortgeſetzt habe; fo bleibt auch nicht der 
geringite Schein einer Beweistraft in dieſer Stelle fürdeg 
Verf. abrig. Doch was wie hier weitläuftig Sagen 1117 
ten, ift ſchon von andern gelehrten Männern 3.E. Hiichaw 
fis, mit vieler Orändlichkeit gefchehen ; und. wir —— 
wiß, daß eo redlichen und nachdenfenden Gem . 
mehr au Külfsmitteln fehle, ſich in diefer Aingeleg, Ma . 


von der Gottesgelahrheit. 4u 


eine gewiffe Weberzeugung zu verfhaffen. Wer indeffen 
bis dahin nicht kommen fan, der muß freilich von ſolchen 
Heyrathen abftehn. Und mas den gemeinen Mann ans 
langt, der zur eigenen Prüfung offenbar nicht geſchickt if, 
fo richtet fich derfelbe nach den Gefeken feines Landes; und 
entftünden dagegen etwa einige Zweifel in feinem Herzen, 
fo ſucht er entweder Rath bey verftändigen Leuten, oder er 
wählt den Weg, den er öhne alle Zweifel betreten kan. 
Zu wuͤnſchen wäre es hiebey, daß alle Seittliche im Stande 
fenn mögten, ängftlihen Gemuͤthern nah Gründen zura? 
then, und daß es nicht fo viele geben mögte, Die ſelbſt nicht 
wiffen, was fie glauben, oder doch allein dag für wahr 
galten, was etwa ihr alter alademifcher Lehrer oder das 

onfiftorium des Landes dafür erklären. Der Perf. meynt 
zwar am Ende feiner Abhandlung, daß es Aberhaupt am 
beften wäre, niemanden zu einer folchen Heyrath wider die 
Ehegeſetze Mofis zu rathen; weil ed doch möglich fey, daß 
fi) feine Ueberzeugung in der Folge wieder Ändern konne. 
ir wiffen aud) recht aut, daß diefer Math des Hr. C. 
fhon von mehreren berühmten Theologen gebilligt, und 
nur ganz neuerlich in einer Recenfion dieſer Schrift als das 
fiherfte angepricfen worden fey. Allein wir geftehen gern, 
daß es ung gar fehr befremdet, wenn'gelehrte Männer ein 
fo ſchwankendes Fundament zur Beruhigung der Gewiffen 
feftfegen wollen. Oft hat iemand fehr dringende Urfachen, 
fih mit einer nahen Anverwandtin 3. €. der Frauen Schwes 
fter zu verheyrathen, und nicht ieder laͤßt fich alsdenn mit 
der Antwort abtröften „es fey das ficherfte, ſolche Heyrath 
„zuunterlaffen ;,, er will vielmehr wiſſen, ob es mit guten 
Gewiſſen gefhehen könne, oder nicht. Gelehrte Männer, 
die ſelbſt gewiffe Weberzeugungen vorgeben und dabey der 
firengern Parthey zugethan find, ſolten alfo viel lieber 
dahin arbeiten, dag diefe wichtige Streitfrage endlich eine 
mal mit völliger Gewißheit entfchieden werden koͤnte; 
fie folten es beffer als bisher darthun, dag die Eheverbote 
Mofis aud uns Ehriften verbinden: oder, wenn fie das 
nicht vermögen, fo jolten fie nicht mit einer fo Angftlichen 
Miene dad argumentum a tuto gebrauchen, welches in fols 
chen Fällen, wo man nad) andern Gründen entfcheiden fan, 
ein fehr fchlechter Nothhelfer iſt. Selbſt die Uneinigkeit 
großer und rechtfchaffener Sottesgelehrtenzüber eine Ans 
ordnung, die doc) von algemeiner Verbindlichkeit feyn foll, 
iſt ſchon Beweifes genug, daß fie es wirklich für uns niche 


ſey; 
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fey; ſondern daß es der Stifter unferer Netigton unſten 
eigenen Nachdenken überlaffen habe, hierin nach sernütfl.. 
tigen und chriftlihen Gründen und alfo den verfchtebenun 
Umftänden gemäß zu entſcheiden. Der Recenſent iſtg 
kein Freund zuͤgelloſer Freyheiten; er glaubt vie ®, | 
in Ehefachen vorzüglich große Einfchräntungen eefordii® " 
werden: aber er wünfcht doch eben fo fehr, daß man uufir® . 
ganze Verbindlichkeit in dieſem Stuͤcke niet mehr uf 
dem Geſetze Mofis, das uns Chriften durchaus nie 
bindet, fondern aus andern fiheren Quellen herleiten N 

. u - zul. 12* 


en 
Chriftlicher Eltern Weihnachts und Neujahrsgefhudt | 
an. gute und geliebte Kinder. Hamburg undieipt 
jig, 1774. 12 Bogen. 8. BR 


SITZ ehe fheintie ift diefe Samlung verſchiedener proſai⸗ 
NY fen und poetifhen Stücde von dem Buchfahret 
felöft, oder doch von einem anderem auf deſſen Bernufaltung; 
ufammengetragen worden. Man gab ihr hernach einen . 
itel, der die Käufer anlocken konte, ohne eben ſehr gewiß . 
ſenhaft zu unterfuchen, 08 er ſich zu.dem Inhalte paffe bes 
nicht. Es find zwar einige recht fhöne Betr nu, 
befonders unter den profaifchen Städen,  & ein paad 
Predigten vom Herrn Spalding anzutreffen, und sindgk. 
wenige Lieder mögten auch noch fo hingehen: alfein, went. - 
man das Ganze, als ein für Kinder beſtimtes Gehen seh 
trachtet, fo ift es zu dirſem Zweck ſchlechterdings untaags; 
lich. Es ift fchon fehr viel von der zarten und: 
gen Jugend verlangt, wenn fie 12 Bogen zur Erbauung: 
durchlefen foll; und wenn diefe nun noch dazu *88* 
theils ſolche Sachen enthalten, die mehr für eis r | 
Alter gefchrieben find und geuͤbtes Nachdenken erfobern 
oder die gar in eine ſchwuͤlſtige poetifche Schreiber el 
ehuͤlt find, wie die mehreften der hier mitgeteilten Menp 
begreifen wir gar nicht, was für ein Nutzen 
für Kinder entftehen könne. Wir billigen es ſonſt 
daß man bey befonderen Gelegenheiten die Au 
der Kinder gegen die Religion durch ein fchänes 
erwece, fie unvermerkt mit den wichtigften heite 
derſelben bekant mache und zum Leſen und eignen Ray: 
denken gewoͤhne. Aber ſolche Buͤcher er er 
an 






















\) 


von der Gottesgelahrheit. 43 


anders eingerichtet fenn, ale das negenmwärtige. Uns 
duͤnkt, auf. ı oder 2 Bogen ließe fich fchon fehr viel Gu⸗ 
tes von Jeſu Geburt; von den heilfamen Folgen derfels 
ben; von den Wortheilen „ weiche und eine frühzeitige Folg⸗ 
ſamkeit gegen die Anweifungen diefes großen Wohithaͤters 
bringet;, von dem Wechfel der Zeiten und der Wergänglichs 
keit dieſes Lebens und aller irrdifchen Dinge u. |. w. zuſam⸗ 
wen faffen. Kurze faßliche Betrachtungen, rührende Ers 
zählungen, Gebete und Lieder in der Sprache bes kindlis 
chen Herzens gefchrieben, koͤnten darin auf eine angenehs 
me Weife abwechfeln. Denn durch eine einförmige Eins 
richtung einer folhen Schrift wird die Aufmerkſamkeit des 
flüchtigen Alters zu geſchwinde ermuͤdet — Doch genug. 
- Wir wünfchen, daß wir künftig Gelegenheit finden mögen, 
mehrere und glücklichere Verſuche diefer Art unfern Lefern 
bekannt machen zu fönnen. Ä 


Auszug aus den fombolifchen Büchern der enangelifchs 


futherifchen Kirche, von M. Eafpar Gottlob: 


Langen, Pfarrern in Wolkenburg. Chemniß, 
bey Stößel. 1774. 245 Bogen in 8. 


ere Lange hates, wie wir gerne glauben, bey diefem 
Auszuge aus den ſymboliſchen Schriften unferer Kirche 

fehr gut gemeynt, und uns mit vieler Sorgfalt und Treue 
das Hauptfächlichfte daraus mitgetheilet. Ja, er ift dabey 
fo vorfichtig gewefen, daß er alles mit den eigenen Worten 
der Verfaßer zufammengefezt, und nur fehr felten ein und 
anderes Wort zur Verbindung und Erläuterung eingefchos 
ben bat. Er fagt felbft davon in der Vorrede: „Ich hielt 
„es für beßer, die eignen Worte der Werfaßer beizubehals 
„ten. Und ich bin darin fo genau gewefen, daß, wenn ich 
„um des Zufammenhangs willen etwa gendthiget wurde, 
„ein oder ein paar Worte hinzuzufeßen, oder ein deutſches 
„für ein lateinifches, ich folches allemal in () einges 
„ſchloßen habe u. ſ. w, Dies tft nun freilich fehr ehrlich 
von Hr. 2. gehandelt; und man kan ihn nun nicht befchuls 
Digen, baß er den Sinn des Driginals durch feine Zufäße 
verändert, oder ganz eigene Gedanken eingefchoben habe, 


Allein bey dem allen misfält. ung doch diefe Aengſtlichkeit 


gar fehr. Die Schreibart ift daher nicht nur fo altfräns 
kiſch geblieben, wie fie var zwenbundert Jahren war, fons 


dern 
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dern auch fo holpericht and ſchwerfaͤllig 
keine Seite ohne Misvergnügen dur 
ohnſtreitig würde diefer Auszug brauch) 
wenn er mit mehrerek Freiheit zufanmen 
es auch um ſo viel ſicherer hätte: geſch 
a doc) wohl feine wörtliche Sing, 
en Eee tür nei 
ai von dem allen abſehen walten; 
berhaupt gar ſehr, ob es in unſern Tagei 
ſey, einen ſolchen Auszug zumachen, 
zwar in der Vorrede auf das Urtheil eii T 
Theologen, die deröleichen gerünfcht und ang 
ten; ‚und macht fid) daher große: Sofnung, fi 
ſowohl fur Gelehrte als Ungelehrtewohg 
werde. Wir glauben das aber nicht; obe 
guten Gewißen bezeugen innen, daß 
Ufche Schriften unferer Kirche ſehr heuer. 
‚alten, "Ein — an fie Au Bilf 
ie ürſchrift ſeibſt fennem. Und einem 
dieſe Lecture 6 —— ber nichts. 
—— iſt zu polemiſch; die S 
njhwörtern angefült, und viel zu irocken un 
als daß man fie iedermänn jum Leſen 


Bill ſie iemand aus Nengierilefen, fotanı 
ſucht ev aber Belehrung und —— 


werden, den anf mit —— 
toleranten Öefinnungenanfüllen , und doch dabey 
Handwerk fo fertig lernen, daf fie ihren. © 
Hinlängliche Art gegen‘ andere vertheidigen: P 
hat außerdem ia Urfache genug," ben gemeinen /! 
mer mehr von aller menſchlichen — —— 
zu den dibliſchen Lehren des‘ Chriſtenthums hinzuf 
Zu ſoichem Zwecke würde.es weit ren 
ans dem wichtigften Bücher der Bibel \ 
"Auszügemachte, wie ſchon fo viele würdig 
wauͤnſcht und einige wenige verſucht 
noch ein paar gut gefihriebene 2 

ve bie ganze rer des 

ndere/ die mehr im Den 
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auch fonft Gelegenheit genug, ihre Wißbegierde zu befrie⸗ 
digen und für ihre Erbauung zu forgen. iz: wir wie 
derholen es. noch einmal, daß unfere ſymboliſche Bücher 
weder ganz noch Auszugsweife zur Belehrung und Ermunz 
terung des unftudirten Ehriften tauglich find; und wir find 
überzeugt, daß die Berfaßer derfelben, wenn fie iezt vom 
ode erwachten, uns hierin Necht geben würden: Nur 
der Katechismus des jeligen Auchers Fönte hier etwa aus⸗ 
gerommen werden; der aber doch auch zunächft für iene 


Zeiten gefchrieben wurde, und daher iezt nicht mehr die ale . 


gemeine Brauchbarkeit haben fan, die er zu feiner Zeit gez 
wis hatte. 


Beftätigte Wahrheit, Daß der Heiland in einer Hole 
unter Der Stadt Bethlehem gebohren worden, von 
Sammel Wilhelm Oetter. Nuͤrnberg, bei Mar; 
tin Jakob Bauer. 1774. 8. 174 Geiten, | 

ie ift über diefe oder eine ähnliche Materie ein fo auss 
führliches gelehrtes Werk erfihienen, als der liche Hr. 
©erter hier gefchrieben hat. Was der Diann für ganz feine 
theologifhe Studien bejißt, wie er in Chryfanders und 
ähnlichen Schriften belefen iſt; wie er beweifen fann, auch 

Lächerlichkeiten mit der ernfthaftefien Miene, wahre Kleis 

nigfeiten mit den größten Zuräftungen eines Gelehrten, 

der alle Schärfe feines Unterfuchungsgeiftes anftrengen will, 
das glaubt Fein Menfch, bevor er es fieht. Wir mögen 
wohl fagen, wer diefe Schrift nicht gelefen hat, hat nichts 
gelefen, weiß nichts von dem Hauptumftande, der in der 
ganzen hriftlichen Gefchichte der wichtigfte ift. Der Lefer 
merke, was wir ihm kurz und gut aus dem Gedaͤchtniß von 
dem Sinhalte diefes merkwürdigen Buchs fagen wollen. 
richt in Bethlehem felbft, wie man bisher geglaubt 
dat fondern außerhalb dem Städtchen, nicht in. einer Hers 
erge, nod) weniger in einem Stall, wo Maria der vielen 

Herbergivenden wegen ein Pläschen hätte fuchen müffen, 

nicht da ift Ehriftus gebohren; fondern in einer, unter den 

Mauern Bethlehems, zwar alfo zu Bethlehem gehörigen, 

aber doch augerhalb den Thoren befindlich gewefenen, und 

von der Morgenſeite am Wege gelegenen, nicht ſehr geräus 
migen, in einen Fels gehauenengöle, wie aus der Kupfer: 
vignette des mehreren deutlich zu erfehen. An diejen ein; 
kamen Ort begab .fich durch Gottes fonderbare Fügung Ma⸗ 

vie 


NS 


2 
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xis mit dem Joſeph, bie mit Einbruch ber Nacht a 
Thore von Bethlehem fhon verfchlofien waren, zu Fuße, 
pur anfamen, und Maria an ihren Wehen *) merke, 
6 ihre Stunde fommen würde. Da währte.es bei | 
auch nicht lange, daß fie entbunden wurde, und. u 
hatte fie wohlbedäghtig auf dem Fall mitgenommen, 
nun der erfte Eigenthümer diefer Höle, man mag. 
gen auf göttlichen Antrieb — denn Gott hatte lange vor 
her ſchon dieſe Höle zum Geburtsort ſeine ai 
jen — verſchiedene Kleine Gehältnifie, um 
zächfhaften dahin zu ftellen, indie Hand hatte | 
fo legte fie das Kind in ein ſolches Behältniß, welches 
die vermeinte Krippe war, in der Sejus foll als ein 
gelegen haben. In diefe Hoͤle kamen dem auch 
in der Nacht vom Felde herein, jahen das Kind, al 
jen flille wieder weg. Kein Menſch in ganz Berh) 
hr etn Wort von dem neugebornen Kirde, 
Fre —* wurde vor Fi jeden geheim. 
ie wöcnerin wartete ihte Wochen 
eb. Daun kam fie zum Vorſchein. Das —— 











ats ein gemeines Judenkind bei ber Schäkuing deB) i 
und der Maria von ihnen angegeben und aufi 

Da die Weijen vom Wiorgenlande famen, wurde enfk | 
har, was für ein außerordentliches Kind gebehren | 
Bott. teitete die Weifen zu der Hole wofie hmmihre Gi 
Schenke brachten. Und während der Zeit Kerodesdnd Kind 
aufſuchen ließ, nahmen Maria und Zojeph mit dem Klnde 
die Flucht, N Crane 


So if ber wahre Werlauf der Sache, in der 
legten Sahrhunderte hindurch die meiften Goktesgel 4 
geirrt haben, weil fie die Erzählung, der grande 
wer untecht deuteten. Und woher weiß Jr. Getter, 
es fo iſt? Er hat dieaugenfcheinlichiten, ja teche hand 
greifliche Sende, aus denen er es theils von hinten, theil® | 
von vorne her beweifen fann — _Örigenes Und a) | 
Kirchenvaͤter haben es bezeugt, und fonitien es önd) aitı Der 
Een willen, daß Jeſus dort zur Welt gefominen Ins Dan 


5 he = * 
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igt in Bethlehem kein Haus, keinen Ort oder Stall, me 
ehe gebohren wäre, fondern diefe Höhle. Wäre erin Beth⸗ 
{ehem ſelbſt gebohren, fo würde man ja das Haus, ben 
Stall, die Krippe noch zeigen — 8, Zadrianus fezte den 
Ehriften zum Schimpf im Sjahr 135 das Bild des Ados 
nis dahin, wie zieronymus meldet — Die Kaiferin Sy 
lena hat im Jahr 325 eine prächtige Kirche ber der Höhle 
Bauen lafien, welche zum Theil noch ſteht, und K. Con— 
ſtantin hat fie mit Kleinodien befhenft — . Die Türken: 
glauben auch, daß Ehriftus in jener Höhle gebohren wors 
den, und halten fie daher bis auf den heutigen Tag jehr 
heilig, bejuchen und kuͤſſen den Ort mit vieler Andacht; *) 
ja fie feiern fo gar den Geburtstag des Heilandes **6) — 
ginige Retjebeichreibungen thun dee Höhle aud) Meldung 
und befehreiben fle, Kr. Better hat diefe hiſtoriſchen Zeugs 
niffe mit großem Fleiß gefammelt, und feine Behauptung 
Bamit documentirt. in ae 
Nun erwege man ferner: Maria hat doch unmöglich 
in Gegenwart der Leute, davon der gewöhnlichen Meinung 
nach die Herberge hat vol feyn follen, ihre Niederkun 
halten Sinnen. Dies würde ihre Schamhaftigkeit belei⸗ 
digt Haben — Ganz reht, fagt man, drum fuchte fie ei⸗ 
nen Winkel im Stall. Aber wie? Unter den Thieren fol 
‚Shriftus gebohren ſeyn? Das Kind, weiches Gott ſeibſt 
war? Das wäre ja viel zu unanftändig. —. Und dann 
die Unfläterei im Viehſtall! Da hätte ih Maria und Kos 
feph aufhalten follen? - Wo Hätte fie ſich denn hingelegt? 
Haͤtte fie fih auf den Unflath der Thiere hingelegt? Dag 
wäre wider alle jüdifche Neinlichkeit gewefen, und: läßt fich 
nicht denten — Das Vieh hätte fie ja auch, wenn fie nes 
ben demfelben gelegen hätte, beſchaͤdigen und treten koͤn⸗ 
nen. Unmoͤglich hat fie fich in einen Viehſtall retiriren- Eins 


gen. Es war ja Naht. Wie hätte fie in einen Stall ges 


25 


ben können, ohne Licht mitzunehmen? Und eigt det 
ta 


*) Wenn ein Badi oder türkifcher Michter eingefeit wird, (6 

PH; er die Sirde befuchen. Auch die fuͤrkiſchen Pilgrimme, 
wenn fie Durch Berblebem reifen, nehmen daıin ihr Quake 
tier. Siebe den chriſtlichen Ulyſſes. S. 297 | 


*) G. Johann Andreas indem hoͤchimerkwuͤrdigen Buche: 
Co:tulio ſeSæ Mahu.nedanz Kap. Kl. von dem Hrn, Oc. 
eine neue Auflage wänfcht. 
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Nachts im Statt wie widerſpricht ſich das? 
in einer Laterne geſteckt Hätte, woran Hr. 
dacht Hat, Hätte cs wohl feinen Schaden chun 
Und das Kind aus Noth in die Krippe zu legen 
Kind nimt ja nicht viel Plag ein. Wenn Joſe 
via noch Raum hatten, auf der Erde zu li en/ 
das, er wohl neben ſich legen toͤnnen. 
cd) mehr. Benn die Mari ja.inieinem, Sffeneläche 
— in einem Wirt! aha — 
jen waͤre, niederg— 

eburt des Jeſuekindes nicht Bee 

je Laute hätten es ja merken mi 
von würde fich bald ausgebreitet: Oben. 
würde, gefommen ſeyn und den neugebo 
do wollen. Und was: würde daraus 

fen? Aufeuhr, Mord und Blutver: 
Suden würden zu. den Römern, gefi 

ans ‚a 20 en euch ſchaͤen; 


———— in Be * = ſelbſt le 


r * 
Bee 


aben, die Iran eine 
dentliche Kind night hätte di 


gen — * — 
riſtus in’ einen h 

en te 0 u Bee 

alles, und man jieht, wie Gott — 


dazu Tauserfehe und lange vorher 
er ie Jeſu ann 


ge gewefen wäre 
v die Wöchnerin. Da darf fie weniai 

ben dem Vieh liegen, wenn fie gleich auf der 
Es iſt wohl etwas eng, aber doch ſoviel Raum 
braucht — Da kann fie die Tage ihrer Reit 
abwarten — ofen, Maria und das Kin 
ner nd au ü Ru ya _ 
Gottmenſch 
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wman doch folchen Tchlechten Leuten gewiß nicht würbe aufs 
gemacht haben Km Alles Bleibe verfihwiegen., Kein 
Menfc fragt nach dem neugebohrnen König, bis die Weis 
fen aus Miorgenlande fommen — Auflauf und Empoͤ⸗ 
zung, und was jonft noch ſchlimmeres daraus folgt, wird 
alles vermieden — Maria flieht, da es nach Gottes Wils 
len Zeit ift, mit Joſeph und dem Kinde davon. 

Dazu koͤmmt, day Jeſus felbft niemals gefagt hat, ee 
fey innerhalb Bethlehem gebohren — Da bei der Höhle‘ 
aud) ein Feld oder Acer war, welcher vermurblich zu ei: 
nem Garten gebraucht wurde, defien Befiser wird haben 
jene Höhle graben laſſen, um fi bisweilen darin aufzus 

alten; fo wird fie ohnfehlbar ein Gartenhaus vorgeftelle 
Pa run hat aber der Prophet Efaias Kay. XI. die 
Geburt des Heilandes unter einer Ruthe oder einem Zweige 
yorgeftellt, welcher aus der Erde hervorkommen würde, 
Warum? ift befannt. Hoͤchſt wahrfcheinlich wird damit 
auch auf die Geburt des Heilandes im Garten gezielet. 
„Sollte der Heiland nicht durch feine Geburt in einem ' 
„Garten den Anfang zur Buͤßung der Sünde gemacht has 
„den, weiche in einem Garten ift begangen worden? ' 
„» Sollte fein erftes Haus auf Erden nicht mit feinem legten ' 
„Haus übereingeftimmt haben? Sein lebte Haus war 
„eine in Felfen gehauene Höhle in einem Garten, unb 
„war fein erftes nicht aud) eine Höhle in einem Felſen? 
„War fie nad) allen Umftänden nicht auch in einem Gars 
„ten? Sein letztes Haus war für Menſchen und nicht für 
„Thiere befiimme; gleiche Befchaffenheit: wird es auch mit 
„feinem erften Haus gehabt haben. Es wird für Mens - 
„schen und nicht für TIhiere beftimmt.gewefen feyn. Seine: 
zleßte Wohnung war außer der Stadt. Und feine erfie: 
„war aud) außer der Stadt. Wie wunderbar ift nicht dies 
„alles! Sie mußte auf göttlichen Befehl erbauet worden 
„ſeyn, ©. 40,41. Gewiß ein feines Argument. on 
Aber Lukas melder ja doch ausdruͤcklich: Joſeph und: 
Maria famen nad) Bethlehem. Die Hirten giengen nad 
Bethlehem. Er nennet den Ort, wo Maria entbunden 
worden, eine Zerberge. Er fagt, es fey Fein Raum im- 
der gerberge geweien. Das Kind fey in eine Krippe ges: 
Dd2. legt 
- 9 Hr. De, kann nicht glauben, daß die roͤmiſche Schapungee 
eommiſſion su Bethlehem im diefer für die Juden ſo be⸗ 
denklichen und betrübten Zeit follte fo forglos und fichee 
geweſen ſeyn, die Shore nicht sus Nachtaeit aus verſchließen. 
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legt worben, ‚und in der Rrippe haͤtten es aud) die Hi 
gefunden. Er meldet, es hätten alle, denen die Hirten v 
der Geburt Chriſti Nachricht gegeben, darüber v 
wunbert. Und in der Gefchichte der Wellen aus Dot 
land wird aus druͤcklich eines Zauſes gedacht, in welches. 
au Bethlehem gegangen wären — Verſtehen die „Herte 
welche etwa diefe Einwendungen machen möchten, 
chiſch? Hr. Getter weiß als ein guter Linguift N 
Schwierigkeiten völlig aufzulöfen. ef) } 





Sie find du oder dus Bubreen gefommen, das heißt: 
find an Bethlehem hinan gefommen — Das Wort 
Ana bedeutet feine "Herberge, Leinen öffentlichen Saft 
fondern einen Drt des Ziufenthalss, einen Ort, 0 
ſich verbergen kann, oder eine Wohnung far Met 
Thiere. %) Sollte ein Wirthshaus damit gemeine 
fo würde Lucas, wie Kap.X. 34. anflatt x=]aiutz WDI 
doxuo» gefett haben, denn dies aus was und | 
mengejeßte Wort bedeutet einen Ort, der mal; Axel, | 
jedermann einnimt, in den jedermann einifehren Tann. 
Sollte ed einen Otall anzeigen, fo würde et auäy DDEN mung. 
ſtatt defien geſezt haben. Das thut er nicht. Ein folge 
Kb ıc. — Und wenn Lukas fhreißt, in dem wa7aruna WAR > 
fein Raum, ſo heißt ja roras nicht Bloß ein Plab, 
auch ein jeder Ort, Sitz ober Behältniß, vo maneı 
hinlegen, verwahren, verſtecken kann: atth. 26. 52% 
beuter ed eine Degenſcheide, und Mark. 16, 6, eine) 
ober Grabſtaͤte. Nun läßt ſich gar leicht ervathen, 
Lukas verfteht, wenn er fagt: Es fey kein in 
Höhle geweſen, das heißt, feine Wiege, keine B 
nichts, wohin man hätte das Kind legen föhnen, den“ 
die Erde wollte Maria es nicht legen —  Wasidie 
welche Luther durch Krippe überfezt hat, betrift, fo Hat 
Wort vielerlei Bedeutungen. Es bedeutet 1) eine 36) 
wo man was verbergen fann, drum heißen die Hoh 
welchen die Zähne im Munde ftehen, aud) daran, 
Ofen: Kuͤhe⸗ Pferdes oder Zundeltall ,'3) eine" 
einen Bord, eine Surterfhwinge oder Brippe. Puh T 
15. heißt es wohl eine Krippe; aber La, 2. Panın es 
nisht bedeuten.» Eine Viehkrippe konn’ kö hicht ge 
ſeyn, weder eine bewegliche, noch unbewegliche, wie der 
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beruͤhmte Ar. D. Chryfander *) dafür hält; denn in der 
‚Höhle haben nicht Finnen Menfchen und Vieh zufammen 
wohnen ; fondern ger4 ift fo viel als ein ausgehöhlter Ort 
‚oder Plag, in welchen man etwas legen und verwahren 
kann. Der erfte Befiger der Hoͤhle a ein Meines Ge⸗ 
mad) oder Behältniß in die Wand hauen laffen, (fo ein 
Niſchchen vermuthlich) diefer Ort vertrat die Stelle der 
Wiege, und da lag der Heiland ficher und anftändig.— 
Das Zaus, in welches die Weifen aus Morgenlagd gegan⸗ 
ga find, darf une nicht irre machen. Matth. 2, IT. am 
‚bedeutet nicht nothwendig ein Haus, eine Wohnung für 
Menfchen, fondern auch eine sound, ein Ort des Aus 
fenthalts lebendiger und leblofer Sefchöpfe, als der Voͤgel, 
per Schiffe, oder einen Zafen, weil die Schiffe da ficher 

egen — | | 
.So loͤſt Hr. Oetter diefe Schwierigkeiten, und was 
jedem fonft noch für welche dabei einfallen koͤnnen, aufs 
umftändlichfte glücklich auf. Die Antwort auf die Einwens 
dung, daß die Hirten die Geburt Ehrifti ruchtbar gemacht 
Hätten, ift fo finnreich, als fie feyn kann. Es fällt unge nur 
zu weitläuftig, fie auszuzichen. Man fieht daraus, wie 
aus dem angeführten, was lericalifhe Sprachkenntniß für 
eine treflihe Sache für ben Theologen ift, und was es ihm 
für Auffchlüffe zum Verſtaͤndniß der h. Schrift giebt. — 
Ber mag nun weiter wider einen fo vollendeten Bewei 
des Hrn. Better, daß Chriftus in einer Höhle gebohren fey, 
etwas einwenden. Ich denke, die Lefer ber Bibel werde 
es uns Dank wiſſen, daß man fie mit dieſen lehrreichen u 
. für die Religion fo intereffanten Sachen befannt gemacht 
bat, denn fonft möchten fie nicht glauben, daß dergleichen 
in unfern Zeiten, wo man nad) gründlichen gelehrten Stus 
dien fo wenig mehr fragt, doch auch noch gefchrieben würde, 
Was würde Hr. Oetter der chriftlihen Kirche nicht für 
wichtige Schriften geliefert Haben, wenn er fo vor fünf 
hundertJahren gelebt haͤtte — Es fehltnur, daß diefes Werk 
nicht in. Mönchsfchrift ohne Jahrzahl gedrudt ift, denn 
eines Mönchsgelehrten wäre es fo recht würdig, fo würde 
man den D. für einen der größten Köpfe feiner Zeit gehals 
sen haben, da die ißige undankbare Melt feine Werdienfte 
um die Theologie nicht erkennt, und ihn, weil gründliche 
en * Dd 3 Wiſſen⸗ 


*) S. fein Weinachtösregramm: das göttliche Wohlge 
40 an der Geburt —2— ©. 80, 
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Wiſſenſchaft faſt gar nichts mehr gilt, un 
— 
tener Gelehrter, denn man eh 

noch einen oder zwei, die itzo dergleichen 
tegenfirte, [reiben könnten, 





MgJohann Gottlob Heyms, Paftoris zu De 
wollftändige Sammlung von Predigten 
‚liche Sandleute über alle Sonn und 

gelia des ganzen Jahrs. Zur häuslichen Eri 

,. verfertiget und dem Druck übergeben, 

und verhefferte Auflage. Zülichau, im’ 
der Wayſenhaus · und Fcommanı 
Tung. 1774, 4. 908 Seiten. 


‚te gute Abſicht des V. die Berichtigung und, 
D thum einer pracktiſchen Reli— — I 
ner Gemeine zu befördern, damit fie gute verſt 
ſten und durch das Chriftenthum in 
'arbeitiame, zufriebene und müzlihe e wiirde 
Diefen Predigten fehr fihtbar. Es wäre zu mi infche 
Ti nur viele Landgeißliche den Zweck ihres zu 
Zen gehen ließen und auf die Belehrung ihre Y 
To viel Sleiß wendeten, als Hr. 9. fo. mitrde 
Dittenverbeſſerung des großentheils Berk 

mer, groben, trägen, widerjpenftigen u 

nen Landmann ein merflicher Nußen en: 

Tucht feine Zuhörer aufeine faßliche Art in 

Des chriſtlichen Glaubens, die ihnen zur © 

Troſte dienen fönnen, zw unterrichten, vei 

ſich ſelbſt und andern Menſchen ſchuldige 

fen, zeigt ihnen ſowohl die Hülfen 


i tden, als die Vortheile, 
a ara keun befreit — chaͤdli 
mer, Vorurtheile und aͤberglaͤubiſche M 
ET 
— ke Im allen und mente Te nt ai 
ſche Dieinungen. und, Vorſtellungen der bil 
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fer gründet, und daraus zu erflären ift, mehr Gabe bie 

Heilige Schrift wohl auszulegen, dazu gewifle befonders 
Sprachkenntniſſe gehören, die Hrn. H. ziemlich zu mans 

geln fcheinen, ſollte er bejigen, fo würden feine Belchruns 
gen in vielen Stücennoc anders ausgefallen feyn, und Haben 
ausfallen müffen. Alsdenn würde er z. E. in der Predigt 
»on dem fihrecdlidhen Untergange der Welt im Seuer aus 

der Rede Sefu, Daß eber Zimmel und Erde vergeben, 

els feine Worte nicht wahr feyn jollten, welches ihr Sins 

ift, nicht auf die einmalige Zerftörung des ganzen Weltallg, 

bie fich aus hunderterlei Urſachen nicht denken läßt, gefchlofs 

fen; nicht anderswo aus Ephef. 6, 12. oder r Petr. 5, 8. 

ober der Redensart: der Satan gab dem Judas ins Zerz, 

Tefum zu verrarhen, oder der Satan fuhr in ibn, die 
‚Sewisheit der Einwirkungen des Teufels in die menfchlis 
hen Seelen zu erweifen gefucht, und niht ©. 225. den 

Satz behauptet haben: „der Satan und feine Engel als 

„abgefagte Feinde der Menfchen ziehen das ganze Land 
„durch, und geben genau aufjede Gelegenheit Achtung, we 
„fie den Menſchen zur Sünde verführen koͤnnen,, Es war 
gut, daß der V. eine eigene Predigt dazu widmete, laſter⸗ 

Hafte Leute‘ von dem Wahn abzubringen, der Teufel harte 
fie zu Sündenverführr, und fie fönnten dafür nicht. Aber 
Bann hätte er ihnen auch über das, was in den apoftolifchen 
Schriften bavon ſteht, beffere Delehrungen und Erläute: 

sungen geben, nicht jübdifchen Aberglauben als göttlihe 

ausgemachte Wahrheit vertheidigen,, nicht gerade die mis: 

verfiandenen Stellen und Redensarten der Bibel, aus 
weichen jener Wahn entſtanden tft, für die Wirklichkeit der 

teuflifchen Verfuchungen zur Sünde anführen, und dieſe 
als zuverläßig in Gottes Wort gegründet daraus behaupten; 
fondern fi) an das klare Zeugniß eines Jacobus, ein jeg⸗ 

‚licher wird verfucht, wenn er von feiner eigenen Luft 
gereizet und gelocder wird, halten, und die Leute ohne 

AUmichweife lehren müffen, fein böfer Geiſt außer ihnen, nein, 
vielmehr ihre eigene, von allen Zauberkräften der Dämonen 
unabhängigen argen Gedanken und Begierden, wie fie in 

ihrer Seele rege und lebhaft wÄrden, wären lediglich der 

Satan, ber ihnen etwas böfes ind Herz gäbe. Dies hätte. 

die Zuhörer zu beftimmteren, richtigeren Einfichten in diefer 

Sache gebracht. Aber fo, wie Hr. H. in der Predigt über 

Die Verfuchungen zur Sünde, die vom Teufel herkommen, 

feine Materie behandelt, muß der Zuhörer zweifelhaft bleir 

. Dd4 Gen, 
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De gute Abſicht des V. — 
thum einer pracktiſchen Religionserken 
‚ner Gemeine zu befördern, Bamit fe gute verftäi 
fen und durch das Chriftenthum in. ie 
en — — Ha) 
Diefen Predigten fehr fichtbar. Es wäre zu n 
ſich nr Biee, Landgeiſtliche den Zweck ihres fo 
gen gehen ließen und auf die Belehrung ihrer 
Fo viel Fleiß wendeten, als Hr. H. fo, At 
Sittenverbeferung des großentheils 

men, groben, trägen, widerfpenftigen un 

nen Fandmanns ein merklicher Nutzen en! 

ſucht feine Zuhörer aufeine faßliche Art‘ 13 
Des chrifttihen Glaubens, die ihnen zur Beſſe 
Zrofte dienen koͤnnen, zu unterrichten, vergiß 
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fer gründet, und daraus zu erklären ift, mehr Gabe bie 
Heilige Schrift wohl auszulegen, dazu gewifle befonders 
Sprachkenntniſſe gehören, die Hrn. H. ziemlicd zu mans 
geln fcheinen, ſollte er bejigen, fo würden feine Belchruns 
gen in vielen Stücken noch anders ausgefallen feyn, und Haben 
ausfallen mäffen. Alsdenn würde er z. E. in der Predigt 
von dem fihredlidhen Untergange der Welt im Seuer aus 
der Rede Sefu, daß eher zimmel und Erde vergehen, 
els feine Worte nicht wahr feyn follten, welches n Sins 
iſt, nicht auf die einmalige Zerftörung des ganzen Weltalls, 
bie fich aus hunderterlei Urſachen nicht denken läßt, gefchlofs 
fen; nicht anderswo aus Ephef. 6, 12. oder r Petr. 5, 8. 
oder der Redensart: der Satan gab dem Judas ins Zerz, 
Jeſum zu verratben, oder der Satan fuhr in ihn, die 
Gewisheit der Einwirkungen des Teufels in die menfchlis 
hen Seelen zu erweifen gefucht, und nicht ©. 225. dem 
Satz behauptet haben: „der Satan und feine Engel als 
„abgefagte Feinde der Menfchen ziehen das ganze Land 
„durch, und geben genau auf jede Gelegenheit Achtung, we 
„fie den Menſchen zur Sünde verführen können, Es war 
gut, daß der V. eine eigene Predigt dazu widmete, ‚lafters 
Hafte Leute von dem Wahn abzubringen, der. Teufel harte 
fie zu Sünden verführt, und fie Eönnten bafür nicht. Aber 
Bann hätte er ihnen auch über das, was in den apoſtoliſchen 
Schriften davon ſteht, beffere Belehrungen und Erläute: 
sungen geben, nicht jübifchen Aberglauben als göttliche 
ausgemachte Wahrheit vertheidigen, nicht gerade die mis: 
verfiandenen Stellen und Redensarten der Bibel, aus 
weichen jener Wahn entftanden ift, für die Wirklichkeit der 
teuflifchen Verfuchungen zur Sünde anführen, und dieſe 
als zuverläßig in Gottes Wort gegründet daraus behaupten, 
fondern ſich an das Elare Zeugniß eines Jacobus, ein jeg⸗ 
‚licher wird verfuht, wenn er von feiner eigenen Luft 
gereizet und geloder wird, halten, und die Leute ohne 
Umſchweife lehren müffen, kein böfer Geiſt außerihnen, nein, 
vielmehr ihre eigene, von allen Zauberkräften der Dämonen 
unabhängigen argen Gedanken und Begierden, wie fie in 
ihrer Seele rege und lebhaft wuͤrden, wären lediglich der 
Satan, der ihnen etwas boͤſes ing Herz gäbe. Dies hätte 
die Zuhörer zu beftimmteren, richtigeren Einfichten in biefer 
Sache gebracht. Aber fo, wie Hr. H. in der Predigt über 
Die Verfuchungenzur Sünde, die vom Teufel herkommen, 
feine Materie behandelt, muß der Sahörer zweifelhaft bleie 
. 4 | n, 
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ben, was er recht davon glauben ſoll. An ei 
ver DB, „der Teufel füge durch Auferfiche @ 
„gierden in den Frominen zu erwecken, 
ſuchung Chriſti und das Beifpiel des. b 
einer Meinung nad) beweiſen ‚Er Ha 
„tel und tiftige Kunftgriffe cs 2 
Wieder: „dieſe Außerlichen Dinge ſind die 
„der Menfchen von felbft zu erregen im S 
„Gedanken und Lüfte unmittelbar in den Seelen 
„men gu erwecken, oder ihre Sinne in ® 

hat Bott dem Satan nicht erlaußt, — 
unter gottloſe Sefelljchaft; heist aftdere böfe Le 
SHelferehelfer wider fie auf — Det Saranı! 
Aſt ein gottloſer Menſch an Davids Hofe 
Zi Ganzen [ol doch Jacohus Recht haben, 
„toll wich zu fündlichen Werken verleiten 
nicht durch altwäterifche Meinungen im 
„densatten derh. Scheiftitre machen laffen. 
noch einmal: ,aber'über die Gottioſen ift d 
Walt groß?" Die verführt er nicht bloß Auf 
sditfe Auch innerlich in ühr Herz — body 
MWenſchen Hero; der ihm gleichfam an di 
Wären die'böfen Begierden nur nicht, Die ® 
„des Satans würden alsdenn nichts Schaden. — 
„fteht" nur" diefen, fo widerfteht ihr N 
recht. Aber wenn es darauf ankam, [6 
vorhergehenden, ſich ſelbſt woiderfprechenden u 
rer nur verwirrenden — nicht; fo 
auf einem viel Fürgeren Wege zum Ziel 

ihnen das prihcipiis peccati obita nur tei 

hen, und fie Ihren, es in Hebung zu 
würde erden Wahn, den er zerftöten wollte, 
bejtritten Haben um u 


Kr. H. hätte ſich bei manchen Sachen 
fltasiih ar die Lehren der Schule binden 
‚gar nice ‚für die gemeinen Peute gehören, 
——— Theil feiner Predigten an 

r den ſchlecht unterrichteten 
igen Landmann dem praktiſchen 
ae ah if. — Wenn der 
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fratt ihnen, ſie lehren und b. g. geichrieben hätte, wuͤrde 
es nicht haben fchaden koͤnnen. F 


€. F. Neanders geiſtliche Leder. Zwote und letzte 
Sammlung. Riga, bei Jobann Friedrich Hart⸗ 
fknoch. 1774. 8. 79 Seiten. 


Zwote Sammlung geiſtlicher Lieder von Balthaſar 

Muͤnter, Doktor der Gottesgelahrheit und Pa; 
ſtor an der deutſchen Petrikirche zu Kopenhagen. 
Leipzig, in der Dykiſchen Buchhandlung. 1774. 
8. 210 Seiten. | 


Abermals ſchaͤtzbare Beitraͤge zu kuͤnftigen vollſtaͤndigen 
| und aus fauter guten geiftreichen Liedern beſtehenden 
Geſangbuͤchern für den Hffentlihen Gottesdienſt und für 
die Häusliche Privatandacht evangelifcher Chriften. Beide 
Derfaffer find fhon durch ihre erften Liederfammlungen 
ruͤhmlichſt bekannt. Die vorliegenden verdienen eben den 
Beifall, den die erften erlangt haben. Kr. Leander hat 
aufer fechzehn neuen Liedern, worunter mehrere Lobgeſaͤnge 
find, deren man nicht zu viel haben kann, auch noch einige 
alte ausnehmend gut verändert. Die Lieder: wie ſoll ich 
Dich empfangen? ıc. ©! Jeſn Chrift, du hoͤchſtes Gut! ꝛc. 
Bomm, Bott Schöpfer, heilger Beift 2. Wenn mein 
Stündlein vorhanden ift 2. Da Jefus an dem Brenze 
fund ıc. Von Bott will ich niche Iaffen 2c. Wo fol ich 
fliehen hin! ac. ©! Gott, du frommer Bor! ıc. Wenn 
wir in böchften Noͤthen feyn ıc. Wir glänben al’ an 
einen Bott x. Mit Ernſt, ihr Mienfchentinder! ıc. und 
noch einige andere, find zu fo guten erbaulichen Gefängen 
von ihm umgefchaffen, ald man fie wänfchen fann. Wenn 
das Lied: Wir glauben all an einen Bott ıc. welches eis 
gentlich kein Lied, auch Fein Lehrgedicht tft, fondern ein 
trocknes Glaubensbekentniß enthält, ja beibehalten werden 
follte: fo müßte es nach Hrn. N. Verbeßerung gefungen 
werden. Da es an den meiften Dertern, wenige ausge 
nommen, noch fo ſchwer hält, neue Gefangbücher einzufühs 
ven, die alten aber doch von Zeit zu Zeit unter obrigkeitli⸗ 
her Auffiht und Genehmigung am aufgelegt werben: fe 
5 0 
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ſoll uns, nur wundern, wenn man einmaf-anfaı 
von dergleichen — ſoleter 
mehr gewuͤnſcht werden dürfen, ſondern w 
en in den neuen Auflagen alter Gefai 
hen... Iſt es nicht unverzeihlich und bei 
347 daß ſo viel Lehrer der Gemeinen ſi 
Ar ernfilicher annehmen? Oder wenn —J 
volie rechtichaffene Männer zur Beförderung einer we 
gen Andacht bei dem oͤf ——— 
rühren, wollen, daß fie damit nicht durchbri 
jondern wohl gar von eigenfinnigen Anıtöbri 
werhiübert werden ? Die Neander unſerer 
ſelbſt Die-treflishften. Lieder. und geben ſich 
alten jo zu verbe ſern, daß fie jenen gleich, fo 
alles umſonſt. Das chriſtliche Publicum bi 
in die Hände, und unſere Tempel erfchallen: 
von hundert kraftloſen und ungefchmackten: Liede 
emeine Chriſtenheit iſt unſchuldig an diefenn 
Koss ab er die Pfarrern möchte man feufzen un 
dem ii — könnten und nicht wollen. 
‚Heren, D. Münters zwote Saum 
noch d Es würde dem Rec, few 
‚gen, welches Lied. unter den funfzigen das 6 
fev, Das. Led, die Lieblingsfünve übe 
der Gefang um Kraft zu deren Ueberwindu 
mal bin ic) gefallen 20. ift gewiß eines d 
find. in mehreren die innigften Herzenden 
rührend, ausgedräkt. Nicht alle n 
für den öffentlichen Gottes dien ſt era 
bloß von einzelnen Perfonen in ih) * 
and gehören daher in ein Privat: 
fehr gut, daB unfte geiftlichen Liederdichter 
gleichen liefern. An dem angehängten Pa 
hat ung vorzüglich gefallen, daß Kr. Min 
‚die handelnden Deefon enable Maria, den. Joha 
Petrue, die übrigen Jünger, und den Cagarn 
"geröbteren Ber ſprechen (Agt, die 39 
lichkeit ſo genau beobachtet hat, 
2 Kat die Sa ai J 
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annen zu ſehn; erſt mag man in ber Chriftenheit das Ev⸗ 
ıngelium allgemeiner mit Verftand, und für den Werftand 
ehren, und heiliger darnach leben; alsdenn wollen wir für 
Iſraels Slaubensvereinigung mit uns hoffnungsvoflere 
BP er fingen. Bis dahin ftehen der Sache große unüber: 
dliche Hinderniffe entgegen, die Gottes Fürfehung, wenn 
es Zeit ift, einmal wegräumen wird. — Warum Hr. M. 
zur Weberfchrift des 46ften Liedes fich des unbiblifchen Aus: 
drucks, Dem Dreyeinigen, bedient, willen wir nicht. Si⸗ 
eherlich fcheuchen auch die herrfchenden Begriffe von der 
Dreyeinigkeit einen Juden vom chriftlihen Glauben zus 
ruͤck. — Sn der Zufchrift an Herrn Weiße .eröfnet der 
B. feinem Freunde feine Gedanken darüber, was geiftliche 
gieder, die Wahl ihres Inhalts, den poetifhen Vortrag, 
d den Gefang oder die Melodie betreffend, feyn follen, 
und wie fie der Dichter zu bearbeiten habe. Sie flimmen 
den unfrigen, die wir gelegentlich zu erkennen gegeben has 
ben, völlig bei, und Hrn. M. gebührt der Ruhm, daß er 
feiner Theorie in der Anwendung fehe treu gewefen, wels 
ches fchwerer ift, ald man denkt. ⁊ 








——— — ———— — — ED. ———— 


2) Von der Rechtsgelahrheit. 


Der Buͤchernachdruck, nach aͤchten Grundſaͤtzen des 
Rechts geprüft von Johann Stephan Puͤtter. 
Goͤttingen, bey der Wittwe Vaudenhoek. 1774 
206 Seiten in 4. 


la Propriete litteraire defendue — par 7. E. Pütter, 
. traduit de Pallemand. à Göttingue, chez la Veuve 
Vandenhoek. 47 Seiten in $. 


gie gefunde Vernunft und nur eine mäßige Erfahrung 
in Buchhandlungds und Verlagsgefchäften, überzeugt 
zwar einen jeden, daß man einen vechtichaffenen Buchhänds 
fet, welcher auf den Druck eines Werkes Koften verwendet, 
nicht der Willkuͤhr des Nachdruckers, welcher feine Koften 
angewendet hat, uͤberlaſſen ſolle. Daher haben le 
| echts⸗ 
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Rechtslehrer, wie Ludwig und Böhmer, welche den 

druck, nach den bloßen Lehren des gemeinen Recht 

zu verdammen wuſten, für billig gehalten, den | 
Ver durch befondere Privilegien zu fchären... ‚Neumfinb - 
aber die Privilegien befanntermafen in den meiften Fällen 
unzulänglich, daher waren die Werleger von Oben A 
die nad) den Brundfägen diefer Rechtslehrer 

gentlic gar nicht geihäßt, und man hätte am Se 


von den wahren Gerechtſamen eines Verlegers jeher 
Begriffe. f 
Dem berühmten Hrn. 8.3. R. Pltter war eunım . 
Behalten , diefe verwirrten Grundfäße aufs vichtlafte 
einander zu feßen. Er unterfücht den Nachdrad 
nach allgemeinen Rehtsgrumdfägen,, als auch befondt 
nad) der befondern Verfaffung des dentfchen Neiche, und 
nach der befondern Verfaffung des deutfchen Buch! 
Er giebt hiſtoriſche Nachrichten davon, die man 
teinem andern Buche antrift, und die zum Theit 1 
beytragen, die wahre Befhaffenheitder Sache in ein 
tes Licht zu ſtellen, und zu entfcheiden, wenn dere L 
ungerecht, und wenn er unter gewiffen Bedingungen ev 
a an — Bey a sun Reichthume der hier. 
abgehandelten Materien t ——— * 
— aus dieſem Bude nicht wohl ein Andgng . 
den. Sie verdient ohnedieß von denjenigen, bie. 
Materie intereffiret, nicht bioß gelefen, en mit) 
denken erwogen zu werden. J un 
Sn der franzoͤſiſchen Ueberſetzung hat man did 
ten Eitaten und hifiorifchen Beweiſe weggelaffen, „weihe 
doch aber wirklich jur Beftätigung der vorgetragenen ESlie 
ſehr nothwendig find. es Bu 


D. Johann Chriftoph Nehrings, Hochftſti. Sis/ 
ſiſchen Hofadvocatens zum Friedenftein, Hiſtoriſch⸗ 
Politiſch⸗ und Juriſtiſches Wörterbuch, in mh. 
Gem, nebſt der Erfläcung der juriſtiſchen and Sg 
der Kaufnannfchaft gebräuchlichen, auch auden 
in denen Zeitungen, Schriften, und- überhaupt ib 
gerieinen heben nerfommenben:ifebensazten , * 


van Ra — - 
„gleichen verſchiedene die igion, den. Staat die 
vier Hauptfaeultaͤten, Diſeiplinen, Profeſſionen 
und Künfte angehende, und. diefelbe erläuternde 
Kunſiwoͤrter in „Alpbabetsordnung "vorgetragen 

Bi erklärt werden Nnebſt einem ——— Aut 

nee; wormnnen 3) Car,.do Ca 








loflariuın ‚mediae-et infunae tan Ya 
x —— berdeuſcht. 2). Gricon der film 
© Scheififteler und ifrer Abbreviacuen ; 3) Ers 
© Härung, Der jurififchen % tig dem 
".pore jur, &iv. und can. 14) etallurg! 
con 216) Sapdlepkon m) — 
Sn ‚enthalten = — —* ne “ 
>> Auflage ungemein verbeffert und fianf vermehren, : - 
"imd mir einer Vorrede degleitet von, Chrifti 
‚Gottlieb Niecius, Prof, jar. ordin. &c. zu Oöte 
tingen  Srankfüre und. Leipzig, bey Heinrich dud ⸗ 
wig Srönnern. 1772: | Ungefehr Alphe Ang? 


Me mdg fagen, was man will, wir Recenfenten wären: 
doch glatliche Leute, wenn wir lauter ſoiche Titel ab⸗ 
uſchreiben hatten. Mair fpart fo ſchon die Mühe, dem 
Inhalt des Buchs anzuzeigen. Und da diefesigegenwärd 
fige ſchon zum eilftenmal aufgelegt, und bekannt gemug iſt 
T- können wir eine weitläufige Beurtheilung ebenfalls ſpae 
ren. Daß nach dem erftaunlichen Umfang des Inhalts in 
vier Alphabeten eben Feine vollftändige Artikel feyn können, 
ſondern daß-diefe alleſamt ſehr mager ſeyn müffen, wird! 
jeder von ſelbſt einſehen. Am Unvichtigkeiten fehlt es auch 
nicht. Doch wollen wir ihm feinen Nugen bey — 
keit eben nicht abſprechen. Das Titulaturlexicon hatte 
‚gleich vielen andern beffer nach dem heutigen Sr 
aungertanes TOR DER — 


Werlwůrdige Medusfähh, neh fan Öberrache 
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wuͤrde ſie auch gewiß dem Druke nicht uͤbergeben haben, 
nn ihn nicht die Autorſchaft angetrieben und wenn er 

moere Sachen vorräthig gehabt Härte. Will Hr. Mells 
nann dem Publitum künftig mehrere folche Arbeiten lies 
ern: fo habe er das Sintereffante des Gegenſtandes vors 
jüglich vor Augen. Warum will er die Sündfluth von Des 
Hfion; und Refponfenfamminngen vermehren? | - 


D. Johann Ludwig Schmidts aus Anedlinburg, 

Herzogl. Sacfen : Coburg » Meiningifchen KHofr 
raths und ordentl. Profeflors der Inſtitutionen zu 
Sena x. practifches Lehrbuch von gerichtlichen 
Klagen und Einreden. . Sena, bey Croͤckers 
Wittwe. 1774. 788. ©. in 8. 


Meitdem wir Böhmers Tractat de Adtionibus haben, ift 
_ einem Schriftfteller nicht viel mehr uͤbrig gelaffen, 
durch er ſich Verdienft um dieſe Lehre eriwerben koͤnnte. 

Voch da fie fo wichtig, fo gemeinnüßtg ift, fo verdient 

wc der Dank, der nur geringere Bevträge zu ihrer Vers 

yefferung liefert. Mit diefem Grundſatz nehmen wir ges 
jenwärtiges Buch vor uns, um zu fehen, nach was für eis 

vem Verdienſt der Verfafler ſtrebe. 00 

Wir wolfen daher zuerft-die Anordnung des Buchs im 

Sanzen betrachten, und fodann rinige Anmerkungen über 

as Befondere defielben machen. Die Vorrede enthält 

leich Anfangs einige Seufjer.über Richter und Advokaten 

md einige Erinnerungen zur Behutſamkeit bey Anftellung- 

er Klagen. Diefed und was nod). ferner von der Lehratt: 

efagt wird, ift ziemlich ſeicht, und zeigt überdieß, daß 
er 8. bloß vom Lehrſtul herab rede, und die vielen Krüms. 
nen und Befchwerlichfeiten der Praris nicht fenne. - 

Das Bud) felbft Hat zwey Theile, wovon der erfte von’ 
erichtlichen Klagen and Einreden überhaupt und im allges 
neinen betrachtet F. 10 — ı2r., und der zweyte bis zu: 
ende des Buchs von gerichtlichen Klagen und Einreben- ings 
efondere handelt. Diefer zerfällt wieder in zwey Betrach⸗ 
ungen: erftlich über die Klagen, die wegen noch beveits 
uftändiger Rechte angeftellt werden können; und zweytens 

‚ber die Klagen, wodurch wegen verlohrner Rechte eine 

Biedereinfeßung in den vorigen Stand Rechtens gefucht 

ird. Lezterer Betrachtung find die ſechs lezten SS, gewid⸗ 

met, 
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met, ‚nd, mit biefer find, m 
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Kuseit wird zuerſt von denen, ei 
wohin denn; alle Kontakte. gerechnet well 
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hrechen,.theils kein Verbrechen jeyn fi 
gehandelt, Unter ‚den dativis wir 
20 — gar keine a 
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2* on allein fich blo— 
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alt an gehörigen Orten, bis auf einige, inferirt gefuns 
F Sehr ungerne vermiſſen wir ein Regiſter uͤber das 
zuch. 

Dieß iſt die Eintheilung und Ordnung, die im Detail 
och weit genauer und vollkommener iſt, und die wir nicht 
eſonders anzupreiſen brauchen, da ſie ſich von ſelbſt genug 

pfielt. Jeder wird in Ruͤkſicht darauf dem Verdienſt des 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 

Was die Ausfuͤhrung der Materien ſelbſt betrift, ſo 
uͤſſen wir auch hier die Genauigkeit und den deutlichen 
zortrag allerdings rähmen. Die in den Noten angebrachte 
Itteratur erhöhet gleichfalls den Merth des Buchse. Ans 
fen find Doch auch hie und da Flecken, die wir ungerne an 
nem fo gemeinnüßigen Buche gefehen haben. Wir wols 
n einige Beweiſe geben. 

Sm ꝛoten $. wird unter andern gefagt: Kläger und 
zeklagter kämen darinnen überein, daß es von ihrer Wills 
ihr abhienge, ob fie dasjenige, wodurch die Unterfuchung 
er Sache befördert wird, entweder feldft oder durch einen 
ritten dem Richter vortragen laffen wolten. Diefes ift fo 
IIgemein genommen offenbar falfh. Wie viele Gerichte 
nd nicht, vor denen auf feine Art etwas verhandelt wer⸗ 
en darf, es fey denn durch Profuratoren! Fielen denn 
em V. die beyde hervorftechende Exempel der höchften 
deichsgerichte, die dad Segentheil darthun, nicht fogleich 
in? Im $. 75. ift es auch unrichtig, daß außerhalb Sachs 
m auf der rechten Seite des in Quart zufammengelegten 
dlaglibelles bie Zeichen der Beylagen, und auf .der linken 
er Gegenſtand des Streites kurz angezeigt werden follen. 
rinmal ift der Quart-Format bey gerichtlichen Producten 
icht allgemein üblich; fondern bey vielen Gerichten rubris 
irt man heut zu Tage die Schriften auf der erften Seite 
n Folio, welchesimmer gewöhnlicher wird; und fodenn verr. 
‚Alt fich das andere juft umgekehrt. Auf der linfen bemerkt 
nan die Zeichen der Anlagen und auf der rechten das Punks 
um. — Daß Hr. ©. den guten Styl anpreißt, ift loͤblich; 
Mein follen feine Erempel dazu anleiten, wenn er z. B. 
Beite 66 eine Klage fo anfängt: "Ew. ꝛc. fann flagend 
richt verhalten, wasmaßen ich, ” u. f. w. und Pag. 135. 
Implorant kann niht Umgang nehmen — — vorzus 
bringen wasmaßen,” oder Pag. 142. ” Ew. belieben — 
in erfehen, welchergeftalt fih Stephan Tiegel — — von 

ir berahmer 0.” Das Datum unter die Klage zu fes 
D. Bibl. XXVI.B.II.St. Ee tzen, 
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gen, wenn fie nemlich durch fein Präfentationsfcjreiden 
Hegleitet wird, iſt auch auferhalb Sachfen felten gebedude | 
lich. Die Lehre von den Einreden überhaupt ift in Wem 
gleichung gegen das andere nicht vollftändig genug. 
Was der V. $. 201. vonder aetione:de liberali caufa, 
affırmativa und negativa, gegen Bohmern jagt, daft R 
lic) der Herr jene und der Knecht diefe brauchen Son 
nen wir nicht annehmen. Die das Gegentheil 
tende Böhmerifche Lehre ift der Suche weit angem 
und des Hr. V. Raͤſonnement ift ein blofes Worsjpiek, 
fo wenig fönnen wir demfelben Recht geben, wenn erh. 
lehrt: „die Freyheit eines Menſchen müffe beiwiefen me 
den.,, Dieß iſt offenbar gegen ihre vedhtl, Gunft undge 
gen die für fie ftreitende Vermuthung, welche die 
daft auf den waͤlzet, der fie verneinet. Und diefe Wer 
thung iſt doch billig ftärker als die, welche aus dem Defis 
des 'Werneinenden entſpringt. Man fehe nur nad, was 
Heilfeld in feiner Jurisprud. forenf Lib; VIII. Tit.V. 9.697. 
und die dort angeführte Lehrer darüber fagen. Ueber das 
Interdi&tum de libero homine exhibendo fonnte der 8, 
doch warlich nicht weniger fagen, als er.$. zı2. that. .' 
Daß der B.auc) reiner Deutfch fehreiben Linnty, wirbjer 
demeinleuchten,derfo oft: „ohnedem,, ſtatt den pber: zeims 
dritten feine Einwilligung, des Klägers fein Grund x... 
lieſet. 


| 
| 
| 
1 
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Von den Wirkungen der Eicheln, Verſtopfungen dee ;; 

Drüfen im menfchlichen Körper aufzuloͤſen. 

einem Schreiben an den Hrn. Profeffor Baldine 
ger zu Göttingen, von D. Fr. Joſ. Wilh. Schrie 

der, dee Arzneim. ord. Profefler zu WRarbunge > 
Göttingen und Gotha, bey Dietrich 1770 8 
Bogen in 8. EEE“ 

icht ein DI fähr, fondern ein u 
Nee a 
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fes Mittels gebracht, die ihm um fo viel mehr Freude: eb 
wecket, da bisher nod) Feines ihm zur Oefnung der Drüfens 
verftopfungen bekannt gewefen ift. Die Lefer dürften fich 
mehr nad) den Eifährungen feldft fehnen, als nach der geige 
der etwas zu feyerlich vorgetragenen Gedanken, dteden Verf. 
geleitet. Ihnen uͤberlaſſe ich auch zu urtheilen, in wie 
ferne der Schierling, das Queckſilber, das Spiesglas, die 
Chiechiam durd) diefes Mittel ausgejtochen werden. Mit 
den chymiſchen Verfuchen vertröftee und Hr. ©: auf eige 
‚bald unter ihm zu vertheidigende Difputatfon: fo viel laßt - 
er und doch zum voraus wiſſen, daß die Eicheln eine fanfte 
Summirefine enthalten, womit eine zähe mehreutheils fchäds 
liche Keuchtigkeit in Dienge verbunden, die nichts als der 
feuchte Schwefel der Alten fey, die man aber den Eicheln 
vorher Benehmen müffe. Demnach trocknet man gelinde 
and röftetdie Körner. Nachdem fie zerftoffen oder zermah⸗ 
len find, wird ein Loth davon mit Wafler durch das Kochen 
‚ausgezogen, wozu nur wenig erfordert wird. Das Klaxe 
feigt man durch, Eocht es noch einmahl bis zum Schäumen 
und trinkt es darauf warm oder Falt mit Zuder. Ein hals 
bes Loth Coffee, das man zugleich mit.den Eicheln kocht, 
verbeffert den Geſchmack ſehr. Diefes Mittel hat der Hr. 
V. bey fich ſeldſt in einer alten Auszehrung, (Erfchwaͤchung 
heißt es) wobey die Auferlihen Druͤſen auch angefchwol: 
len waren, verfucht, und fhon in 8 Tagen Befferung days 
nach verſpuͤrt. Danebſt verfichert er davon in der Atrophie 
eines Kindes, bey einem Fräzigten Kranken, einmahl in 

iner Auszehrung mit Gichtarten, ein andermahl bey zögerns 
* Schwaͤrung der Pocken, ja ſelbſt in dem Venusuͤbel 
und einer mit der Cachexie verbundenen one, 
nüzlichen Gebrauch gemacht zu haben — Wahrlich alle, 
was man von den Eicheln erwarten koͤnnen. Nur Schade, 
daß es lauter einzelne Fälle ind, worauf Ar. , ©. bauet. 
Bey der Anwendung brichtein Flebrichter ſtinkender Schweiß 
aus, welcher völlig wie das Secret viecht, und, wie der Aus⸗ 
druck iſt, eine ganz eigene geile Beſchaffenheit hat. 
In einem dem Rec. bekannten Falle, ift nad, dem Se; 
brauche der nad) der Vorſchrift des Verf. geröfteten Cicheln, 
diefer Schweis nicht, wohl.aber eing ganz ungewöhnliche 
Schwaͤche des Magens erfolgt. Auh Dr. D. Mar, ein. 
“ guter Beobachter, weldyer im gannöverifchen Magazine 
1774. erzählet, daß er in der Atrophie eines Kindes, air 
bey einer gallſuͤchtigen Derfon, von dem Eiceltafte, treft 
Ca liche 
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‚lie Wirkungen gefehen Habe, hat diefen S 
bemerkt. 3 
Indeſſen verdienet dieſes neue Arzneymittel’« 


Weife näher unterfucht, und die Wirkungen defjeli 
achtet zu werden. u 





Franz Joſepb Hofers, D. u. Praktikus, 
Geburrspülfe Mag. zu Rothweil philofop 
Dicinifche Gedanfen von dem fo feltnen als 
würdigen Zuftande der M. Monifa M 
is Duningen. Ulm, bey Wohler, 1774. 95. 


De Mutſchlerin, eine arme Frau, hatte ſchon 
zur Zeit ihrer Reinigung ihrem Manneim Ba, 
fer fifchen helfen müffen. Bei der vierten Geburtwird bie 
Nachgeburt gewaltfam gehohlt. Sie leider darauf einen 
Blutflug von 24. Wochen, hatte dabei Mangel, ward mit 
krampfhaften Zufällen behaftet, gieng an N 





in diefem Elende nod 2 Mal; befam 1771. em 

das drey Vierteljahr dauerte. Dies erfchöpfte fie Hallad, 
Endlich erfiheint ihr ein Feines holdes Bäuerlein und fa 

fie folle das Fieber nur noch 7 Mal haben, und bei ein 
dritten Befuche, fie folle den nächften Sonntag amı 

and zur Kicche gehen. Den Abend vorher fan fie 

nicht ftehen: geht aber den Sonntag-wirklich in die ein 
entlegene Kirche. Dies wiederholt fie Ka le 
1772. bis den 20. Det. 72, da fie wegen zu großer le 
derfchmerzen das Bett haͤten muß / in dem fie nod) if. © 
fchlaft nun fhon 3 Jahre lang für Schmerzen mihrund 
iſſet nichts als Höchftens Fleiichbrühe und face Mi 
Ein weichgefotten Ey mufte fie weabrechen. Und nun 
(Mitte 74.) iſt durch obrigkeitliche Unterfuhung &ı | 
daß fie vom 24. Jan. 73. an in 15, Monaten weder Ü 
gegeſſen noch getrunten hat, noch jemals jchläft, aud) 1 
nen natürlichen Abgang durch Stuhlgang und har hate 
Ihre Reinigung Hate bis imAuguftgehabt,da ein ®furjp 
Tam: fie ift aber ſchwach und das Gehlät — — 







Die Sinnen find ſcharf, bis aufden Gejchmad, & 
ſpricht vernuͤnftig / nur ſchwach und Heifcher, 
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len ift Hein, aefchwind und ſchwach: der Aderfchlag Elein und 

um ein Drittheillangfamer, als natuͤrlich. Bei zunehmender 

Schwaͤche iſt ſie mehr und mehr Ohnmachten unterworfen. 
‚Die Füße haben feine Empfindung mehr. 

In und um Rothweit hat dieje wirklich merkwürdige 
Geſchichte viel Aufſehens gemacht und viel übernatürliche 
und himmliſche Deutungen veranlaßt. H. H. beweift, 
daß vergl. Umftände gar füglih aus den byfterifchen Bes 
fhwerden herftießen fönten und belegt died aus Aerzten, 
Kirchenvätern u. a. anfehnlichen Schriftftellern, naments 
lich, Pabſt Benedict. 14. und dem Muratori. Das holde 
Bäuerlein ift fiher eine Phantafie gewelen. Das lange 

"Saften begreiflich zumaden, wird Hrn. H. am ſchwerſten. 
Die mehreren Erempel erklären bier nichts. Er glaubt, 
die Einſaugung von Feuchtigkeiten aus der Luft trage: 
etwas bei. 

Das. befte ift, daß H. H. veripricht, uns nach ihrem 
Tode eine genaue Leichenöfnung zu geben. . 

| X. 


Adverlaria Medico-pradica, Voluminis III. pars. IV. - 
Lipſiæ, apıd hxzredes Weidmanni & Reich. 1774. . 
8vo. 12 Bogen. 


GN n diefem Theile find folgende vier Auffäze enthalten: 
—J ı.Decarie venerea oflis femoris ſponte fradti, icone 
illuftrata, premiflis quatuor capitum cariofgrum deferi- 
ptionibus. 2 Melancholicorum, maniacorum & epile- 
pticorum quorundam in ptochotropheo Waldheimenfi 
diffedtorum fupplementum. 3. Obfervatio de defcenfu te- 
fticuli in puero, cum hernia incarcerata lethali coniundto, 
4. Obfervatio de calculis humanis. Die zwote Abhands 
lung ift vom Hrn. Lic. Breding; die übrigen drey haben 
Herrn Reichel zum Verfaffer, Unſre Lefer kennen den’ 
Werth diefes Werks fhon aus unfern vorhergehenden Ans 
jeigen. Den Beſchluß diefes Theils macht ein Regiſter. 


GZ. 


& 


Pauli Gottlieb Werlhoft &c, Opera medica, collegit 
& auxit J. E. Wichmann, M. D. Aulæ Hannove- 
Ee 3 ranæ 
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Franz wedieus regius, Socc, reg. Götling, kon 
—* N. C. Berolin. Sodalis. "Pars I. Hanna. 
veræ, impenfis fratr. Helwingiorum. 1775, is 


3 App. 19 Bogen. Mit Werlhofs Sildnip, 2 


dlich erfiheint der erſte Theil der lang erwarteten 
gabe von werlhofe Schriften. Kein Wort von 
au ihrer Empfehlung! Sicht, als: 06 fie igt wochfe 
und unentbehrlich wären, als zu der Zeit, ba 
ben wurden; aber, als Denkmäler der Berdienfte di 
fr Prakticus um bie Kunft, als Zeugen feiner tief 
iſchen Einfichten und ſchoͤnen Litteratur, und ale. 
in feiner mit durchdringendem Blicke uud kunſt 
eſchicklichkeit angefteilten Beobachtungen, pra— 
merfungen, und feiner klugen Maaßregeln bevm & 
bette , wydurch er fih die Hochachinng des aufg, 
Theil von Europa erwarb, werben fie den Art 
Zeiten wichtig, fchäzbar und mlzlich.bleiben. Di 
dienſt des Herrn Wichmannıs bey diefer Ausgabe ift nit 
gering, da er, anfer der wolgefehriebenen und 


Antereßanten’ Pebensbefihteibung, Die uf 2 ® 
Werte yorangeſezt if, werlhoie Schriften mi 










aus des feel. Mannes mündlichen und fchrifel 
gange mit ihm ſelbſt und andern glaubwürdiden 
„Beveihert hai. Mebrigens har er ihn uns nicht mod 
st, fondern, wie er wirklich in. feinen, Di 
Vortrage war, mit feinem Einflufje der Gei 
nen Lebensgeiſtern, mit feinen Streitigkeiten gegeh& 
und Zahn, und mit der Menge feiner Anmerkunge N 
Terte, unergängt, unnertheibigt. Anne silegt und unent . 
ſchuldigi geliefert, ſo leicht ex es hätte, hun —— 
„nötig es ſeyn Wird, daß vs der Feier Hin md wieder k ] 
Bir rechnen dieſes Herrn Wichmann zum Derbi 9 
gewiß, es gleiepwol Werfuft fin die Lelet MR, “| 
fehmerzen wird, der weiß, was non einem foldhen so ande | 
scher hätte ErRr an den fünsen., Man Bi 2 1 
mer feinen Schriftfteler fo haben, wie er wat, juima 

er wirflich”vortreflid war. _ Diefer erfte Theil enehält 
Inauguralſchrift De medicina fedte methodiee vi 

d 56 


ee 
rolis. im folgenden werden Cam um 1 
PEN: Bindflio'se Yanols & Anka zn 
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"son dee ngelaheet we 


e commereio. litt. Noriberg. und das Commerciam 
Die om cum aliis erfcheinen. Schade, daß der f. Mann 
son feinem häufigen Brief echſel mit Kranten nichts hin⸗ 
fen hatt | | H 
; m. 


Sopam Geors Zimmermann, Mitgied der K. Pr, u 
Ae. der Will. in Berlin und Stadtphyſi ĩcus in 

Braͤgg, von der Ruhr unter dem Volke im Jahr 

1765, und denen mit derſelben eingedrungenen 


Vorurtheilen, nebſt einigen algemeinen Ausfichten, 


in die Heilung dieſer Vorurtheile. Zuͤrich, bey 
Orell, Aa: Seh und Comp. Ohne Anzeige 
des Jahrs. Inge. g. 1 Alph 158, | 


iefe neue Xuflgge des vortreflihen Werks von bet 


F Bi 


Ruhr ift, fo viel wir aus der Vergleichung och en.. 


unveraͤndert, nur daß die bey der erſten hinten angeh 3 
ten Verbeſſerungen und Zufäze hier in den Text eingeſcha 
tet worden find. Sie fcheint ohne Zuthun des Verfaſſers 
gerhacht zu ſeyn, zumal da er bier noch Stabepbyficne ih 
Brugg heißt, 6 u 

Gxr. 


Tadics i in Swietenii Coramentariorum tomosY. Sap | 
plementum, | continens res notetu maxime ‚dignas. 


in coımmentariis. reperiundas, realis indicis vice® . . 


ſupplens & obfervationes indicans , in proprigd 
vſus confertum, — a Joanne. Adolpho. Gladbarbiö, 
M. D. S. Pr. Anh.Servellani a conf. aulicis, auls 
medico,.& phyfico forenfi. Hildbur huſæ, Fame 
tibus Hanifchii, 1775... Sn 4. 1 Aipb. 6 B. 


Hi Realregifter Aber das, van Stoistenfche Bert pr 

ausführlicher, kunſtmaͤßiger und mehr raiſontirt, a 

das dem fünften Theilg beygefügte, und: die das Wert 3 
zu. Rathe ziehn, werden. dem Herrn larbao fuͤr Senn 
—* Steig ſehr verbunden ſeyn. 


J Ki} . Erw : 
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Des Kern Gerhard Frenperen van Swieten S⸗ 
“ täuterungen der Boerhaaviſchen Lehrfäze von CH 
kentnis und Heilung der Kranffeiten. „Mus Lem: 
tateinifchen ins Deutfche uͤberſezt. Fünfter Theile 
erfter und zweiter Band. Franffurt und f 
1775: In 4. Mit des Verfaßers Bırdail ; 
Hrn iſt Die Ueberſezung geendigt. Moni Wertheiech”: 
felben haben die Lefer unfer Urtheil Schon, (A. 
34. B. 2. St. ©. 530.) wobey wir es laßen. Dede 
Halt der Urſchrift Haben wir im 20. ©. 2. St. Si 
ausführlic, genug angezeigt. Hin: 
in. 







a 
Deter Bierheng, Dr. d. X. und Affeffors im Kr 
nigl. Collegio medico Abhandlung, von deu wahr 
ren Kennzeichen der Krebsfchäden, wie auch der 
ſerophuloͤſen und venerifchen Gefchmwüre-und Ge 
ſchwuͤlſte. a. d. Schwedifchen.  Göft, us 
: * bey Dietrich. 120 ©. in 8. ——— 


HD Verf. hatte ſich ben feinem Aufenthalte in England 
bemühet, die Wirkungen bes befamten Mittels von 
Plunter oder Guy fennen zu lernen, und nachher in’fe 
Vaterlande felbft durch diefes Mittel großen Nuf erw 
z den. Es iſt Daher ein wahrer Berluft, daß ihn der Ton | 
I verhindert, die Fortſetzung dieſer Schrift zu bewertftelligen, 
und nicht nur die Anwendung jenes Mittels, jondernmie 
drer, befannt zu machen, die er in feiner jo,jehr großen Ext | 
Yabtung würffam befunden. Sinzwiichen enthält diefe Abe 
handlung allein ſchon fo viel wichtiges, dag wir fie allen | 
anfern medicinifchen Leſern nicht nur rathen zustefen, fon 
dern zu ſtudiren; und der Recenſent gang Seiten 
ben müßte, wenn er das auszeichnen wollte, was.er 
wuͤrdiges für ‚fich_felbft in dem Büchelgen ange 
Freylich wird es für. diejenigen uniniwe, welche 1 
Krebs nun weiter feinen Wunſch übrig zurhaben glanl! | 
feitdem man ihnen. von Schterling Subliniate se. 0 
hönes vorgefagt ; allein andere werdan. beym Lefen Des 
+ Buchs ſich bald Überzeugen, daß Krebs nicht —J— 
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ift, und daß fehr oft diejenigen Mittel ſchaden koͤnnen, des 
nen fie bisher fo viel zunetrauet, und die bisher auf alle 
Arten diefes Uebels fie ohne Unterfchied würden angewandt 
haben. Die Natur eines Uebels diefer Art, das der Fa: 
cultät fo oft zum Aergerniffe wird, und fo vielen Menſchen 
anf die fihrecklichfte Art das Leben nimt — dabey der 
Kranke in feinem Leben fhon zum Aafe wird, das die nächs 
ften Verwandte oft fliehen — ein folches Uebel kann kein 
ehrliebender Arzt genau genug kennen lernen, und er findet 
bisher ber .daffelbe noch nichts beſſers gefchrieben, als das 
von Bierchen. Die Ueberfegung tft von dem jeßigen Pro: 
feffor der Anatomie zu Upfal, Adolph Murray. 


Pd. 


Neue Sammlung auserlefener Wahrnehmungen aus 
allen Theilen der Arzneywiſſenſchaft. Achter Band, 
oder 17ter Band der ganzen Sammlung. 1774. 
Strasburg, bey Bauer und Comp, 8. 


sin Ungenannter handelt in dem erften Aufſatze von den 
Urfachen der Abnahme des menfchlichen Geſchlechts 
überhaupt, und giebt zum Beyfpiele die Cultur der Pflans 
zen und Früchte, wie auch der Thiere, an, welche beyde zu 
einem ziemlichen Grade der Voͤllkommenheit sehiehen. 
Hierauf bricht der Verf. in bittre Klagen aus, daß die Cul⸗ 
tur der Menfchen, phyfifc und moralifch betrachtet, fo ſehr 
vernachläfliget werde. Die Griechen und Roͤmer gaben 
Geſetze, die Menfchen ftärker und dauerhafter zu machen, 
und diefes wäre eine der wichtigften Sorgen einer Landes⸗ 
Polizey. ©. 52 findet der Leſer eine Zuſammenſetzung 
aus Schwetnefett, NRenetteäpfeln, rother Ochfenzun: 
genwurzel, Campher, Mandeldl, Weiswahs und ders 
gleichen, welche wider Schrunden, aufgefprungene Lefzen, 
Sroftbeulen und andere ähnliche Uebel gebraucht werden foll. 
Die Artiſchocke mit Maderawein zugerichtet fol cin Mittel 
wider die Wafferfucht abgeben. Das Nerept eines Elirirs 
für allerhand Zufälle gränzt, unfers Sedünfens, fehr an 
das marftichreyerifche, denn: eo macht frölich, erleichtert 
die Wofferfüchrigen, heilt die Unverdaulichkeir in einer 
"Stunde, hebt die Branfbeiten des Serzens, erweicht bey 
den Tauben das Trommelfell u. ſ. w. (ed war dem Recenf. 


Ees als 
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als wenn er wor der Bude eines ‚Zahnasztes: auf 
Sahrmarkte ftünde.) Wider die Würmer hat ſich die 
in Gefellfchaft der Purgiermittel Eräftig ermiefen. - 
fo finden wir die guten Wirkungen des frifchgepr en» 
dels bey dem Sluthuften beftätigt. Bey einems Fe 
tigen eutſtand ein Erbrechen ohne dje geringfte gegeı 
legenheit, und nachdem der Kranke achtaehen gar 
ſer weggebrochen, wurde derſelbe von er * 
Befreyet. In dieſem Bande finden wir auſſerd 3 ı 
Ueträchtliches, und bemerkens werihes. Zulezt me f 


. wöhnlihen Witterungsgeſchichten. 91 


Meue Sammlung auserlefener Wahrnefmungen ang : 
allen Theilen der Arzneywiſſenſchaft ꝛc. Üteunter 
Band oder achtzehender der ganzen Sammlung 
Mit einer Kupfertafel, Strasburg, bey Beu 
und Compagnie. 1774 : i 


Ei Miſchung von einen Pfunde Reißmehl, acht Luh 
. Bischefen und etwas Salz ſoll alle zwölf Stunden 
feifch auf die Fußſohlen eines mit dem Dodagra bi 
Kanten gelegt werden, und. die heftigiten Anfälle beijelben 
in furzer Zeit lindern. Dieſes nennt der. iQ, eim bewährz 
tes Mittel. Der Gebrauch des Domgranzens und n 
nienfofts leiftete im Scharbocke auf einem englifchen. 
gute Dienfte. (ein Mittel, das ſchon ford Anfon ‚Ant 
welches ihm die Noth gelehrt hatte.) Abermals ein bes , 
währtes Mittel die Hingrangen dev Füße. nollfommen 
heilen, und diefes foll der auf heißer Aſche gebraten 
iauch feyn, wenn er auf das Huͤnerauge gebunden mi 
Eine -fehr elende Befchreibung einer epibemifchen kı . 
Nuhr, weldhe 1750 in der Picardie ind zu Yumale ge | 
——5— iſt vom Herrn Marteau de Grandvilliers, einent 
itgiiede ber Akademie der Wißenfhaften. zu. Amiens, ; 
hierauf folgen einige Wahrnehmungen, welche indie Ent 
bindungskunſt gehören. Augenehm ift die Befchreibi 
pidemiſcher Krankheiten, welche in Paris vom Sabre ı 
dis 1747 geherrſcht Haben, von einem alten, Arzte ber, 
eifer Facultät beſchrieb en. Bey einem Lippenkrebfe 
* Sqhlerling wuͤrklich gute Dienſte Evo 
Witterung und ben regierenden Krankheiten zur Paris , 
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«ide, u. a. Orten; welche in der That von großem Nugen 
für den praftifchen Arzt find, Se TER 


Treue Sammlung auserlefener Wahrnehmungen aus 
allen Theilen der Arznepwißenfchaft xc. zehnte 
Band oder neunzehnter Band der ganzen Samm⸗ 
lung. Strasburg, bey Bauer und Compagnie, 
177% en 


gie erfte Abhandlung vom Bändelmurme (warum nicht 

= Bandwmurm?) ift unterhaltend, und zeigt einen Arzt 
wol Beobachtungsgeiſt. Ekelhaft ift in. der That die Webers 
fezung des Auffapes vom Sanct Veits- Tanze, denn e& . 
heißt z. B. ©. 21. „Der Pfarrer von Senouville kluͤgelt 
in Quackſalberey u. f. w. Herr Bieshaar in Bergsops 
Zoom beobachtete die guten Wuͤrkungen der Schierlingspils 
ken ben Ausrottung einer trebgartigen Geſchwulſt an der 
Zunge, und denen, diefes Hebel begleitenden Zufällen. Nach 
des Maynzifhen Arztes, Straf Beobachtung rührt die 
fihwarze Farbe, der Baufchgen und Pflafter, fp auf einem 
Geſchwuͤre gelegen, nicht allezeit von einem Beinfraße (ca- 
ries) ber, fondern diefe ſchwarze Farbe ift bisweilen zufäls 
lig. Die Weinftein: Colit kommt äfter. mit der Colik von 
Poitou überein, wie Herr Grandvilliers ein guter Beob⸗ 
achter zu Savigny in der Normandie bey einigen Moͤn⸗— 
chen Ciſtercienſer-Ordens zu beobachten Gelegenheit gehabt, 
Die übeln Wuͤrkungen des genogenen Bilfenfaamens wurs 
den durch abführende Mittel, die Lattwerge des Suller, im, 
Geſellſchaft der wilden Baldrian s Wurzel, völlig gehoben, 
ungeachtes die heftigften Anfälle der fallenden, Sugt batg 


aus entilanden waren. | 
Den guten Rußen ber flüchtigen Laugenſalze fahe Here 
Ehefne bey der Lähmung, und diefes fan ung, deutſchen 
Aerzten unmöglich befremdend vorfommen, wenn Wir nach 
williem Ateranders Beobachtungen den äußerlichen Ges 
Brauch. der, fpanifchen Fliegen sEffenz in ähnlichen Uebeln 
kennen. Herr Raifin Arzt zu Mümpelgard fahe Würmer 
mit. dem Harne abgehen, (eine nicht fo gar feltene Erſchei⸗ 
nung, als der Verfaßer wähnt!) Nach der Wahrnehs 
mung des Herrn Dupuy de la Porcherie farb eine Frau 
acht Stunden nach eingenommenen Poudre d’Ailhaud, weil 
fie ſolches nach einer unzeitigen Geburt gengmmen hatte. 
1— 7 \ in 


4 
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Ein Saber;Trant (warum nicht Safer» Trantt) mem 

monienfaft gefäuert, fol ein würkjames Mittel wider den 

Stein und Gries feyn. 2 
' Do ud 


Dominici-Cotunnii, Philof, & Medie D. de aquedu. | 
&ibus auris humanz ‚interne, anatomica Diller- 
tatio. Viennæ, apud Greffer, 1774. in 1 
Bogen. : & 


” NE 
Ei Schrift von feltener Gätel Herr Cotunniu⸗ ww 
weiſt hauptfächlich zweverfey. Erſtlich daR von dent 

fogenannten Veftibulo des Ohrs ein Weg durch das 05 per 
trofum gehe, der eine in defen Höle'enthaftene Fenchtin | 
keit zu der Zeit, warn das Ohr wirktid, Hörer, in | 
fien Seiten: Sinum der harten Hirnhaͤut ableitet. 
Gang nennt er aquedulun Veflibuli. "Zweiten®, BAp t6 
einen andern Gang gebe, der eine ähnliche: Fi kit 
aus dem Schnecengange im Ohre beym Hören indie HL 
des Hirnfchedels ergießt, vo diefelbe wieder suchten 
wird, und diefer Heift dem Herrn C. aquweduetus Cochlee, 
Dieſe Entoedungen find ganz neu; denn Die bishen foger 
nannten aquedudtus im Ohre Hatten diefe Benenmmung nur 
von einer geringen Aehnlichkeit mit — — 
ten, ohne daß man ihnen eine wirklich ahnliche Wen 
tung zugefhrieben hätte, "Hierzu kommt nach ein Drite 
ter Saz, $. 29. der ebenfalls neu ift? daß die ganze Höle 
des Labyrinths mit einer Feuchtigkeit angefülle fey, day 
teinesweges, wie bisher Jedermann geglauber, Luft ent 
hatte, ia daß die Berrichtung des Gehörs nicht won fentten 

ehn koͤnte, wenn in der Höle des Labyrinzhs Luft, und 
ke nicht gänzlich mit Waper angefüllt wäre, Wenn man | 
die Richtigkeit aller diefer Entdeckungen voransfept, fo | 
langt dadurch die Theorie des Ohres und Gehörs Lichrvolle 
Erläuterungen, die der Verf. fo wie alle feine Befchreibuns 
gen, mit ungemeiner Deutlichkeit darleget. (Er hat 
nad) eigenen vielfältigen Unterfuchungen befehrieben, want 
ihm fein großes Krankenhaus iberfiüßige Gelegenheit dat 
geboten. Mach diefen üft die zwar Eurze, doch meifterhafe | 
anatomifche Befcreidung des ganzen innen Ohrs, incl 
ſondre aber der beiden Waßerröhrchen entworfen, woub 
man aud) zugleich) bie von Herrn D. Eyriline Nady der 
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sr fehr wol aufgenommenen ſaubern Zeichnungen, und bie 
mftändliche und aufrichtige Erzählung ihrer Entdeckung, 
ie auch der Vortheile, fie nachzuentdecken, findet. Be: 
anders bittet Hr. €. dietenigen, fo über feine Beobachtun⸗ 
en urtheilen wollen, daß fie, bey ihnen vorfommenden 
weifeln, nicht einmahl, fondern zum öftern die Natur 
ꝛeibſt betrachten: wozu er aber einen fehr genauen, geſchick⸗ 
en und geubten Beobachter und Zerglicderer erfodert, und 
zarnet, daß man fich dazu Feiner andern, als frifch aus 
en Leichen genommener Ohren bediene, weil nichts den 
ier anzuftellenden Beobachtungen hinderlicher ift, als die 
(ustroefnung. Außer den Hauptfäzen enthält dieß Kleine 
yolgefchriebene Werk in einer gedrängten Kürze viel ans 
re feine Bemerkungen und wichtige Kehren, und erklaͤrt 
o manche bisher für unauflöslich gehaltene Schwierigkeis 
en, wie 3. E. $. 52. die von Cafebohm und Boerhaave 
yinterlaßenen Aufgaben, was der Nuzen und die eigentliche 
Koficht der halbcirculrunden Canaͤle fey? glücklich und aufs 
ingezwungenſte. Allein man muß dies im Zufammenhange 
efen, wenn man überzeugt feyn will, daß der V. nicht blos 
innreich theoretifirt, fondern. bündig beweift und oft den 
Nngenfchein zum Zeugen hat. Es wird izt alles darauf. ans 
ommen, daß Zergliederer, welche genugfame Gelegenheit, 
Sejchieklichkeit und Unverdroßenheit haben, dem V. nadıs 
varbeiten, feine Beobachtungen beftätigen,, woran wir, 
denn es nur nach feinen Vorfihriften gefchieht, um deito 
veniger zweifeln Eönnen, da er unffreitig alle Eigenfchaf: 
en eines Zergliedererd und Beobachters befizt, ber fo fchwes 
en und wunderfeinen Unterfuchungen gewachfen feyn fol. 
kit Verlangen fehn wir dem groͤßern Wetke entgegen, das 
ins dieſer fo viel verfprechende iunge Dann zufaget, der, 
die er fi) beym Schluße der Vorrede befcheiden ausdrückt, 
uftrum quintum non exegit, & maiora dare conatus, -te- 
uia hzc tamen rudiaque promit. 


Auszuͤge aus den beften medicinifchen Probefchriften 
der vorigen Jahrhunderte, von Chrift. Jakob 
Mellin ꝛc. 2ter Theil. Altenburg, bey Rich⸗ 


ter. gr. 8. 1774 | 
Gnthält aus 135, einigen feltnen und vielen intereßans - 
er ten Dißertationen, Auszüge. Hat 2 Megifter und 316 


Deiten. | 
Tho- | 
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‚ Thomaö Sydenham, Med. Dr, änglicani ttactat 
Podagrajet Hydröpe. = Editio.in Germania 
prima, Wezlariae. 119 Seiten, :8..ap. Wiaklen 


ieſe neue Ausgabe eines befannten Buches bedakf ieh | 
D ter nichts, als einet Anzeige des Tiuſe 4 


Daniel Lyſons — practiſche Abhandlungen von 
den Wechfelfiebern, der Wafferfcht, den Krank | 
heiten der Leber, der fallenden Sucht, Colif, Rufe, | 
and den Würfungen des verfüßten Duecfilbere, | 
a. d. Engliſchen uͤberſezt. Leipzig, "2774. gt. 

bey Fritſch. S. iss: - 
zervienten allerdings eine. eberfegung ‚ ab, bie Ak 
> merkfamfeit präctifcher Aerzte. Doch, find, bie Beobr 
achtungen von des Queckſilbers Nusen bey, ber fallenden | 

Sucht uns noch nicht fo recht einleuhtend. vor — 

bie von der Waſſerfucht ‚find eine angenehme, Ein gung 

3 yon unfers Ripenhauſens Ähnlichen Wahrnehmungen, obs 
gleich ber Engländer diefe nicht gefant hat, und fie ber 
berfeßger, der fonft ähnliche gute Noten Geygefügs hat, bey 
diefer Gelegenheit nicht anführer. — 








Aphorismi de Marasmo, ex fummis me 


audtore Sam. Farr. M. D, Altenb, 497%, * 


* 





bey Richter. 144 Seiten. 


in ganz artiger Anhang si Allens Synbpfis ; Kid '- 
€ Interpres, Drootes ıc. dabey frenfiß, a6 den Bf : 


eine ſtaͤrkere Bekanntſchaft mit ſoichen —S 
wuͤnſchen geweſen wäre, deren Anſehen uͤberall groß⸗ A 
deren Beobachtung zuverläßig if. “ 





Un den Koͤnigl. Preußiſchen Heern Hofarh, Hab | 
Joachim —E Henkel; Profeſſor ee | 
arznegkunft, derfelben uud Der Medici berühntt 
gen Doctor in Berlin. (Die blofe Auffedrife Di6 
Briefe, ſiatt eines Tirelblars! wie Ka T 

- ai 
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- Hannover. 1774. Ber Johann Wilhelm Schmid. 
4 5x Bog. 
ie8 Schreiben, wevon H. Bruns in Hannoͤver dir 
Verfaſſer ift, hat einige Arten der in der Wundarg 
ney fo genannten Brüde, die Darmgicht und das Eins 
ſchneiden des Gedaͤrms in gewiffen Fällen ( Enlerotomia) 
zum Gegenftand, und ift mehrentheils aus Schriftfiellern 
zufammen geftöppelt. Das Franzoͤſiſche, Griechiſche, Enz 
teinifche, Holländifehe, Englifche, Staliänifhe und Deus 
ſche, alles (gleich der Sprachenverwirrung zu Babylon) 
untereinander, giebt zum wenigften der Schrift, die fonft 
bollfommen in Henkelſchem Styl gefchrieben, und alſo eben 
nicht zum allerangenehmften zu lejen ift, ein faſt recht ges 
lehrtes medicinifches Anfehen. Sie fchlieft um deswillen 
auch mit einem griechifchen Neujahrwuuſch. 


Herrn Levret, Accoucheur ben der Madame la Dau- 
phine, $unft der Geburtshuͤlfe, nach den Geſe⸗ 
Gen der Bewegung und Naturlehre. Zweyter 
Theil. Mit Kupfern. Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt von D. Chriſtian Friedrich Held, der 
Entbindungsfunft im der Herrfchaft Gera verords 
netem Arzte. Gera und Leipzig, bey Heinrich 
Gottlieb Rothen, 1774. (208. DOctavfeiten.) 

Bü wiederhohlen unfere Meynung, die wir von dem 

AN erften Theile der Ueberſetzung im 2 St, des 21. ©. 
ver a. d. B. gefällt haben, daß wir es lieber ſehen wollen, 
venn flatt einer Recenſion das Werk ſelbſt gelefen wird, 
ind liefern daher auch diesmal nur eine blofe Anzeige des 

Hauptinnhalts von diefem Buche, deffen Lrfchrift in den 

eutihen Buchlaͤden noch ziemlich unbekannt ifl. Es ents 

‚alt naͤmlich dieſer zweyte Theil 1) Mauriceaug kurze Lehrs 

Äße von der Schwangerichaft, der Geburt und den Krank _ 

‚eiten,der Weiber mit Herrn Levrets Anmerkungen, worins 
n wir den Scharffinn des Herren Levrets in feiner gan⸗ 

en Größe erblicden: 2) Verfchiedene Abhandlungen de 

deren Levrets über einige Gegenftände aus. der Geburts⸗ 

ülfe, welche von großer Wichtigkeit find: 3) die Erklaͤ⸗ 

ung verfchiedener Kupfertafeln zur Mechanik der en 
| u gericha 
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gerfchaft und ber Geburt, famt den Kupfern. ſelbſt, 

gentlich noch zum Lehrbuche des Herrn Levrets gehot 

Ungern vermiſſen wir doch unter den Abhandlungen 

Herrn Levrets eine der wichtigfien und’ näglichften fur 

methode de delivrer les femmes apres l’accouche 

&ie befindet ſich zwar freylich nicht in der letzten au 

des Levretifchen Lehrbuchs, wornah H. Held die t 

gung unternommen hat, auch nicht in der vorlezt 

dern nur in der erften Ausgabe, woraus fie, .I 

nehmen koͤnnen; oder konnte er diefe, aus Urſa 

wir bey der Anzeige des erſten Theils zu_erfennen 

Haben, nicht leicht befigen,, fo hätte er fie ansd zu 

lungen der föniglichen Academie der Chirurgie, 

fis ih im sten Bande befindet, nehmen uud fie uns 

der hieher einfchlagenden Materie willen. mitth 

nen. Wir würden es wenigftens H. H. vielen 3 B 

wußt haben. Da wir Übrigens die Ucherfegung dei zum 

tifchen Wahrnehmungen von den Urſachen und Zufdlen ' 

vieler [weten Geburten von Herrn Walhaum auffutheiſin 

Haben; fo fehlt uns an eines fo vortreflichen * 

Werten von der Entbindungskunſt weiter wicht’, alu 

fen Eifai fur l’abus des r&gles generales et dontreli 

Juges, qui s’oppofent aux progr6s de l’art des 

mens. & Paris 1766. Ein Buch, weldes in Deutfhta 

eben fo felten ift, und der Ueberſetzung nice umwätblg 
noch deſc 





ſeyn moͤchte. Vielleicht macht uns H. H. 
Geſchent. er ih 


Sabini Secundi Verſuch eines Hebanımen Exawin⸗ 
über die vornehmſten natürlichen Puncte, und ium 
Accoucheinent. Chemnitz, bey Joh. Dam Sp" 
fels Erben und, Purfchern. 1774. (67 Selm a 
Dctav.) ’ BR 

Ei ſchlecht gerathener Verſuch! Altes, ungereimterweile 

zuſammengeſtoppeltes, erbaͤrmliches Zeug; wine wahre 

Mißgeburt in den Hundstagen, won einer in der En j 

dungskunde armfeligen, ſonſt frommen Möutter, die 

Std in Efther ILI,9. zu gebähren anfängt, und mir Miatths 

Xl, 25. Luc. X, a1. 2 Eorinth. 1,27. aufhört } 








an, , 
” 
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O. Joh. Erh. Trampels, Beſchreib. det Meinber⸗ 
ger Mineralquellen, nebſt einem Schreiben des Hs 
D. Jo. Sr. Zuͤckert, vom Meind. Mineralwaſſer. 

. Zweyte vermehrte Auflage, mit Kupfer: Lemgo, 
bey Meyer, 1774 160 © 8. | 
ir Schriften find ſchon hinreichend Befannt: aͤber 
die erfte Ik anfehnlich vermehrt: H. zuͤckert, der an 
dem feinen Schwefelprinäpie in diefem Waſſer zweifelte; 
fand zwar in Berlin Hauptfählich nut ein falinifches Stahl⸗ 
waſſer; allein ward doc) überzeugt, daß an der Quelle dad 

Waſſer wirklich mit einem feinen Schwefeldutfte geſchwaͤn⸗ 

gert ſei. Die ſich über dem Waſſer anſetzende Flocken wa⸗ 

ren Schwefel mit Kalkerde verſetzt; was ſich an den Rin— 
nen anſetzte, war Schwefel mit Thonerde und eiſenſchuͤſt 
ſigem Sande verbunden. Doch dieſes feine Schwefelprin⸗ 

- tipium, in einem, wohl zu merken, kalten Mineralwaſſer 

iſt His dahin einzig in feiner Art. Hr, Trampel hat es in 

der darauffolgenden Abhandlung unleugbar dargelegt. In 
ber Tiefe des Erdbodens bemerkt man an den Füßen eine 

Wärme Es ſteigt mit dem kalt aufquellenden Waffet 

aber eine flüchtige Ausdünflung auf, die über dem Waſſer 

einen Dunftkreis macht, der in einiger Ferne den Geruch 
wie oleum Vini hat; näher aber Thiere erftickt, dem Teuer 
die Kraft zu zünden benimmt, Schießpulver ohne Knall 
verpuffen läft, das Eifenmit Roſt angreift ſ. w. Alles, was 
ſich aus dem Waffer anfekt, ift [hmwefelartig: Das Waſt 

hr enthält außerdem fehr viel elaftifche (fixe) Luft. H. 

Springsfeld hatte ſchon bemerkt, dag; wenn man Eifen? 

fett mit Spawaſſer begöffe, die Luftblafen die feinern Eit 

fentheile begierig anzögen und mit. fich in die Höhe naͤht 

men. Dieſen merfivärdigen VBerfud hat H. Trampel S: 

69. weiter getrieben, ind Eifenfeil mit Meinberger Begofz 

ſen unter die Luftpumpe gebracht; Szede Luftblaje führte 

ein Eifenfeilipänchen mit fi in die Höhe, und wenn die 

Luftblaſe brach, fo fieldas Spänchen wieder zu Boden: 

Begegnete ihm aber auf dem Wege hinab ein auffleigeht 

des Luftbläschen, fo nahm dies jenes wieder mit in bie 

Höhe. Die Folge von mehrern wohl angefteflten Verſuk 
en iſt dieſe, daß das Meinberger ein ſehr geiftiges ſulphu⸗ 

riſches ſaliniſches Stahlwafferiund bis dahin das einige 

feiner Art, wenigitens in Deutfchland ſei. Das durfte 
DBIHXXVLB. IST; Sf chendt 
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Sende alealifche Salz. macht mit dem Schwefel‘ 
fenhaftes und dadurch wird dies Waſſer ſehr aufid 
da es nicht jo ftarfeifenartig ift, ſchwachen, 
mit innern Berftopfungen behafteren Perſonen oh 
fener, als andre Stahlwaſſer find. Ueber die w 
der Wirkungen wollen wir uns nicht — 
Erfahrungen erinnern wir nur, daß zu oft bli 
genannt find, ohne dag man die Urfache und 3 
anmerkt. J. E ein Poſtmeiſter wurde lahm und fü 
Er fieng an zufchwellen, gebrauchte Meinberger 
gefund. Ein Beamter war harthörig, babete, Li 
fer einfprügen und hörte wieder. Es macht Dies 
iheil des Waſſers bei Nachdenkenden zu wenig 
und das Waſſer ſcheint es doc) zu verdienen, 
inet es uns vorzüglich wichtig, und hat man 
nfalten zum Bade, zum naffen und, trocknen 
au Tropfbade f. wm, vorgekehrt. 


Voun den Kräufpeiten einer Armee, aus 
nehmungen im ‚preußifchen Feldzuge a 
net von E ©. Baldinger,. ord. ehr. 
nei, in Göttingen. Zweite verbefjerte 
tangenfalza, bey Martini, 1774, 1Alph 
gen 8. IR 


Nie erſte Ausgabe diefes Werks iE X. D. 2 

2 angezeigt, H. B. hat die Zweite Kr 

sebeffert, da er fie nicht ganz umjchmelken Lonte: 

wichtigften Vermehrungen find als eigne Zu] 

Abſchnitte beygefügt, E 
Br ©. 73. roͤhmt H. B. die Zufammenfe ng 

entgegen gefeßter Arzeneien und namentlich de 

Alands und der Vitriolfäure. . Er mutmaßt ©. 16 

ehemaligen Curmethoden hätten an den hauf 

weh ihren Antheil gehabt. Seife, Ammoniafgum 

bitte Eptracte jind immer die beften Sfeirtmittel. 

Dandbeere hat wirklich die tragende Eigenfhaft, di 

ler F aus Ehen Be die, 

wird bei der Gelegenheit ein 

rahmt er ©, 172 die Als 

Eampherefigs in der Epilepfie- 

den Campher zu einer Quen! 





\ 
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einer melancholiſchen Frau war der Magen in der Mitee 
zufammen gezogen und in zwei Saͤcke von ungleicher 
Weite getheilt. Noch kommen einige Seltenheiten aus 
geöfneten Leichnamen vor. Zofmanns Hypotheſe von Pos 
ckendruͤſen fcheint ihm unwahrſcheinlich. Brenvdels. prak 
tiſche Verdienſte gründen fich meiſtens auf die Reinigung 
der erften Wege... Das Friejel entfteht nur zu oft ans Uns 
veinigfeiten derjelben. „Doch giebt es ficher einen kritiſchen 
Stiefel, fo gewiß, als der Ruͤktrit deffelben leicht tödtlich 
wird. Das heiße Verhalten ift gewiß nicht immer eine 
Urſache davon. B: ©. bat hierüber von ©. 216: 228, 
viel Gutes geſammelt. ©. 247; verwirft er alle irdiſche 
Mittel. Iſt das nicht zu viel? S. 261, eine Preisauf 
gabe: wie fommt man ben plößlid) tödtlichen Folgen einer 
Metaftafis zuvor? waͤre gewiß nuͤtzlich. Vom Gurkenſaft 
mit Zucker ©. 267. hat er in der Schwindſucht nad) Blut; 
fpeien großen Nusen gehabt: Vom Quartanfieber vieles 
auch aus eigner Erfahrung gefammlet, wie auch von der 
Wafferfucht. Ueber die Selbfucht find von ©. 330. wich 
tige Auffäße beigebracht. Dei einem ander Gelbſucht Ver 
florönen fand fi .ein Sackgeſchwulſt, der die Gallenblaſe 
drückte, Die Entfiehung der Rräße von Würmern vermirft 
er ©. 365. und hält fie für eine Solge der Krankheit und 
für eine Art Infufionsthierchen. Die Vitriolfäure muß in 
diefer Krankheit nicht ſchwach gegeben werden. S. 380; 
behauptet H. B. bei Schlafiuchten muͤſten diefelben Der 
hutſamkeitsregeln, Als beiden Schlagflirffen beobachtet. wers 
den. Dieſer Daß bedarfmwohleiner genuen Deſtiumung 
um völlig richtig zu fein: S. 381. leſen wir mit VBergnüs 
den, daß A. B. Kleine Probe: wu; a: Schriften der Aerzre 
fammeln und abdrucken laffen will: Eine füiche Sammluͤng 
fach der Halferichen koͤnnte fehr reich and fehr nützbar wer⸗ 
den. Zwei Derfonen, die nur von einerkleinen Höhe beraß 
fielen und zu fißen famen; wurden doc) völlig lahm ; ver) 
mutlich, weil das Ruͤckmart eine Erfyätterang. erfitteh:: 
H. B. hat ſelbſt eine Nymphomanie von Aſcariden beobacht 
det, die in einen geheimen Ort ſich eingeniſtelt hütten. Auch 
hier findet man den Kartoffeln in Anfehung der Würmer 
mehr zur Laſt gelegt, als man glauben follte. Die Zutun: 
gen und den Stupor von Würmern zu heben, find Cams 
dher und Aſand, auch in Klyſtieren von großem Nutzen ges 
weſen. H. B. hat eine Wurmptentefid gefehen und giebt: 
Kindern mit Nutzen einen Syrupum Naftertüi, auch in der 

Sf: Eng: 
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Engbrüftigkeit von Schleim. Bons —F 
fü; ‚ka ur Billig — er 
tzigen Purganzen. Die Knı 
——— —— Sleiche am 
sen denſelben flachtigen Geſtant a ie & 

er Glieder zu Dal — 55 — Bir 
& aus den neuen Zujäßen. gegeben, auß 
ber. Bigtigkeit, derſeiben ——— 
—* 


D. oh. Friedr. Zuͤckert, vom den Seidenf 

ei Drirre Auflage: Berlin, bey Mylius. 

— ©. 8 X 
yes — Buch, in deſſen dritten % 


Anton Guitiehni Plazii — — n 
Suwiu ——— J su 
gen.· ẽ 


6 find Reden, bey Promotio 
€ ji an ieden Tandidaten — in 
ins geſamt leichten Junhalts, leichter Aus 
on Lateinö, wie man es don Ki Herrn 
äft. Die Titel maßen wir doch Noneig 
nrus Medicinam imperio⸗ Ridie 
hominem, nee veltem Dodtorem Facı 
Aida Medicorum mileria;, De "Thalia ine me 
firante; De. Galeno, opes dante 
nalem. addilcendi medieinam, Bu * 
perante De medico, omnium ai — 
Kandidat Geyer hieß) — Feminas hu 
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Der woͤrtliche Abdruck ber zwoten in Berlin bey Wever 
1770 erfchienenen Auflage, fo gar mit Beybehgltun 

der darinn überfehenen Drudfehler. (S. d.A. D. B. r 
DB. 2.2. ©. 221.) Die Auffhrift: Dritte, vermehrig 

und verbeßerte Auflage, ift alfo Unwahtheit. 


Hm, 
— — 


4) Schoͤne Wiſſenſchaften. —8 


I} Miniftro, Saggio Teatrale in cinque Atti, del Si- 
gnor Barone de Gebler, dalla profa tedefca tradotio- 
in verfi fciolti Italiani dal Signor-Barone de Todes! 
febi, In Rovercdo, preilo il Marchefani. 17744 
65 B. in gr. 8. | | 


Sy oran fteht eine poetifche Zufchrift an den deutfchen Vers 
faffer, worin der Ueberſetzer die Unbiegſamkeit feinen 
Schreibart entſchuldigt. Die Ueberſetzung felbft ift in Ders 
fen ; dieß giebt der Sprache des Stuͤcks nun freylich eine 
nicht allemal fchickliche" Feyerlichkeit; indeß ift doch dee 
Sinn und der ganze Charackter des Originals, fo viel wir 
aus der WVergleichung einiger Scenen urtheilen koͤnnen, 
forgfältig und richtig Übertragen, Zur Probe wählen wie 
folgenden Monplog der Graͤfinn Antalie, der ben vierten 
Akt anfängt. Valloſcura ift Finſterthal. 


Vallofcura crudel! con un fol colpo 

Trafiggi er& infelici! 11 tuo nemico 

Cui perdonafli; una innocenge Figlia, 

Che nan t’offefe; ed il rue Figlio ifteflo. - * 
Ah fuenturata Amalia! E PBadre, e Spofb 

Tu perderai -- Perderli? -- Ah si, pur troppeg 
Com’ effer puö ch’a me s’unifca il Figlio 

Del mio nemico? e benchè forte, il Padre * 
Dall' inteſo dolor non verrà uccifo? 

Oh cambiamento orribile! Poc’ anzi 

Figlia felice, e fortunata amante⸗ 

Qra immerſa nel duol, priva di fperag 


Sfr [279 
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E ancor (forzata a (imular l’äflenne, 


Ed in fecreto fol libero il corfo . F 
A lIlaſciar alle lagrime , ai ſoſpiri! 


Thamos, Roi d’Egipte, Drame heroique en eing 
acles de Mr. le Baron de Gebler, traduit de Alle: 
mand par Mr. de fevieny, ancien Ofkcier au fer- . 

- vice de S. M. T. C. a Vienne, chez de Ghelen 
1774 65 B. in 8. | 

Se Ueberfeger bittet um Nachfiht wegen der nicht alles 

mal glücklich überwundnen Schwierigkeiten bes. Orks 
ginals. Diefe Bitte fcheint uns nicht Überflüffig,, beſom 
ders in Anfehung der vorkommenden Verſe, die unleidlid 
ſchleppend und wäffericht find. 3. E. die kurzen, wirst 

night untabelhaften Derfe Des Originale: i 

Egyptens Toͤchter 

Seyn ihrer Geſchlechter, 

Dee Gatten Bier! 

Dergnügt, im Stillen 

Pflicht su erfüllen: 

Bluͤnend und jahrvoll, wie wir! . 

And fo üöerfet: 

1 Que de 1’Egypte les filles 

Ornement de leurs familles | 
Soyent un jour le bonbrur de leurs bearenx eyonz, 
” Que goutant le fort le plus doux 

Das, de Jen de 1a mdsfie 

Elle paflent ainfi que nous 

. Une paifible vie. . 


Sonft haben wir verfchiedne profaifche Scenen dieſes 
und die Ueberſetzung, bey einigen 


Ps 


Schaufpiels verglichen, 
febr erlaubten Freyheiten diemlich treu gefunden. 


Der Minifter. Ein Drama in fünf Aufjügen 
Deus, vn dem Berfafler durchaus veränderte Auf 


ige. Dresden. 1774. bey Walthern. 84 Seiten 
in 8. U 


Die 
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CS Nie Veränderungen diefer Auflage beftehen darin, daß 
— der erſte und zweyte Acht ganz umgearbeiter, und in 
den drey übrigen verfchiedne Verbefferungen vorgenommen 
find. Die wirklich fehr entbehrlichen Audienzfcenen des 
poun und des Projektmachers find hinweggelaffen, und 
ie. Scene der Witwe, ded Kaufmannd, und des jungen 
rauenzimmers mit der Handlung verbunden morden. 
teje Sorgfalt, womit der Berf. feine Arbeiten des Beys 
falls der Kritif immer wärdiger zu machen ſucht, verdient 
Lob und Nachahmung. 


Klementine, oder Das Teftament, ein Drama in 
fünf Aufzugen. Neue, von dem Berfaffer durchs 
aus veränderte Auflage. Eben daf. 1774. in 8. , 


Au⸗ dieſes mit Beyfall aufgenommene Schauſpiel hat 
der Fleiß des Verf. der Vollkommenheit näher zu brins 
gen gefucht. Man hatte an demfelben vorzüglich das ung 
derbare und Romanhafte getadelt, wodurd die Handlung . 
des Stüds dem Zufchauer minder wahrfceinlid wurde, 
Diefes ift nun dadurch vermindert, daß der Entdeckungen 
weniger geworden find. Auch das Komifche, welches in 
einigen Scenen zu fehr von dem übrigen abſtach, ift hin? 
weg genommen, und dadurch der Ton des Ganzen gleichs 
förmiger. und zufammenftimmender semani. 

0. 


Sämtliche Werke von Johann Georg Jacobi. Drit- 
ter Theil. Halberfiadt, bey Groſs. 1774. 1 
Bogen in 8. | ‚ 

Fogende Stuͤcke machen den Inhalt dieſes dritten Theils 

U aus: Die erſten Menſchen; Der Schmetterling; An 

Aglaja; Weber Die Wahrheit; Zwo Beantaten auf das 

Geburtsfeft des Rönigs von Preuſſen; Die Dichter, eine 

©per; Chermides und Throne; Sendfchreiben an ***; 

und acht und zwanzig Fleinere Gedichte. Jene gröffern 

Stüde find größtentheils fchon zu feiner Zeit in diefer Bis 

bliothek angezeigt, und die Eleinern haben den diefem Dich; 

ter und feiner Poeſie eigenthämlichen Character, viele 

Leichtigkeit, Anmuth und gefällige Harmonie des Verfes. 

| z. 


°f4 Poe- 
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Poefien nach verfchiedenem Maals und @ 
eritifchen Urkunden, ' Berlin und Leipzig, 
1G: 1 Decker 1775; u 


© viel wir fehen Eönnen, find diefe, 
iedenem, fondern von einerle 

wichte; Leer und leicht, alle nach 
wichte det poetifhen Yrebenftunde: 
zifihen Jnnbalte, mit untermifihten © 
Verfaſſers, die ſchon im Schooße der Vergeffe 
In Lbes NXXIIIten Bandes ıten Stil, 

othet ©. 229, hat ein wohlmeinender Kr 

Mt. Verfaſſer vor dem leidigen Verſemachen ü 
ihn erinnert: „daß es viel Sorge und DI koſt 
xuhige Nächte mache, den Appetit — md I 
5 ßen noch Frommen (hafte.,, Aber 









in. Verfaflers der gr. v. D. Beantwortet d 
‚on in einem hier ©, rır, eitgerüftem des m 
bmdchigen Senöjhreiben an die algempi 
Bibliorhet, das von eben ſo — it und 
als deſſelben Briefe Fritifhen Innhalts, und & 
Derfaner läßt fich nicht warnen, fondern Soon 
wmit dieſemm Bändchen voll Keime d 
Vielleicht fan bey ihm eine poetifche 
Birkung thun, als eine profaiiche. Ein ſe 
jat ſchon den Leuten, denen das Verfema 
ugs, wie unſerm Verfaſſer, ſehr treuherzig 


e Mas marterfk du und grill dich, 
Der Ruhin/ wornach du rünafz if Luft/ 
I Seifenblafe, feiget fehwüktig, 
Schwimmt fort, nad ſchimmert / und zerpufft 


Ließ die Dramaturgie von Lebingt 
IR der auf Dicternahmen ſtolzrꝛ — 
Voetenruhm glänit nur wie Meßing! 
Brodmweisheit bat den Werth des Goldst 


Wenn voll Begeiſtruug du gewaltſam 
ie und I 
Aus offnem Schlund die Glut yerdnmpfil; 
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And ˖jezt, nach langer Tanger Arbeit, 
Ein Paͤan fid) berausgewürgt, 

Der Troz der ganzen Tichterſchaar beut, 
Dem ſchamroth Pindar ſelbſt ſich buͤrgt: 


Mas haſt du dann, als Kopf und Bauchwelh 
Und Aſchgeſicht und Ihmwindelnd Hirn. 
Ja! Stirn und Finger thun dir auch we 
Um Hypochonderketten klirrn! 


Mit ſchiefem Geifermanl umauakt dich 
Das Froſchgeſchwaͤz der kritiſchen Zunfte 
Und jeder kahle Hundsvott plakt dich 
Mit Schimpf und Lob voll unvernunft. 


Drum jag' die Muſen al’ aum Satan 
Ja in feine gluͤh'nde Krallentaz 1 
Und > nimmo ** meinen Ratb an, | 


Der Himmel gebe, daß der Herr Verfaſſer dieſen wohlge;. 
meinten Rath annehme. Die Welt verliert nichts, wenn 
er nicht mehr reimt, und er gewinnt Zeit und Papier, ert 
ſpart auch manche unmuthige Stunde. 


Hi. 


Lyrica. von einem Schlefi er, fürs Jahr 1775. Bres 
lau, bey W, G. Korn. _ 109 S. ins. 


in jeder junger muntrer Kopf muß der menſchlichen 
Schwachheit durch einige Bogen Verſe, die er macht, 
den Trihut abſtatten. Beſonders, wenn ein Juͤngling 
viele Gedichte lieſet, entzündet er ſich an ihrem Feuer, glaubt 
auch poetifchen Entdufiasmus zu fühlen, hebt an zu fingen, 
Häuft poetifhe Farben, ahmt nach, und fängt endfich, nach 
etwas reiferer Heberlegung, an, zu merken, baß dad, was 
er für poetiſches Feuer gehalten, nur eine allgemeine Leb— 
haftigfeit des Geiftes iſt. Glaͤdlich iſt er alsdenn, wenn 
er zugleich einſiehet, daß dieſe Lebhaftigkeit, die zur Dicht⸗ 
kunſt unzureichend iſt, in allen Wiſſenſchaften, in allen 
Weltgeſchaͤften die nuͤtzlichſten Dienſte thun kann. 


ie Den 
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Der gegenwärtige Verfaſſer fcheins; alkı'ein fu: 
Mann Feuer und Munterkeit, und als ein Gealgfier 
leichte Verfification von Natur zu haben. Viel 
dat er gelefen, das merkt man, theils, a 
theils, weil er viele Stellen aus ihnen nahahme. 

Bilder wie fie die Natur und bie Lektur' den Dichter‘ 

nem Juͤnglinge an die Hand giebt, nicht“ uͤbel —X 

Aber freilich, dieß alles giebt noch feinen Kerr de 

daB von ihm auch Zyrica für 1776-54 wunſchen 

Wir wollen indeffen ein Gedicht, welches wide Ba hd = 

tefte iſt, zur Probe hieher fegen. Ein Paar Geo: 

von, die mehr wortreich al affektvoll find, —— * 
Wo ilt fie hin, die galdne Zeit. 

Da mic ihr Auge lachte? 

- Und füfser Licbe Zärtlichkeit 
Zum Glücklichien mich machte? 2 

Verfchwunden , wie.ein Morgen 
In eines Mädchen Seele; j 
Verhallt, wie in dem Myrtenbaum 
Das Lied der Philomele.- 

Itat übergielat der file Mond a 
Im Haine mich mit Schauer’; . 
Und wo’ fonft Freude mir gewohnt, 

Wohne itzt für mich die Trauer. 

Es Richt der fanften Träume Cau 
Misgünftig mir vorüber; 
Und winkt vom Oft das Morgenrorh 
Mir Weinendem herüber. 

Amalia! Er fliche mich, 

Wiege nur fein fanft Gefieder, 
Indefs mein Auge weint, auf dich, 
wohlchätig fich hernieder. 








Gl, 
Komifche Opern, ıter Teil, Berliu ben: ge 
her. 1774: 8: 'ä 
it ſich Niemand bi 
> ac mir an daB Haß anf ofen nt ee 
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erlaubter Weife, die Dorfdepittirten, der Krieg, und die 
Jubelhochzeit nahgedrudt find. 


Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, von 
Friedrich Juſt Riedel. Neue Auflage. Wien 
und Jena, bey C. H. Cuno. 1774. gr. 8. 


Sieß Buch iſt bekannt. Kin und wieder ſcheint Hr. 
u Riedel etwas haben verbeſſern zu wollen, aber er 
mag bemerkt haben, daß dieß Bud) Feiner Verbefferung fäs 
hig ift, und hat bald aufgehoͤrt. Dagegen verfpricht er 
auch in der Vorrede, „ein gröfleres Werk, welches man 
„theild als einen Commentar, theild als eine Fortfeßung 
„dieſes kleinern, wird betrachten können. „ Was hat der 
Dann nicht fehen verfprochen! 

Diefep neuen Auflage ift ein ſchlecht geſtochenes Wilde 
nis des DVerfaffers in Profil vorgefeht, das wir Hrn. Las 
yarer zur Beurtheilung in feiner Phyfiognomif empfehlen 
wollen. 

Der Verleger hat auf eine unverantwortliche. Weife, 
diefer Auflage die Briefe ans Publicum beygelegt, die 
zwar von ebendemfelben Verfaffer find, aber fonft mit: der 
Theorie gar nichts gemein haben. Vermuthlich haben fie 
einen fohlechtern Abgang gehabt, als die Theorie, und nun 
ſoll fie diefe, wie ein wohlbefegeltes Schiff einen wrack, 
mit fortfchleppen. Dieß heißt aber gegen das Publicum 
fchr unbillig gehandelt. — 

Gl. 


Aloyfii Hillebrand eloquentiae Profefloris emeritiacro- 
amata poëtica tripartita, ‚Pro faciliore artis exerci- 
tio edita. Auguftae Vindelicorum, fumtibus Matth, 
Rieger et filiorum. 1774. ©. 440. 8. 


Fie vorgeſetzte kleine Abhandlung von einer leichtern Mes 
thode, Gedichte zu verfertigen, fagt zwar nichts neues, 
enthält aber doch ganz vernünftige Vorfchriften, und ließ 
von den folgenden poetifhen Ausarbeitungen, welche als 
Uebungserempel der Jugend dienen follen, mehr erwarten, 
als man bey näherer Einficht findet. Denn fie Ans Br . 
ech⸗ 


viel weniger alſo der Jugend zu Min 


ſchlechtem Geſchmacke geſchrieben 
Sm erften Theile find. Iulus allegorico-didacti 
deſc eti iarum, quae'p 


Der Orbis pietus, Komoedie von 
des Bejazet, Hamburg, 1774 
Die Reiſenden, Komoedie von dem 

Orbis pietus. Hamb. 1774. 
wey Stůucke, beide gleich elend. Wenn d 
Stuͤck ——— auf —— ei 


Setöfeg, din Being 
gen. Mit einer Abhan 
Wien, bey Kurzböc, 

ter Th. 125. © gro 


Fr, Saentand diem eh 

Sieg Caris des fünften über die vol 
ſtantiſchen Furſten. Der Verfaſſer iſt ein qui 
und hs — Mi N en 
er au weilen auf die Ketzer 

En ie er TelOfaher Die Mebtl ei 
nichts gefahrlicher und ſchaͤdlicher/ als die Nelig, io 
gen; wenn aber die Meligion einmal getrennet 
aus Liebe zur Wenſchlichkeit eine wernänftiae 
als die einzige Arzenen 
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ehrfurchtsvoll ſie anſtaunenden Reihen der Solidaten zu’ 
Carln ins Lager; die Menſchlichkeit perorirt vor ihm, da 
er auf dem Throne Gericht haͤlt. Der Ruf, die Ketzerey, 
die Zwietracht, die Politik, der Donner, der Buͤrgerkrieg, 
der Argwohn, die Wildheit, die Freyheit, der Schlaf, die 
Entſchloſſenheit, die Kriegesliſt, die Flucht, und noch mehs 
rere, ſind perſonificirt. Die Ketzerey haͤlt einmal eine Rede 
an die proteſtantiſchen Fuͤrſten. Der Verf. hat ſich aus 
den bisherigen Heidengedichten allerhand Fictionen gemer⸗ 
ket, und ſie in ſeinem Gedichte angebracht. So wird Carl 
wachend in den Mittelpunct der Erde, zu den Embryonen, 
in die Hoͤlle, in den Himmel von der Neligien gefuͤhret. 
Amor, um ihn von dem Kriege gegen die Proteſtanten ab⸗ 
zuhalten, fuͤhret ihn zu einem deutſchen Fräulein, Elios 
dora von Blumenberg, der er, fo verliebt er auch in fie ges 
‚worden ft, doch eine weitläuftige Erzählung von feinem 
Seldzuge gegen die afritanifihen Raubneſter macht, wie deu 
Dichter fie oft poetiſch nennet. Will man wiſſen, wie ein 
adeliches Schloß In den damaligen Zeiten ausgefehen hat? 
Der Dichter fchildert und die Architectur dejjelben unten 
andern in folgenden Zeilen: 


geben durchbrochene Reiben von Säulen nach perſiſcher Ort | 
nung 
Trugen dergoldete Säle von karyadiſcher Bauart, 


Der uͤbrigen Koftbarkeiten zu gefchweigen, deren fich fein 
Feenpallaſt hämen dürfte Oder will man wiſſen, wie 
Kaifer Earl der fünfte ausgefehen hat,da er den erften Kuß 


mit bebenden Rippen auf die weiflefte Hand der Eliodora 
gedruͤcket hat? | 


— — Sein ſchuͤchternes Schweigen verfhönert 
Seine Durchlauchtigen Minen, ann mat ibn den Augen dee 
. Schönen 


Moch viel wwurdiger. — 
Auch die Mahler weiß unſer Dichter zu nutzen. Cart legs 


bey der Blumenberg feine Rüftung durch Amors Lift ab,)ci- 


tra confequentiam, verfichet fih) und die Litbesgätter er⸗ 
greifen die Waffen 


Diele beivundern den dräuenden Sean und ſchleichen mis 

Zittern ey 

Am das ſchneidende Ciien beramı. Die anders verkriechen 
Sich 


‘ 


462 Kurze Nachrichten -.' 
Sich in den glänzenden Hut, um be befuchen den nbldeu⸗ 
Einige klettern mit Muͤh auf den Kite des ſananbenu 
Springen beym Stampfen iurüc, ans il mit — 
Die beſte Stelle in dem gaͤnzen —5 iſt sieh 
die, wo bie Charaftere der proteftantifchen Fuͤrſten und Nr 


ter, und zwar überhaupt günfkig, gefchildert werden: en 
find einige zur Probe: ; 


Johann von Sachſen, des feigenden &u Eutherthunie u 
Ein Held im Kriege , berühmt in ©e — 3 — dei kun 
Schlau in Verträgen‘, sorfichtig * wis in keitiſce | 


Sein großmütdiger Geiſt befiegte die feindlichen Herien; 
Hoͤflich, gefpräcig ; freygebig mar. ei nur wußte fein mr 


ind ehrgeitiges Herz niemals die Schranken iu fuden. 
Schnaubend nah Ehre und Groͤſſe (E ggrtrat er die 


Kannte fein Oberhaupt mehr ; als * gereiäte Begienẽ 
Philipp von Seifen, ein Krieger der erften ti Venna⸗ 
| land, erbabn - 
Vom Geiſt, feuris im Kopf, und raſch in Geſchaͤſten, eine 
| nebmmen d 
Durch die Beredſamkeit; doch Den ennut war ſteit ſein 
Immer hartnaͤckig in Meinungen — * ſich lebte % 
Sohlt er ih auch in feinen Ruinen « * Stolie beardben. | 
Franz von Züneburg war Eng, tapfer; beſcheiden ud 
Dom Geiſt; doch bochtrabend im Here verkannt er ıumik 
Auch die erhabenſten Gaben. & ji und. liebte aut #6 
Sportete gern das Verdienſt, un sc es dent Neide a 


Am kaͤrzeſten und beſten if. folgender Charakter gesächen: 
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Jakob von Sturm, ein folstanıer ei beſcheiden und 
’ 


Solgte dem Strome, mar ſtets der Meinung der Meiften er 
geben, 


Haßte die Pruͤfung, und glaubte jebr subig den tdaͤtigern 
Koͤpfen. 


An das Original der Nachahmung muß man bey dieſen 
Charakteren freylich nicht gedenken. Ueberhaupt iſt die 
poetiſche Schreibart des Verfaſſers ſehr unharmoniſch, Biss 
weilen niedrig, bisweilen uͤbermaͤßig auf gothiſche Art ver⸗ 
zieret, und überhaupt von einem beſondern Tone. 

Die Gedanken von der Epopee enthalten nichts aus; 
zeichnendes. Die allegorifchen Wefen werden darinn, wie 
man leicht denken fann, fehr angepriefen. Mehr verdie; 
nen die hiftorifchen Nachrichten, die der Verfaffer von als 
len epifchen Dichtern und ihren Werken angehänger bar, 
gelefen zu werden. 


Schnallen, 1775. 538. 8: 


in Schnalle iſt ein Poffen, den man jemanden fpielet. 
Die ärgfte Schnalle machet der Verfaſſer demjenigen, 
der ſich mit diefen Bogen die Zeit zu vertreiben gedentet. 


Anefooten des Ninas, von Z. Wien und Leip⸗ 
zig. 1775. 4 B. 8 
b der Verfaſſer etwa den Zadig oder ein aͤhnliches Maͤhr⸗ 
"chen vorher geleſen hat, als er dieſe Anekdoten erdich⸗ 
vete? Es find allerhand unzuſammenhaͤngende, komiſch⸗ 
tragiſche Begebenheiten, die eine Satire auf die Menſch⸗ 
heit vermuthlich ſeyn moͤgen. Der Druck iſt das Beſte 
daran. | 


Auserlefene und nüglihe Wahrheiten für ver- 
nünftige Lefer. Hamburg, 1774. Sunrjıg halbe 
Bogen. 8. | 
ine Wochenſchrift von dem Schlage, wie fie in den 

Hamburgiſchen Zeitungsbuden häufig aushängen, die, 
wie die Blätter an den Bäumen, alle Jahre abfallen, und 
wieder hervorkommen. Die jungen Leute, die fich zu wi: 

0 denk 


8. 


Der gegenwärtige. Verfaſſer ſcheint 
Mann Feuer und Munterteit, und.a 1 = 
leichte Verfification von Natur in ei 
dat er gelefen, dag merkt man, t 
Die weil er viele Stellen aus er 

ilder wie ſie die Natur und bie Lekrt 
nem Zünglinge an die Hand giebt, nicht 
Aber freilich, dieß alles giebt nach keinen ge 
daß von ihm auch Zyrica, für 1776, ü 
Bir wollen indeffen ein Gedicht, wel 
tefte iſt, zur Probe hieher Ein 
won, die mehr wortreich 


- Und Küfser Litbe Zärtlichkeit r 
Zum Glücklichften ich machte? · 
= Dr! V 
Verfchwunden , wie-ein Moi 


In eines Mädchen Seele; 
Verhallt , wie in dem Myrtenbaum 


Im Haine mich mit Schauer; 
Und wo‘ fonlt Freude mit gewohnt _ 
Wohnt itzt für mich die Trauer,, 
Ex flieht des fanften (Präume Gott 
Misgünflig mit vorüber; : Y 
Und winkt vom OR das Morgenzörh, 
Mir Weinendem herüber. A 

NEW pmalia! Er Kiche nich) 
Wiege nur fein fanft Gefieder, 
Indefs mein ‚Auge —* auf dich, 
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erlaubter Weife, die Dorfdeputirten, der Krieg, und die 
Jubelhochzeit nachgedrudt find: . A " 


Theorie der Schönen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, von. 
Friedrich Sfuft Riedel. Neue Auflage. Wien 
und Jena, bey C. H. Euno. 1774. gr. 8. 


SMieß Buch ift befannt. Hin und wieber feheint Hr. 
m Riedel etwas haben verbeflern zu wollen, aber er 
mag bemerkt haben, baß dieß Buch Feiner Verbeſſerung fär 
big ift, und hat bald aufgehört. - Dagegen verfpricht er 
auch in der Vorrede, „ein gröfleres Werk, welches man . 
„theild als einen Commentar, theild als eine Fortfegung 
„dieſes kleinern, wird betrachten fönnen.„ Was hat der 
Mann nicht fehon verfprochen! Ä j 

Dieſer neuen Auflage ift ein ſchlecht geſtochenes Bild⸗ 
niß des Verfaffers in Profil vorgefekt, das wir Hrn. Las 
vater zur Beurtheilung in feiner Phyfiognomif empfehlen 
wollen. 

Der Verleger Hat auf eine unverantmortliche Weife, 
diefer Auflage die Briefe ans Püblicum beygelegt, die. 
zwar von ebendemfelben Verfaffer find, aber font mit der 
Theorie gar nihts gemein haben. Vermuthlich Haben fie 
einen fehlechtern Abgang gehabt, als die Theorie, und nun 
foll fie diefe, wie ein wohlbefegeltes Schiff einen wrack, 
mit fortfchleppen. Dieß heißt. aber gegen das Publicum 
ſehr unbillig gehandelt. Gl. . 


Aloyfit Hillebrand eloquentiae Profefloris emeritiscro- 
amata poetica tripartita, ‚Pro faciliore artis exerci-. 
tio edita. Auguftae Vindelicorum, fumtibus Matth. 
Rieger et filiorum, 1774. ©. 440. 8 


Die vorgeſetzte kleine Abhandlung von einer leichtern Me⸗ 
thode, Gedichte zu verfertigen, ſagt zwar nichts neues, 
enthaͤlt aber doch ganz vernuͤnftige Vorſchriften, und ließ 
von den folgenden poetiſchen Ausarbeitungen, welche als 
Uebungsexempel der Jugend dienen ſollen, mehr erwarten, 
als man bey näherer Einſicht findet. Denn fie ſin Br . 

ech⸗ 
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ſhlechtem eſgimoae geſchrieben Bag m 

viel weniger. alſo der Jugend zu Muſtern 

Sm erſten Theile find iulus alie goricd· didaeti 
delctiptiones podticae rerum variarum, quae 
anni vices  contingere, et oculis animi: 

— im sten; RR fa 


De Hebis pietus Remoedie von — 
des Beſahet. ae 1774. un 
Die Reifend 
Orbis pictus. Hamb 1774. 8 


wey Slate beide ‚gleich elend. Wenn der 
Stüst ſchreiben, und auf dem Titel ſetzen 
dem Derfaffer der Seifensen, ß wxe es 


ſeyn. 


in 


Karlsfieg, ein Helden 
gen. Mit einer Ab) 
Wien, dep Kurzbsct, Left 
ter Th, .125 © ginBe, 


Dr Gegenſtand dieſes neuen 

Sieg Carls des fünften über die t 
ſtantiſchen Fuͤrſten. Der Verfaſſer iſt ein gut 
und kaiſerlich geſinnter wohlmeinender Mann, dei 
er guch bisweilen Er a —T a wird, do ch 
EN wie er felbſt oral lehre 
nichts gefährlicher md —— Relig 
gen; wenn aber die Religion einmal —— 
aus Liebe zur Wenſchlichteit eine werm 
als die einzige — F die ie Ion geil 
gebrauchet werden, 
Dichter ifber wohl — * 3 n 
mäffig mit alfegorifchen ——— 
unſichtbar auf die Menſchen wurken oder | 
in der Etnſamteit erſcheinen / ſon 
wie Menſchen handeln, So 
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ehrfurchtsvoll fie anflaunenden Reihen der Soidaten zu 
Earin ing Lager; die Menfchlichkeit perorirt vor ihm, da 
er auf dent Throne Gericht hält. Der Ruf, die Ketzerey, 
die Zwietracht, die Politif, der Donner, der Bürgerkrieg, 
der Argwohn, die Witdheit, die Freyheit, ber Schlaf, die 
Entjihloffenbeit, die Kriegestift, die Flucht, und noch mehs 
zere, find perfonificirt. Die Ketzerey hält einmal eine Rede 
an die proteftantifchen Fuͤrſten. Der Verf. hat fih aus 
den bisherigen Heldengedichten allerhand Fictionen gemers 
tet, und fie in feinem Gedichte angebracht. So wird Carl 
wachend in den Mittelpunct der Erde, zu den Embryonen, 
in die Hölle, in den Himmel von der Neligien geführet. 
Amor, um ihn von dem Kriege gegen die Proteftanten abs 
zuhalten, führer ihn zu einem deutſchen Fräulein, Elios 
dora von Hlumenberg, der er, fo verliebt er auch in fie ges 
‚worden iſt, doc) eine weitläuftige Erzählung von feinem 
Seldzuge gegen die afrifanifchen Naubnefter macht, wie der 
Dichter fie oft poetiſch nennet. Will man willen, wie ein 
adeliches Schloß In den dameligen Zeiten ausgefehen hat? 
Der Dichter fchildert und die Architectur defielben unten 
andern in folgenden Zeilen: 


geben durchbrochene Neiben von Säulen nach perflicher Ord⸗ 
nung 
Trugen vergoldete Saͤle von karyadiſcher Bauart. 


Der uͤbrigen Koſtbarkeiten zu geſchweigen, deren ſich kein 
Feenpallaſt ſchaͤmen duͤrfte. Oder will man wiſſen, wie 
Kaiſer Earl der fuͤnfte ausgeſehen hat, da er den erſten Kuß 


mit bebenden Lippen auf die weiſſeſte Hand der Eliodora 
gedruͤcket hat? 


| — — Bein ſchuͤchternes Schweigen verfhönert 
‚eine Durchlauchtigen Minen, ann macht ihn den Augen: dee 


A choͤnen 
Noch viel wuͤrdiger. u 
Auch die Mahler weiß unſer Dichter zu nutzen. Carl legs 


bey der Blumenberg feine Rüftung durch Amors Lift ab,)ci- 


tra confequentiam, verſtehet ſich) und die Litbesgätter er⸗ 
greifen die Waffen 


Diefe bewundern dem dräuenden Seen, und ſchleichen mit 
Be J 
Am das ſchueidende Eifen herum. Die andern verkriechen 
| | Sich 


⸗ 
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Sich in Yen glängenden Hut, um be befucheis den — 
Einige klettern mit Muͤh auf den —— des —R 


Springen beym Stampfen iuruͤck, and Mieten mit mil Are 
! 


Die befte Stelle in dem ganzen ii pr PER 

die, wo die Charaktere der proteftantifchen Fuͤrſten mb 
ter, und zwar überhaupt günftig, gefchildert werben; SU: 
find einige zur Probe: ai 


gohann von Sachſen, des Reisenden &u Sutbertiunit ei! 


Ein Held im Kriege , berühmt ih —38 dei in 
J . 


Schlau in Verträgen‘, vorſichtig DR mutig ie —* 


Gein grogmütdiger Geiſt befiegte die feindlichen Sei 
Hoͤflich, geſpraͤchig/ frengebig wan nz nur wußte fi er 


iind ehrgeigiges Hers niemals die Schranken iii iaim u 
Schnaubend nah Ehre und re kerttat er die 





Kannte Fein Oberhaupt mehr ; als feine gereiite Seal: 


Philipp von Seifen, ein Sricger be ee tube 
Vom Geik; feurig im Kopf; 4 und tale i in Sehhäfkn, eia⸗ 
Durch die Beredſamkeit; doch ——* wi Be. 
Immer bartnädig in Meinungen yunßt € er ſich si 
Sollt er. ſich auch in feinen Ruinen aus Stolie beenden. 
Franz von Lüneburg war Aug, tapfer; — E 
Vom Geiſt; doch bochtrabend im —2 verkaunt er un. 
Auch die erbabenſten Gaben. eu y” und lichte u - ’ 
Spottete gern dad Verdienſt ; und —1 u Band weide ni 


FIR ez 


Am kaͤrzeſten sind beſten iſt fit Ehepaar 
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Jakob von Sturm, ein folstanner Bei beſcheiden und 
’ 


Folgte dem Strome, war ſtets der Mieinung der Meiſten er⸗ 
geben, 


Haßte die Pruͤfung, und glaubte jebr rubig den tbätigern 
Köpfen. 


An das Driginal der Nachahmung muß man bey diefen 
Charakteren freylich nicht gedenken. Ueberhaupt ift die 
poetiſche Schreibart des Verfaffers fehr unharmonifch, Biss 
weilen niedrig, bisweilen übermäßig auf gothifche Art ver: 
zieret, und überhaupt von einem befondern Tone, 

Die Gedanken von der Epopee enthalten nichts aus; 
zeichnendes. Die allegorifchen Wefen werden darinn, wie 
man leicht denken Fann, fehr angepriefen. Mehr verdier 
nen die hiftorifchen Nachrichten, die der Verfaffer von als 
len epifchen Dichten und ihren Werken angehänget har, 
gelefen zu werden. | 


Schnallen, 1775. 53 B. 8. 


in Schnalle ift ein Poffen, den man jemanden fpielet. 
Die ärgfte Schnalle machet der Verfaffer demjenigen, 
der ſich mit diefen Bogen die Zeit zu vertreiben gebentet. 


Anekdoten des Ninas, von Z. Wien und feip- 
zig. 1775. 4 B. 8 | 
O⸗ der Verfaſſer etwa den Zadig oder ein ähnliches Mahr⸗ 

chen vorher gelefen hat, als er diefe Anekdoten erdich⸗ 
bete? Es find allerhand unzufammenhängende, komiſch⸗ 
tragiiche Begebenheiten, die eine Satire auf die Menfchs 
heit vermuthlich ſeyn mögen. Der Druck iſt das Beſte 
daran. 


Auserleſene und nuͤtzliche Wahrheiten für ver- 
nuͤnftige Leſer. Hamburg, 1774. Funßzig halbe 
Bogen. 8. 
ine Wochenſchrift von dem Schlage, wie ſie in den 

Hamburgiſchen Zeitungsbuden haͤufig aushaͤngen, die, 
wie die Blaͤtter an den Baͤumen, alle Jahre abfallen, und 


wieder hervorkommen. Die jungen Leute, die ſich zu wi: 
0 dent 


404 Küurze Nachrichten 
tlichen Lehrern aufwerfen, thaͤten befer; ihr 
Den "ii — Autoren eben Bekte Aa 
Handlungsbüchern zu bleiben, al daß fie ſich durch 
verſtandenes Studium der neuen Litteratur N 
fchmoack und vielleicht oft das Herz dazu 
Vebermaaffe noch vernünftigen Leſern Eckel fu 
s * — 
Der le Gelehrte, eine Woche 
ſier und zweiter Band, Wien, 1774. 


an diefe Wochenfchrift den Angezeigt 

' fiehet man nicht aus dem Spnhalte, @ 
muß feinen andern zu finden gewußt hab; 

fich_ mie jedem Jahre fanrer wird. In den Ü 
Tenden Anmerkungen Wird oft der Armulh dee l 
gedacht. Der Juhalt ift mandherley. Ueber die 
wird in mehrern Blättern einiges gutes gefag 
das meifte magere Spaffe und elende Seren 


Der Zeigefinger; oder das Quo 
1774 ‚ ai 
Ei wahres Quodlibet, Verſe und Pro 
Theaternachrichten, empfindfame Erz 
Suberren täffet ih) doch einiges in Abftcht Auf 
tur in Wien daraus lernen. Man kann Auch 
was man in Wien von den ſchoͤnen Geift 
beutfchland metheilet, In einem Lobgedi 
heißt es: 
Wir fhägen enren Sulzer ſeht· 
Gleims Heldenlied gefaͤlt ung 
Als wenn Jacobi pfeift 
Und;wieland! — lieber Wieland 
Rad) deinen Schriften fehmt man | 
Geht, Deurfche) fragt ibm Ah, 
Wer lief ihn mehr als Wien? 
Sn Bet Stefaer Und fo air Steäh 
B ae ihm auch sa 
er, Bergleijung ber, nackelichen Pi 


— RU 
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Wir haben Fiſche, Gans und Schwein, 
Schif, Schinken, Wuͤrſte oben drein, 
Und Wein -- Diel Yvein! - Obn ihn 
Find't man fein Haus in Wien, 


Es finden fich noch abfiheulichere Verſe in diefen Blaͤt⸗ 
ven, fo arg, als man fie in keiner Hamburgifchen Wo⸗ 
yenfchrift antreffen mag; ein paar ziemlich gute Feine Ges 
ichte, ©. 226. 227. müßten aus der Sefellfchaft Heraus. 
3on dem Streite, den Noverre wegen feiner Ballete mis 
inem gewiffen Angiolini gehabt hat, koͤmmt bier einiges 
or, das vielleicht brauchbar iſt. | 


Stwas aus ben Papieren eined Verſtorbenen. 
teipig. 1775. 160 & 8. 


Jgermifhte Einfälle, wie man leicht denken kann, Träume 
oder vielmehr Phantafien eines Wachenden, die aber 
eine vechte Bedeutung haben; Skizzen, oder Gemaͤhlde, 
de zum Theil nicht unrecht finds; Gedanken über verfehies 
ene Segenftände, die überhaupt feinen Tadel, einige fchiefe 
ınd misrathene ausgenommen, 3. E. von der Einführung 
ver Defchneidung , nebft der Inoculation, verdienen, aber 
uch nichts auszeichnendes haben, Der, Verfafler, oder 
ielmehr der Herausgeber, hätte beifer gethan, fie an uns 
ern Wochenblätter s Fabriken einzeln zu verhandeln, wo 
ich die meiften noch ganz gut würden ausgenommen haben, 


Pr 
Ruftfpiele von goh. Chriſt. Brandes. Erſter Theil. 


— Der geadelte Kaufmann — Der Graf von 

Olsbach — Der Hageſtolze. — Leipzig, in 
der Dyckiſchen Buchhandlung, 1774. ı Alphab. 
4 Bogen, in 8. nebſt 2 Bogen Vorrede. 


Menn gleich der Beyfall, mit. welchem das Publikum 
die Vorſtellungen theatraliſcher Stuͤcke aufnimmt, 
‚a8 oͤftere Lachen und Klatſchen deſſelben bey ihrer Auffühs 
‚ung, und der vergröfferte Zulauf bey ihrer Wiederholung, 
venn gleich dich alles den wahren Innern Werth ſolcher 
yramatifcher Arbeiten noch Nicht völlig entſcheidet, und der 

D.Bibl.xxvVIi.B.I.St. 39 Kunſt⸗ 
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Kunftrichter zu einer kritiſchen und tattöt eigen Untenfih 
ung nod) immer dabey freye Hand behält; jo muilfen | 
dergleichen mit Beyfall aufgenommene Stüde immer 
etwas in fih haben, worin jene anziehende Kraft 
und das ift, wie wir befonders bey den neuern £h 
ſchen Dichtern unfers Vaterlandes bemerkt zit habe 
ben; gemeiniglich ihre Popularität. Die Kunft, 
man allerdings dem Dichter als ein Verdienft anzlarer 
hat, nad der Natur zu fhildern, den Scenen der 
die einen fo leichten, natärtichen Gang zu geben, 
das lauter Vorfälle des gemeinen Lebens wären, | 
wöhnlichen Unftände der Lebensart, der häuslichen | 
richtung n. ſ. f. mit einzumifchen, die Sprache ger 
Perſonen, die an.der Handling Theil nehmen, 
als möglich zu veredeln, und nun mitdem allen 
Situationen zu verbinden, in welchen fic) die Pe 
die ihnen beygelegten Charaktere, die ihnen eigenthl 
Art zu verfahren, heller und freyer aus eina fe 
kann/ diefe Kunft kann des Beyfalle der Merige 
verfehlen, die oft nichts weiter will, als (adyen, umd für 
die meiftentheils die feinfte Beobachtung drama 
x geln, die finnveichfte, Überdachtefte Oekonomie des 
Plans, verloren Ei Wie gefagt, der Luftfpteldü 
diefe Kunſt verfteht und ausübt, erwirbt: fich dad al 
mal ein gewiſſes Verdienft, einen Sie 

















vor gewiſſen andern Dichtern, deren, Arbeiten “ 
ſtudirtes und chrieenmäfliges, und, fo. wenig Ton der‘ r 
und des Umgangs verrathen, mo man immer den’ —— 
gleichſam durch die Perſon herduch reden hört, und mo | 
eben dadurd unſre Täufhung jeden Augemblie geftdit | 
wird. Es ift dieß ein Fehler, der nicht etwa 
pern und Anfängern der dramatifchen Kunt eigen lfts 
önnten einen unſrer Dichter anführen, der fd) unter 
durch feine Schaufpiele Ruhm erworben, "und in mi 
Abſicht diefen Ruhm verdient hat, aber won biejer Sei 
dem Tadel der Kritik viele Bloͤſſe giebt. N 
Da wir dieje Erinnerungen der Beurtheilung der 
gezeigten Luſtſpiele vorausgefchice haben, fo wird 
leicht vermuthen, daß wir fie auf diefelben wollen 
wandt wiffen. In der That liegt, unfrer 
der vornehmfte Grund, warum diefe Stitdte‘ N 
bisher gefallen haben, in der Popularität, mir 
gefchrieben find. Miicht, ats ob dief ihr einziges 












von den fchönen Wiſſenſchaften. 467 


wäre; aber es ift vielleicht ihr gröfftes. Wir möchten den 
Herrn Brandes unter und Deutſchen für nichts geringere 
halten, als was Goldoni unter den Italiaͤnern iſt; dieDas 
tallele ift, denken wir, ihm nicht unrühmlich, und nicht 
minder gerecht, man möchte denn dem. Sstaliäner mehr 
Sruchtbarfeit zufchreiben wollen; wiewohl die Muſe des 
Hrn. B. auch noch nicht ausgeboren hat. Was in Goldon.’a 
Stuͤcken gefällt, was noch immer den grofien Haufen zu 
ihrer Vorftellung herbeyzieht, was felbft den Kenner dabey 
vor Langeweile ſchuͤtzt, und nicht .ohne alles. Wohlgefallen 
laͤſſt, das üft nicht jowoHt Ausuͤbung der feinern dramatis 
fhen Kunft in ihrem ganzen Umfange, als. vielmehr det 
Gebrauch jenes gluͤcklichen Talents, . nach dem Leben zu 
fchildern, den Umgang zu fopiren, und durch die auffals 
lende Aehnlichkeit der poetifchen Nachahmung die Illuſion 
zu befördern, und uns felbft auf. einige. Augenblicke, vol 
lends bey der fo leicht vorübergehenden theatraliſchen Vor⸗ 
ftellung die Geringfügigteit des Inhalts, dag unbedeutende 
Subjekt der Scene, die Gemeinheit der Charadktere, 
die kunſtloſe Verwebung des Dlans, niinder merfiich zu 
machen. 
. . Man glaube ja nicht, daß wir durch diefe Anmerkun; 
gen dem Ruhme, welchen fich der Verf. bereits durch feine 
Lufifpiele erworben hat, im gerinäften Abbruch thun wols 
len. Er ſelbſt fcheine dieſe Werfchiedenheit der Wirkung 
beym Leſen und bey der Aufführung zu empfinden, und. 
feinen Stücken diefen geringern Grad der Bollturiimenheit 
aͤnzuerkennen, in dem leßtern Falle mehr, als in dem er; 
fern, zu gefallen. Der Kunftrichter muß nothwendig ein 
Scaufpiel aus einem ganz andern Gefichtspunkte betrach⸗ 
- ten, als der Zuſchauer; ja, wir getrauen Uns zu Jägen, der 
Runftrichter ſelbſt wird als Zuſchauer weit nachſichtiger, 
oder doch anders urtheilen, als dann, wenn, er nichts aͤls 
Kunffrichter ift, wenn er es mit kaltem Blute vornimmt, 
uno nad) den Regeln der Kunft ünterfucht und zerglicdert. 
Seine Faſſung, yein Zweck iſt in beyden Fällen nicht ciners 
ley. Als Zuſchauer will er oft nur einige leere, Stuͤnden 
angenehm ausfüllen, will lachen, will bloß beinſtigt ſeyn 
äber als Kritikus verlangt er ein Stuck / das nicht bloß eins 
jeinen Regeln, das, wo mögi:h, allen ein Geüuͤgeſthut; 
nicht bloß mechanifche, fondern auch welentlihe Schönneis . 
ten hat. | u | 
G92 Eben 
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Eben fo viel Ehre, als jenes Geſtaͤndniß, macht Dam. 
Verf. das zweyte, welches er in Anfehrung einzelnen von] 
ihm ſelbſt bemerkter Fehler ablegt. Freylich konnte 
felden nicht wohl ohne Ummerfung des Ganzen ab) 
und das zu thun, wäre zu viel gefodert, zumal vomei 
Dichter, der das Publikum und deffen zufrieden hei 
feiner Seite hat. Bir fommen nun anf die Stücke jelbftr 
welche in diefem-erften Bande enthalten find. Im 

Der geadelte Kaufmann, in drey Aufzügen, ifk abe 
das Stüc, welches fonft unter dem Titel: Der Yaaı 
tag, oder sende gut alles gur, aufgeführt iſt. gel 
den Character der Hauptperſon würden wir zwar Die Es 
äÄnnerungen nicht machen, denen: der Verf. in der Worte 
auvorzufommen fucht; wir find überzeugt;dafes wirklich] 
einfältige,leichtgläubige, forglofe u. finnliche®ejchöpfegiel 
allein wenn ber Zweck des Stücks feyn folk, die 2 
über feinen Stand hinauszugehn, dem Gelachte 
geben, fo duͤnkt uns diefe Abficht weder durch 
rackter des geadelten Kaufmanns, nody durch dieigat 
lage und Einrichtung des Stüds'hinlänglic, muotiniet au 
en Rutler [hielt fih am Ende doch immer befferzum 

Edelmann als zum Kaufmann; fein Fehler war. ſo 
wohl, daß er fi adeln ließ, als da er die Handlum 
nahm; wenigftens liegt in dem letztern der vo: 
Brund aller der fhlimmen Folgen, die ihm in Der 
laufe des Schaufptels treffen. Dder war es Des Verf. 

Fiht, die Unordnungen des KHausflandes, melde Die In 

achtſamkeit und Einfalt des Haushern verantaffen Lö 

ins Licht zu fegen? Das iſt Hier freylich gefchehen, Imb 
hat in jenem Charadter Grund genug; nat fieht mannihh 
warum der Buchhalter Wilms, der fonft won jo wie | 

Einfluffe, und von fo vieler Aufmerkjamteit für Das beie | 

feines Herrn tft, jene Unordnungen der Unterbedienten]® | 


weit hat einvetfen laſſen. Der Scenen unter den I | 
giebts verfchiedene; fie werden ohne Zweifel auf der u | 
maps 
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am meiſten gefallen; dem Leſer ionnten fie leicht ger 
ig, verbraucht, oft auch fehr entbehrlich und auffe 
Fenciih vortommen, Ueber den Mangel einer wahren 
trigue in biefem Luftfpiele, und über den lahafamen 
gang der Kandlung, hat fih der Verf. jelbfe jchen in” 
Vorrede zu entfehuldigen gefucht; er giebt dal as 
für nichts mehr aus, als ein bloffes Gemählde, das 
es denn feyn! Und wir enthalten uns aller. der Kritik, 
wir ihm von disfer Seite machen könnten. De 
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Der Graf von Olsbach iſt ein lange ſchon bekanntes 
und mit Beyfall aufgenommenes Stuͤck des Verfaſſers; es 
ſcheint uns auch in der That ſein beſtes und intereſſanteſtes 
Schauſpiel zu ſeyn; und wir aͤußern die Bemerkung uns 
gern, Daß ung feine fpätern Stüde den frühern, wenn wir 
die Geſchmeidigkeit des Dialogs. ausnehmen, noch nachzu⸗ 
ſtehen ſcheinen. Bey aller feiner Unwahrſcheinlichkeit has 
das Subjekt im Olsbach noch immer viel Anzıchendes, und 
die Bearbeitung deffelben iſt im Ganzen nicht zu tadeln, 
Die Hauptperfon mag immerhin einen nur idealifch volls 
fonımenen Charaekter haben. Es kann nicht fehaden, wenn 
dergleichen Muſter, zwar nur einzeln und felten,, auf der 
Bühne aufgeſtellt werden ; je weiter das Ziel der Vollkom⸗ 
menheit hinausgeſteckt wird, defto mehr wird der Eifer des 
Bechtichaffenen angefpornt, es zu.ctreichen, Was der 
Verf. bey diefer Gelegenheit in der Vorrede über den theas 
tralifchen Geſchmack der Deutfchen fagt, feheint nicht ganz 
getroffen zu feyn. Das Wunderbare, oder was and Wun—⸗ 
derbare gränzt, bringt offenbar weniger und unficherer zur 
Illuſion, als treu nachgeahmte Natur. 

Der Zageſtolze, in fünfAufzügen, hat ung am wenigs 
ften gefallen. Der Hauptcharakter ift freylich aus der Nas 
fur und dem gemeingn Leben herausgeheben; das würden 
wir gern zugeben, wenn uns der Verf. auch nicht verfis 
cherte, daß er eine wirfliche Kopie ſey. Es war auch dien? 
lich, die Hülflofigkeit, unbequeme Loge, ja felbft alle die 
Ihorheiten diefes Mannes, weiche ihn jeine Eitelkeit beges 
hen läßt, in ihr volles Licht zu ſetzen; ader warum ihn fü 
ganz zum Gecken und Einfattspinfel herabgewärdigt? fü 
herabgewuͤrdigt, daß er felbft unter allen den nichtswuͤrdi⸗ 
gen Charaftern, die um ihn find — denn 08 giebt faum 
vier Derfonen in dem Stücke, die nur Achtung verdienen — 
nicht ein Haarbreit hervorftiche? Und nun am Ende, nad 
allen den vielen Anſtalten und Vorbereitungen geht der arme 
Tropf noch oben drein leer aus! Das war ohne Zweifel 
guter Vorbedacht des Verfaffers; er wollte nicht auf die 
gemeine Art fchlieffen, uns eine fo plößliche Aenderung 
der Dentungsart nicht ald wahrfcheintich aufbringen, dem 
Thoren die Strafe feiner Thorheit tragen laſſen. Aber das 
Intereſſe, weldyes dieſem Scaufpiele ohnehin fehr mans 
gelt, leidet nun noch mehr, da man ſieht, daß alle Mafchies 
nen umfonft in Bewegung gefeßt find. Auf die forafältige 
Auszeichnung der Charakter ſcheinguq wenig Fleiß gowandt 
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zu ſ vn. Und das circa vilem patulumque morariorbem 
tft auch in dieſem Stuͤcke die Eigenfhaft des Verfaſſers. 
In allen drey Stüden diefes Bandes find die Unorbnuns 
en und Unterichleife der Bedienten wirffame Triebräder. 
Es möchte hingenen, wenn der Verf. der erfle und einzige 
wäre, der fich dieſes Mittels bedient hätte, das zur Aulage 
gemifcher Scenen fo dienlich, aber auch zu unndthigen Es 
Ioden und fruchtlofen Geſcyhwaͤtze fo verführend tft. | 
Uebrigens ermuntern wir den rühmliden € e 
Herrn Brandes recht ſehr zum weitern Fortgange ı 
dramatiichen Laufbahn. Seine Vorrede beftätiar w 
Butraun, daß er fi durch Studium der Kunſt BD 
Welt immer mehr dazu fäsig machen werde. ®Ser 
Bemerkung, die er in diefer Vortede zu feiner R 
gung macht, und die wir für fehr wahr halten - 
zugleich ein Beweis von’ feinem aufmerffiamen 
tungsgeiſte. „Man ftudire die Welt, fagter, in 1 
in einer Geſellſchaft, an mehr ald an einem Orte, ı 
wird in dem Umgange mit Wenfchen fehr vieles ı 
un; wahricheinlich finden, was man in der Of 
für felten, für wunderbar, oder gar für unmägl ’ 


7 


Br 
ufifpiele nad) dem Plautus fürs deutſche 9 
Frankf. und teipzig, 1774. 21.8. in 8. 


CE N\er Verfaſſer hat ſich nicht weiter darüber e 
— benp dieſen Nahahmungen Plautinifcher 
eigentlicher Zweck geweſen ſey, als durd ben 5 
dem Titel: fürs deütſche Theater. Wir glauden 
ſchwerlich, dag man dieſe Stücke auf daffelbe brin« 
oder, wenn man fie darauf bringt, daß fie gefaf 
Unftreitig' vertragen manche Suübjefte jenes au 
ſpieldichters eine ſchickliche Vearbeitung für dir 
Bühne; die gluͤcklich ausgefallnen Verfuche d 
Moliere Regnard, Desteuches, Leßing ıc. fino ı 
aber ſchwerlich wird man dabey gluͤcklich feyn koͤr 
man den alten Lufifpielenihre ganze Defonomie: 
in der angezeigten Sammlung gefchehen ift. ⁊ 
Situationen der Plautiniſchen Luſtſpiele find g 
fen mit den Sitten feiner Zeit, mit dem ganz >» 
Tone des Lebens, mit der ganzen damaligen ı 

art der. Bühne, die von ber unfrigen in mı 
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verſchieden war, ſo ſehr verwebt und verflochten, daß die 

Abloͤſung des einen von dem andern nicht wohl thunlich, 
wenigſtens nicht ſehr rathſam iſt. Freylich erfordert ein 

ſolches Verfahren weniger Aufwand von Erfindungskraft, 

wenigerdramatifche Kunft. Wer dad Talent eines gefchmeis 

digen fomifchen Dialogs befigt, der bat es bey einer fol: 

hen Nachahmung fogar leichter, als ein Ueberſetzer, denn, 
wie man weiß, die eigenthümliche Sprache des Plautus 
nicht geringe Schwierigkeiten macht; da jener hingegen 

alle die Stellen, welche ihm nicht verftändlich genug find, 

wenn gleich fomiicher Wiß darin verborgen licgt, ohne 

alles Bedenken auslaffen fann, wie wir davon auch bey 
unferm Verf. verfchiedne Beyfpiele gefunden zu haben 
glauben. Indeß könnten dergleichen Nahahmungen noch 

immer den Zwed und den guten Nutzen haben, Lefern, 
welche das Original nicht verftehen, eine Abbildung von 
dem Charakter des Römifchen Dichters mitzutheilen, Aber: 
diefen Zweck kann unfer Verf. ſchwerlich gehabt haben, 
oder Doch fchwerlich erreichen, da er die Roͤmiſchen Perfos 

nen nnd Sitten in neuere umzulleiden gefucht hat — nur 
gefudht hat, denn ganz konnte ihm diefe Bemühung nicht 

glücken, eben wegen der oben bemerften unzertrennlichen 
Gemeinschaft zwifchen dem wefentlichen Subjekte und ber 

dramatiichen Form der Plautiniſchen Stuͤke. Unddadurd 
ift nun in diefe Nachahmungen fehr viel Webelftand, fehr 
viel Widerfinniges hineingekommen. Lefer, die mit den 
Roͤmiſchen Sitten und mit dem alten Dichter felbft bekannt _ 
find, wiffen nun immer bald, wo das hin gehört; andern, 
die das nicht find, muß vieles ganz feltfam und unerhärt. 
vorkommen; beyden aber kann diefe Miſchung des Alten. 
und Neuen, des Römiichen und Deutfihen, am Ende doch 
nicht fehr behaglich feyn. Mean weiß z. E. daß, nach der 
ganzen Einrichtung der Sricchifhen und Römifchen Buͤh⸗ 

nen, die meiften Auftritte auf der öffentlichen Straffe vor⸗ 

giengen, und daß ſelbſt in jolchen Scenen, die im Haufe 
vorgiengen, die Straſſe blieb, und nur das Innere des 
KHaufes geöffnet wurde. Aber wir find das gewiß nicht 
gewohnt, und ed muß ung daher jonderbar. vorfommen, 

Derfonen aus unferer Zeit Dinge auf der Gaſſe vornchs 

men und abhandeln zu jehen, welche der niedrigfte Mann 

itzt lieber zwischen feinen vier Mauren vornimmt und abyan⸗ 
delt, und dann zu fehen, daß jür diefe Leute die Gaſſe, fo 

zureden, allein da ift, ohne daß fie durch die Zwiſchenkunft 
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oder Gegenwart anderer Perfonen unterbrochen: wwtder: 
ein Uebelſtand, den auf dem alten Theater im Trauerfpiels 
der Chor, und im Luftfsiele die fogenannte Brer einiges: . 
maffen wieder ins Gleiche brachte. Aber nun vollends die 
fo oft vorkommenden Schwangerfchaften, die SGcemen:des,. 
Wöchnerinen, die fieyen Umarmungen und Küffe, die Kup: 
plereyen und das Feilbieten der Mädchen! — Wir weient, ? 
erne zugeben, daß alle diefe Dinge zu unfter Zeit noch eben 
o herrſchend find, als zur Zeit des Plautus; daß fie v9 
durch den Schleyer, womit man ſie vor den Augen der * 
verdeckt, vielleicht deſto mehr Gefahr und Ausgelaſſenheit 
erhalten; aber daß doch der dramatiſche Dichter diefemt. 
Schleyer ja nicht anders wegziche, als wenn er beſtrafen 
will, und alles fih in feinem Schaufptele vereynigt, ya 
fcheulichkeit des verlarvten Lafters zu zeigen! daß er ihnje 
. nicht wegziehe, wenn er nur ein Gemählde des Lebens aufs . 
ſtellen will! die Gefahr einer ganz gegenfeitigen. Wirfungr 
ift fonft faft unvermeidlich. Hier muß ihm ber. Auffere.- 
Wohlſtand unverleglich feyn. Diefe Anmerkung feat 
ung ißt vorzüglich nothwendig, ba einige Schriftficher von’ 
unftreitigen Talenten fich überredet zu haben fcheinen;.bie. 
offenherzigfte Freymüthigkeit gebe das treuefte, ri 
Gemähide der Natur und des Lebens; und eine fſittſamt 
Zurüchaltung fey hier Einfchränfung des Genies unk’ben 
Kunſt. Wir find wirkich bey dtefer Denkungsart fehr in 
Sefahr, iu unfern wißigen, befonders dramatifchen 
ten, gar bald den ausgelafienften Ton herrſchen, alle Rück 
ht auf den Wohlftand verhannt, und dann am Ende alled 
emeine, Platte und Niedrige,unter dem Scheine des Diet 
tärlichen, autorifirt zu fehen. 
Die angezeigte. Sammlung enthält Fünf Städe 
Wir wollen Hier ihre befondern Quellen anzeigen, u 
der Verf, nicht zu thun für gut fand; denn die deutſchen 
Auffchriften fehen den Lateinifchen ganz unaͤhnlich. KL. 
Das Näterchen, nad) der Afinsria. Hl. Die Ausfteuern. 
nad) der Aulularie, IE Die Entführungen, nach dem 
Miles Bloriofus, II. Die Buhlfcdywefter, nad dem," 
Truculeneus, V. Die Türtenftlavinn, nach dem Curcu 
lio, Sehr wefentlich find die Neränderungen nicht, welcht 
der Verf. mit der-Defonomie diefer Stuͤcke vorgenommen 
ob er fich gleich gar nicht an fein Original gebunden. fone: 
dern daffelbe nur oft als einen Leitfaden. wor. Augen. gebe 
hat. Am merklichſten iſt das vierte Suhl —— 
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Manche Auslaffungen find mit gutem Grunde gemadity 
manche Scenen ins Kurze gezogen, wie 3. E. die dritte de 
dritten Afts im erften Stuͤcke, wo im Original der Spaß 
dadurd) zu gedehnt wird, daß beyde Knechte einerlen Kos 
moͤdie fpielen, da in der Nachahmung der zweyte leer aufs 
geht. Bey aller diefer freyen Behandlung ift doch dem 
Ganzen eine fo gleiche Farbe gegeben, daß man zwifchen 
dem Antheile des Plautus und dem Eigenthümlichen bes 
Dachahmers nichts Abftechendes wahrnimmt. Weberhaupt 
hat die Einkleidung und die Sprache durchgehends viele naz 
tuͤrliche Leichtigkeit, und die komiſche Wendung derfelben 
ift mehrentheils glücklich getroffen; auch find manche Feine 
Theaterftreiche eingefchaltet, die nicht ohne Wirkung feyn 
müßten. Die Charaktere ber handelnden Perfonen haben, 
wie beym Plautus feldft, nicht viel auffallende, eigenthuͤm⸗ 
liche Züge, wenn man einige hervorftechende Sefinnungen 
der Hauptperfonen ausnimmt. Wir glauben indeß, der 
Machahmer hätte ſichs befonders zur Pflicht machen follen, 
‚denfelben mehr Ausbildung und Wirkfamfeit zu geben; das 
zu find fie fehr oft vom reichhaltigen Stoſe; z. E. der Cha⸗ 
rakter Rrefts im dritten, und Adams im vierten Stuͤcke. 
Aber das fcheint feine wenigfte Sorge gewefen zu feynz 
und man geräth oft in Verfuchung, den PDlautinifchen Vers 
im Truculenzeus auf ihn anzuwenden: 


— labore alieno puerum peperit fine doloribus } 


d. t, nach unfers Verf. Ueberſetzung: (S. 259.) „Nun, 
das heifft mit leichter Mühe gebähren, wenn man fremde 
Kinder gebigret! „ 


Um noch von der ſchon gedachten Unfoͤrmlichkeit, weis 
he diefe Trachahmungen durch die Mifchung der alten und 
neuern Sitten erhalten, ein paar Beyſpiele anzuführenz 
Was fell man fih (S. 64.) bey dem Zunftmeifter denen, 
der Geld austheilen will? Was bey dem Gnomen, ber zu der 
Ausftener, flatt ded Lar Familtaris beym Plautus, ben Pros 
log hält? was vollends bey den beyden Mägden, welche 
Reibenſtein in der Buhlſchweſter (S. 246. ff.) an Stricken 
gebunden aufs Theater führt, und denen er gon Zeit zu 
Zeit Hiebe giebt? vieler anderer fehr enftöfigen Unanftäns 
digkeiten nicht zu erwähnen. — Auch der tomifche Wig 
des Verf. iſt nicht allemal von der Achten Art; dergleichen 
Armſeligkeiten, wie einige Anfpislungen anf hihliſche — 
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len, obdar (S. 218.) angegogne Verſe aus einem Kirchen 
Hide m! tönnen PR für Achten Wig gelten. . .; 


Dr 


Phantafien, sfler und zter Th. Dresden, 50 
fer, 1774. 120 ©. in 8vo; * 


Pheniagen. fagt der Verfaſſer, will ich fchreiben, und | 
„zwar folhe Pianzafien als zuvor nie in 4 
„Menſchen Kopf weder im Wachen noch im Taum 
im wachendem Traume gekommen find. Ich weil 
„noch nicht ein Wort von dem, was bie folgende 
„enthalten follen, und darum glaube Ah, üft der 
»Phantafien der gefchicktefte den ich meinen. Verfuce 
„ben kann. Ich will in keinem Geſchmack ſchr 
in dem meinigen ich habe einen Eid gethan, Bi 
azu gehen als nachzuahmen oder zu fichlen. Lieber 
mte ich gar nicht fchreiben oder von nichts 
„sehr viele gefehrte Leute gethan haben. Meine Phai 
„ tafie iſt nur für mich, ich fchreibe garnicht. für.fie, meine 
sheren, ich ſchreibe nur für mich. Ich habe, alle Träume 
„der Dichter erfüllt gefehen, in meinem 2sften Sabre bute 
„ich alles was Imagination, Natur, Künft und 9— 
„sum hoͤchſten Ideal verfeinerter unfculdiger Shunlishkeit 
„aufführen können, genoffen, gefühltund erichöpft., Da 
diefer Anfündigung berichtet uns der Verfafler, daß er ai 
fein Landgut gegangen fey, und um füdh die Zeit zumertreis | 
ben, die Stellen, die ihm aus den beften Dichterm im Ges, 
daͤchtniß geblieben waren, aufs Papier geworfen halt. | 
Diefes ift die Urfache, warum die Heifte von diefen Do, 
mit längft gedruckten und bekannten &tiieken ausden bejtat | 
Schriftſtellern von neuem find bedrudt worden. Zwijhen | 
inne vadotiert der Herr Verfaffer, nicht, wie er heilig ven 
ſichert, in feiner eigenen Manier, denn fie ift fo fehe die 
Manier der ganzen Welt, daß man fo, wie in ben elendes 
Compilationen unferer jungen unwipfenden Muſiker, nid: . 
das geringfie Indervall wahrnimmt, das man wicht fhew: 
überall gehört hätte. Vefonders hat er von Voriks Mas: 
nier nur die Carricatur gefühlt, nut die bey dem Origing 
oft laſtige Geichwägigkeit nahgeahmt, und Aeglaußt, ad. 
zeige Jmagination, wenn man viele Dinge In einem Athem : 
herjagen koͤnnte. Wen den munberfanfien Eipaktgen ns 
. . \ Y 
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Yoriks Phantafie fieht man immer noch, wie alle Schwei⸗ 
gungen feiner Nerven in ihren feinften Fäden zufammen 
hängen. Und eben darin beſteht die große Kunſt, daß er 
ung nicht nur feine Empfindung erzehlt, ſondern die Ent; 
ftehungsart derfelben mit fehen läßt. In den Stellen feis 
nes Tristrams, wo ed zumeilen fcheint, daß alles wie im 
Trunke gefchrieben fey, hat er doch fo fehr für die Bes 
fchauungsgabe feiner Lefer geforgt, daß fie nach dem Auf 
wand einer ganz mäßigen Aufmerkſamkeit durch das Ver; 
bnügen der Entdeckung reichlich belohnt werden. Man 
ficht immer das feltfame Geſchoͤpf, das fih mit den reitz⸗ 
darften Empfindungswerkzengen an alles anhatt, was ihm 
auf feinem Wiege begegnet. Die innige Geititulation, die 
alles begleitet, läft und immer den ganzen individuellen 
Menſchen fehen, und alles hat Farbe, Leben und Bewer 
gung. " Alle feine Nachahmer hingegen brohen und vers 
fprechen luftig zu ſeyn, ohne Wort zu halten, zucken ohne 
gerührt zu feyn, fpringen ohne von der Stelle zu fommen, 
und glauben Gefichter fehneiden fey Ausdrud. Phanta— 
fien hätte der Werfaffer nie feine Blätter nennen follen, 
denn nie erfcheinte er mehr in feiner nathrlichen Armuth 
als wenn ihm der Anblick der Natur einige Betrachtungen 
abnoͤthigen fol. Die ganze Schöpfung aus allen vier 
Welttheilen mug ihm zinßbar werden, ehe er einiger Zeilen 
habhaft wird. Won dem, was man dem Publitum und 
dem Auffern Wohlftande Ichuldig iſt, muß er fehr leichte Be⸗ 
riffe Haben, wenn er dis Welt zur Bewunderung feiner 
leichten Excretion auffordert, und uns auf die Zoten feiner 
Comiſchen Erzehlungen zu Gaſte bittet, den Antaß und den 
Gang feiner Neflerionen von andern Öffentlich borgt, und 
dod) Anfangs fo lächerlichernfthaft verfichert, daß er wie Yos 
rik einen Eid gethan habe, eher bettein zu gehen als zu ſteh⸗ 
len oder nachzuahmen. Die Unvermögenheit wodurd ihn 
die Natur andern zur Warnung zum vorausgebrandmarft 
hatte, ift ſchon Strafe genug, fo daß ihm die Gefebe der: 
Policey und guter Ordnung keine weitere aufzuerlegen nd 
thig Habe. Der Verleger indeifen verdiente wegen bes Mißs 
brauche des ſchoͤnen Schreibpapiers eine fchärfere Ahndung. 


Charakteriſtik der vornehmſten Europaͤiſchen N 
tion. Leipzig, bey Schwilert, 1774 Bu 


Nie 
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Dies iſt ein neuer Titel zu denjenigen Abhand 

die wie ehemals als Beytraͤge des Britiiſchen 

Kr in d. allg. d. Bibl. 22ten 9, etes © Be 616 ei 
et Haben, 











5) Schöne Künfte, Mahlerey ui. 
. ferſtecherey. 


Oreſtrio, von den dren Kuͤnſten der antun . 
einem Anhange von der Art und Weiſe i 
in Schwefel, Gyps, und Glas zu verfertigen, aub 
in Edelſteine zu graben, berausgegeben don j 


Chriſtoph von Scheyb, in Jauböf 
There. Nebſt einer Vorrede von ER 
Riedel. Wien, in der von Opelsufgen, 
handlung, 1774» Zuſammen 57% Von 


Detav. 


Das: von Scheyb hat 1770 ein ähnliches Beta, 
Namen Köremon herausgegeben. (Er iß eia 
wahrer Kenner der Kunſt, und ein eifriger Lich 4 
hat viel gefehen, er erzähle gern, mie ein alter 
meilen etwas gebehnt und mit Digreßionen. Aber _ 
folgt ihm gern, weiler von näglihen Sachen mit , 
sebet. Selbſt wenn man ihm nicht ganz Bepfall geben fannr. 
3. ©. wenn er ıten IH, ©. 299 den Salcomer zu hart but 
gegnet, fo findet man @elegenhait, über wichtige Degen” 
fände nachzudenken. Wer die Künfte licht, wen ihr fen 
nerer Fortgang am Hergen liegt, dem iſt diefes and wu 
Senäätigen Durshlefung zu empfehlen. 

Daß Hr, Riedel ſich die Mine ehr, zu einem — 
Buche eine Borrede zu ſchreihen· ü — Auer 
Ein Kenner der Künfte ift er nicht, Buß 
in der Vorrede vorkommt, hat er ER * 9 
Die Sunf beten She sit ei nihen ae 

'e Kunſt betr« es Werk gilt alfo pi 

Haupt, ob Knie die Eabale eine Zeitlang, « un ie 
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veflichften Köpfe angepriefen hat, fein eigner Ruhm gas 
ehr gefallen, weil man fein Werk von ihm gefehen hat, dag 
en übertriebenen] Lobſpruͤchen die ihm bie Klogifche Parse 
bey gab, und den großen Erwartungen, die er feldft von 
einen künftigen Werfen erregte, einigermaßen entſprochen 
aͤtte. Wozu alfo diefe Vorrede, ber dieſes ſchaͤtzbare Buch 
darlich nicht bedarf. Wenn man allzuvornehm thun will, 
rſcheint man zuweilen fehr geringe, 


Noͤthigſte Anweifung in der Zeichenfunft, wis die 
Theile des Menfchen, durch geometrifche Regeln 

und nach dem vollfommenften Ebenmaaße, ganz 
leicht zu zeichnen, zufammenzufeßen, und Die Ges 
ftalt eines Ganzen vorzuftellen., Mit Kupfern. 
Sranffurt und feipzig, 1775. 144 Seiten und 
8 Kupfertafeln in 8. 


emjenigen der fchon einen suten Anfang im Zeichnen 

gemacht hat, können die verfchtedenen Ausmeffungeit 
‚es menfchlichen Körpers, aufmancherley Weiſe gute Dienfte 
hun. Aber wenn der Anfänger gleich die Glieder abzirs 
ein, und über Triangel und Trapezia zeichnen foll, fo kann 
veder das Auge Sicherheit noch die Hand Feftigkeit befoms 
nen. Die indiefem Buche vorgefchlagene Methode, iſt alſo 
rundfalfch, aber es find darinn viel gute einzelne Anmers 
ungen anzutreffen. Die beygefügten Kupfertafeln find 
neifteng plump und unrichtig gezeichnet, zum Beweife, daß 
nan bey der richtigften Ausmeſſung frhlecht zeichnen kann. 
der Tert ift mit vielen Druckfehlern entftelt. 3.8. S. 
o ſteht Affekt anftatt Affen, welches den. Sinn ganz und 
ar verftellet, 


5, L. Junker, Geundfäge der Malerey. Zürich, 
bey Orell und Compagnie, 1775: 175 Seiten. 


Die. ſind nicht Grundſaͤtze, denn Grundſaͤtze, ſind das 
Reſultat, der gruͤndlichen Kenntniß, der langen Ers 
ahrung der reifen Ueberlegung. Dieß Buch enthält Ber 
rachtungen eines jungen feurigen enthufiaftifchen Liebha⸗ 
ers der Kunft, der vielleicht wenig, aber vielleicht gute 
ichen, vieleicht hauptſaͤchlich in Kupferftichen, gelben 
ab 5 S 
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aber Winkelmann und Menge fludirt hat.) Dich Bin 
dektur find feine Empfindungen für, die Kunfe Tebhafter 
worden, als durch die Betrachtung der Kunſtwerte ne 


Wir fagen dieß nicht nur den Verf, zu ver; 
iſt vielmehr fehr angenehm, die — 


die Kunſt, die in dem feurigen Geiſte eines 
Leidenſchaft ift, zu erblicken und mit zu emp: 
enthufiaftifhe Beſchaulichkeit verſchaft die 
den, aber, fie alleine, wenn fie aud zum he 
Srundfäge führet, wie diefes bey unferm Sn 
ſtens der Fall ift, kann fehwerlich der Weg fen, ai 
dem man andere diefe Grundfäge kann elta am 
lehren, und doc) fommt auf diefe richtige Anivendung. 
nahe noch mehr, als auf die Nichtigkeit der sh “ 
felbſt an. 

Daher können wir das Cehrbuch für den 
das der Verf. ©. ıı verfpricht, bis. igt von.ihm 
wünfgen. Sein Bud) fann dienen, den Sanating um 
wärmen, aber nicht ihn zu führen, ia 


Vielleicht klingt dieſes Urtheil etwas — 
den Ohren unſerer itzigen jungen ſchonen — 
Mode will ist, daß feine Regel, keine Leber | 
nig in den fchönen Wiffenfchaften, als in den 
fen ſtatt finden fol. Weg mit der falten 
mit dem Vrettergerüfte, ruft jedermann. ‚Sefüplt Em 
Pfindung ! thut alles; — die Regel nichts! 

Sehr gut! Und eben fo gut als die Wei ni 
Bedienten, von dem fein Herr des Abends 
derte, und der ihm dafür die Stube einheister 


Die Schreibart diefed Meinen Werke 
pfindungen des Verfaſſers, hinreiffend and. ie 





* 








hat eine guteBeleſenheit, die er gut: braucht, _ Def 


fielt er auf Geſchichte an, die man hiehtjedem Leite H | 

wiffen zumuchen fann. Was ift, 3.0. ©:140, 

9 Öpaniers Wolluſt „?_&. 96 ſcheint ein Se 1 
vermuth lich 


n. Es wird 3. 8. ſtatt Dendenn 
iſſen muͤſſen. 





6) Romanen. 


Das teben und die Meinungen Des Herrn Magifter 
Sebaldus Norhanfer. Erfter Band. Berlin und 
Stettin, bey Friedrich Nicolai. 231 Seit, 8. mit 
Kupfern von D. Chodowiecki. 


— — —  zwente verbeflerte Auflage, Eben: 
daſelbſt. 1774. 235 Seit. 8. mit Kupf. 


— — —  zwenter Band. Ebendafelbft. 177€, 
248 Seit. 8. mit Kupf. von D. Chodowiecki. 


Fie Leſer unſerer Bibliothek erwarten, wahrſcheinlicher 
Weiſe, eben ſo wenig eine weitlaͤuftige Beurtheilung 
ieſes Werts allhier vorzufinden, als das Buch ſeibſt jezt 
‚och einer Anzeige bedarf. Der geſchminde Verkauf bes 
rſten Theils, welcher noch in eben demyelben Jahre eine 
weyte Auflage nöthig machte, beweifet, daß es ſchon hins 
Änglich befannt geworden fey; und daß es ihm nicht an 
Zeurtheilern gefehlt Habe, davon zeugen außer den kriti⸗ 
hen Zagebüchern, allerhand darüber und darwider ergans 
ene Brofchären und fliegende Blätter. Sollten nun auch 
leich die bißher darüber gefällten Urtheile (wie es bey der 
rſten Erfcheinung eines vom Alltäglichen ſich unterfcheis 
enden Werts gewöhnlich ift). nicht alle aus reifen Nach⸗ 
enten und aus einer gefunden, unpartheyifchen Beurtbeis 
ungsfrafft gefloffen feyn: fo ſteht zu erwarten, daß die als 
es berichtigende Zeit, nunmehr ihr Amt entweder ſchon 
errichtet Habe, oder doch nach und nach verrichten werde. 


Es koͤmmt bey der Beurtheilung eines jeden Gegenftan: 
es in der Welt vornehmlich auf den Gefihtspunct an, nach 
selcyem der Beurtheiler ihn ins Auge falle. Ganz befons 
ers ader ift diesder Fall bey Werfen des Geſchmacks, deffen 
Sefehe befanntermaaßen weder fo feft gefezt, noch fo allge: 
nein anerfannt find, daß nicht je zuweilen, felbft unter 
em Heinen Häuflein denfender Köpfe, ganz entgegenges 
ezte Urtheile darüber ftatt finden follten. Rorurtheile, 
(ffecten, und was der Menfchlichkeiten mehr ift, fpielen 
ins nicht jelten den Streich, daß fie und den en 

wahren 
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wahren Gefihtöpunet, auf welchen die Seele des Aru 
während ber Compofition gehefftet gewefen dft, und welcher 
daher auch unfer Gefichtöpunct Bey der Beuerheilung feine 
Werkes feyn follte, tiffentlid; ober unwifentlich verfehlen 
iaſſen. Derjenige alfo, der und in jolchen Fällen 1 
desmaligen gehörigen Standort anwieje, und ui] 
flesaugen die erforderliche Richtung gäbe, würde und ) 
manches fehlelende Urtheil, und dem Kunftman m | 
Verdruß erfparen, fich von fchielenden Augen fchief ben 
theilt zu fehen. 

Bekanntermaaßen hat alles, was zum Gebier der ‘ 
nen Wiffenfhafften gerechnet wird, den gedopp: 


N \ 
daß es beluftigen und. belehren, oder durch ©, = ! 


beffern fol. Einige Dichter und Romanenfchreib: J 
der Würde ihrer eigentlichen Beſtimmung unc 
diefe deyden ungertrennlich ſeyn follende Zivecke on 
der zu trennen gewagt, und mit Vernachläffigumng ide 
tern, ihr ganzes Beſtreben ausfchlieffiingsweife 
erfiern gewandt. Diefe hatten‘ es daher 
mit ‚der Phantafie ihrer -Lefer zu chum, wel 
durch wunderbare Erdihtungen, Durch intereffante 
@elungen, durch fünftliche Aufloſungen and 
Bemählde auf eine angenehme Weije zu befeh) 
⸗ ten. Andere hingegen haben zwar feinen won 
' en ganz aus dem Auge verlohren: doch ficht man 
nicht undeutlih an, daß fie dem einen dem ander hi | 
drdnen, den einen zum Haupt ⸗ ben andern zum DRebenzibede 
machen wollten. Dur fehr wenigen vorzüglichen Genie 
iſt es bißher gelungen, beyde Zwecke zugleich, und ungleich 
hohem Grade zu erreichen. ° j 2 N 
Zu welcher von diefen Elaffen ber EL} 
bene und der Meinungen des Zen. Magiſters : 
eigentlich zu zählen fen, mägen andere entſcheiben Mut, 
ein Wort Über den ernfihaffteren.Iwec? diefes Berfafere | 
in fo fern derſelbe aug feinem ganzen Werke, jo weites bin | 
ſett gebiehen Ift, auf eine ticht unzwehdeutigeiWeife, Hei 
dorzuleuchten feheint! -_ | 
Dieter Zweit ſcheint kein geringerer zu fehmt, ala 
ben an fid ehrmärdigen Drdeh der Geiftlichen auf bie 
gi und Gebrechen einzelner unmuıdiger Mitglieder 
en aufmettkſam zu machen, im diefe faulehde, Die al 
meine Stäcfeeligkeit vergifftende Glieder efties 
fo nothwendigen Körpers, mo möglich, durch d 


— 
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Beſchaͤmung zu heilen, oder ihnen doch wenigſtens, zum 
nöthigen Warnung für alle, welche mit ihnen unter einem 
Horizonte leben müflen, ein abſchreckendes Brandmal auf: 
zudrücen. Ein beilfames, aber mißliches Unterfangen ! 
Man kennt die Menſchen; man weiß, wie geneigt fie find, 
dasjenige Yogleich auf einen ganzen Stand zu deuten, was 
Boch augenſcheinlich nur einzelne, unwuͤtdige, einen folchen 
Stand entehrende Mitglieder deffelben treffen fann. Und 
denn, fo weiß man auch zum voraus, wie dergleichen 
Schandflecfe eines anfehnlichen Ordens, wenn fie fich uns 
vermuthet an das helle Tageslicht hervorgezogen fehen, fi) 
zu gebehrden pflegen; wie fie ihre eigene fchlechte Sache 
zur Sache ihres Standes, oder vielmehr zur Sache der 
Religion und des allmächtigen Gottes felbft zu machen wifr 
fen; wie fie über einretffende grundftützende Irthuͤmer, 
uͤber Unglauben und Gottesläfterungen zu ſchreyen pflegen, 
indeß doch lediglich nur von ihrer eigenen Unwiffenheit, 
Gleißnerey, Verfolgungsfucht, und von ber, Inden Dans 
tel der. Frömmigkeit eingehüllten, Bosheit ihres Herzens 
die Rede war. Ungluͤcklicher Weiſe bedenken dieſe angebs 
lichen Wächter in Zion nicht, daß fie durch ihr jämmertis 
ches Geſchrey nur allzudeutlich zu erkennen geben, daß fie 
felbft zu ber gebtranntmarften und wollte Gott! weniger 
auggebreiteten Familie der Stautziuſſe gehören, und ſich 
alfo felbft verdammen, indem fie ihrem Ankläger das Urs 
theil zu fprechen meinen. 

Diefer letztere Erfolg, nebft dem aufrichtigen Danke 
aller aufgeklärten und billig denkenden Geiftlichen,, welche 
fi freuen die Ehre ihres Standes an denen, bie ihn ſchaͤn⸗— 
den, gerächt zu fehen, müffen den Verfaſſer zur Aufmuns 
terung dienen, fo wie fie ihn fir alles, was der beleydigte 
Berfolgungsgeift, und der gekraͤnkte ungeiftliche Stolz ihm 
an guten Leumund zu entziehen fucht, hinlaͤnglich ſchadlos 
halten können. | - ' 

Noch müffen wir die vortreflichen Kupferſtiche rübe. 
‚men, mit welchen Ar. D. Chodowiedi dieſes Merk gezies 
rer hat. Diefer Künftler verftchet es, die Menfchen, ohne 
einfeitiges Ssdeal, ganz fo darzuſtellen, wie fie in der Na⸗ 
fur find. Er ſtellt fie vor mit den Kennzeichen ihres Chas 
rackters, und mit ganz individuellen Zügen, Sie find 
nicht idealifche Wefen, man glaubt, fie irgend gefehen zu has 
ben. Hr, Ch. übertrifft hierin alle andere bekann⸗ Kuͤnſtler. 

t. 
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1 Se Nacheichn 


La vie et les Opinions de Maitre 
ker „ träduit de Pallemand par un a: 
Premiere partie, A Londres 1774, ⸗ 


Mr kann diefe Ueberſetzung des Zebens- 
nungen. — ——— 
die ganz ſchlechten noch unter die gang h 
ei richtig. and. gut uͤberſetzte Srellen, 
in und wieder, nicht wenig Fehler, Ver 1 
ben. entftehen daher, daß der Ueberſetzer, nid 
deutſchen Sitten bekannt zu ſeyn Scheine zu zum 
aber-aud) ein Sprachirrthum dazır Gelegen 
Wir wollen nur einige Fehler dieferHeberfegung % 
Gleich auf der zwoten Seiles hat der 
deutſche Wort zofen falfch verffanden ; er nen 
homes.— In der Stelle, wo von Sebald 
daß er in der prophetijchen Theologieralle 
Gegenbilder, wie Schachtel und Dedel zu; 
konnte, wird diefe drolligte Vergleichung g 
fen. In der Vorrede werden die Bunftrichte 
Theorie und Einſicht erfüllt find, anzäften, 
theorie et des vues genannt. 7 Ein Studen 
nerntiene, der auf Univerfitäten DieKunftan 
ftudirt ber, wird durch Etudiant, qui 
a Tuniverfite @ fu approfondir les & 
uͤberſetzt. (Seit. 11) Micaelisa I 
Wochen, wird (Seit. 23) Explication dei 
#emoins par Michael genannt. Des 
tägliches Zausbuch wird (Seit 35)» tin 
nal des Economes.. Seite 59. wo im q ti fagt 
— ‚Hände des Mag. Tuffelins etwas länger ge 
, als fie. hätten ſeyn jollen, Lefen wir in jeberits 
Kung, les mainsun pen plus;nimigres, qu’elles ar 
du Vetre. Seit. 93 werden ohne allen Grunt 
Leſer zu deutſchen Schriftjtellern. gema 
dance de verit&s (bey den deutſchen 
a feduit pluſieurs auteur⸗ allemands (| 
allemands heiſſen) de lire ——— 
deutſche Sebaldus von allerhand En 
wenigftens halte die Derfei 
ein opus operatum, bey dem 
die Zand / als der Bopy nöth 





/ . | 
von. den Romanen. . 483 
Sebaldus, in feiner Mundart fi fo aus: Te tiens que tou- 
tes ces miferes font ane bejoyne faite etc. Seit. 154,. 
werden die Strapazen eines Soldaten gar poßterlich in 
coups de baton verwandelt. Statt daß der Unterofficter, 
. welcher den Stauzius arretiren foll, im deutſchen Original, 
fid) als ein deutfcher Kriegesmann lächelnd den Bart 
reiche, läßt der franzöfifche Ueberſetzer ihn, als ein deuts 
ches altes Weib, vor Freuden in die Hände fchlagen: il 
rappa des mains dans un mouvement de joie, ©. 158. 
Der Ihlimmfte Fehler it folgender: Sebaldus fagt zum 
Major, um feine vorhabende Rache an den Seneralfupes 
rintendenten zu hintertreiben: „ob er wohl feinem Seinde 
„durd einen andern hinterruͤcks einen Dolch wollte in die 
Seite ftoffen laffen?,, der brave Major antwortete hierauf, 
wie man es von ihm erwarten fonte: „ginterrüds!i— - 
Warum nicht gar?!,, Und was läßt ihn nun unfer Ueber⸗ 

feßer erwiedern? „Par derriere? Peut-etre que owi!,, . 
Diefe Ueberſetzung ift übrigens auf fehr ſchlechtes Pas 

pier gedrudt. | 


Herr Magiſter Sebaldus Nothankers Levnet og 
Meininger. Forſte Bind. Overſat af det Tydſke 
efter det andet forbedrede Oplag. Kiobenhavn 
1774 Paa Chriſtian Gottlob Profte Bekoſtning. 

236. Seit. 8. | ‘ 

i erſetzung, kann der Recenſent, bloß-anzeigen, 

Ball . A Sprade Hier fund, Hi * 

verſichern Kenner derſelben, daß ſie gut ſey. 


Het Leven en de Gevoelens van den eerwarden 
Heer Sebaldus Nothanker. Eerfle Deel. uit 
het hoogduitfch, volgens den derdeu Druk..te 
Amfterdam, by lan Döll, 177. 212 Geiten in 
gt. b. Ä 


iefe Ueberſetzung tft uͤberaͤus richtig und dat eine dem 

Driginal angemeflene fehr leichte. und ‚natürliche 

Schreibart. Wir haben fo-weit wir fie nachgefehen haben, 

beynade keinen Fehler angetrehe· Nur den der Siudent u 
2 


‚ AR der 5 Ya at 
udirr Det, wei — 
1 — ii er Berfe 
je de! hondioge van Kenn) 
Werenfchuppen Mark Ei eleertd 
wuſte —9 Ueberfetzer nic) D 


— — in Deutſchland⸗ 


— ung f mit hollud 
a ne a ana 
u mittelmäßig, geratheit. 
2a Inden ir die v⸗ 


edlen brav re anpreifen, al 
ler en weg bahnen follen, 


Letıres ſur 
„älaHayeCh 
fefes Bart, welches uͤbrigens auſſerhalb 
uünſerer liothek liegt, führen. 
der an, weil — ausführlichen Yus Ha 
ande des Lebens und der Meinungen 
hätt, der wenigftens dazu dienen Er 4 
aufmerffam zu machen. 
diefe Berfafferin, das deutſch 5 
ueman zen Character des Majors ſo 
edeutung genommen hat, na 


hen Ucberjeier genommen ward, 
uns le for —— ‚pas? * 
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Eaulum intereffe eeafes, ex aniımo omnia, „ 
Vt fert natura, facias, an de induftria ? % 

: 5 Terent. : 

Halle in Magdeb. verlegts C. H. Hemmerde, 1774, 
32. Seit. 8.. * 


Schreiben an den Hm. G. S. %** über das Leben 
und die Meinungen des Heren Magiſter Sebal⸗ 
dus Nothanker. 1774. 30 Seiten, in 800. 


Seubſchreiben an dan Verfäfler des · lehens und die 
Memungen des: Hon. Mag: Sebaldus Nothan⸗ 
ker non deſſen weiland untergebeuen Schulmeiſter. 
Zur Beſtellung abgegeben in der Michaelis Mike, 
1774. 48. Seite. . Te Y 
Heſe vier Schriften‘ freiten wider.dad Cehen Vothan⸗ 
D ers, find ee herzlich ſchlecht geſchrieben. 
der Schulmeiſter ein ehriicher orthodoxer Cruſianer, wi 
ar witzig feyn, und mit feiner Satire, das goͤttliche Ans 
ehen der menfchlichen fumboliihen Bäder, verfechten. 
Er wird dabey wigig, wie ein Schulmeifter und wie ci 
Cruſianer. 
Hierbey ſind auch noch anzuzeigen: _ 


Predigten des Herrn Magifter Sebaldus Nothan⸗ 
fer, aus feinen Papieren gezogen: "Leipzig, In dee 
apaandfäen Buchhandlung, 1774: 164. 

eit, 8. B B . 


Dinseaset der Verfaffer des Lebens und der Meinufs 
gen des Sebalaus, in einer hiſtoriſch⸗ kritiſchen Zus 
gabe zum zweyten Bande, mit vieler Wahrſcheinlichte 
dargethan hat, daß diefe Predigten ſich nicht von Seba 
dus VNothanker, fondern entweder von Erasmus Worbans 
ker, Elardus Nothanker, und Cyriafue Nothauker, od 
von gar feinem aus der Nothankeriſchen Aachen vhs 
ben können : fo muͤſſen wir gleichwohl geftehen, daß ſie viel 
Gutes enthalten, und daß ſie, —— aun auch 
Hh dewe 


x 


486 Kurze Nachrichten 


geweſen fenn wer er wolle, uns werth fcheinen, zwar nid 
ben Bauern, aber wohl den Landgeiftlichen zu einer fleißt 
gen Lefung und zu einer forgfältigen Nachahmung jedod 
cum grano falis empfohlen zu werden, Diele können we 
nigftens daraus lernen, daß es außer den gewöhnlichen dog 
matifchen TZummelpläßen, noc) anderweitige Gegenden Mm 
dem großın Gebiete der Wahrheit giebt, wohin fie ihr 
Heerben auf eine nähere, fettere und zutraͤglichere Wej 
führen könnten, als ihnen auf jenen gewährt wird. - 


Gb. 


Die Staatsperüke, Eine Erzehlung. Wis 
MDCCLXXIII. In der von Ghelenfchen Buch: 
handlung, 298.8. Br 


eitdem die Staatömänner die Knotenperuͤck 
legt, haben die Schriftfteller angefangen fie 

fen, nun wäre es wohl Zeit daß fie auch hey diefen 
Mode kämen. Der V. dtefer Kleinigkeit befelt 
ruͤcke und läßt ihr ihre Schiekfale, wie fie in v 
Epoquen von dem Haupte eines Monarchen biß nv: 
fer eines Sorgſtuhls des V. heradgeftiegen ganz 
erzählen, | Hr: oo. 





ER 


Geſchichte verfcheidener Perfonen vom St 
Briefen, Frankfurth und Leipzig, 1774. 
Theile. 446. ©.8. ° Fun 


bgleich der Titel nichts davon beſagt, fo ı 
doch aus dem Buche feldft genugfam, bi 

berfeßung aus dem Ftanzöfifchen if. So ein 
dem Mittelfchlage, wortreid und wäfferig von 
gefchichte, die fi an der Toilette unter den Hd 
Srifeurs doch allenfalls noch fefen laſſen. Die 
perfonen find übrigens mit ihren Erzählung: 
fertig und werden fih wohl noch durd) ein 
burchſchwatzen. Der gewiſſenhafte Ueberſetzer u 
um feinen Kernausdruck des Originals zu br 
nöthig erachtet die franzäfifehe Worte die er 
ind Deutfche Äberzutragen fich getrauet Bat, In 
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hung einklammern zu laſſen, dergleichen find : noacha lan- 
ce, revolution, predeftination, taille und dergl. Die find 
eben nicht zum beften durch unachtfamen Anftand, Weräns 
derung, Borherbeftimmung , Leibesgeftalt überfezt, das 
Bat hier aber eben micht viel auf ſich. 

Me 


Gefchichte eines alten Siebzehners 
| Riſum teneatis amici. 


Frankf. und teipzig (Wien) 1774. 8. 13 B. 


Eir verungfücte Nachahmung eines ebenfalls miglun: 
genen englifhen Produkts, das auch ind Deutfche über: 
fezt ift, die Banconote betittelt, erfcheint hier in der Form 
einer Wochenfchrift. Der Verleger hätte feinen elendern 
Scribenten in Sold nehmen koͤnnen: zum Gfück merkt er 
es in dem erften Quartale fchon, daß er nicht an den rech—⸗ 
ten Dann gekommen ift, giebt feinen Autor den Abſchied 
und hat einen andern gedungen, der, fo gut er fan, mit der 
dreyzehnten Woche diefen Mifhmafch befchließt. 
Hr. 


Me Re... Zweyte, ſehr verbeſſerte und 
mit Vignetten vermehrte Auflage. 1774. 394 S. 
8. ohne Anzeige des Druckorts. 


Mein⸗ Reifen alſo, und das wider das Gebot der Kunft⸗ 
% richter, welche nach des V. Sage geordnet haben, daß 
kein Deutfcher reifen fol? Laß fehen, wie bem Autor fein 
Autorkitzei befommen wird, ihm, der fo viel Ausfälle auf 

die Kritiker thut. Es läuft, wie es das Anfehen gerinnt, 
mit ihm beffer ab, als man’s denken follte. So ſaͤuberlich 
find die Kunſtrichter noch mit feinem eingebohrnen humori⸗ 
ftiihen Wanderer gefahren, ald mit dem. ; und le fein 
Bud noch duch alle Eritifchen Hände gegangen ift, kommt 
fchon die zwote Auflage vermehrt und verbeffere zum Vor⸗ 
fchein. Die vortheilhaftefte Begebenheit, die fich für eis 
nen empfindfamen Meifenden deutfcher. Nation zutragen 
tan! Diefe Einleitung koͤnnte nach einem gewöhnlichen 
Kunftrichter : Runftgriffe vermutben laffen, daß Recenſent 
von feinen Vorgängern gerade er Widerfpiel ergreiffent 

4 und 


N 


das 
Mt 
Ein wahre Meinung von dem ®. 
duft it diefe, daß erſterer viel 
Laune habe, das heißt hier, das Di 
aufftoßenden Begebenheiten mit innig) 
Leſer zufchwaßen wie ee 
send Seiten nn ARE N 
vielem-Nrten.mehr, Es wäre.alfo 
nn ——— anftellen wı 
* mwo,das anf den Titel ſich bei 
Er, Shauby ein Autor borat, bei 
‚non dem andern, daß, bey a 
aſt ſo var emorben il , als die 
lles das wird, wie billig, v 
.. ser. tgnorivt „fo bald er wahrnimtt, 
rin fluger Wirth verfährt, der die Speiſ 
‚auftragen läßt, wie fie fchon einma 
ben haben, fondern nur die Mate 
fie in ſchmackhafte Ragouts zu verwandel 
Säfte mit Luft verzehren. Was indeffen dem 
in dem Buche minder gefallen hat, Kin ü 
efoni 


jandelt, die auf die naͤmliche Manier 
„und abgehandele worden, das wi en 
e nn willen hier nicht unterſuchen; 
dunken nach der ®, mit den Kunfl 
vmtummeln mögen: denn folche Sc 
mer den angehenden Schriftfteller, weld 
theile des Rund feines Produfts von dh 
— wird. Doch weil von den Ergiefum 
eniger Rechenſchaft geben läßt, als von 
der. Galle: fo ift im Grunde dagegen 
der ®, dem Strohme derſelbe 
diefen Gegenftand fopftenren 
der ehrliche x beym Pul 
„und das mit Recht; in der X 
speern Ehren 
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'oralifche Erzaͤhlungen, von F. K— r. Prag, 
bey Gerle. 1774. 65 B. 8. — 


Dir Erzählungen an der Zahl vier, in der Marmons 
telfhen Manier, haben das Verdienft, daß fie in eis 
em guten Tone abgefaßt find, fonft zeichnen fie ſich weder 
urch die Erfindung noch Anordnung von der ungeheuren 
Nenge, die wir von diefer Gattung Daben ‚, befonders ang, 
nd feit unfrer empfindfamen Epoque glücdt es diefer Art 
leiner Romane nicht leicht, fich aus dem Poͤbel der Mes 
rodufte hervorzudrängen, um auf eine vortheilhafte Art 
emerft zu werden, ä 


ouiſe, oder die Macht der weiblichen Tugend, eine 
Erzaͤhlung. Neue Auflage. Leipzig, bey Weid⸗ 
manns Erben und Reich. 1774. 99 S. 8. 


Dieſ⸗ Geſchichtgen iſt bereits bekannt und der Aufputz 
der Weidemanniſchen Erben ſteht der zweiten Ausgabe 
o wie der erſten an, 


Sriderife, oder Die Huſarenbeute, eine deutſche Ge⸗ 
ſchichte, zweyter Band. Nuͤrnberg, bey C. G. 
Hauffe. 1774. 270 S. 8. 


Fder erſte Theil dieſes Romans iſt mit einer kurzen Ber 
urtheilung im zweyten Stuͤck des XXII. Bandes die⸗ 
er Bibliothek angezeigt. Wer Luſt hat, denſelben recht 
ritiſch anatomirt zu ſehen, der findet in der Vorrede dieſes 
weyten Theils eine richtige und ſehr ins Detail gehende 
Kritik darüber, die ſich von einem Freunde des 9, ber: 
ſchreibt, nnd die er hier hat abdrucken laſſen. Weit dies 
jem zweyten Bande gehet die Gefchichte zu Ende, die, als 
es wohl erwogen, allein durch den. alten Zufarenrittmeis 
ter wader aufgeftuzt wird, denn wenn man biefen Chas 
safter herausnähme, fo würde fih das Bud) von dem alls 
täglichen Romanen nicht viel unterfiheiden, Ä 


Der Eavalier und Menfchenfreund, oder Sefchichte 
des Baron Erandoms, von ihm felbft und in feis 
25 nem 


eig 
ter Theil, Leipzig, bey Junius, 


Ba 
b wir gleich in die zweyten 
O des Ban eben ſo 
als im erften, welcher in des XXL 
- Fer Bibl. angezeigt ift, fo hat ung diefer 
gefallen als iener, nicht um der Gefe 
auch nicht wegen des empfindfamen: 
Ber wegen einiger hier eingeſtreuten 
treffend gezeichneten Charaktere verfch I 
zwar Be ke — 
Deu etwas 
a 
en Lefer wenigftens für Ueberdru— 
fügen. ? \ ie 
Roger en x 
"Der Bürger don Condom/ ein 
Itze hoe und Hamburg, in der Müller! 
handlung, 1775. 208 ©. Be 


ran 
iafenfehber, Stockſchlage, herzaußte Peruct 
zeuger, Fragengefichter, Cavalcat 

bey welchen der Held im Kothe herun 
ein ansgegoffenes Nachtgeſchirt parfumiet 
es ſonſt nad) von dergleichen fchönen ſieben 
das ſind die gewöhnlichen Ingredienzien der 
mane, und ‚wenn ein — Kopf 
unſchmackhaften Stroh: auf, feine Au 
meint er das herrlichſte Gerichte. ‚au 
Wenn doch. die comiſchen Nomanfd) 
ten, daß. das Comifche und Lächerliche 
‚riellen der Handlung ,ı fondern: in bei 
Kiegt, und daß. ohne Beyhuͤlfe der 0 
meintlichen Nothdurft ein Roman 
ein Gegentheil der unüberiegte Niepbrai 
dender gomifchen Haꝛ den 
ma Der B. des 


(ale num noir‘ une 
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et wirb es Ihm nicht an Leuten fehlen, die feinen Einfällen 
auten Beifall zulachen, | r U 
m, 


— ⸗ — — 








7 ) Weltweisheit. 


Des Herrn Diderot moraliſche Werke, Erſter Theil, 
‚oder deſſen Abhandlung von dee Freundſchaft. 
Zweyter Theil, oder Abhandlung von den Leiden⸗ 
ſchaften. Frankfurt und Leipzig, 1770. Zuſam⸗ 
men 24 Bogen in 8. 


philoſophiſche Werfe des Herrn Diderot. Erfter 
Theil. Aus dem Franzöfifhen. Leipzig, in Der 
Dodifhen Buchhandlung, 1774 25.Dogen 
in 8. a | u 


Diderot eben ſo wie Alembert, iſt ein ſehr ſchlechter ſpe⸗ 
—s“ kulativer Philoſoph, und daher gehoͤren unſers Er⸗ 
ichtens, die Ueberſetzungen ſeiner philoſophiſchen Werke un⸗ 
er die allerunnoͤthigſten. Sie wuͤrden auch gewiß unuͤber⸗ 
etzt geblieben ſeym wenn nicht die Ueberſetzungsfabrican⸗ 
en, nad) einem beruͤhmten Namen angelten, und mas tech; 
es gefifcht zu Haben glaubten, wenn ein Buch das in Frank 
eich Beyfall hat, an ihrem Hacken hängen bleibt. 

Die Abhandlungen, von der Sreundfchaft und von 
en Zeidenjchaften, find allezeit fehr wortreiche und zumwei: 
en hoͤchſttriviale franzöfifche Tiraden und Deflamationen, 
yie in der fleifen Schreibart eines deutfchen Ueberſetzungsta⸗ 
zelöhners, der kaum auf die allgemeinen Bedeutungen ber 
Woͤrter Achtung geben kann, und aufdie Nuuncen faft gar zu 
achten fcheint, ein fehr wetterwendifches Anfehn befommen, 

Der Verſuch über Derdienfte und Tugend, der den 
zroͤßten Theil des erſten Bandes der Leipziger Weberfes 
sung einnimmt, ift im franzöfifchen Originale eigentlich 
:ine Ueberſetzung à la frangaife. Aus dem Shefteebury, 
Dideroe hat dadurch vielleicht fich dadurch im Engländis 
(hen erft üben wollen, denn er hat ficherlich an yielen Or: 

ten 
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ten den Shuftesbury nicht verſtanden und: 
verbeffern wollen, Daher. hat er verändert,;ab 
tert. Wozu foll nun fo etimag wieder ing 
fegt werden? 

Die Abbandlung-über die Chinefer, 
ſteht, in wie der Zerausgeber; (m j 
wieder gute Anmerkungen — 
zeigt, nichts ala ein Aug; dein 
Bruders ar ar ie, de Philo; 
fium: Der ruhmrath — je. hat 
nicht genennet, und hoch ai nit verſt 

erautgeber aus umpiberjprethlichen -& 
that, — no —— — 
denn: etwas ins Dei e über! 

ee iſt dieſe Ueberſetzung N 
Zuweilen Itejet man Seiten, die ganz 
man wieder auf ſteife, holperichte und 
Stellen. ‚Vieleicht der Berausge a 

er unterfchteden, hat die Yeberfekun: 
uber den Stall des Augtas nicht.ge 


”& ti u 
Ueber die Quellen der Moralität u 
als. die eriten Gründe der Moral 
des Naturxechtes, von Johann M 
lieb Defele, beyder Rechte und. 
Doktor, der Koͤnigl gelehrten Geſe 
fuer, und der latemiſchen zur! 
Halle, bey Johann Chriftian Het 
101 Seiten. 
Ei Berfuc) zur Verbefferung, oben Boah 
lichen Umänderung der Sittenlehre 
xechtes, der mit vielem Selbſtvertrauen 
jeringerer Vorbereitung, Kenntniß der 
ar — und noch viel Bass al 
den und rkäitteenden Cl 1 
e zum zu —— 


finder durch Pr 
BESTE 
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ſtuͤcke erſt auszubrechen, um aus ihnen ein befferes Ganzes, 
zufammen zu fegen. Die Abhandlung enthält wirklich fo 
viel Unbeftimmtes, und fo menig Durcchgedachtes, daß es 
weder möglich, noch der Mühe werth ift, jih auf alles eins 
zulaffen. Dazu find die Gedanken fo jchlecht gewenbet, 
und oft in einem fo widrigen Tone, wie infonderheit S. 
31. 70 u. 71 vorgetragen, dag man kaum die erfte Lectüre, 
geſchweige denn das Wiederkaͤuen, bas eigentliche Geſchaͤfte 
des Necenfenten, das ihm wenigftens durch Schmackhaftig: 
feit vergolten werden follte, aushalten fann. 

ir wollen daher nur den et zu unferer des 
urtheilung herausheben, auf den Hr. B. fein neues Lehrs 
gebäude anlegen will, der aber in der That fo wenig neu 
ift, daß ihn bereits Burlamaqui in feinen Elementis |.N. 
Genf, 1754. in 8. ©, 211, weit befler und deutlicher aus— 
einandergefeßet hat. Diefer Grundſatz beſteht in der Bes 
Bauptung, daß eine jede vernünftige, oder wie fih Hr. B. 
ausdrückt, mit Vernunft gewirfte Handlung, eine verbinds 
liche Handlung feyn fol, 

Es iſt zwar wahr genug, daß, warın ich mit Vers 
nunft handle, ich nad) gewifien Abfichten verfahren, und 
feine Handlung unternehmen werde, die denfelben nicht ges - 
mäß, oder fein Mittel dazu if. Allein fo lange mehrere 
gleihgute Mittel zu einem Zwecke möglich find, giebt 
ed deswegen nicht fo fors eine Nothwendigkeit, dieſe 
oder jene Handlung infonderbeit, in Beziehung auf derfels 
ben zu unternehmen; weil idy unter diefen Umſtaͤnden ims 
mer noch die Freyheit behalte, ein anderes, eben fo fchicktis 
ches Mittel zu ergreifen. Folglich erfordert die Unterneh: 
mungsverbindlichkeit, worauf wir dießmal nur feben, ein 
nothwendtges Verhaͤltniß der Einftimmung ber verbindiks 
chen Handlung mit unferem Zwecke, vermöge deffen fie das 
einzige und befte Mittel zu demfelben ift. 

Allein, wenn die Zwede zu welchen die Handlungen 
ald Mittel ein folches Verhaͤltniß haben follen, nicht feft 
fünden, fondern veränderlih wären, indem der Menfch 
darauf Verzicht thun könnte, wo bliebe dann bie Nothwen⸗ 
digkeit, folhe Handlungen zu wahlen? Es gehörer alfa 
noch etwas mehr zur Verbindlichkeit, nämlich dieß, daß 
die Zwecke felbft fo unbeweglich und unveräuderlidy find, 
daß das vernünftige Weſen niemals dagegen gleichgültig 
werden kann. Und dieß können wohl feine andere, als 
bie wsjentlichen Zwecke. des Menſchen feyn, die burch teine 

» natuͤr⸗ 
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naturlichen Neigungen und Triebe fofehr, und 
feſtiget ſind, daß ſie keine endliche he — 
feſte zu reiſſen vermögend iſt. Letztere find ‚daher aud) 
wefentlihen Schranken des Willens, dieser bey aller 
ner Freyheit nie mit Berußtfeyn überfchreiten Fanınz 
wenn er gegen folhe, und die Ziwedte, wohin fie 
Sanders fo gefchieht es immer durch die Verbiendung der 








inbildungsfraft, und eine nicht gehörig. amı IJ 
Vernunft, wofür denn auch dev Menfchleigentlich 
aft wird. Jede verbindliche Handlung muß auf d | 


wecke eine unmittelbare, oder mittelbare Beziehung, | 
Selbft die pofitive Verbindlichkeit entfpringe Durch, ı 
tere aus denfelben, oder aus der natuͤrlichen d 
keit; aand was konnte fie ſonſt fuͤr einem feften 

jaben S 
d Noch Eines, welches wir nicht ungeriget vo 
fen innen. Hr. B. behauptet ©. 57. ,daßı 
„hung der pofitiven Verbindlichkeit Mebergemii 
Ifcher Kraft hinreiche, und rechtliche oder. 
„walt des andern unnothig fey;,, und erflärt fi b4r 
dahin, „daß zur Entftehungsart einer ſolchen 


Verbindlichkeit gar fein Recht: des andern erfordertw N 
ufondern Boßheit, Eigennuß, Aberglaube —— 
Ds 









4 


„größere phyſiſche Kraft hinreichend fey dergleichen zu 
„weriftelligen.,, Kaum koͤnnen wir glauben, Daß es 
mit diefen BehauptungenErnftfey. Da es aber v 
den ebenangsführten Stellen feine wahre und offene 
nung iſt; warum fah er denn hier nichtidie fhlimmen 
gen, die er bey den Lehren anderer, wo fie wirklich 
waren, ſogleich wahrzunehmen glaubte? Wie, Die pi 
Verbindlichkeit, der Gehorfam gegen meinen vechtmä 
Doerheren, fol nur auf phyfiiche Mebermache gegrumdek | 
feyn! So kann ich ja fo oft dagegen Handeln, ala ichdem | 
Wirkung diefer Macht entgehen kann; umd ihr jo oftwi | 
derftehen, als ich das Uebergewicht auf meine Seitegu in | 







en, oder ſonſt die Gewalt des Höheren zu entkräften wen 
Fr da ich doc eben meiner Verbindlichfeit — feine 
von beyden thun darf, wenn fd) es aud) Könnte; id 
Ruaͤckſicht auf Zwang bloß. aus ben Gruben me 
dei Willen meines Obern thun inuf, wein ich meine, 


ſchaffenheit behaupten will. Denn die angel 7 
ibirtt keine Werbindlichkeitz fonderm felst jo) 







voraus, und iſt nur ein Zwangsmittel,bas: 
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verbunden bin, nur dann anzuwenden berkechtiget iſt, 
inn ich mich durch die Gründe meiner Pflicht, durch die 
enunft, nicht leiten laffen will. Der Ausweg, daß dieß 
r von einer rechtmäßigen pofitiven Verbindlichkeit gelte, 
dadurch verfperrt, daß eine unrechtmäßige pofitive Vers 
idlichkeit ein moralifches Unding ift. 

Wenn man aber auch die Folgen einmal bey Seite 
t, die aus der Behauptung des Herrn B. fließen; fo iſt 
h eine folhe Nothwendigfeit, als worinn bie pofitive 
sehindlichkeit feiner Meynung nach beftehen foll, keine 
Hiche, fondern eine blog phyfifche Nothwendigkeit; weit 
fediglich von der Macht eines andern abhängt, der der 
ille nicht ausweichen kann. Bey ber fittlihen Verbind⸗ 
yeeit, das it, bey einer Nothwendigkeit, die fi) für ein 
ned, oder fittliches Weſen ſchickt, muß dafielbe feine 
acht von innen und außen völlig frey behalten. Es 
iß weder durch eine äußere Überlegeneund unausweichliche 
acht eingefehräntt, nod) einem innern unwiderftehlichen 
tebe unterworfen ſeyn; fondern in feiner Wahl allein 
rch den folchergeftalt ſich ſelbſt gelaffenen Verftand, und 
8 durch denfelben aus hinreichenden Gründen deutlid) 
nannte Verhäftniß der Handlungen zu feiner Glüdfeligs 
t und den Bedingungen bderfelben beftimmt werden. Die 
rnuuft iſt das einzige Berbindungs: Mittel für freye Ge⸗ 
öpfe, und für Menfchen, die diefen Charakter beſitzen; 
ıftinkt aber, und Zwang gehören nur für Thiere, und 
he Menfchen, die noch nicht in dem Beſitze ber Vernunft 
d, fie verlohren haben, oder nicht braudyen wollen. 

Endlich kann mic, jemand wohl auf bie Art, wie Hr. 
‚es meynet, in die Nothwendigkeit feßen, eine Hands 
ig zu thun, bie feinem Willen gemäß ift; allein man 
ın aledann doc) nicht fagen, daß ich ihm, und feinetwes 
n dazu verbunden fey. Diefe Nothwendigkeit entfpringt 
ht, wie bey einer rechtmäßigen Unterwärfigfeit, aus 
n Willen des andern, und daraus, daß mir die Befols 
ng deſſelben fittlich nothmendig wäre; fonderndaher, daß 
ein Mittelift, ein Uebel zu vermeiden, zu deffen Abwens 
ng ich aus ganz anderen Gründen verbunden bin. Ein 
cher Weberwältiger thut demnach nichts weiter, als daß 
mich in folche Umftände bringt, wo biefe längft vor ſei⸗ 
e Handlung vorhandene, und von feinem Willen unabs 
ngige Gründe in Wirkſamkeit treten; eine Lage, worinn 
ch eben fo gut ein jedes anderes Ding, und fo 3“ ein 
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Kloß, dee mir im Wege liegt, wie Hr. B. &. 57: felbf 


anmerft, hätte verfeßen können. | 
So wie nun die Srundfäße des Hrn, DB. befchaffe 


find, find es auch ihre Folgen. Natürliche Rechte find da 
her unter andern in dem Verflande, da das Recht fo viel 
als Erlaubnis ift, Widerfpräche; weil jede Handlung dem 
Deenfchen natürlicherweife verbindlich ft, folglich von ihm 


nice willfübrlih unternommen und unterlaffen 


kann. Allein es giebt jeiner Dieynung nad S. 70, natäuı 


liche Rechte, „die in dern Vermögen beftehen, von.ı 
gewiffe Handlungen zu verlangen; weil jeder’ ® 
echte hat, von mir feine Erhaltung und Vervon 
mung zu fordern, ” welches aus dem Verhältnifie der 
tern und Kinder durch eine fonderbare Verbindung ! 
leitet, oder vielmehr erzwungen wird. Hätte Hr. 
gegen den Begriff des Nechtes genauer beftimmt, und 
ausgewickelt: fo hätte er einjehen muͤſſen, daß 
nannte äußere Recht nur allein den Namen ei 
verdiene, und dann würde er fowohl über die 1 
Rechte hberhaupt, ald auch über den befannten « 
der eigentlichen Dittenlehre und des Naturrechren, ' 
welhem man die erftere auf dad innere, und das 
auf das äußere Recht einjchränfet, richtiger, und 
fo vieler unnoͤthigen Ereiferung geurtheilt haf 
Nʒ. 
J. N. Reichenberger curfus biennalis Phil op 
Matheleos univerfae. 1775. 8vo. R 
bey Montag, 7 Bände, 56; Bogen, 11 
pferbl. | 
MNas ganze Werk hat einen rothen Titel, und 
Bändchen, Abfchnittgen, (Tomulus) 1 
fhwarzen, auf welchem aber vergeßen worden, 
gen, das wie vielte Bändchen es ift, oder wel 
der Dhilofophie es enthält. Dieſes machte nı 
richt für den Buchbinder defto nothwendiger, 
Bändchen mit einer neuen Seitenzahl anfängt. 
faßer muß es nur währendem Abdrude wahrı 
haben, oder iſt von feinem Buchbinder daran eri 
den. Diefen Bericht findet man nun am ( 
Bandes. Der 7te und gte erwarter mit 1 
Preße. Der gte ift abgebrudt. Und nach 
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Verfaßers muͤßen nun diefe 9 Tomuli in folgender Orb⸗ 
nung gezählt werden: 1) Logica. 2) Metalogica oder 
Öntologia. 3) Pfychologia. 4) Theologia. 5) Alga- 
rithmica, oder Arithmetica und Algebra. 6) Schematica 
oder Geometria. 7) Dynamica vder Mechanica. 9) Ma» 
thefis fublimior et ſectiones canicae &c. 9) Microcos- 
shologia oder Prolegomena Physicae et de corpore hu- 
mano. Die Benennung Metalugica ftößt uns hier das ers 
ftemal auf, und zwar ohne alles Erwarten, weil wir nicht 
ſo gleich finden fönnen, was für ein befonderer Theil der 
Erfenntnis kerz ra aoyıma ( polt veltrans Logicam ) verbor? 
gen liegt. Freylich laͤßt man gewöhnlich die Ontologie dart 
auf folgen, und dann auch die Übrigen Theile der Welt⸗ 
mweisheit. Bey diefer Drdnung des Vortrages fieht aber 
die Vernunftlehre ſehr mager aus, weil man ihre Kehren 
fodann nur durch ganz gemeine Beyfpiele erläutern ann, 
Indeßen ift doch ein vorläufiger Begriff von ihren Kunfts 
wörtern und Regeln den Anfängern nüßlich, weil fich die 
in die Phitofophte eingeſchlichene Irrthuͤmer und Truge 
fchlüße dadurch deutlich aufdecken und angeben laßen. Soll 
aber die DVernunftlehre recht brauchbar werden, ſo muß 
man fie, nachdem man die Weltweisheit durchgegangen, 
nochmals vornehmen, und fehen, wie fie anzuwenden iſt, 
wenn Mängel, Luͤcken, irrige Begriffe, falfche oder audy 
nur zum Theil falfhe Säge, Trugſchluͤße, unzulängliche 
Auflöfungen von Aufgaben und Fragen, unreife Hypothe— 
fen 20. entdeckt, und dagegen neue Wahrheiten, fchicklichere 
Anordnung des Vortrages ꝛc. gefunden werden fünnen, 
Daß Algarithmus dfe vier Kechnungsarten oder Species 
bedeute, wurde bißher als ein nicht unübliches Wort anges 
nommen. SHingegen-finden wir hier das Wort Algarith- 
mica zum erftenmale, und zwar fo, daß es die ganze Re— 
henfunft mit Zahlen und mit Sihftaben bedeuten fol. 
Den Begriff der Geometrie hat man zwar längft weit Über 


das gemeine Feldmeflen ausgedehnt, und in fo fern könnte 


man eine allgemeinere Benennung auffudhen, wenn die 
Sade für fih nicht beflimmt genug wäre. Das Wort 
Schematica ift für die Geometrie nicht gemacht, die außer 
den Siguren, auch Zinien und Winfel mißt. Beßer 
koͤnnte es einen Thetl der Vernunftlehre andeuten, ba es 


Überhaupt die Kunft anzeigt, die Anordnung und Zufams 


= 


menordnung der Gedanken vorzubilden, es mag nun durch 
Worte oder andere Zeichen, durch figurlſche Stellung . 
i Ur 


D.BibL.XXVLB3.U.ST. 5 
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zer Mathematik das bloße Maturlicht, nicht aber eim 
Porisma vorleudhten ſolle. Alfo wird Porisma ein unnar 
sürliches Licht heißen müßen. Wir dächten aber, ein Achs 
ter Ecledticus müßte fidy nicht jo genau binden, ſondern 
das Naturlicht zumellen fahren laßen, und fih nur umfer 
hen, was ihm am beiten einleuchtet, gifegt auch, daß es 
ein Irrwiſch wäre, welcher den Nachfchnappenden in 
Sumpf hineinführe. Das Bändchen von der Theologie 
hat er mit doppelt größerer Schrift, als die Übrigen, abdrus 
en laffen. Auf den Tittelblättern ficht, daß er das Werk 
zu feinem eigenen und feiner Zuhören Gebrauch gefchrieben, 
Daben wird es wohl fein Bewenden haben. Seine Zuhör 
rer mögen alfo von ihm lernen, wie 3. E. die Begriffe 
Amor fandtörum, peccatum originale, Entitas infufa &e. 
in der Pfychologie vorfommen, ob es Po:ismata oder Lem- 
mata find, oder einen von dem Berfaßer noch zu erfindens 
ben Namen haben, _ 3 
w. 


8) Mathematik. 


Abhandlung von der Waſſerſchraube, von K. Scherf⸗ 
fer, Deuter. Wien, 1774: 53 Seit. 8. mit 
3 Kupf. u 


N die Schwierigkeiten bey der Unterſuchung dieſer 
Mafchine fehr groß find, kann man daraus abnehr 
men, das Hr. Euler in feiner Abhandlung von berfelben 
die Theorie für fehr Schwer erflärt, und andere Geometern 
auffodert, ihre Kräfte baran zu verfuchen. Gegenwärtige 
Schrift laͤſſet fih auf die Subtülitäten nicht ein, ſondern 
iſt eigentlich zu einem Commentar über die von Heren Das 
niel Bernoulli in feiner Hydrodynamik vorgetragene Theos 
tie der Waſſerſchraube beſtimmt. Inzwiſchen ſcheint doch 
des Verfaßers Demonſtrationen die Deutlichkeit zu fehlen. 
Die Unterſuchung, was für eine Neigung gegen den Horie 
be die Tangente der Schnedenlinie in jedem Puncte 





abe, ijt ſehr weitläuftig ausgefallen. Eine ganz bequeme 

uflöfung erhäut man: durch Huͤlfe der fphärifchen Trigoner _ 
metrie. Diefe wird aber oft ver wo fie große By 
2 shun . 
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thun könnte, welches eben fo viel ift, als wenn man, flat 
die Formeln der ebenen Trigonometrie zu gebrauchen, fe 
desmahl die Lage der Linien von Grund aus analyſiren 
wollte. — Uebrigens hat der Verfaffer einige artige Ber 
fuche, zwar nicht mit der Schraube felbft, aber doch ſol⸗ 
che angeftellet, die zur Erläuterung ihrer Theorie dieuen 
koͤnnen. J 

Se 


J. Prieſtley Gefchichte und gegenwärtiger = 
der Optic, vorzüglich in Abficht auf den phyı 
ſchen Theil diefer Wiſſenſchaft Aus dr 7 
fehen überfeßt und mit Anmerfungen und x 
begleitet, von G. S. Kluͤgel. Erfter 
1775. 4. Leipzig, bey Junius. 34 
9 Kupferbl. 


rieſtley Hat diefeßefchichte überhaupt betrachto / 
der Methode, wie ſeine Geſchichte der Electricira 

Handelt. Sie geht nach Zeitperioden fort, und von v 
fen enthält der vor ung liegende erfte Band folgende für 
Die erfte fängt mit den Griechen an,und reicht biß au b 
etwas unbeflimmten Zeitpunct der Miederberftel 
Wiffenfheften, wofür man anf eine beflimmtere au 
Zeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt feßen ? 
Diefe erfie Deriode handelt Hr. P. fehr kurz ab, w 
daher Hrn. K. Anlaß zu miehrern Zufäßen, die P. 
hätte mitnehmen follen., Die zweyte Periode fäng 
dem Maurolycus an, und geht biß auf den Snell 
Descartes. In dieſe Periode fällt die Entdedi 
Fern: und Vergrößerungsgläfer,, eine nähere Au 
des Negenbogens, und die Verſuche über das : 
Stralenbrechung. Es macht aber Pr. aus Des : 
feinen Zeitgenoffen noch eine eigene Derivde, nı 
dritte. Die vierte reicht jodann biß auf die Zeit, 
son anfieng. Wewton füllt die fünfte Periode a 
fehen nicht ein, warum auf dem Titel fteht, daß. 
fhichte fid) vorzüglich auf den phyfifhen Theil ! 
beziehen fol. Die Optic felbft ift immer zur M 
gezählt worden, und Newtons Entdedungen, bi 
ſich Hr. P. am liebſten und am längften aufhält, 
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mathematifch, als Alle vorgehenden. Pr. wird alfo fo viek 
fagen wollen, daß er von dem Mathematiſchen nur fo viel 
Mitgenommen, als ſich mit Worten erzählen, und allenfall® 
auch durd) Verfuche bewährt finden laͤßt. Das eigentlich 
Mathematifche tft Hrn, P. Fach nicht, und damit hat er - 
ebenfalls Hr. 8. häufigen Anlaß gegeben, fehr viel nachs 
zuholen. Wir finden ferner, dag Hr. D., fo vieler fih 
deßhalben Meühe gegeben, die Schriftfteller dennoch zuwei⸗ 
den nur nach dem angeführt, was ‚andere non benfelben ges 
fagt haben, und eben diefes gibt au Hrn. K. Anlaß mebe 
rere Verbeſſerungen beyzufügen. In einigen Stücken bleibt 
Dr. fehr weit zuruͤcke. Die Geſchichte der Perfpection bes 
rührteer mit fehr wenigem, und auch daher nahm Hr. R. 
Anlaß, aus der Gefihichte diefer Wißenfchaft, fo Ar. Lams 
bert im zweyten Bande feiner freyen Perfpertion ganz neus 
erlich geliefertund aus feiner eigenen Bücherfenntnis einsuns 
gleich vollftändigere Anzeige zugeben. Die deutfche Leber: 
ſetzung erhält durch alle diefe Berbefferungen. und Zufäge 
einen fehr großen Vorzug vor der englifchen Urfchrift, und 
zeigt, was eine Ueberſetzung werden kann, wenn der Webers 
feßer nicht bloß Sprachlehren und Wörterbücher fondern 
die Sache feldft gelernt und in.feiner Gewalt hat. Hr. 8. 
liefert übrigens gröftentheils eigentlich Zufäße, und iſt das 
her nur in einigen Stellen von der Urfchrift abgegangen, 
wo Drieftley entweder gar zu wenig fagte, oder in der 
That unrichtige Begriffe veranlaßte. Hr. PD. nennt fein 
Werk ein nach chronologifcher Drönung vorgetragenes Sy 
ftem der Optic. Es muß aber dennoch eine vorläufige 
Kenntniß diefer Wiffenfchaft vorausgefeßt werden, unb 
diefe Bedingung hat Hr. K. auch ausdruͤcklich beygefuͤgt. 
Denn zu mehrern Kenntniffen, die man in frühern Zeiten 
aus Erfahrungen hatte, wurden die Achten Beweife erft lange 
nachher gefunden. Will man demnach der hronologifchen 
Ordnung ftrenge folgen, fo fommen die Säße und die Bes 
weife nicht unmittelbar neben einander zu ftehen, und der 
Geſchichtſchreiber muß fo zu fagen in jeder Periode fo den: 
#en und erzählen, wie man in dem damaligen Zeitalter 
dachte und erzählte, damit er nicht den Verfaſſer dlteree 
Schriften Gedanken leibhe, die fie zu ihrer Zeit weder hat⸗ 
sen nod) haben konnten, oder wenigftens, wenn fie folche 
Hätten haben können, dennoch nicht darauf verfielen, oder 
die fie unter einem Schwarm von irrigen und gewagten 
Vorſtellungen nicht herauczuziehen wußten. Alles — 

3 icht 


er ee äh ee 
weniger, — angebenzu toͤnnen, wie viel 


‚der zworen frangöfifchen 

8. keipgig, ben Flittner und 

4 Bogen, 16 Kupferbl. 
* feeberfenung iſt fo ſehr eine- 


jeiben weder eine Borzede n 
—— bengefügt worden, 
feloft für die ‚Verleger ſchon weitlä 
faͤlt auch das, was De la Lande über tee, 
jedem Meberfeger bey, wenn er es au zus 
Hand ſelbſt finden-fönnte, Hr. Dela 
einen Auszug aus feinem groͤßern 
eben der Ordanng. Daß Wolf 
wie auch Baͤſtner und Röhl eine u 
Haben, ift unnöthig zu errinnern. 
nis ‚der Geometrie voraus, SE 
wertung feine Lefer werden wohl 
daß eine Cixcul in 360 Grade geheilt 
Arant go Gr, enthaltez und eben birfen Lefei 
gebraifche Formein vor. Die weitiäu 
find hier weggeblieben. Im testen 
«ine Abhandlung von aſtronomiſchen N 
fügt-fenn follte; wer aber jo weit gehen 
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und den Bewegungen der himmlifchen Körper haben. Das. 
finden fie in ben Anleitungen zur Aftrognofie, in Sontenels 
lens Mehrheit der Welten, in Derhams Aftrotheologie, in 
des Plüche Schauplag ber Natur, in den meiften Naturlebs 
ven zc. hinreichend genug. 


J. Spengler, Optic, Catoptric und Dioptric, it 
zween Theilen. Der erfte enthält die allgemeinen 
Grundfäge dieſer Wiffenfchaften; der andere giebt 
binreichenden Unterricht von der Verfertigung, 
dem Gebrauche und den Vortheilen faft aller optis 
ſchen Inſtrumente; als der einfachen und zuſam⸗ 
mengefeßten Microfcope, des Sonnenmicrofcops, 
der holländifchen aſtronomiſchen und gemeinen Fern⸗ 
roͤhren, der Dollondfchen Fernröhren, der Gregos 
rianifchen und Nemwtonianifchen Telefcope und einer 
neuen optifchen Univerfalmafchine. 1775. 800. - 

Augsburg, bey Rieger und Söhnen. ı Alphabet, . 
14 Kupferbl. | | 


Der Titel zeigt an ſich ſchon den Inhalt an, wenn wir 
noch mitnehmen, daß auch die Zauberlaterne und die 
Camera obfcura mit vorkoͤmmt, hingegen die Lehre vom 
Prisma und Farben, wie auch die Belufligungen mit 
anamorphotifchen Bildern, Planfpiegeln und andern Spies 
geln weggeblieben find. Auch ift alles weggeblichben, was 
von der Beftimmung der Grade des Lichtes abhängt. Der 
Verfafler fagt in der Vorrede, daß er das Werkchen nur 
gefchrieben, weil feine Zubörer, denen er zu Dillingen die 
Algeber vorliefet, ſich immer damit aufhalten, daß fie’ 
deren Nutzen nicht fogleich einfehen. Er habe alfp diens 
lich erachtet, ihnen diefen Nugen dadurch begreiflich zu 
machen, daß er ihnen zeigte, wie die ganze Catoptric und 
Dioptric in zwo ganz einfachen Gleichungen enthalten find. 
Das hat nun Wolf zu&nde feiner deutfchen Anfangsgründe 
der Algebra längft fchon auch gethan, und überdieß noch 
ein Deyipiel aus der Mechanic beygefuͤgt. ES läßt ſich 
auch in der That die Algeber großentheils ganz gut in Bey⸗ 
fpielen vortragen, nur muͤſſen dieſe gut gewählt, und der 

3:4 BE): 
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ſynthetiſche Vortrag der mathematifchen W 
als befannt, vorausgefeßt werden. Gelbft die 
Geometrie hat eine Menge von Aufgaben, die ai 
aufgelöfer werden müffen, ehe fie’ —— 
nen, und dann kuͤrzen fie die Arbeit bey 
fungen fehr ab, oder machen Bermeffungen möglich, 
es fich font gar nicht würde gedenken, laffen.. 
optiſche Univerfalmafchine ift diejenige, 5* 
Der, Deechan icus in Augsburg gang neulich) 
tel? Kurze Befchreibung der neu abgeind: 
mehrern Zufägen verfebenen Camera obleura. 
kannt gemacht hat, und die mit behöriger Aban 
der meiſten catoptriſchen und Dioptri —* 
dienen kann, 


GEB. Wiedeburg, Beſchreibung eines 
‚ferten Sounenmicrokops. Neue Auflage 
ir Nürnberg, bey Zeh 65 Be 

ferbl, 


M er Titelbogen iſt neu gedruckt, —— die 
die Helfte des Bogens ausfüllte, wegg 


dieſen (ger gebliebenen halben Bogen hätte 
halbe Bogen des Textes al ee t werden 


iſt aber, fo viel wir aus der — ung urtheilen 
vom Terte gar nichts neu abgedruckt worden. | 
vede ift von Wort zu Wort adgydruekt, fo daß alft 
mafen ein lateinijhes Dranufeript quf den 2 
tet, wie 1758. wenn auch gleich der damaltı 
Danger der damalige 3eb heißt, und auch in 
Verfaſſers Yenderungen vorgefallen find. - 


Wolfens Anfangsgründe- ſowohl der gen 
gebra, als der Differential: und Integralre 
1775. Halle, in Dee Dengeifa Buchhand 
800. 11 Kupferbl. N 

tiefe ‚Auflage fängt mit S. — 
©. 1934. damit ſolle ſie den ten 
fen Anfangserände ausmachen. Es bli 

Regiſter zu den ſamtlichen 4 Bänden nebſt 
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von den vornehmſten mathematiſchen Schriften zuruͤcke. 
Wenigſtens haben wir in den beyden vor uns liegenden 
Eremplarien davon nichts gefunden. So gut uͤbrigens 
dieſe Anfangsgründe der Algebra für Anfänger noch immer 
feyn mögen, fo waͤre doch zu wuͤnſchen, daß die Anleitung zur 
trigonometrifchen Buchflabenrechnung nad) der nun durchs 
aus üblichen und ungemein vortheilhaften Bezeichnungsart, 
nebſt den dazu gehörigen trigonometriſchen Formeln als eine 
fehr nüsficher und brauchbaret Anhang wäre bengefügr 
worden, weil diefed bey den Vorlefungen immer Dictata 
braucht, oder aus andern Schriften, 3.8. Blügels 
analytiſcher Trigonomerrie, nachgeholt werden muß, 


Einleitung zur mathematiſchen Buͤcherkenntniß. 
Stes Stuͤck. 1775. - 8. Breslau, bey Meyer. 
103 ‘Bogen. 


Mi dieſem sten Stuͤcke iſt der erſte Band beſchloſſen, 
und, nebſt dem Titelblatt für den ganzen Band, auch 
mit zwey Regiſtern verfehen worden, wovon das Zweyte 
den Ans dem Montucla gelieferten Auszug allein betrifft. 
In dem 6ten- Stücke befinden ſich Verbefferungen und Zus 
fäße zu der im 2ten Stücke vorkommenden Fortificatigngs 
bibliorhek; fodann Anzeigen von dest Bald; Cronica de- 
matbematici, von Bucks preußifchen Mathematikern, und 
endlich von Bernards Synopfi ueterum mathematicorum. 
Den Beſchluß macht eine umftändlichere Beurtheilung von 
Sunfens und Eberts mathematifchen und Khilofophifchen 
Lehrbüchern, fo fern fie als Schulbücher ihrem Zwecke ges 
mäß find, | 


Kurzer Unterricht in der Nechenfunft und Meßfunft, 
zum Gebrauche der Jugend. 1775. 8vo. Bres⸗ 
lau, bey Korn dem ältern. 205 Bogen, 2 Rus 
pferbl. 


F Yer Verfaſſer hat fih Mühe gegeben, feinen Vortrag 
fehr teicht zu machen, und diefes geht fo weit, daß 

in der Rechenkunſt die Ausziehung der Wurzeln, in der ' 
Mepkunft der Pythagoriſche Satz weggeblieben ift, und 
bey dem Sage vonder Summe ger Wineel eines Triangels 
5 nur 
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nur gefagt wird, daß, wenn ‚man mit. bem,Tranfporteuk 
nahmiffet, die Summ 180 gr. betragen werde, Es iſt 
uns zwar. nicht unbekannt, daß bie Geometriſchen zu 
ben der Jugend angenehmer und reizender norfommen, ald 
die Lehrjäge und ihre Beweife. Daraus, folgt aber, höce“ 
fiens nur, daß man die Benennungen und Aufgaben Bu: 
aus ſchicken fönne, die Theorie aber: nadhgehends mit 
mehrerer Schärfe nachholen muͤſſe. 3.&. der — 

in jedem Trlangel zwo Seiten zuſammen — 
als die Dritte find, läßt ſich aus dem bloßen Bes Ru 
Umweges faßlih maden. Man lefe aber, Eutl 

fo wird eg in die Augen fallen, was zwiſhen einer comfus ; 
fen Vorftedung und einem geometrifchen Beweife für ein" 
Unterfchied ift, und daß man die Theorie mitnehmen mi 
wäre ed aud) nur, um ſich von der «brain ges 
Schärfe einen Begriff zu machen. 


©. Fr. Branders kurze Befchreibung dee * 
änderten und mit mehrern Zufägen verſehenen 
mera obſcura, nebſt einem Unterrichte, ie un 
ſich derfelben bedienen fol. Als eine und 
der 1769 herausgegebenen Befchreibung ei 
mera obfeura. 1775. Augsburg,” bei .# 
Wittwe. 8. 25 Bogen. 2 Kupferblattens 
er ae $. lautet folgendermaßen :_,, Diefek 
„ment ift als eine Bereinigung Veranda 
» Werkzeuge anzufehen. 

„I) Als eine Camera obfcura an und vor ſich 
„ſowohĩ nahe als entfernte Gegenftände Pac 
„den, oder, fo man will, felbige damit Are 

»2) Als ein catadigptrifches Fernrohr, 

»3) Als ein aftronomifches Seherohr. 

4) Als ein Höhenmeßer. 2 

»5) Als ein Helioſcop. \ 

»6) Als geometriſcher Diſtanzen ⸗Meßer. 

»7) Als ein zuſammengeſetztes Niereoſcop. 

8) Als ein Sonnen ⸗Microſcop. 

„MN Als ein einfaches Microſcop mn darcthtt 
unducchſichtigen Gegenſtaͤnden. 
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Alles dieſes gefchieht, indem. man die Stuͤcke anders. 
und anders zufammenjest, und jedesmal die gebraudit, die 
zu der vorgenommenen Abficht Bienen. Die Art dabey zu 
verfahren wird hier kurz angezeigt, und durch Berührung 
der Deweife begreiflich gemacht. Es fehlt nur noch, daß 
man dag Sinftrument nicht bey fich in der Tafche tragen 
kann. Die Urfache diefes Mangels fällt gröftentheils auf: 
die Camera obfcura. | " 


A. Bartbii Geographiae mathematicae eleinentorum 
libri duo, uſui tironuim. Augsburg, bey Kletts 
Wittwe. 1774. 8vo. 8 Bogen, 2 Kupferbt. 


ger Verfaßer lehrt die Mathematik in Bayern. Er fors 

dert von feinen Schülern, daß fie gut rechnen koͤnnen. 

Daß fie aber auch in der Geometrie und Trigonometrie wohl 
bewandert feyn follen, fordert er nicht. 


Statt deffen giebt er bier auf 4 Seiten vorläufige Bes 
oriffe von Linien, Winkeln und Figuren, und läßt es das 
mit genung feyn. Deßen unerachtet willer feinen Schülern 
‚des Mercator Entwerfungsart der Seecharten begreiflich 
machen, zeigt aber ſehr deutlich, daß er felbft nicht wiße, 
worauf ed dabey ankoͤmmt, weil er dabey zu tadeln findet, 
daß die Linea rhomborum alfe meridiane unter einerley 
Winkel fchneidet, weil-diefe unter fi parallel find. Es 
fey ihm zwar nicht unbekannt, daß mehrere Hydrographen 
diefen Begriff der Linea rhomborum annehmen, es fey 
aber eine folche Linie in mehrern Fällen entweder unmoͤg⸗ 
lic) oder nur durch die allerhöchfie Geometrie 3u beftims 
men, und Fönne er fid) nicht genug verwundern, daß ein 
fo fharflinnniger Dann, wie Wolf, hierin galusinire 
habe. Bach feiner Meynung ift die befte Art, Seecharten 
zu entwerfen, die, wo das Auge unendlich über dem Mieere, 
welches man in einer Charte zeichnen will, erhoben ift. 
Diefe Entwerfungsart müßeaber aus fehr tieffinnigen®rüns - 
den hergeleitet werden, und würde für einen Schiffer, fo wie 
für einen Schüler, zu unbegreiflih feyn. Das will nun 
fagen, der Verfaßer weiß weder was die Schiffahrt, noch 
was in der Mathematik hoch oder tieffinnig ift, 


D. 


9) Na⸗ 
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9) Naturlehre, Naturgeſchichte und 
Chymie. U 


Anfangsgruͤnde der Chemie, von Joh. Chriſt 
olyk. Erxleben, der Weltweisheit Doctor und 
Prof. auf der Georgauguſtuniverſitaͤt Göttingen 
x. Göttingen, bey Joh, Chriſt. Dietrich 1775. 
47% ©. in 8. 


Der Verf, dieſes Buchs, welcher ſchon ſeit 8. Ja 
mit vielem Beyfall chemiſche Vorleſungen gehe 
hat, führt mit allem Grunde an, daß ein großer I 
unjerer chemifchen Lehrbücher ſich faſt mit nichts ı 
der pharmacentifhen Chemie befchäftigte., Es iſt 

der allzuwahr, daß das Studium der Chemie in 
feinem allgemeinen ausgebretteten Nutzen befchri 

und daß man doch in den mehreften: Lehrbüchern » 
feine Anleitung findet, daß auch auf den hoh 

faft niemahls die Chemie mit einer allgemeinen? 
vorgetragen wird; wodurch freylich mancher, Ber c 

ft oder werden will, und Chemie zu andern Abfi 
diert, ums Geld und die Zeit gebracht wird, da m 
nichts als pharmacevtifche Chemie zu lernen giebt. 

fern Behuf hat alfo Hr. &. feit diefer Zeit im em 
diefem zwedimäßigern Lehrbuch zu feinen Vorlep 
arbeitet. 2 
Mir finden dieſes Buch fehr reichhaltig an 

und voll von den wichtigften chemifchen Beobachtuns 
in alle Arten von Wißenfchaften einfchlagen, bish 
nur in einzelnen Schriften zerftreuet und noch n 
Lehrbücher aufgenommen und benußt worden warr 
was noch mehr ift, fo bemerfen wir fehr deutlich, 
Berf. die gewöhnlichen, ungewißen und falfhen G 

ſehr forgfältig vermieden und die ficherften Heftätie 
heiten genußt hat, welches feinem Buche zu € 

dern Vorzug gereicht. Es find uns nur wenige 
Säße vorgefommen, die wir nicht einmchl erwi 

len, da man gewiß hoffen darf, baß fie ber Verf 
Fünffigen neuen Auflage ſelbſt finden und abänd 
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Was die eigentliche Einrichtung des Buche Betkift, fo 
geben wir der gewaͤhlten Methode unfern ganzen Beyfall. 
Einige vorläuffige erläuterte Begriffe von ben chemiſchen 
Dperationen überhaupt, dann eine ſtarke Reihe von chemis 
Shen Verſuchen mit den Körpern der: drey Naturreiche, 
um erftlich die Beſtandtheile eines jeden vor ſich richtig zm 
beftimmen, und fodann wieder eine anfehnliche Reihe von 

Verbindungen der Körper und verſchiedner von ihren auss 
geichiednen Theiten, um folche nach ihren Wirkungen auf 
andre Körper kennen zu lernen, wobey es die befte Gele: 
gendeit giebt, von derjelben Anwendung auf alle andre 
Kuͤnſte zu handeln, machen nach unſrer Einficht.den beften, 
Ben natuͤrlichſten Entwurf eines gemeinnuͤtzigen chemiſchen 
Lehrvortrags aus. Und dieſen Endzweck has unfer Werf, 
ziemlich edrelht. : u... . 3* 
Zuerſt wird hier in der Einleitung von. der Chemie 
überhaupt, ihrer Geſchichte, Düderfenntnig und chemi⸗ 
Then Zeichen dehandelt. "Die’erfte Abtheilung der Schrift 
enthält die Befchreibung der Mittel zur chemifchen Unters 
fuchung der, Körper; dies betrift die mechaniſchen Mittel, 
das Feuer und die Defen: chemiſche Mittel, wozu die Op: 
zatiotheh, Gefäße, Kütte und’ alles Seräche einer chemi⸗ 
ſchen Werkſtatt beſchrieben wird. Sin der zweyten Abthefs 
lung wird von der chemiſchen Unterſuchung der Körper aus 
den drey Naturreichen, und zwar 1) von den leichten Uns 
terfuchungen der Körper, befonders thierifcher und pflans 
zenartiger, duch Auflöfungsmittel und mäßige Waͤrme; 
2) von der gewaltfamern Zerlegung der Körper durch meh⸗ 
rere Hiße, und 3) von denen von felbft erfolgenden Zeritd: 
zungen der Körper aus dem Thier: und Pflanzenreiche; J 
von mineralifhen Säuren und Salzen überhaupt, 5) 
von den Metallen einzein genommen und ihren Verbin: 
dungen mit den bisher vorgefommenen Körpern ;. 6) vonden 
Metallen überhaupt, ihren Aufldfungen, Kaldhen, Nieder⸗ 
Tchlagungen und Wiederherſtellungen gehandelt, und ends 
Ich mit den Stuffenleitern, ſo die chemifche Verwand⸗ 
Tchaft der Körper gegen einander insbeſondere anzeigen, der 
Beſchluß gemadıt. 5 
Die Lehre von der chemifchen Verwandſchaft der 
Körper duͤntt uns immer die reiche Erfindungsguelle in 
der allgemein angemanoten Chemie zu jeyn. Denn jede 
Aufiöfung, Niederſchiagung, Scheidung oder fonflige Ver: 
bindung eines zum Beyſpiel gewählten Körpers be 
doch 
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Der Laſur ſcheint ihm alſo sin aus einer Kalche und glası 
artigen Erde zufammengefehter Stein zu feyn, dem nody 
ein Meiner Theil Eifen, fo deflen Farbe ausmacht, unter: 
gemiſcht iſt. Das Ultramarin daraus zu bereiten ſiehet der 
V. für eine unnuͤtze und ermuͤdende Arbeit an, da man 
diefe Farbe in dem Berlinerblau leichter erhalten könne. 
3) Unterfuchung einer bey Solfatara gefiindenen fal3s 
ertinen Subftanz. Sie wor grau an Farbe, enthielt Eis 
fenvitriof, Glauberiſchen Salmiak, und Schwefelſalmiak. 
S. 30u. 31 find hier die Noten uͤberfluͤßig; denn es erhellet 
aus 3.7. daß das Ueberbleibſel 1 Drachma 44 Gran ges 
wogen habe. 4) Unterfuhung des Gombergifchen Pys 
rophors. Dis Abficht war hietbey eigentlich, deſſen Ents 
zuͤndung an der Luft zu erklären. Drey Theile Alaun und 
zwey Theile Honig ſcheint die beſte Miſchung zu feyn, 
Der Pyrophor fol aus Schwefelleber, fehr koncentrirten 
Bitriolfauren, Falcinirter Kalcherde und fein vertheilten 
Kohlen beftehen, von deffen Entzäntung S. füh.folgens 
den Begrif macht: „Anfangs vereinigt fich. ein. Theil des 
Bitriolfauren aus. dem Alaun, fo fich von feiner Erde ges 
ſchieden hat, und duferjt in die Enge gebracht ift, mit Hefe 
tigkeit, mit dem in der Luft befindlichen Waſſer. Hierauf 
wendet eben diefe Säure ihre Gewalt wider die Schwe 
felleber, und zerſtoͤret dieſe; endlich vereiniget fich die kaß 
einirte Kalcherde ebenfalls gewaltfam mit der Feuchtigkeit 
der Luft. Von diefen dreyen verbundenen und gleichzeitks 
gen Bewegungen fan ein Grad der Hitze entfiehen, welcher 
ſtark genug ift, die jehr zertheilten Kohlen des Honigs zu 
entzünden. . Alsdann geräth cer Schwefel hierdurch im 
Feuer, —. Hier ift fehr vier willkuͤhrliches. Wo komt 
die Kalcherde her? — Aus dem Honig. Wie wenig haͤlt 
aber davon der Honig. Und wyo kaͤme in dieſem Fall der 
tohlige Theil her? Der freyen koncentrirten Witrtorfäure 
nicht zu gedenten. 5) Von der Gewinnung des Thons 
in der Gegend von Gentilly, .... Sft blog mineralogifch, 
6) Chemifhe Unterfuchung der Steine bey Menſchen 
und der Bezoar der Thiere. Hier wird mit allem Rechte 
dem theuren Bezoar der Abfchied ertheiler, und aus den ans 
geftellten Verſuchen dargethan, daß die Blafenfteine unter 
einander nur durd die Bildung verichieden find, und aus 
Waſſer, Salmiat vom phojphorifgen Sauer und flächtts 
gem Alkali, aus einer geringen Menge Del mit einer glass 
artigen Erde verbunden, beſtehen. 7) Veber die 
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ſchaften des. ächtigen Alrali. Enthäte nihtslfohberinl 
tes über ſchon bekannte Sachen. 8) Rene Derfuche über 
Das Waßer. Woraus man nichts mehr levnet, als oa all 
gemein befannt ift. 9) Weber die Methoden, den 
3u.unterfuchen, und die Mitsel den werfälfchten zu ez 
kennen. Beziehet fich auf die grobe Mishandlung derfanten 
Weine durch Silberglätte und Weinfteinfalz. "Die Mittel 
zur Entdedung find auch fhon bekannt genug.. Aber bus 
mit wäre noch ein Preiß zu erwerben, wenn man den 
Weinhändiern die Verfälfhung des Nheiniweins mit dem | 
weit wohlfeilern Frantenwein aufdecken könnte, 1 
Schreiben an den Zeren von Büffon, über den‘ m 
Zriftallifirten Bleyſpat. Iſt wieher mit-vielen will | 
Uchen Saͤtzen und Urtheilen angefüllt. Der gedach 
ſpat foll ein kriſtalliſirtes Hornbley feyn. 27) Zerlegung 
eines ſchwarzen Friftallifirten Bleyerzes aus Por [3 
Niederbretagne. 12) Auszug aus ver Unterfuchng 
grünen Bleyerzes. Behderley Erzt brechen in d 
ſchaft des vorerwehnten weiſſen Bleyſpates und en abend 
falls durch die Salzfäure mineralifivet.jenm, Das weile 
Wieyerz foll 84 Pfund, das fhwarze und grüne aber nur 
76 Pfund vom Eentner abgeben. '13) Unterfuchung des 
würfligen Kifenerzes aus Sibirien. Es foll Sende 
Eentner 70 Pf. Eifen halten, durch Salzfäure: 
et feyn, und ſich durch die koncentrirte Focheride 
luxe auflöfen und zeriegen laſſen. 14) 3eklegung ven 
Gallmey aus den Grafſchaften Sommerfer und Not 
tbingbam. Beyde angeführte Scrten glaubt —— 
fer ebenfalls mit der Meerfalzfäure ıminekaliftre zu fen, 
und berechnet 34 Pf. Zint im Centner, Bey diefer Gele 
genheit verwundert fih ©. daß Marggraf inen 
aus der Sommerfettifhen Grafſchaft zerlegt, undınldt and 
gegeben habe, daß er mit der Salzfäure mineralifietfey — 
Wie fonnte aber Marggraf dies thun, wenn er:ohn| 
die Satzjäure nicht fand, und nicht ſo leichtſinnig, wis: " 
urtheilte? Diefen Abhandlungen des Werfaffers ' 
Pr, Beckmann die folgende von der Parifer Aladenrte ver⸗ 
anftaktete Unterfuhung über &. Meinung von ner Wine 
ralifation durch die Satzfäure beygefüget, „wofäl weirup 
verbindlich danken. 15) Bericht an die BönGyl: Aiad@ 
mie der Wiſſenſch. oder-Unserf, d, weißen: 2bleyenzsewen 
a Pulasn in Niederbreragne, durch bie Herten Sourdelc⸗ 
Malovin, Aacquer, Cader, Bavolfar an: ei 


von der Naturlehre, Naturgeſch. u. Chymie. sıg 


Es hatte Laborie, In Paris des S. Miynung von Orks 
neralifation des weißen Bleyerzes duch d : Salzſaͤure, und 
daß in jedem Eentner diefes Erzes 20. P. von derjelben 
Säure enthaltenfey, widerfprochen. Die Aiademie ertheilte 
hieraufan die gedachte Mitglieder den Auftrag, die Verfuche 
des Sage und Laborie zu berichtigen, um darüber urtheis 
len zu koͤnnen. Dieerwählten Herren verſammleten fich alfo 
in Baums Laboratorium, und erfudhten Hr. Sage und Las 
borie bey ihren Unterfuchungen gegenwärtig zu feyn. Les 
terer erfchien; der Erftere aber hielt es für gut zu Haufe 
zu bleiben. Hierbey lief der Schluß der unternommenen 
16 meifterlichen Verfuche dahin aus: das Laborie richtig. 
gearbeitet und geurtheilet habe, und daß fich Im gedachten 
weißen Bicyetze nichts vom Salzſauern entdecken laffen, alfo 
nichts weniger als ein Hornbley ſey. Diefer Ausgang giebt. 
für des ©. Genauigkeit bey den Arbeiten eben feinen gar 
zu vottheilhaften Begrif. | 


Handbuch ber Scheidefunfl, Oder Beſchreibung 
‚der chemifchen "Behandlungen und ihrer Grzeuge, 
niffe. Aus dem Sranzslifchen des Herren Baume 
überfeßt, und mit Anmerkungen. vermehrt von 

:8.%. von Waßerberg. Wien, bey Kurzboͤck, 
1774. 436. S. in 8. 


E⸗ hätte zwar dieſes vortrefliche Handbuch des erfahrnen 

Baͤume ſchon längft verdient, unfern Landsleuten ber- 
kannt gemacht zu werden. In diefer Ueberſetzung aber iſt 
es gar ſehr verunftaltet, ſchlechtes Pappier, ſchlechter Druck 
und unrein Deutſch muͤſſen dem Leſer Eckel erwecken. Urbert 

Haupt aber koͤnnen wir nunmehro die Ueberſetzung dieſes 

Handbuchs ganz-entbehren, da Baume alle kurze Saͤtze 
deſſelben, die ſeinen Innhalt ausmachen, in einer nach dee. 
Zeit herausgegebenen Schrift weitlaͤuftig erlaͤutert hatt 
deshaiben wir uns auch bey dem Innhalte nicht aufhalten, 
ſondern ſogleich von dem folgenden eine ausfuͤhrlichere Ans 

zeige thun wollen, | 


Anton Baume‘, Apotheckers und öffentlichen deh⸗ 
rers der Chnmie in Paris, Mitglieds ber Königl, 
D. Bibl.XXVI. ILS SE Akad. 
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Akad. d. Wiſſenſch. Erläuterte Erperiment 
Chymie; aus den Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, von 
Joh. Earl Gehlern. Erſter Theil. Leip 
bey Caſpar Fritſch, 1775. gr. 8. 628. Seit 


Duͤr achte naturforſchende Chymiſten, die aus T 
F liebe eine genauere Erkenntniß der natürlichen 
zu beſitzen, und die Scheidekunſt in ihrem ganzen Ump 
kennen zu lernen wuͤnſchen, iſt lange kein ſo wichn 
Buch, als das gegenwaͤrtige, zum Vorſchein gekom 
Buͤcher von dieſer Art gehören allemahl unter die fel 
und fcheinen um fo meht vor taufend andern wor. 
enthält einen fehr großen Reichthum chnmifcher 
niß und vecht viel ſtarke männliche Speife. . Mean 
darinn den ganzen Innhalt des jo chen angeführt 
buche, aber noch weit mehr und init ſehr vieler Gr 
keit, Scharffinn und Erfahrung unterſtuͤtzt und ern 
Her den fleißigen und gelehrten Verf. noch nimm 
nugfam nad) feinen bereits erworbenen Verdienf 
follte, der lerne ihn dadurch kennen, was wir eden.a 
ren wollen, und urtheile, was er fich von diefem U 
verfprechen habe. Er fagt in der Vorrede: „Gegr 
„tiges Wert joll eine Sammlung der in der Chymie 
„gen und brauchbaren Grundarbeiten abgeben. S 
Frucht einer länger als 25. Jahr fortgeiehten Ach 
„diefer Zeit habe ic) mit dem Hr. Macquer die 
„öffentlid) vorgetragen, und wir haben 16 mahl di 
„tenihaft ganz durchgelehret, und jedesmahl dr 
„als zwey taujend Verſuche gemacht. Ueberdies 
„noch jelbft mehr als Zehntaufend Verfuche, di 
„dieſen Vorlefungen gehörten, angeftellt, die ber 
„verichiednen andern Abhandlungen gegeben 
„Alle diefe Abhandlungen haben mir zu diefem 
„&toff gegeben, und find der Grund von den- 
„genund Meynungen, die ich mir von den groß 
„tigen Wirkungen der Matur, und von den A 
„Chymie ausgedacht habe. 
Herr DB. hat in diefer vortrefflihen Schrit 
fäße der Chymie auf eine folche Art vorgetrag 
Zeit noch von niemanden gefchehen ift, und 
sung duͤnkt uns die näglichfte vor allen « 
Die Scheidekunſt ift hier nach Ihrer allgemern 
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beſchrieben, und nach ihrem ganzen Umfange als die Wiſe⸗ 
fenfhaft von det Zerlegung und Verbindung aller in det 
Natur vorfommenden Körper, betrachtet worden. Zolglich 
werden feine andre Graͤnzen für fie erkannt, als die der - 
Natur beftimmt find, alfo ganz und gar feine. Und dag 
. dies ausgemachte Wahrheit ift, Fan ein jeder Chymift zu 
feiner Demüthigung erkennen, der nur um ſich herum fchaut, 
sind alle gering fcheinende und Eleinfte Maßen, fo ihm die 
Natur darbiethet, und die nöthige Menge von Verfuchen 
und darfiber anzuftellenden Arbeiten in Erwägung jichet. 
Nach einem folchen weitläuftigen Plane werden erft die 
natürlichen Körper einzeln, doch aber nad) einer beſtimm⸗ 
ten und feftgefegten Ordnung unterfücht, um ihre Eigens 
fchaften genau und richtig zu erkennen, und den Unterfchied 
zweyer Körper einerley Art von einander zu wiffen. Dann 
werden diefe von einander verfchiedne Körper, in verfchieds, 
nem Verhältnig, mit einander verbunden, und hernach 
die aus diefer Verbindung erwachſende Eigenfchaften ebens 
falls genau bemerkt; auch was aus diefen Mifchungen, 
wenn man das Verhältnig der Materien Ändert, werden 
fünnte, 
. Sn gegenwärtigen erften Bande wird zuerſt von den, 
ehymiſchen Defen, Gefäßen, Kitten und einer wohl einges. 
richteten Werkftatt gehandelt; dann folgt die Einleitung, 
in die Chymie, allwo gezeigt wird, worinn diefe Wiffens 
ſchaft eigentlich beſtehe, und wie viel fie zur Erfiärung und, 
Verbefferung der ErperimentalsPHyfit, Naturgeſchichte und 
aller Künfte beytrage, Auch wird darinn vonder chymis 
ſchen Zerlegung geredet und angegeben, was. man darunter 
verfiehen müfle, dabey auch der Unterfchied zwijchen den. 
naͤchſten und uranfänglichen Beftandtheilen angezeigt s als⸗ 
dann wird die Zufammenfeßung der Körper und ıhrer Theile, 
die man bey der'Zerlegung der Körper erhalten hat, beichries. 
ben: Hierauf folgt eine Abhandlung von den chymifchen... 
Verwandſchaften der Koͤrper, woducch alle Zeriegungen und. 
Zufammenfekungen erfolgen muͤſſen. Der folgende Abs.-- 
ſchnitt enthält die Lehre von den Elementen, wovon wir noech 
nirgends fo vieleinleuchtendes gefundenhaben, und wodurch 
der Verf. eine tiefe Naturkenntniß verräth, Dann wird. 
insbefondere vom reinen Feuer, von der Luft, vom Waſſer, 
von der Erde, und von der verfchiednen Verbindung der- 
vier Elemente unter einander gehandelt, el folgen 
Beobachtungen von der Kolchetde und weil dieſelbe mit 
2 dem 
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dem brennbaren Weſen verbunden, die erſte ſalzartige Su 
ſtanz erzeugt, fo wird dieſe falzigte Materie ER! — ‚eis 
gezeiät, dag alle ihre falzigte Eigenfcjaften, 5. B.& 
undAuflösbarkeiteinzig und allein yon dem in ihr hai 
Feuer herrähren., Daraus wird die Folgerung 
daß dag Feuer bie sinaige Subftanz fey, welche jchni 
und allen natürlichen Körpern, fo hierzu fähig find, 
Geſchmack mittheile, und nach diefer Veranlafjung ı 
felzigten Subftanzen überhaupt geredet. . Woraufvo 
itriolfäure, vom Schwefel, von Gipserden und @ 
vom Salpeterfauren, von der Meerfalzfäure, von di 
jenfäure, vom firen vegetabilifchen Alkali, vom Alauın 
hon und endlich von vielen Zufammenfeßungen diefei 
flanzen fehr ausführlich und gründlich gehandelt w 
Ob uns. nun zwar gleid) dad Buch im Gam; 
wohl gefallen hat, fo wünfchen wir doch, daß 1, 
durch unfern Beyfall möge verleiten laffen, alle: 
terſchied für ausgemachte Baht anznnehmen. 
es ift nöthig, daß man auch Hier an die Megel fleipie 
ken muͤſſe: -Prüfet alles, und dehaltet das Beite, 
den wir unſer Urtheil mit einigen Erinnerungen 
©. 129. iſt es uns als unrichtig vorgefommen, da 
and Stahl unter Mifhungen die Elemente jeldft 
Luft, Waffer und Erde, verftanden haben follen, 
‚gen nannten fie die aus jenen einfahen Elementen 
ten Körper, welche buch die Kunſt in feine chymi 
ſtandtheile zerlegt werden fonnten, ©. 163. 16 
Verf. da reines Waſſer in Erde verwandeltwerden! 
Wir glauben aber noch immer, daß bey ben Margara] 
Verſuchen alle erfinnliche Genauigkeit beobachtet 
und daß mithin diefe Verwandlung noch nicht mir 
verleugnet werden koͤnne. &. 291. ift es falſch q 
einemPfunde wohlausgetrodneten Kalchftein über dfevde . 
feines Gewichts Waſſer Durch die Deftillation erhidtten werde, 
Wider die ©. 305. angegebne Fünftliche Bereitung 
fixen Alkali aus Kalch und einem brennbaren Wefen, Bi 
ich wohl, ohne Rüdficht anderer das Gegentheil Bi 
jenden Verfuche, mit Grunde einwenden, daß die Bed 
nen Eigenfchaften der davon erhaltenen Laug 
teinen deutlichen Beweiß von einem wahren Ati 
ten, zu gefhweigen, daß gar fein eigentliches 
des verneynten Probuets angegeben worden, — 
Überdies nach, denen ©. 367. befejrisdnen G 





























on der Naturlehre, Naturgeſch. u. Chymie. 317 


in dem Parifer Marmor, woraus ber Verf. den zu feinen 
Derfuchen gebrauchten Kalch gebrannt hat, ein wirkliches 
Alkali befindlich feyn-follte ; Jo koͤnnen wir es nicht einſehen, 
wie der Verf. ©. 305. die ungewiße Spur eines vermeyn— 
ten alkaliſchen Salzes für ein neuerzeugtes mit Grunde ans 
ſehen könne. Die Kiefelerde fieht der Verf. befannters 
maßen als die einzige Srunderde an, woraus er die Thons 
und Kalcherde, nach vorgängiger verfchiebner Veränderung 
entilanden zu feyn glaubt, und gründet diefen Lehrſatz dar⸗ 
auf, dag ſich die aus der Kiefelfeuchtigkeit niedergeichlagne 
Erde ganz in der Vitriolfäure auflöfe, woraus nad) den ' 
Abdunftung ein Alaun erhalten werde, Obgleich aber Pörs 
ner in den Anmerkungen über des Verf. Abhandlung vom. 
Thon eben dies durd wiederholte Erfahrungen verfichern 
will, fo mügen wir doch mit Cartheujern die volllommne 
Auflöfung der niedergefchlagnen Kiefelerde dem Verf. abs 
feugnen. Auch ift ed nöthig,, Über die Lehre des Verf, vom 
Thon Poͤrners Anmerkungen nachzulefen, almwo.bereit& 
über verfchiedne Puncte dem Verf. aus Erfahrungen widere 
fprochen worden, 

Endlich danken wir dem Herrn Ueberſetzer für feine 
wohlthätigen und verdienftlihen Bemühungen mit dieſem 
nößlihen Buche, und erfuchen ihn, die folgenden Theile 
bepelben verfprochener maßen uns auch bald zu Übers 
zeſern. 


Noͤthige Errinnerung an die Liebhaber der Kunſt 
Gold zu machen, in einem Schreiben an einen 
Freund. Nebſt einem kleinen Beytrag zu dem 
neueroͤfneten Geheimniß der Naphta Nitri und Vi 
trioli. Kempten, 1774. Zwey Bogen, in 8. 


Hep Zorn, Apotheker in Kempten, ein Mann nicht von 
dem gemeinen Schroot und Korn feiner meiften Kunfts 
verwandten, wie es aus diefen Bogen ſcheint, hat gegenwaͤre 
tige Errinnerungen an einen Freund ergehen laßen, den. 
Dn einen Proceß zum Goldmachen vorgelegt, und fein Urs. 
eil und Anleitung darüber verlangt hat, Sein Freund 
ift ein Mann, der Wißenjchaften befißt, aber nur folhe, - 
die mit der gewöhnlichen und Höhern Chymie gar. keine Vers-- 


bindung haben — } ſteht jegt an der Pforte des Labye 


vinths — will in einer ihm ganz unbekannten Kunft ats 
&t3 | bei⸗ 
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wißen. Und hier ſetzen wir noch hinzu: ſie muͤßen nicht 
allein die Eigenſchaften und Wirkungen der Koͤrper in ih⸗ 
rem natuͤrlichen Zuſtande, ſondern auch ihrer einzelnen Be⸗ 
ſtandtheile, gegen andere Körper und Beſtandtheile genau 
erkennen — Zur Erlangung dieſer Kentniß gehoͤrt viel 
Zeit und Fleiß. Wir wollen einmahl den Alchymiſten ein 
Beyſpiel von der Anwendung dieſer Regel geben: Gold zu 
machen iſt doch das einzige Verlangen ihres Herzens und 
das letzte Ziel ihrer Arbeiten. Nun, ſo iſt alſo nichts bilt 
liger, als daß fie das Gold zuvor recht nach allen feinen. 
Eigenfchaften, und vor allen Dingen, nad) feinen wahren’ 
unverfälfchten Beftandtheilen und deren Verbäftniß gegen‘ 
einander der Menge nad), aufs genaueſte erkennen; fie muͤſ⸗ 
fen e8 zur gewißen Ueberzeugung in feine Achten Beſtand⸗ 
theile zerlegen, und auch eben daraus wieder zufammenfes 
Gen können. Kan wohl eine zwecmäßigere Erkentniß von 
einem Alchymiften gefordert werden? Yun hole man aber‘ 
ganze Laſten alchymiſche Schriften herbey und forfche, man. 
frage die Alchymiſten aller vier Welttheile auf ihr. Sewißen, 

ob irgendwo jemahls ein einziger das Gold in feine wah 
Beftandtheile zerieget Habe? Ob er aljo diefe Theile ı 

nau wiße und erfenne? Wenn fie keine Betrüger find, 
müßen fie beyde Fragen mit Nein deantworten, und f 
befennen, daß fie das Gold allemahl von der fefteften \ 
fung gefunden haben, und es noch nie in feine Beftaı 
theile zerlegen fönnen. Sollten fie aber bierbey nicht ı 

ven grauen Staar bemerken? Worauf gründet fih num. _ 
wohl ihre Einbildung mehr, ale aufein bioßes Ohngefehr?,, 
Sie zermartern die Körper, treiben fie durch einander, » , 
kalciniren und fublimiren fie, in der Hofnung, daß fih eins! 
mahldabey die Beſtandtheile des Goldes aus andern Körs 
pern eben jo zufammen fügen follen, wie fie .die Natur'zus 
fammen zu verbinden pflegt, wenn fie das Gold in der Erde 
hervorbringt. Würde man aber denjenigen nicht für einen 
Narren halten, der alle Arten von Sand und Erde bear? 
beiten wollte, mit dem ausdrüdlihen Vorſatz, Dias 
manten zu machen, weil er weiß, daß folche in der Erde - 
zuwachfen pflegen; deßen natürliche Beftandtheile, aber ihre ' 
genaue Proportion und die Vortheile zu ihrer Innigften - 
Mifchung eben fo wenig, als des Goldes feine, befannt find ? 
Diefes tan num fehr papend aufdie Aldhymiften angewens . 
det werden, 
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Es iſt aber noch eine Errinnerung übrig. Sie follen 
ferner die getren te Körpes nad) ihren Verhältnißen wieber 
zu verbinden un neue Producte darzuftellen wißen, Ober, 
bamit man es ifnen kurz fagt, fie follen die Scheidekunſt 
in ihrem ganzen Umfange kennen, weil ihnen dieſe alle ans 

eführte nusthige Wigenichaften, auch zu jeber Operation 
ie ſchicklichſten Inſtrumente zu wählen, ingleichen Gene 
und Luft dabey wohl zu regieren lehret, | 

Darinne bei eben nun die wichtige Errinnerum 
V., welche den Aldhymiften fo nöthig find, aldde « 
fer der Kompaf und das Ruder. Dabey müßen wer a 
das noch ſetzen, daß niemand glauben möge, als 
Diefe Kentniße RR bald erlangen künne, wenn. man 
ein hymifihes Lehrbuch ein oder das andremaht d 
fen Habe. Die Naturgefchichte und Chymie müf vw 
Burchjindirt und durcharbeitet werden; und wer DB 
"mit dem gehoͤrigen Fleiße und Liebe zur Warheit 
ift, fo geben wir einem jeden unſre Hände —8 
vielleicht die Alchymie gar vergißt, oder doch gewißl 

leichen Arbeiten ſehr kaltſinnig unternehmen wird. 
fi unfer Theil geben jedermann ben mwohlme 

ath, diefe hoͤchſt gefährliche Syrene zu fliehen, m. 
ihm feine und der Seinigen Wohlfareh iſt: ihr 
Klingt zwar licblih,, aber das Verderben wird zı 
vermeidlich erfolgen. . 

Endlich kegt auch der Verf. noh durch e Ma 
fpiel vor Augen, was die erlangten chymiſch 8 
bey alchymiſchen Arbeiten wohl vor Nußen bayı 
indem er einen Drocch von der Art gründlich beu 
ber in deßen Gegend oft fehr theuer verkauft 
Nichtweniger würdert er auch auf eine gruͤndlie a 
por nicht langer Zeit erfchienene Schrift nad 8 
worin von der Salpeter- und Vitriolnaphta, ingleie 
der Tinctur und Del des Vitriols gehandelt worder 


Ti 


Aueerlefne Fleine Werke dreyer berühmter 1 
Chymiſten, Herrn Prieftley, Henry ı 
Die Echmwängerung Des gemeinen Waf 

‚tuft, die Magneſia und Kalferde, die 
widrige Kraft gewiſſer Arzeneyen v 
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erhebliche Gegenſtaͤnde betreffend. Koppenhagen 
9. Leipzig, bey Heine und Faber. 1774. in 8. 
152S. | 


Die Erfahrungen von der firen Luft und die Entdeckung 
gen verfchiedner Verhaͤltniſſe derfelben haben wirden 
Engelländern zu verdanfen. Obgleich vom Anfange, und 
auch eine ziemliche Zeit hernach, wenig darauf geachtet 
wurde, und diefe Sache von feinem fonderlihen Nutzen zu 
feyn fchien, weil man Einbildung und Selbftbetrug dabey 
mis anſchuldigte; ſo haben doch endlich Die fortgefeßten eis 
frigen Bemühungen jene Erfahrungen beftätigt und bie 
Lehre von der firen Luft feftgefiellt: Mir wollen dadurch 
aber nicht einräumen, daß nicht mit unter die Eigenfchafs 
ten und Folgen derjelben etwas zu weit ansgedehnt werden 
follten. Die fire Luft in den Körpern ift alfo keine Chi⸗ 
märe, und e8 rühren wunderbare Wirkungen von Ihr her. 
Beyde, der Scheidekünftler und Arzt, koͤnnen von ihrer Erkents 
niß bey ihren Befchäftigungen großen Nußen ziehen, und 
davon enthalten gegenwärtige Fleine Werke ganz deutliche 
Zeugniſſe. Mean findet hier in der erften Abhandlung von 
Doſeph Priefiley eine Anweifung, wie man das gemeine 
Waſſer mit der firen- Luft fhwängern foll, um demfelben 
den befondern Geift und Tugenden des pyrmonter und ans 
drer mineralifcher Waſſer gleicher Natur mitzutheilen. 
Die ganze Zubereitung ift leicht, wohlfeil und gefchwinde, 
dag man ſogar in fünf Minuten eine Tonne Waſſer, durch 
ſtarke Umſchuͤttelung des Waſſers mit der eingetriebenen fir 
zen Lust, einem Mineralwaffer Ahnlich machen fan. Merk— 
waroig ift es, daß bloßes Waſſer, mit firer Luft geſchwaͤn⸗ 
gert, von ſelbſt das Eiſen auflöfl, und ein ftarkes angenehs 
mes Stahlwaffer daraus entfteht. Die fire Luft beweiſt 
fich in der Arzneykunde als ein antifeptifches Principium; 
und der Verf. hat auch gefehen, daß fie in Geftalt eines 
Kivftiers bey einer Faͤulung in dem Canali inteltinali mit 
Nutzen gebraucht worden. In der zweyten Abhandlung, 
deren Verfafler Thomas zenry ift, finden wir eine appros 
bitte Methode, die weiße Magnefia gehörig zu bereiten, des 
ren Kalcination und fehr gute Beobachtungen von ben mies 
dicinifchen Nutzen derfelben befchrieden., Die Magneſia 
Hat bey den allernfeiften Aerzten ihren fonftigen Ruhm vers 
lohren, und freylich verliehren muͤßen, weil fie mehrentheils 
unbarmherzig verfälfcht worden, und dann, flatt der heilſa⸗ 
Kfz men, 


r 
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men, gand ſqhaͤdliche Pirkungen veturſacht dat 
yerbannte man fie aus det Zahl det näsgtihen Ary 


tel. Waͤre es aber nicht beſſer geweſen⸗ w 
ueber die rechten Kennzeichen betaͤmmert hatten 


ſchlagung iel mehrern 
ſen, als Hi angeg a wi a dieſem 
einem bi gen A ſorbirwit b alle zeit 
Interſchied g mehr @ ſ laxire «x 
iner wahren Maoneſio aiemand anfprehen, wer ot 
G lechtsor op Erde U d ihre je atur 

ker wird v ihrer re yten wendung (ehe viel 
wprgetragt zenn DIE Magneſa bey einer vord 

ſ au d ich Die 


dende Schmerzen· m die Unsequemlid) 
at mu det Kerr. Die Magneſio talcinirt, in der 
y die ſixe Luft zu catziehen/ und er Hat aud) daber 
Zweck gockuch erreicht. Sie gertiehrt unter det 
» die 


Haͤlfte v m Gewichte, fie (8 
wa | 


L 
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und.nicht ein. Wort von der. Magnefla gefunden, . ES wäre, 
inzwifchen fehr zu wünfchen, daß fid) doc) die Aerzte mie - 
den Rehrbegriffen ven der firen Luft der Körper etwas ger. 
nauer befannt machten. Die Nothwendigkeit Finnten fie 


ſchon aus dieſer Heinen Sammlung erkennen. 


Die völlig eröffnete Alchemie oder höhere Naturwiſ⸗ 
fenfchaft, in einer deutlichen Anweiſung, als ein 
Anhang der neuen alchemiftifchen Bibliothek; her⸗ 
ausgegeben von D. Sr. * Wilh. Schroeder. 
Caſſel, im Crameriſchen Buchladen. 1774. Ein 

ogen, in 8. | Ä 


De im Reiche der Wiſſenſchaften jede ſeltſame Erſchei⸗ 
nung angemerkt zu werden verdienet, ſo muß wohl 
auch mit allem Rechte dieſe als eine der ſeltſamſten unſers 
18. Jahrhunderts mit angeſehen werden, daß zu unſrer 
Zeit ein Öffentlicher Lehrer der hohen Schule zu Marburg 
auftritt und die Alchemie mit alien Kräften vertheidigen 
und fehren will. Seit dem Anfange unfers Sahrhunderts 
hat man bemerfet, daß durch das unleugbare Wachsıthum 
der Naturwißenfchaft die Begriffe von der Goldkunſt im; 
mer mehr und mehr verſchwunden find; daher fih aud in 
den leßtern Jahren kein in vorzäglichem Anfehen ftehender 
Mann vor der vernünftigen Welt duch dergleichen Begriffe 
mehr bios zu ftellen erfühnet hat. Jetzt tritt nun mit eis 
nemmahle ein folher Mann auf, der mit vollem Eifer die 
in Verfall gerathene Alchemie wieder erneuern und empor 
bringen will. Er fucht feinen Vorträgen auf eine feinere 
Art Eingang zu verfchaffen,, als es bisher gefchehen ift, ins 
den er dem bisherigen Begrif der Alchemie eine andere 
Wendung giebt, und von einer andern Seite vorftellt, da 
man leichter eingenommen werden fan. Der Verf. bes 
bauptet demnach, daß die Alchemie kein Hirngefpinft, fon; 
dern eine wahre Kunft fey, und giebt vor, daß ihre wahre 
Wißenſchaft eigentlich nur in den Grundſaͤtzen der hoͤhern 
Chemie, und diefe in den Kentnißen der erften Elemente 
der ratur Überhaupt, befonders aber des Feuers und deis. 
fen Anwendung auf die Körper beftehe. Er werfichert das 
bey,. daß er feldft kein Befiber des Steins der Weiſen oder 
der Goldkunſt überhaupt ſey, und diele Kunft nie um des 
Gewinſtes willen gefucht babe, nur wolle er feine dann ers. 
angte 
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landte ertenntniß in der Belt nicht gerne aus 
onazurteilien haft zu hereit 
gg Inner. ger Natur in feine® gerbor 
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und. erhaſchtem Anſehen (quorum nutu tunc onmia gere+ 
bantur) es zugefchricben wird, daß der Abdruck und Bere 
Fauf der Eonımentarien zwanzig Jahre durch ins Stecken 
erathen, der Verlag nebſt den Deanuferipten zum sten 
ande confiscirt und nun endlich oͤffentlich verauctionirt 
worden. Hr. H. ſucht die feinigen vom völligen Untergange 
zu retten, und ihnen das verlohrne Anfehen der Neuheit, jo 
gut es angehen Mag, wieder zu geben... Es kommen hier 
zwo Abhandlungen vor. . Die Menge von den unten an 
Text geſetzten Noten macht aber, daß man die erfle fo gut 
als 2 Abhandlungen anfehen Fann, zumal da auf vielen Geis 
ten oft nur eine Be Text vorfömmt, und bin und wieder 
die Frage entftehen kann, ob nicht die Noten vielmehr im 
Texte, und hingegen. der Text in den Noten ſtehen follte, 
und wo man unfchlüßig wird, ob man die Noten oder den 
Text in einem fortlefen, oder-ob man zweyerley Reyhen von 
Gedanken: mit einenimale leſen Fünne oder müfe. Bey 
diefem gedoppelten Leſen entiteht eine Verwirrung, welche 
natürlicher Weife auch) im Köpfe des Berfaflers muß gewe⸗ 
fen feyn. Denn fonft hätte er doc) Eönnen und follen dag, 
was er zu fagen hatte, fo anordnen, dab es ſich nad) einanden - 
fort vortragen ließ. Die erſte Abhandlung nimmt die fe 
oft fhon vorgenommene Unterfuchung, woher auf dem felten 
Lande und weit von der See jo viel Muſcheln und ausläns 
difche Körper gefunden werden, nochmals vor. Es iſt dies 
ſes eine Deaterie, woben man Belejenheit haben muß, um 
fo wohl die Angaben zu fammeln, ald auch fh nach anderer 
Meinungen zu eriundigen. Damit Fonnen. nun freylich 
Noten und Text angefüllt werden, und wenn man bamit 
100 und mehr Seiten angefüßt bat, fo ıft man in der Sache 
ſelbſt J um keinen Schritt weiter. Das mag wohl die 
Urſache ſeyn, warum z. E. Bertram allen Muth verlohr, 
und ſich am kuͤrzeſten aus der Sache zu ziehen glaubte, da 
er annahm, alles das Zeug, mas man als Sceeproducte ans. 
hebt ſey ein bloßes Spiel der Natur, und bilde fid) etwa 
o in der Erde, wie das Blumwerk auf gefrornen Senfters: 
heiben. Hr. H. will nun den Knoten nicht auf diefe Ark 
fen oder entzwey fehneiden. Es follen wirflihe Scepros. 
Ducte feyn, und da iſt dann nur die Frage, wie fie an die 
Derter gefommen. _ Denn Deagazine zum Kalchbrennen, 
oder Vorrat) von Naturalienfämmlern, oder Kleiderzierras 
then von Pilgerſchaften oder Reliquien zum religieuſem Ges _ 
brauche, oder Stoff zu Grottenwerken oder muſaiſcher Urs j 
[4 
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beit ꝛc. Binnen hicben gar nicht in Betrachtung kom 
Daß es Ueberreſte von einer Ueberſchwemmung ober 
der Suͤndfluth feyn follten, kann Hr. 9. fo mie mehrer 
dore mit ihm gar nicht einräumen. Es gehören viele 

fend Generationen von Mufchelthieren dazu, che fich fo 
Menge von Schalen aufhanfen kann, wie man ſie hin 

wieder findet. Der Grund des Meeres, muß 
von Zeit zu Zeit erhoben haben, biß er ya f 
£ande geworden, und endlih biß zur Höhe von: 

gen aujgerhärmt hat. Vielleicht iſt auch die 

Erde ein vorhin fehr aufgebläheter Körper gemefer, jo 

Durch bloßes Einftärzen das ehemals feſte Land tiefer alı 

Meer geworden, und daher endlich felbft dem 2 Ä 

Tehältnige hat dienen fünnen. Wer weiß, ob «6 n 
lanet Satin u eben fo, ja noch ärger ergangen. Or - 

meter Tomte wohl anſangs fo groß als der von fe 

gerin, alles übrige aber eingeſtuͤrzt nd ! a 

in anein hangen geblieben feyn. Unteres wı x 

alies dieſes fo viel fagen, daß wir meder genug ı_ € 

fan; vichrige Angaben haben, und von den Nachr 

Dich von nicht befferm Schrote find, als w 

des aiuiben, Schweröter, Säabel, Creuze, Draı u 
herre zc. 2. am Himmel find gefehen worden. Ko 
Meeynungen, eine ſtarke Einbildungsfraft, die Ber 
Wunderbarem, Mangel genugfamer Kenntnis ac. u 

feliiunften Hirngeburten und Beichreibungen, 

Fauıt es nicht fehlen, daß man Mühe hat, das 

chende zufammenzurcimen und für das ganze ein 

tige Auftlarung zu finden. Es würde immer F 

wenn man feine Zeit auf folche Erfindungen anı 

ſich wirklich zu Stande bringen laffen, und die r 

von gutem Gebrauche find. Die zweyte Abbe 

halt eine ſehr genaue Dejchreibung von dem Ho 

zwiſchen Caſſel nnd Göttingen bey Muͤnden a 

nanıten Steinberge in großer Menge qusgegtr 

Brennen gebrauyt wird. Hr. H. hat den £ 

mit aller Sorgfalt beſichtiget, auch mitrclft fe 

rometers grſunden, daß, wenn die mittlere 320 

Göttingen 9, 42 Yonduer Zoll beträgt, ſie zu 

58 auf dem Birinberge aber 28°, 33 beirag 

Höhe von mehr ald 1500 Fuß über der Y) 

zeigt. Die Adenge dis in der Erde liegen 

fich daraus ſchatzen, daß die Lage deſſelben 
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biß 50 Fuß Tiefe hat, und ſich der Laͤnge und Breite nach auf. 
6co biß 700 Klafter erſtreckt, vielleicht aber auch nicht ale‘ 
ler Drten gleich tief iſt. Daß es wirflih Hol; ift, laͤßt ſich 


gen wegen mehrerer Urſachen nicht immer dem erften Ane- 


life nach artheilen. Man map die Stüde tiefer heraus 
uehmen, und fie erſt abwaſchen, dann zeigen fi die Spu⸗ 
ven und Kennzeichen ohne fernern Zweifel. Es iſt dieſes 


Holz mit eameiel, Alaun, Bergpech, durchmengt. Was 


es aber für eine Lage habe, ob es aus ganzen Stämmen oder 
ans Scheiterhanfen befiche, laͤßt fich deswegen nicht erfens 
nen, weil. es viele Riſſe und Spaͤlte hat, und dieje alle moͤg⸗ 
Jiche Richtungen haben. Hr. 2. urtheilt, dab eine chema: 


lige Ueberſchwemmung, die ganze Walder umgeriffen, diefeg 
Holz zuſammengeſchwemmt babe. Die Abhandlung wird: 


mit der Befchreibung der auf einem heßiſchen Berge bey AL 


lendorf befindlichen Kohlen beſchloßen, welche ebenfalls von 
Holz und mit Bergpeche theils bedeckt theils durchfloßen 


ſind. Die mittlere Barometerhoͤhe auf dem Berge wird 


auf 25 Zoll 81/3 Linien Pariſer Maaß und damit die Hoͤhe 


des Berges auf 2300 und mehr Fuß angefett. Die beyden 


Anhänge am Ende diefer Abhandlungen betrefien Antworten : 
auf einige dem Verfaßer gemachte Einwürfe- Wir werden 
fie unberührt lafjen, da es in dergleichen Materien ohnehin : 


an Einwendungen felten feblet. 
' Sw, 


A. Hoffmanns, Unterricht in der Chymie, Metal: 
furgie, Deconomie, den Handwerkern und andern 


Kuͤnſtlern nöthigen Kenntniffen. Mit dazu gehoͤ⸗ 
rigen Riffen. Gotha, bey Earl Wil. Ettinger, 


1774: 8.360, ©, 


CONies Bud) iff eigentlich ſchon im Jahr 1758 unter dem - 


Pi Titel: Chymifcher Manufacturier und Sabricant -im : 
Mevinfifchen Verlage erfhienen, und, wie es feheint, . 


vorißo nur mit einem neuen. Titelblat verſehen worden. - 


Inzwiſchen verdient es diefe neue Empfehlung, da es wirk 


lich einfehr nuͤtzliches Buch, und das einzige in feiner Art iſt, 


das wir kennen, Der gefchickte Verf. jucht darinn aufeine: 
faßliche Art den Kuͤnſtlern und Fabricanten gruͤndliche Ber 


griffe von ihren Beſchaͤftigungen beyzubringen, und ihre 
| vor 
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vernuͤnftige Erkenntniſſe immer mehr zu erweitern. Mal 
kan aus dieſer Schrift den uͤberaus großen Einfluß der Chy 
mie auf alle beſondere Kuͤnſte der Menſchen erkennen, uni 
daß leßtere ſaͤmtlich ihre vornehmſten Grundſaͤtze der chy 
miſchen Wiſſenſchaft zu verdanken haben. Der Färben 
Seiffenſieder, Salpeterſieder, Mahler, Brandweinbren 
ner, Diersund Eßigbrauer, Glasmacher und noch viel meh 
rere große Handwerke und Künfte finden hier viel nuͤtz 
ches zu lernen. Hier wird ihnen gelehret, was eigent 
der Zweck ihrer Arbeit erfordere, warum fie dies und j 
zufammen mifchen, und was am Ende daraus entfler 
wie fie bey der Arbeit vorgefallene Fehler verbeffern, oı 
wie fie auch wonl einen fürzern und vortheilhaftern 
ausfindig machen ſoilen. Der Deconome erlangt Hier 
griffe von darren, vöften, backen, bleichen, und lernt, 

die eigentliche Dahrung der Gewaͤchſe und die grobt 
vielle Urfache des Wachsthums feiner Feldfrächte 

er den markeiihreyeriichen Verfprechungen der D 
faoricanten, die ihn unter Begünftigung eines blau mw 
ftes Hinter das Licht führen, Gehör geben foll, ober. 
ſchlechterdings nöthig ſey, daß er befieen Dünger tn ı 
chem Maaße auf feine Hecker führen müffe. m 


Unterricht in der Naturgeſchichte für dieienigen, 
noch wenig oder gar nichts von derfelben 
ertheilt von D. Ant. Friedr. Buͤſching, 
Preußiſch. Oberconſiſtorialrath u. f. m. 

im Verlag der Boßiſchen Buchdruckerey. 2; 
in Octav. Bu 

9 B. hatte ſchon 1762. zu S. Petersburg L 

Entwurf zu diefer Schrift gemacht, und 1772 r 
fano derſelben beifer ausgearbeitet und in einer. Einl⸗ 
ſchrift unterdem Titel eines Verſuchs die Kenntniß de 
den Kindern leicht und nuͤtzlich zu machen, auf einen 
bogen drucken laſſen: einige Abdruͤcke find auch 

Mein Octav gemacht worden. Hier iſt nun eine 

ganz zu Ende gebrachte Auflage von dieſer beym 

der Rinder gar nicht unbrauchbaren Schrift. Dı 

Naturgeſchichte wird in einer weitläuflgern Bebı 

nommen, und hier von den dien Naturkreichen ni 

fondern auch von Himmel, Erds und tufe gerade 


— 


10. Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 


Ifaaci Ca/auboni de Satyrica Graecorum poefi 
et Romanorum fätyra libri duo. — Edidit, 
praefatus eft et Thomae Crenii ſuasque notas 
adiecit Zoannes Jacobus Rambach. Accedit 
Exzechielis Spanhemii de eodem argumento 
differtatio, nec non vita Z/. Ca/auboni. Ha. 

lae, apud I..l. Gebaueri viduam et filium. 
1774. 9%. 9 448 ©. und 72 S. Vorreden. 


Dr Caſaubon hat man, wie bekannt ift, die richtige Boys 
ftellung von dem Satyriſchen Drama der Griechen, 
und dein was die Roͤmer Saryre nanhren, am imeiften zu 
‚verdanken. Der Herausgeber verdient alfo allen. Dank, daß 
er diefe Schrift, die ziemlich Jeiten zu finden war, unter 
uns befannter und geineiner gemacht hat. Seine Anmerkuns 
gen enthalten Erläuterungen, des Textes, und find an fi) 
recht gut; nur hätte mannichmal vorausgeſetzt werden dürs 
fen, daß der eigentliche Lefer des Tafaubons das, was man 
fagen wollte, ſchon wiſſen muͤſſe. Die im Titel benannte 
Differtation des Spanheims iſt diejenige, die. vor feiner Les 
berſetzung der Caͤſars des Julians flieht. Caſaubons Leben 
iſt von Almeloveen, aber verkuͤrzt, und in einigen Stuͤcken 
verändert, Der Vorrede find auch Joſeph Scaligers Ans 
merkungen uͤber den Cyclops des Euripides angehaͤnget. 


Cl. Aeliani Sophiſtae Variae Hiſtoriae libri XIV. 
Gracce et Latine, ex verfione optimorum 
interpretum. Bafileae apud Joh. Schweig- 
haufer. 1774. 8. 433 Seiten, one Regiſter. 

De keine Vorrede dieſer Ausgabe vorgeſetzt iſt, ſo laͤßt ſich 

ohne eine muͤhſame Vergleichung, die man aber billi⸗ 
ger Weiſe von einem Recenſenten nicht verlangen kann, nicht 
wohl ſagen, ob im Tepte etwas verändert worden, oder od 
die Ausgabe ein bloßer Abdruck -einer andern fen. Gut wäre 
es, wenn Herausgeber alter Schrififteller iinmer, waͤre es 
aud, nur mit ein paar. Worten, das anzeigten. Indeß 
ſcheint fie ein Abdruck. einer der. beßern Ausgaben zu. ſeyn. 

D Bibl.XXVI. 31.8 8 Was 
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Mas von der fatelnifchen Ueberſetzung zu wiſſen nöhie ii 
fagt ſchon der Titel. Der Druck ift fauber, aber faft zu fein 
Es ift ein Sachregiefter angehaͤnget. | 


Palaͤphatus von unglaubfichen Begebenheiten, rn 
dem Griechifchen überfegt, und mit Anmerkunge 
erläutert von J. H. F. Meineke, Eonrector au 


Fuͤrſtſ. Gymnaſio zu Quedlinburg, bey Chriſtop 
A. Reußner, 1774. 94 Seiten in 8. 


er Ueberſetzer hat dieſe Arbelt zum Beſten der 
unterno ninen, ihr das Leſen des Originals au 

teen. Aus dieſem Sefichtöpunfe wünfcht ee, daß MB 
Ueberſetzung beuriheilen möge. Er erklärt fih h 
der Vorrede weitläuftiger. „Es haben in unfern : 
„Ueberſetzer alter Schriftfteller viele Sreunde, aber 
„Tadler gefunden; und jelbft unter den erften | 
„ einige den Nutzen folcher Lieberfegungen gar zu eu 
„ betrachten, weil fie feiner dag Wort reden, die ı 
„kommen ben Geift des Originals ausdruͤckt. 
„eine Weberfekurg die ınan völlig mir der Ur ir ı 
„ſcher fonnte, würde einen ungemein großen ct 
„Aber wo ift fie? und werden wir jemals eine y 
„ feßung zu hoffen haben? Können nicht treue 1 
„gen, die eben das fagen, was bee Verfaſſer der U 
„dacht hat, gefeßt auch, daß fie es nicht, weder ' 
„und Einfalt, noch in der Pracht und Schön! | 
„ginals fagen, auf der andern Seite einen  ı 
„den man vielleicht bisher zu fehr verkanne Er 
„dazu dienen fönnen, Anfängern das Leſen und 
„eines Originals zu erleichtern, wird Das keir wm 
Der Necenfent hat nun zwar immer geglaubt, ı 
berfegungen nicht allein eben bag, was ber ? 
Urſchrift gedacht hat, fondern auch fo fagen m 
der Originatichriftfteller gedacht und ge Bar. 
er ſieht, daß es gewoͤhnlich Ik, mit den 
Einen Theil ihrer narürlihen Beb 1 ; u ı 
will er nicht Darauf beſtehen. A: x Uebe 
Das was der Berfafler der ir fa f 
Kürzeund Einfalt,nodinde :: ; 
ginalsfagt,verführt ſie nich  ' 1 na j 
fteller ſchlecht zu verſtehen? ı 
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falſch verſtehen? Odre, wenn ich ineinen Schriftſteller nicht 
nach allen Schattirungen, nach allen Modificationen verſtehe, 
die er ſeinen Gedanken und Empfindungen giebt, iſt es denn 
etwa nicht wahr, daß ich ihm ſchlecht, daß ich ihn falſch vers 
ftehe? Doch gefegt, es fey nicht fo, da die alten Schriftftels 
Ter von der Jugend auch in der Abficht follen und müflen ges 
lefen werden, um von ihnen den in jedem Falle ſchicklichſchoͤt 
nen Ausdruck und Vertrag, worinn fie immer Mufter bfeis 
ben werden, zu lernen, muß denn nicht eine ſolche treue lies 
berfenung der Jugend mehr nachtheilig alt vorcheilhaft feyn ? 
Befonders da wir beffre Mittel haben, den Anfängern das 
Leſen und Verftehen eines Originals zu erleichtern. Freylich 
weitläuftige Commentare, and notae variorum find diefe 
Mittel nicht. Aber was fagt der Ueberſ. zu Ausgaben in ibs 
ver Art, wieder Virgil von seyne? „Man wendet zwar 
„ein, heißt es weiter, junge Leute werden dadurch gehindert, 
„ſelbſt den Sinn des Verfaſſers zu errathen, (errathen fols 
Ien fie. den Sinn des Verfaſſers nicht, aber fuchen bis fie ihn 
finden) „weil fie gemeiniglich ſclaviſch bep der Ueberſetzung 
„ftehen bleiben, wodurch ihre Kenntniß in der Sptache, wer 
„.nig oder gar nicht erweitert wird. Diefer Einwurf aber 
„trift erftlich nur diejenigen Ueberſetzungen, die dem Terte 
„gerade gegen über ſtehen, und von welchen ich felbft nicht 
„viel halte, weil fie leicht verführen Finnen, fie öfter, als 
„es nöthig wäre, zu Rathe zu ziehen. „ Spricht hier nicht 
der Ueberſ. ſelbſt feiner und allen ähnlichen Ueberfegungen das 
Verdammungsurtheil? Denn wenn gleich die Ueberfeßung 
dem Terte nicht gerade gegen über flieht, kann man fie denn 
nicht ihm. gerade gegen über legen? Und mas das Ex— 
poniren in der Schule betrift; o! der Ueberſ. ift ja eim 
Schulmann. Hat er denn- niemals die artigen Kunftgriffe 
bemerkt, durch welche die Schuͤler in einem ſolchen Falle fih 
Helfen? Oder follten feine Schüler allein fie nicht wiſſen? 
„Zweytens trift diefer Einwurf nur ſolche Sünglinge, die 
„keinen Trieb haben, ſich die Sprachen der Alten befanns zu 
„machen — Dahingegen Sjünglinge, die von dem Nutzen 
„uͤberzeugt ſind, den die Sprachen der Alten haben; bie mit 
„eignen Augen die Schönheiten. dieſer Schrififieler zu 
„erblicken, und folglich mic ihrer Sprache felbft wuͤn⸗ 
„ſchen bekannt zu ſeyn, nie eher ihre Zuflucht zit einer 
„Ueberfegung nehmen werden, Bevor fie ſich nicht von 
„allen ihren Huͤlfsmitteln haben verlaffen gefehen., Wenn 
das auch wahr wäre, fo hältes der Rec. doch immer für fiches 
ver, auch. den fleißigen SAnsifns fo wenig als moͤglich F die 
2. j ers 





vonder Philolodie Merk. Kitedtgümern. z3n 
"" Priderteus  LotstiehuS. ""Lipfise, ſumtibus Ca- 
“fpari Fritfch. 1774.16. Bogen in 8, N 


De Text iſt fo wie die:lateiniſche Ueberſetzung der Hyum⸗ 
rien aus der Erneſtiſchen Ausgabe abgedruckt worden»: 
Von den Epigrammeitäbekäft die alte Ueberſetzung beybehal⸗ 
ten... Don Lrueſti hot der» Herausg. die Bariantenfamınlung 
über die Hymmen aus einet: imgenannten Handſchrift, welche. 
hinten angefüger it. Sie ſcheint nichts fehr wichtiges für - 
ben Dichter zu enthalten. Der Inder machtdiefe gute handy 
ausgabe für junge keſer noch aabie cher. 


Ueber die Kegie, "Eine äntiiarifie Abharblung, 
insbeſondere zur. Erläuterung der Stellen davon 
im Homer und Wirgil von J. F. Faciıd. Ex 
langen bey Wolfgang Walther. 1774 08 4. 
Bogen, .. | u 


Ne, Recenfent hatte ſich aus 5 bir ehronotsgifehen. Befung der 
mythologiſchen Schriftfteller vom Hefledus und Homer 
an bis zu den Martial von der Aegis diejen Begrif geſam⸗— 
melt, daß es einmal der Bruftbarnifih der Minerva, zum 
andern dee Armfchild.des Jupiters heißt. Der Recenſent 
fand auch in Anſehung der Benennung des Armſchilbs bes 
Jupiters von dem Ziegenfelle der Ziege Amalthea bie Urſache 
angegeben, Daß der Bott aus - Dankbarkeit genen. feine Ers 
nährerimm zu Weberziehumg des Schilds das gebräscht 
habe. Diefen Armſchild Aegis finder man auch auf einigen 
Monumenten der Venus, dem Ward und-andern obern Goͤt 
tern. beygelegt: aber :alle Dichter. benennen den Schild der 
Nrinerva niemals: mit:Aegis, ſondern ihr Beuſtharniſch Heiße 
nar ſo. Dieſes iſt die mythologtſche Geſchichte von der Aegis: 
wobey der wahre Kenner ber Mythdlogie ſehen bleiben wird. 
Ueberhaupt wenn der Gelehete und der Kumſtler die Mytho⸗ 
logie mit Nitzen weißen: willſormuß er dieſelbe wie wahre 
Geſchichte chronologiſch behandeln, und alſo Zu Aufkla⸗ 
sung der Alten Bührer and: Kimſtwerke wenn. ev .fann, ns 7 

.:Diefen Grundfatz urlübte: ver Neyenfene gerne erſtliich 
einfärfen — Aber der Verf. nimmt ſich vor, Ste Min Y 
thologie anders zu Mech, ab nt in dieſer Hohands J 
Jung: eine Horotheſe/ dieewir mit feienteignen-Worten:en 7 


%ı 3. - ſetzen F 
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feßen wollte, würde fie wohl etwas anders, als ein Spiels 
wert des Wiges feyn? Was für Nugen würde zu Aufllds 
rung der Dichter und Kunſtwerke aus diefen Ideen gezogen 
werden koͤnnen? der Nugen müßte ſeyn abzulernen, wie ein 
Genie diefe mythol. Gegenfiände bearbeitet und genußt hat, 
um daraus feflzufegen, mie dieß gefchehen muß. Aber der 
alte Dichter har allegeit diefe und jene Gottheit fo behandelt, 
wie fie in der Tradition vorhanden war: daher müflen wir 
durch ein chronologiſches Studium der Göttergefchichte und 
der Gefchichte der Meuthologie, erft lernen, mie ein jeder 
Dichter nach der Tradition feiner Zeit den im Altertum ans 
genommenen Tharaster feines Gegenſtandes, nach der Abs 
fiche feines Gedichts, Hat haudeln laffen, um daraus fein 
Genie in Erdichtung willkuͤhrlicher Nebenumſtaͤnde beurthei⸗ 
len zu fönnen. 

S. 11. klagt der Autor, daß Homer und alte Dichter 
bey der Aegis fo unbenimmt reden, daß man ſich kaum einen 
deutlichen Begriff davon machen kann. Der Recenſent hat 
ihn zuerſt angegeben: brauchen wir zum Verſtaͤndniß der 
Dichter und der alten Kunſtwerke einen beſtimmtern? 

Nun bringt S. 11. 32. 13 der Verf. zwey wunders 
liche Brundfäge vor, die ſchwerlich ein Kenner Billigen wird. 
Der erſte Grundſatz. Die Mythologie kann und darf dess 
wegen aus Stellen der Dichter nicht berichtiget werden, weil 
der Dichter felten einen myehol. Segenftand — diejenigen, 
die zugleich Religion waren, ausgenommen — fo in fein 
Gedicht Äbergetragen, wie er ihn in der Tradition gefunden, 
fondern ihn immer anders ausgeſchmückt, und zu feinem . 
lan wenn es nöchig war, verandert bat — Der Verf. 
darf nur die alten mythologiſchen Schriftfteller als Geſchicht⸗ 
ſchreiber nad) der Chronologie leſen; fo wird er mit Vergnuͤ⸗ 
gen lernen, wie ein Dichter eines jeden Zeitalters nach der 
Tradition feiner Zeit von der Gejchichte diefer und jener Gott⸗ 
beit, geaubeitet und feinen Dlan mit verfiändigen Nebener⸗ 
Dichtungen und Epifodien ausgefchmüde hat, und er wird, 
allezeit aus ‘der Gefchichte Urſache von der Veränderung der 
Tradition angeben können. 

©. 13. findet man den Zweyten Grundſatz, da der 
Verf. die alten Runſtwerke, als eine fichere Dvelle zu eis 
ner wahren Erläuterung der Mythologie angiebt. Denn 
dieſe können, fpricht der Verf., uns ein ficheres Huͤlfsmittel 
abgeben ,. da der Rünftler immer im Ganzen der gemeinen 
Erzählung und Vorſtellung, die zu feiner, Zeit war, bat nad - 
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beiten mſſen· "Diefe find alſo ſo gut als 
richten — Aber aus welchen Gründen will 
welchen’Zeiten ber Räuftler gear 
er dieß nicht guößteneheits aus der chronologil 
des Digpters techn? Selten miffen wir den‘ 
Künfelers, des Werts: Und muß nicht dev 
den Punkt der Woritellung und Handlung des 
erläutern? "Der Stil des Kanſtlers iſt felten 
Beweig: Und Haben nicht Winkelmann und 
genugſam dewieſen, daß der Künfeler nichts thut 
die Handlung f. Dichters , Als Theologen der 
feitier Zeit, in eine gewiſſe Handlung fetzt. 
Der Idpiter iſt in allen Kunſtwerken vom 
Ner an, bis anf die Voritellungen deffel 
men und Mänzen eben derielbe Jupiter det 
Anderer Dichte jelbft in der Ochſen eſtalt ho 
der Europa dad Geſicht und die Mi 
ſelbe auf ällen Kunſtwerken hat — Er] 
ine den Heren Haft, wseyne und He p 
ziehen. Wa⸗ ide ung der Ohſe mit dem 
Wenn wir ihn nicht im Dichrer fänden? Det 
feinen Jupiter allezeie nach der Tradition, wie d 
nur laͤßt er denſelben nach ſeinen durch Bi 
nothimenen , Character reden und handel Dir 
Aber umgetehrt nehme mar die nady der Chro 
feten Nachrichten von det Murhologie 7 und’ 
die Dichter die mpthologifhe Geſchichte ihter 
dirigefleidet, verändert oder mit 
zung ihres Plans bereichert haben 
Haben , das Genie der Dichter {m ihrer Er 
dung und Behandlung von einem 
bewundern, Und and) öfters leicht finden, 
alter und nad welchem Gegenftand des 
ter fein Monament gearbeitet hat. 
‚ment iſt unnlige® Spielwerk. 

Weil aber, ſagt der Verf. nach 
Homer ein Dichter War, fo ſoll das Alter 
Somer , zur alten wahren Dorf 
mittel angeben. Alſo rn 

r) aus der - 
der Wörter und Feſtſetung 
tel. Aeais heift alfo ein Sell von & 
Mi der Verf · ©. 15. 16 mit der @ ie 
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v. 358. 358) martert, und den Chelopen gar im Ziegenfelle, 
oder mit Barnes in lebete pelliceo will Fleiſch Fochen lafs 
len, ohne das Sell zu verbrennen, zeigt wenig Kennts 
niffe bev Sprache. Denn KEEwKOWE w gem dasundArg 
ky — „oyvousvos kan unmoglich etwas anders heiſſen, 
als fecare membra hofpitum interfecta (interfettorum) 
, In lanofa pelle caprina (quae funt). Alſo will der Cyclope 
die Glieder der ermordeten Freinden, die im Ziegenfelle liegen, 
zerfchneiden und frefien. Daß die Alten z. B. Wein, Mehl, 
und andere Sachen in ledernen Schläuchen aufbehielten, iſt 
Befannt — ©. 17:20 beweijet der Verf. aus der Lebens; 
art der erſten Menfchen und der igigen Wilden, bie von der 
Viehzucht leben, daß fie ihre Kleider und Beduͤrfniſſe von 
den Sellen der Thiere machten, und daß fie Haben darauf vers 
fallen können, die Felle der Thiere (S. 21.) auch zu Bes 
ſchuͤtzung der Bruſt und des linken Arms im Streite zu ges 
Brauchen — (Aber der Rec. glaubt, daß dies nur durch 
den Zufall im Streite mit den wilden Thieren gefchehen fey, 
wie die S. 23 vom Verf. angezogenen Benipiele des Alcibias 
des und Grachus (I. Gracchus) bewieſen: denn Livius 25, 
16 fagt ung dentlih: nam ne fcuta quidem fecum extule- 
rant: alfo hattenfie auch damals fchonfcuta.) Daher die ers 
ften Beſchuͤtzer des menſchl. Geſchlechts, Theſeus und Herkules 
die Exuvien und Haͤute der uͤberwundenen Thiere zum Staate 
getragen haben; wie Herkules. Nach der Zeit wurde dies 
ein Staat von vornehmen Leuten maͤnnl. und weibl. Ge— 
ſchlechts, wie das Beyſpiel der Omphale mit der Loͤwenhaut 
zeiget, und dies aus der Griech. Geſchichte mehr als zu be⸗ 
kannt iſt, daß Prinzen und Prinzeßinnen Loͤwenhaͤute mit 
goldnen Klauen zum Staat und Zeichen ihres Standes trus 
gen — Auch der Zierrath des Kopfes des Loͤwens und der 
Widderhörner auf dem Kopfe der Minerva, des Herkules 
und des Jupiters Ammon ſcheint dem Verfaſſer daher zu 
vet — 


S. 24. folgert der V. weiter, daf ein ſolches Fell, und 
hernach felbft der Brüftharniic und der Schild Aegis fey 64 
nennt worden — Dies kann wohl ſeyn — S. 56. wird 
Die Aegis mit. dem Meduſenkopfe andern Gottheiten,(welt 
chen? nur dem Jupiter, der Venus und dem Mars auf Mor 
numenten als Schild, und ber Pallas als lorica) Fofohders 
der Pallas anſtatt des Fells (wo?) und hernach das 
Schild (der Pallas niemals als Schild, fordern als: Joriea) 
beygelegt — Bweis? ©, 28. zuerft ein Sell! weil im 


tlg ers‘ 
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Lipperts Dactyliothek Mill. H. a. 581. vom Auguft, um. 
692. vom Domitianus, num. 804, vom Severus und num. 

860. vom Conſtantin anführ, u | u 
S. 38. träge Jupiter ein Fell auf dem linken Arm, 
‚wie Servius fetbft fagt: Aegida i. e. pellem Amalthese 
Caprae in finifira Iupiter tenet. Aber warum eben dag 
Ziegenfel? Nach S. 40. giebt die Mythologie keinem Gore 
oder Göttin eine Aegis, als eine ihnen eigne Sache — 
(Aber doch: die Dichter?‘ Ja! dieſe böfen Leute fingicen 
dein Verf. inner wider feine Hypotheſe: Wie aber die Kanſt⸗ 
Ver? diefe find nah ©. 13. dem Verf. bie aͤchten, reinen 
Lehrer der Mythologie? In Lipperts Dactyl. MILT. Num, 
243. hat die Venus einen Schild mir dem Medufenkopfe, — 
Es find noch mehrere Kunftwerke von andern Gottheiten vors 
Banden — aber genug!) — ' a 
Endlich kommt der V. ©. 43. auf die Beleuchtung: 
einzelner Stellen des Homer und Virgl. S.44. Homer KH, 

B. 446. giebt der Minerva eine Aegia; aber der Verf. 
noch weifelhaft, ob es ein Schild oder Bruſtharniſch iſt. — 
Aber Homer erklaͤrt ſich ja ſelſt in der ©. 47.1 angeführten 
Stelle. Worzu nun dag ganz unnüge Räfonnement bis ©, 


+ Ob nach S. 60. Juniter feine Aegis, andern Bättern 
gegeben hat, oder wie fie zu derfelben gekommen find; kann 
Der Rec. bey dein exitfgweigen der Schriftfteller nicht Aus⸗ 
Sunft geben. Genug! Apoll hat dieſen Schild in der Hand, 
nach Homer. 31.0. v.229 308. — ©.59. lie Some. 
den Sjupiter mit der Aegis Sturm erregen und donnern. Wir, 
gil ahmt ihm nach, und mahlt Acn. 8. Vv. 35. das Bild aus? 
aber der V. legt S. 60. u. f. den Homer ünd Virgu fatſg 
aus, weil fie wider feine Hypotheſe ſchreiben ¶· J 


cum ſaepe nigrantem . u 
Aegida concuserer dextra nimbosque cieret: — 
Was kann dies anders heiffen, ale: Jupiter ſchlug mit ee 
Rechten an feinen Schild Aegis (dem er in der Linken hielt, 


erfchütterte fie, und erregte Durch die Erfehkktterung Ungewits  - 


ter? Aber ©. 62. ſolk Virgil Unrecht Haben , da alle Kunf, 


werte die Aegis dem Yuplier in’ die Iinke Sand geben. m 


©. 63. beſchließt der Verf. mit der Stelle Virg. An. 8. 35. 
Er ſchmaͤlt wieder auf den Virgil, daß er die Aogis der Wi 
nerva vom Vulkan machen laͤßt, underwasnenes erbichtet — . 
Homer giebt ja die Aegie des Jupiters dem Vulkau — | 
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M. Fo.- Gottlieb Lindneri Curae Pofteriores in 
Athenagorae Deprecationem pro Chriftianis. 
Longofäliffäe, 1775. apüd Io. Chriftian. Mar- 
tini, 1% in 8, 


D Zerausg. hatte des Henebictiner Minds Mmaran 

Ausgabe des Arhenagoras nicht gebrauchen koͤnnen. 
Jegı feßt ihn des Zofr. Zepne Sefälligkeit in den Stand, 
Daß er das wichtigſte daraus, nebſt einigen wenigen andern 
Anmerkungen nachholen kann.... 


M. T. Ciceronis libri HE. de officiis ad Marcuin 

filium. Des M. T. Cicero drey Buͤcher von 
den. Pflichten an feinen Sohn Markus. Mit nuͤtz⸗ 
lichen Anmerfungen erläutert, zum Gebrauche der 
lateinifchen Schulen, Augsburg, verlegts Mate 
thaͤus Rieger und Soͤhne, 1774. 451 S. in 8. 


uͤrde nicht in der Vorrede Heinzes Ueberſetzung dieſer 

Buͤcher gedacht, ſo koͤnnte man dieſes Werk fuͤr eine 

alte verlegene Waare halten. Denn daß in unſern Zeiten zu 

Augsburg ſolche Anmerkungen zum Gebrauche der lateiniſchen 

Schulen. haben neu herauskommen koͤnnen, das ſollte man faſt 

fuͤr etwas unglaubliches halten. Man urtheile von ihrem 
Werthe nach einer Probe. 

1 Quamquam te, Marce fili, 2 annum-jam audien- 
tem 3 Cratippum, 4 idque.Athenis, 5 abundare-oportat: 
praeceptis, inftitutisqgue philofophine, propter Jummam 
6 et Doctoris audtoritatemr et urbis: cet, -- Ä 

1. Man löfe es je auf, und der ganze Satz wird leicht 
zu verſtehen feyn. Quamquam te, qui per annum Athe- 
nis Cratippum audis, abundare oportet praeceptis etc. 
2. Es ift noıhwendig und zugleich auch zierlich, daß man fich 
öfter der Mittelwoͤrter (Participien ) bediene, um die Weit⸗ 
läufiigfeit, und Duntelheit in einer Rede zu verhäten, im 
welche man aus Abgang diefer Zierlichkeit verfallen wuͤrde. 
3. Kralippus war dazumal einer der beruͤhmteſten Weltwei— 
ſen, und ein beſonderer Freund des Cicero. Er ward Ir 
Mytilene auf der Infel Lesbus, wo er auch anfänglich, bis 
er nach Athen gieng, gelehret hat. 4.. idque anſtatt. et qui- . 
dem ift zierlih. Man fagt alfo vir ef isque eruditüg, Er 
ift ein beleſener Mann. Athen war eine der beruͤhi Ei 

taͤd⸗ 
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den, mithin niemals zuſammen gehoͤrt und mit 
einander ein Ganzes ausgemachet haben, aus‘ 
noch größten Theils ungebruckten Urkunden ges 
führer von Joh. Ehrenfried Böhme, 1775. gr. 
4. 28 Seiten und 48 Seiten Urkunden. 


DIL die’ Litteratur bey dieſer Schrift für ein Intereſſe Hat ? 
Nice nur die Gefchichte von Deutſchland, beſonders 
aber die fogenannte Neichshiſtorie ſondern auch ein wichtiger 
Theil unfers Staatsreht6, das Jus privatum principum, 
gewinnt unfehlhar dabey; es wird in einer und nicht ermuͤ⸗ 
denden Schreibare theils mit diplomatiſcher Treue‘, theils 
durch die ungeziwungenften Operationen der menfchlichen Vers 
nunft, die Wahrheit zum Anfchauen gebracht, daß in den 
vorigen Jahrhunderten die Güter des niedern wie des hohen, 
des Landfäßigen wie des Reichsfreyen Adels die Regul der 
Theilung für fich gehabt und die Gemeinſchaft allezeit Auss 
nahme geweien.  .‚Dran braucht auch nur die auf Fakta ges 
gründete Wahrheiten damit zu verbinden, daß ehe das frans 
söfifche appanagen- Recht mit andern franzoͤſiſchen Moden in 
Deutfchland fich eingefchlichen, aufler dem der goldenen Bulle 
gemaͤßen Vorzuge der weltlichen Shurfürften, weder Fuͤrſt 
noch Graf, noch Freyherr, noch Ritter etwas von dem Erſt⸗ 
geburtsrechte wußte; wo follten auch fonft die vielen Linien 
der heutigen Fuͤrſtlichen, Graͤflichen und Freyherrl. Käufer 
hergekommen jeyn ? So wie in den Käufern des hohen Adels 
die Sermeinfchaft etwas aufferordentliches war, das durch Gan⸗ 
erbfchaften, Erbverbrüderungen und andere ähnliche Verträge 
feftgeftellt werden mußte, eben fo war fie es auch bey dem 
‚Landfäßigen Adel, wo die Majorat: Güter, Seniorate, $is 
deikommiſſe, Vorfchiefungen 2. und was für Arten des Bus 
fißes e6 fonft noch gegeben haben mag, die von der Theilung 
abweichen und auf eine Geineinſchaft hinauslaufen, nie vers 
muthet, fondern allezeit bewiefen werden mußten, mie denn 
auch noch in diefem Jahrhundert ſelbſt bey dem hohen Adel 
an den Reichsgerichten befonders in den Sräflichen Haͤuſern 
mehr für die Theilung als für die Gemeinſchaft und Erſtge⸗ 
burt zumal in Qucceßionsfällen gefprochen worden. H. Böhme 
hat alfo durch feinen Fleiß und durch feine Urtheilskraft dem⸗ 
jenigen Theile der deutſchen Hauspubliciſten einen guten 
Dienft erweifen, welche gegen die Ausdehnung der Erfigeburtss 

— | and 
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aenntutz ver Gache adgefohr fern. Nein Theil berfeld 

— en Ten Dun — ‘ 
Ueberfegers, ru Em. 


Wilhelm Albert Bachlene, oͤffentl. Lehrers ber 
"Geograpp. und Afttonomle und Prediger zu Mae 

ffeicht ac. Sifterlihe und geosrophiſche Veſchrei⸗ 
bung von —2 — nah Sr Bahn und 

enwärtigen Zuftand, tebft 3. dazu ® 

gen kanbeiarte. Aus dem Soländifiier ge : 

- fegt, mit Anmerkungen. begleitet und mit einem 
Regiſterx verfehen von Goitfr. Arnold Maas, 
Eonrect, des förigl, Opmnaf. zu Cleve. Desik. 
Theils IVter und legter Band. CEleve und Leiph. 
verlegts ©, €. B. Hofmann, 1975. 1 Alph- SE 
Bogen mir Einſchluß des Regifters, in 8. -- Be 


Do Aofet, ein Recenfenten: Compfimient zu maden,. 
tohrrfhen wir uns und allen Freunden der Schrift, un: 
der biblächen Geographie insbe ſondre/ zu ber Wöllendung ed, 
nes Werts Städt, das durch und durch Das Gepräge des jorgs 
faltigſten Fleißes hat, und fo manche neue Aufichlüffe zu dem 
Verſtand vieler Schriftftellen und in den Zufammenhang ber 
Begebenheiten der bibtifihen Geſchichte enthält. Diefer legte 
Band liefert die Beſchteibung von Saltlda und dem jenfeits 
es Jordans gelegenen Provinzen, Perda, Batanda, Gau⸗ 
Tomisis, Detapolis, Sturde und Tradonitis. Mer fid ers 
innert / daß Chrifius feine meifte Leherisjeit in Galildn zuges 
Beacht und dafelbft die meiften Wunder gethan Habe, daß ex 
in einer Galtiaiſchen Stadt erzogen werben, und in einer ans, 
den , won dem zoten Jahre au ferien ordentlichen Xufente 
Halt gehabt babe,- wicd ich leicht verflellen Finnen, wie wieh, 
Lefenswürdfges der V. zu fagen uns wie vieles Lich er aufdie. 
Lebensgeicichre Jeſu au werfen Gelegenheit gehabt Habe. Es 
af dies, unfers Erachtens, bes V. vornehinftes und ihm ganz 
eigenes Verdienft, daß er durch die gefammelten geographie - 
ſo en und hiſtoriſchen Mmftände von einem Land oder Orr, bie, 
Särrififtellen, die deffen eensäßrten, in ein oft ganz ünerraks. = 
getes Licht fi So wird 3. ©. der Vorwurf, der dem Apos 
DBibl, 13.11.68. Mm ſtel 
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Seren Byutret Schilderung fäner Relſe nach den 
Savoyiſchen Eisgebirgen. Aus dem Franzoͤfiſchen. 
Mit Anmerkungen und: Zufägen. Erſter imd 


zweyter Theil, Gotha, bey Ettinger, in gr. 8. 
13 Bogen. 


Mahleriſche Reiſe nach den Eisbergen und Gletſchern 
von Savopen im Jahr 1772. angeftellevon ar 
B. * * Aus dein Franzoſiſchen st. 

* berg, bey Bauer, 1775. 15. Bogen in kl. g. “ 
two zu gleicher Beit erfchädtene Ucberfegngen dom eintr· 


ley Buche, das unter dein Titel? Vor 
wux-glecidres de ‚Bavoye, par Mr. B* Be Re 


dep gedrurkt iſt. Ob eẽ wirklich Bon Bourrit ẽ denn ſo Beil 
ee ), und nicht Bourret) herruͤhrt, dem es der Bor 
thatiche Ueberſe her zufchteibf,, Hk vielleicht nach nicht Yensißy 
wie Gen wenlatend doc Zourrie mas; ehehiheren & 
wartet: 

Das Sid feiöf iſt eine poetifch abgefaßte (maleriſch 
nenne fie der Verf.) Beſchreibung einer Heinen Reife nad) eis 
ner &egend, die zumal den Phnfiter fehr intereficen muß. 
Aber der Phyſiker finder hiet nicht eben was er ſucht; die 
Reife iſt indefjen fo befchrieben, daß fie den größten Theilder 
— weten amuſiren, vielleicht auch mit unter, belehren 


"Die Gothaiſche Weherfegung läßt ſich ungleich beffer - 
leſen als die Nürnberger, die manchmal zu fehr nad) dem 


Scanzöfifchen ſchmeckt und ziemlich fteif iſt. Aber Lions le - .. 


Saunter, ein in der Franke Comte gelegenes Salzwerk, . 


kennt der Nürnberger Meberfeker beſſer als det Gochaiſche, 


der einen Safäfieder, Namens Lions daraus macht, ©. 72 . 
mit einigem Zweifel, ob von einem Manne oder einem mi. . 


die Dede if, — 


PR Abes zu Setiee und Ehrenmih 


liebes bes hohen ð (diese des 
eher — — — 
Begichiſchan deleden — 194%: —— dem 
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Erangöfifchen überfege. — Mietau und Seipg 5. 
Ir. Hinz 1774 8. Band I. 686 . © I 
636 S. Bl. 518 ©. 
a Sache genau genommen, lieget ung * 


4 


als unſern Leſern anzuzeigen, da Kr. DM. 
Gottfr. Wachs muth, Arhidiaconus in — die Duo 
maniſche (O8: oder Oihmaniſche) Geſchichte des’ Abt Mrligwens 
aus dem Franzoͤſiſchen überfeget Habe, und da, durqh es 
inderhaitung des Originals und der er 
fanden, daß der Dolmetfher feinem freu ges 


Schififteller 
blieben fey, oder nicht, daß er aͤngſtlich und bey aller 
fhlecht, oder zugleich mit Geſchmack und Anınuth, l 
einem der Sache und bender Sprachen kundigen Manne 
Eomunt, Überfeget habe? Unterdeffen da das Buch nam 
halb zu deutſcher Waare geworden iſt, fo wollen 
—8 auszuſchweiſen, fie nicht blos nach dem 

der Sprache, ſondern zugleich nach ihrem innerm, 
—E Wer ſie kaufen will, fragt nicht blos, me. 
fe Safer, und per fie 85*8* Farbe, —— 
ihm daran gelegen, zu wiſſen, das, Zeug befchaffen 
s Dar 2. hat felöft feine Rennsniß der 
Sprachen befefien; dies befennet ex in feiner 
felbſt, mitunverftellter Aufrichtigkeit. Unbillig aber mö 
fen, fein Werk darum ohne weitere Prüfung zu 
nicht, als wenn wir zweifelten, da cs allerdings. 
Bortheil für jeden Geſchichtſchreiber jey, wenn er Die 
Keller der Nation, deren Geſchichte er beich ee 
ieſen kann oder gelefen hat; fondern weiler ohne 
miß, dennoch viel nabliches / auch felbit manches — 
durch andere Wege eutdecket und erfahren haben — vn 
8. führet alle Quellen, die er gebtauchet hat, 
an. Die bereits gebrauchten, aus welchen kurz vor 
fein Landesmann, Kr. de la Croix sine Omaniſche 
Zufammmen geſchrieben har, wollen wir gar — 
der V. verſichert, daß er auſſer dieſen, aanz unerwartete 
vorhin noch nicht genugte Hulfemitiei gefunden habe, burd 
die er hauptſachlich zu dem Eniſchlaße gebracht toorden fen, 
dieſes Werk zu unternehmen. Die mäften wie anken Re, 
fern anzeigen. Erſtlaqh har der DB, das Glück 
erenadleianer Lena ee 
22 des 
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hat Morgenladadtſchen Sprochen / defſen Beleſenhelr in Ara⸗ 
biſchen Srifrfeiern Dean IR, Bat fi ea genpmis -- 
men, die wichtigfien Stellen der Tuͤrkiſchen Geſchichtſchrei⸗ 

ber, welche mit dem %. Chr. 1594 anfangen und fidh mit 
dem 5. 1727 endigeh, nemlich des Naima (nicht Nanna) 
Efendi, des Raſchid Effendi und des Tſcheiebi Zade, zu 
überfegen, und dem V. feine Handſchrift zum Gebrauche 9* 
zutheilen. Zweytens find ihm aus der Königlichen Biblio 
thek zu Paris, deren Reichehum an — Hands . 
fcheiften ne groß iſt, verfchtebene andere Ueberſetungen Türs 


bee Baron von Tott ‚ welcher von dem König in Branfreich 
an die Pforte abgeichiefee worden war, biejenigen Anmers - - 
kungen, die er felbft bey feinen 1sjährige 1 Aufenthalt und: 
bey feiner großen Kenntniß der Tuͤrkiſchen Sprache gemacht 
hatte, überlaffen. Endlich iſt aufier allen diefen Häffeinits 
tein dem 3. noch biefes zu Starten gekommen, daß ihm bee’ - 
Herzog von Choifehl die Freyheit ertheiter Hat, das Archiv 
ausländifcher Affairen zu durchſuchen. Diefes Archiv enıhäle: 
die vollftändige Correfbondenz der Sefandten an dem Türtid 
fchen Hofe ſeit zoo Jahren. Der V. verfihert, daß in dien 
fen Handſchriften, bie umftändlichften, wichtigſten und uns‘ 
verdächtigften Erzählungen enthalten find, indem. die Ges 
fandten Durch Geſchicklichkeit und Geld bis in das Eabiner der 
Wiſirs eingebrungen wären, und ‚alles genau und ununters 
brochen niedergeſchrieben und an ihren Sof Berichter hätten. 
einem langen ımd nıähfamen Aufenchalt in Hefın — .. 
ſchreibet der B. mehr als allen andern Huͤlfemittel 

Die Einrichtung des Werts iſt Diefe: ' Pre Kite 
der nn. eine Abhandlung über das Leben def‘ —— mi! 

die Geſchichte der Malifen , als feiher ——— | 
—* gue, die — der Oſmaniſchen —2 J 
Den einzeinen Negierumgen, von Oſman J., bis —* 
hommed V., und zwar bis zum Belgrader Frieden 1740. 
den Berhlußmaner eine Abhandlung von den Gtansseintünfe‘ 
ten und von der. Regierungsart des Tuͤrken. 


Den gebrandhten Queſlen und Huͤlfemitteln nach m ur 


theilen, konnte es dem B. nicht fehlen, vieles in ber Ge 
ſchichte des Ofmanifchen Reiche ger, ald vorhin, in ers. " 
aäßien; and senfli manches, Das feinen TBotglngern vers‘ 
—ãù— — — hen s 37 f 5* 
m 9 a, “ 
seinen dicc —— der alten Ahrtifhen“ 


— 2 
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Sefchichte war dergleichen’ gar nicht zu vermutheh, In 
auch fein Tadel, wenn der V. dieſen Theil der . 
berühret gelaffen hat, fo wie mir ihn wuͤrklich 
ben, Denn die vorläufige Abhandlung über das 
hommeds und die Regierung der Khalifen, enthält 
trivialften Anmerkungen und Erzählungen, welche der 
zum zwanzigftenmal wiederhohlet hat: die darauf 
Geſchichte der. Ofmanifchen Kaiſer iſt umſtaͤndlich in 
haltend, aber nicht beſſer, als von andern, ‚erzählet 
dem 1öten Jahrhundert hoben die neuen, Quellen 
der V. gebraucht Haben will. Von da an alſo ha, r 
ber Leſer, das Recht, vollftändigere, richtigereund wen 
unbefannte Nachrichten, von dem Ve zu erwarten um 
fordern, Wir haben, um von diefen Acquifitionen ver] 
zu werden, eine Probe gemachet, die der V. ſelb 
nennen muß, Des Hrn. de la Croix fein ähnliches‘ 
feinem Werthe nad) bekannt. "Die Quellen, da 
floffen it, haben jedem andern offen geftanden , + 
critiſche Recherchen bat Hr. la Croix fid nicht d 
Ruhm erworben. Nach einem folhen Werke g 
damit verglichen zinwerden, kann feinen ſpätern 
ler grauſam fcheinen. Wit haben einige Leben 
Jahrhunderte durchgeleſen, erſt nach dem de la Eroi 
nad) dem Abt Mignot. Neues haben wir gar 
den; das heißt, Feine —— welche n 
allein erzaͤhlet, hingegen de la Croix gar nicht erw 
Der einzige Unterſchied zwiſchen beyden, der ur 
war, beftand darin, daß oft Mignot mit mehr‘ 
Hr, de la Eroig aber kürzer erzähler, daß d 
men gezogen, jener aber nach Umſtaͤnden b 
Aber daß wir auf Stellen geſtoßen ſeyn follten, diev 
ruhmten Gebrauche ganz neuer Quellen gereuget‘ haben: 
ten, das können wir mit Ueberzeugung nicht © en 
iſt möglich, daß wir diejenige‘ Leben zufälliger Weiſe gt 
leſen hahen, melde fichtbarere Spuren. enthalten 
einige aber, die wie wuͤrklich mit Aufnerkfamkeit du 
Ten und mit dem de la Croir verglichen! * 
Erwartung betrogen, und eben badun 
weitere Pruͤfungen anzuſtellen. 
= — —— ie 

term Kaiſers, welche dieſe ie 
med V. Darin ni atn geivifefie made defekt 
der Staatobegebenheiten zu entberfen ® 





























32 


von der Geſchichte, Dipfoitt. u. Crdbeſchr. 349 


des Hrn Abt Mignot vielverfsrechende Bemühung und deſſen 
Durchſuchung geheimer Nachrichten in den Franzsfiichen Ars 
chiven, nichts beträchtliches gewonnen. Kinigemal giebt er 
fich die Deine, ald habe er die Ercerpten aus den angeführs 
ten Tuͤrkiſchen Annaliften, ingleichen das Tagebuch des Bas 
ron Tott genußet: allein am Ende findet fich entweder das 
nemliche auch im Ricaut, Cantimir u. ſ. m. was er aus den 
Depefchen der Franzoͤſiſchen Ambafladeurs genommen haben 
will, oder es find fo unbedeutende Anecdötchen, daß man fie 
gar nicht als etwas eigenthämliches erwähnen darf, ohne 
den V. zu befchämen. Man lefe z. B. Th. II. S. 355. Laß 
am Ende auch ſeyn, daß der V. viel neues und intereßirtes 
erzaͤhlet haͤtte, welches er doch nicht thut, worzu wuͤrde es 
helfen, da der V. gar nicht dafür geſorgt hat, ſich und feinen 
Nachrichten Glaubwuͤrdigkeit zu verfchaffen ?_ Er erzählet 
feine Geſchichte, wie man fieher, mehr zum Zeitvertreih und 
zu einer nüßlichen Unterhaltung , folglich Romanenmäßig, 
nicht aber mit der Sorgfalt eines kritifchen Geſchichtſchreibers. 
Wuͤrde alfo auch gleich, etwas vorhin unbelanntes mit durchs 
gelaufen feyn, fo wüfte doch niemand, ob, und wen man 
folches eigentlich zuglauben fol? Denn fich fo allgemein, als 
Hr. M. thut, auf Archive und Ercerpten berufen, das weis 
man wol, wie viel darauf zır baten fey. Voltaire hat es une 
gelehret, der auch Urkunden unter den Händen gehabt hat. 
Sole Nachrichten und Archivurkunden, dergleichen die 
Svite der Sjournale der Franzoͤſiſchen Gefandten find, hätten 
erft durch die Hände seines Köhlers oder Majcovs, oder Reifle 
blos ercerpivet werden muͤſſen. Dergleihen Gelehrten 
Hätte man die Urkunde, die den anhaltendften Fleiß übers 
ſchwenglich belohnet und durch die reichfte Ausbeute vergols 
ten haben würde, erſt unter die Hände geben müflen, das _ 
mit fie ald Achte und Eritifche Geſchichtsgelehrte, Facta dar⸗ 
"aus hätten herausfuchen, und mit den Worten der Urkunde 
ſelbſt oder durch eine eigene Urkundenſammlung bekraͤftigen 
koͤnnen. Alsdenn Härte immerhin Hr. M. und jeder: andere 
flächtige Franzoſe ein Bud), wie das gegenwärtige, das doch 
am Ende nur die Stelle eines Romans vertreten ſoll, fehreis 
ben mögen. Aber fih erſt viele Wochen in ein Archin ſper⸗ 
zen laſſen, und am Ende ein Buch für Damen ſchreiben, 
das iſt wahrlich der Gnade nicht würdig gewefen, die der 
"Herzog von Ehoifehl dem V. har widerfahren laffen.. Die 
wahre, Achte Sefchichte, und deren Glaubwuͤrdigkeit iſt auch 
nicht um ein Jota dadurch bereichert werden. 

.- Ang Da 
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Der Vorzug, welcher in einer richtigen Schreibart der Mer⸗ 
genländifchen Namen zu fuchen ift, wird unfern Lefern von 
ſelbſt einfallen. Auf diefen mufte freylih Hr. Mignot fchleche 
terdings Verzicht hun, da er ganz ohnverholen das Bekennt⸗ 
niß feiner Unwiffenheit der Morgenländifchen Sprachen abge⸗ 
leget hat. Deſto ſchaͤtzbarer aber ift das Verdienſt des Hın. 
Prof. Schulse, das er ſich um den dentfchen de la Eroir ges 
machet hat, indem er faft zu aͤngſtlich auf die Orientaliſche 
Rechtſchreibung gefehen hat. 4) Andere Erleichterungen für 
das Sedächtnif eines jeden Leſers, und. infonderheit für uns 
orientalifche Leſer, wollen wir gar nicht anführen, ba fie jes 
dem fichbar werden muͤſſen, der nur flüchtig beyderley Werke 
durchblättern will. 
. Wir haben eine Ueberſetzung angezeiget, one nach von 
dem Ueberſetzer und bdeffen Verdienſte etwas zu fagen. Syn 
Wahrheit läßt fi) auch davon nicht vieles fagen. Der Haupts 
fehler, den Hr. Wachsmuth begangen hat, beftehet darin, 
daß er ein Merk uͤberſetzt hat, welches ganz entbehrlich war, 
das jederinann für fchlechter erfennen muß, als das ift, mas 
wir fchon hatten. Im Übrigen iſt er der Pflicht eines Ueber⸗ 
ſetzers im genaueften Verſtande treu. geblieben. Er hat nicht 
das getdan, was Schulze, nicht gepräfet, berichtiget oder ers 
fäutert, ſondern blog verdeutfchet. Die Ueberſetzung an ſich 
laßt fich recht gut leſen, und drucket das Original richtig aus. 
Doc find auch Stellen vorgelommen , die wir unverfländs 
lich fanden, wo wir das Original zu KHülfe nehmen muften. 
Mir wollen einige nur anführen. Th. II. ©. 350. follten 
die Worte: le Grand Seigneur dont l’avarice et l’ingui 
tude é toient exträmes, retourna dans facapitale, leilfent 
ä Adrianople cette Soldatesque smdocile, mol nicht fodngfis 
lich Überfeget worden feyn: der Großherr — ließ dieſe uns 
gelehrige Soldatefte zu Adrianopel. Der Deutfche nennt 
dieß nicht ungelehrig, ſondern widerfpenftig, dev feine Vor⸗ 
ftellung annimmt. Eben fo wenig trift ©. 351 die Ueber 
feßung : die Schwürigkeit mufte einen Willen zeigen, ber 
gewohnt war, das man ihm zuvorfam: den Sinn des 
Franzöfiihen 3) follois, que la dificulte excitäs une vo- 
lonte, accoutumoe à être prevenue. Unter die Benfpiele 
einer allzuängftlichen Ueberſetzung gehöret es auch, daß He. 
W. ©. 6. der Vorr. des Verf., le depöt des affaires Etran- 
geres immer durch Behältnutß der Aust. Aff. ausdrucket. 
Der Deurfche denket an nichts anders, als an einen Schrands 
und alsdann muß. es jedem pofiterlich vorlauunsn, wenn vor 
Mg : einen 
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Vinsadter Hinlängliche Bequembichkeit:anzutrefien ſey. Der 
Befragte Gouverneur konnte Beine Machricht ertheilen; ein 
Ausgefchicktes Kommando, da mit mehrern Reqht als jene 
Sefandten beym Birgit, fagen konnte: ' fl 

— — iter emenfi cafus. fuperavimus omnes _ . 
brachte langen Ouchen die Verſicherung, daß der Ort 
—e— Antheil gehöre. Ahr entiegene, we⸗ 


nig betraͤchtliche und von hin⸗ und herziehenden Volkern bes 
w Gegenden hat man fid) bisher noch nicht fattfarn 
—— > —— — 


— De Sn aaa Arad 
machen, baf ‚ Omelin, r 

u. a. m. Vemähungen und gefammelte Nachrichten zur Ger 
richtigung und Erweiterung der Kenntniß vom 

Reich, großen Mugen ſchaffen; daß eben daher die tm 
wärtigen Tagebuch vortonmenden minder wichtigen Anzeigen 
von unbebeutenden Dörfern, Hoͤlen u. d. 4. eine liebreich⸗ 
Aufnahme und Nachficht verdienen. Gern geben wir au, 
daß vielen Leſern ein mit Wahl gemachter Auszug unterhais 
tender feyn würde als das Tagebuch felbft; doch fie werden 
durch allertey gute Nachrichten von wenig befannten Völkern, 


aufgefundenen Alterthätnern, Thieren und Pflanzen, fhads ” 


los gehalten; obgleich ein großer Theil der geographiſchen 
Nachrichten nur Bergwerke begreift, ö 


Der Werfager IR wie fhon der Titel zeigt, nicht der 


Staatsrath Ryıfkhkow; deſſen Orenburgiſche Topograp! 
und Hiſtorio von Kazan , durch eine Ueberſehung in 

land sefannt wurde: fondern deffen Sohn, 
hen Befehl und Veranſtaliung der Akademi 
dition des Prof, Pallas feine Reiferantratz und zwar dm 


1769; nad etlichen Gegenden bes fazanifhen (St. Safe " 


1769: 
37 kaftaniſchen) und orenbur giſchen Gouvernements, 
über den Kama und das uralſche Gebirge; i. 3. 1770, längs 


dem Kama, nad Kazan⸗ Permien, Katharinenburg ı. ft, 


m 3. 1771. jenfelt des Jaike, aber die Flüffe Sraiz und Turs 
gai, and Gebirge Ulu Tau/ nach Orenburg ur ick, und in 


einem Theit der ufikhen Provinz. Das Original hat die 8 


Akad d. W. zu Petersburg durch ben Druck bekannt gemacht; 


Ein Meberfegung bed dritten Gtäcs, oder Dad Tagebuhe =" 


voniif$: #771. findet man bereus üım zten Theil des befanns 


für die Hiſt. und Geogr. als ein 


ten 
Sehe des Konnte fie mit er noch⸗ 
ne 


der. auf. katſer⸗ 
iie, dep der Erped ' 
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Ohne und Aber den Inhalt zu verbreiten, und Maß | 
würde unſern Leſern mit etlichen mager Auszügen ft | 


ken? wollen wir nur etwas anführen, —F 
nennt der Kr, Verf. Gründe, bie er von —— 
pwohren 


des Bodens und der noch vorhandenen alten 
nimmt, durch welche diejenigen ihre Mepnung it 
innen, die den Kama Fluß als die natuͤrlichſte 
fhen Europa und Afien, anfehen: doch entſcheidet er 
nichts. Von den Zeptjarei, einem and vielerley 
mifentem menig belannen Wolke, das in der ufichen! 
unter den. Bafchkiren wohnt, findet: man von & 
Seihreibung,. woßen der Verf. einige ganz 
vende politiſche Anmertungen einftrent, deren Werth 
megen. genau Geurtheilen Fönnen, die eine Einſicht in 
tige: Verfolung haben. Die Auszüge aus der 
Sliadi Elynow ©. 224. u. f. darinn zugleich von 
wjärfiihen Landſchaft Nachrichten vorfommen , 
len Leſern angenehm fern. Die beygefügten \ 
und Charten hätten füglich in kleinern Format 


toͤnnen 
Jetzt enwas von der ueberenuns · Herr Zaſt hat 
Anmertungen unter den Tert geſetzet, die von fe 
fenheir zeugen, und Einigen näglic ſeyn tönnen: 
wieder wo fie nothwendig ſchienen, n wir 
muthlich kennet er die vufifchen Einvichtungen aM ME 
Ser die-Rehrfhreibung der vußifchen Woͤrt 3 
der Worrede.,. Nicht alle zufüfdye Buchftaben laffen 
und durchaängig durch deutfche ausdrücken, zumal 
immer eineriey Aueſoroche erlauben. Der Weg war, 
für dergleichen ungensie Buchſtaben beftändige 3 I 
erwählens fonderlich wenn der Ueberſetzer wegen Dei u 
E Ausfpeache qmeifeihaft Mt. Nur werben DD pen: at 
de Namen untennelih. Das Jeri oder Zeru brüske Dre 
5. allezeit durch dr und das I durch jä aus Das: let 
Ylingt aber oft wie ja auch faſt wie a5 das erſte 
wie ui, welches fo fehnell muß ausgefbrochen werben» 
bende Selbftlauter in einander zu fließen feinen; di P 
e8 wohl durch ein N auszubriidfen. 
Haben wir ‚bemerkt, die leicht auf eine falfhe Vo 
ven. B⸗ Upvamiel-it Dwa7. wi 
hetarnten vaches durch 


| 
| 
| 
| 
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wir nicht irren, Amtmann fo viel als Verwalter; in den meis 
ften deutichen Provinzen hat es eine ganz andre Bedeutung; 
Befehlshaber ift zu unbeftimmr, oder man müßte auch Dorfs 
fehulzen fo nennen wollen. Das häufig vorkommende Bos 
zobifchtfche ift ein Paarmal durch Städtchen überfeket wors 
den; billig follte ce dee Hr. Ueberſetzer erfiärer Haben. Es 
ſtammt zwar von Borod die Stadt: jeßt bezeichnet man das 
durch gemeiniglich eine ehemalige nun in ihren Trümmern 
liegende Stadt, auf deren Stelle bloße Schutthuͤgel, oder 
elende Bauerhätten zu fehen find: daher follte es ©. 9. ans 
ftatt ein altes Städtchenl, heißen Ruinen eines ehemaligen 
Städschens. Auf der S. 180. heißt es: „Die mit Salz bes 
„ frachteten Laden gehen mit ihrer Laft 14 Tſchertwert tief 
„im Wafler, und hieraus ift abzunehmen , daß fie nirgends 
„‚, als auf den allertiefften Steömen gehen können. „ Woraus 
fol das ein deuticher Lefer abnehinen? Das Wort Tſchetwert 
bedurfte einer Erklärung. Es zeigtein Maaß an; und zwar 
in Anfehung des Getreides ungefähr den funfzehnien Theil 
einer Hamburger Laſt; bey Längen und Tiefen hingegen 5 
Arichine, oder beynahe # Elle. Die Fahrzenge felbit, welche 
Hr. H. bald Laden, bald Lad’jä nennt, heißen Lodja, mes 
ches Inan nach der feinen moftomifchen Ausfprache auch) Ladja 
lefen kann : unfers Wiſſens fagt man niemals Laden. Gleiche 

Bewandniß hat es mir den Wort Arjepofi : nuranein Paar 
Stellen fieht man, daß es eine Feftung bedeuten foll. Aber 
was für eine? ınan ſtelle fid) nicht etwa eine wie in Dentichs 
land, darunter vor. Hr. Rytſchkow ſchrieb für Ruſſen, die 
dergleichen Brjepoften kennen; Kr. Safe für Deutſche, die 
fich leicht eine falſche Vorftellung machen könnten. Dieſem 
vorzubauen, halten wir uns verbunden anzuzeigen, daß ein 


folher Krjepoft in entlegenen Provinzen, nad den deutſchen 
Vegriffen nie den Damen einer FZeftung verdient. Etliche 


Hölzerne Kafernen und Haͤuſer umgiebt ein elender hoͤlzerner 
Wall; vor demfelben ein Fleiner Sraben etwa 5 Fuß tief, und 
6 bis 8 Fuß Breit; mit der ausgegrabenen Erde find Die klei⸗ 
nen hölzernen Baſtionen gefüllt, Damit ein Paar eifeme Lay 
nonen darauf ſtehen können, und deren finder man.in der ganz 
zen Feftung etwa 4, davon Öfters faum zwo brauchbar findz 
vor dem Graben ftehen fpanifhe Reuter nebft einen kleinem 
Verhack. So elend iſt ein dafiger Krjepoft beſchaffen; ey 
reicht inzwifchen völlig hin, Bas darinn lieaende Kammando, 
und eine ganze Gegend, wiber die Ueberfaͤlle der dort heruntj 
fireifenden Voͤlker zu decken. 


% 


Ver⸗ 
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Paͤbſten twird ein einziger dadurch ausgezeichnet, daß er dem 
Eardindien den Titel Eminenz bengelegt har; das fonnte wohl 
auch ohne. Schaden aus einer Linleitung in die. rußiſche Ger 
ſchichte wegbleiben. ‚ 

Anftatt uns bey einem Buche, das gewiß Lefer finden 
wird, mit einem magern Auszug zu verweilen, wollen wie 
Leber abermals über etliche angeftrichene Stellen unſre Mey⸗ 
nung und Zweifel kurz fagen. Auf räfonnirende Gründe 
werden wir unfre Vermuthung nur dann flüßen,, wenn bie 
vorhandenen Nachrichten einander widerjprechen, oder wenig 
Glauben verdienen. 

Von den Negseigtionen zur Beylegung der Iapplänbis 
(chen Grenzſtreitigkeiten zwilchen Rußland und Dännemarf 
heißt es S. 16. „ich finde aber nicht Daß man den gefuchten 
Zweck erreicht. haͤtte,, Non glaubwärdigen Männern, die 
fi) vor 30 Sjahren eine Zeitlang in Kola aufgehalten haben, 
bat der Rec. erfahren, daß fich dort jährlich am Dreykoͤnigs⸗ 
tage aus Mardehus Abgeordnete einfinden, die im Namen 
ihres Königs wider den rußiſchen Befis von Kola und der 
ganzen umliegenden Gegend, feyerlid, proteftiren, auch über 
ihre Deoteftation welche der dafige Befehlshaber kurz beants 
wortet, eine fehriftliche Befcheinigung erhalten: wie Andere 
wiſſen wollen, hat dies neuerlich aufgehoͤrt; welches der Res 
cenſ. aus Mangel der Nachricht dahin geftellt feyn läßt. — — 
Bey dein Zar Alerei den Hr. Schmidt ©. 35. einen Koͤnig 
nennt, bätte er ©. 36. hinzuſetzen können, daß dieſer Mos 
narch zur befiern Einrichtung der rußiſchen Armee gute Ans 
falten vorgekehrt hat. Miele Ausländer, fonderlid Engläns 
der und Schottländer zog er in feine Dienfte, und belohnte 
fie reihlih. Einem gewiflen Obriften dem er zwey Negis 
menter theild Reuterey theild Fußvolk anvertraucte, gdb er 
für jedesden vollen Gehalt eines Obriften, ingleichen den eines 
Nittmeifterd und Hauptmann für die beyden Leibcompagnien, 
welches zufammen eine anfehnliche Summe ausmachte. Ders 
gleichen ausländtiche Officiers fanden mit ihren Truppen in 
und bey Tula; nicht in der Refidenz. Ä 

Es ift wahr, Peter I. Hat die Bewunderung Euros 
pens auf fich gezogen, und durch feine merfwürdige Regierung 
mit Recht den Namen des Großen verdient. Doc muͤſſen 
wir erinnern, daß wenn es ©. go. heißt: „, Sein Iharffichr 
tiger Seit entdeckte frühzeitig alle Fehler feines Volks 
„(und Staats) und er faßte gleich den Entſchluß, ihnen allem . 
„ abzuhelfen, und dev Verbeſſerer feiner Nation zu werden 8 








— — 
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fo legt man allein etwas bey, an dem 
Hänger Antheil hatten, und wozu mat 
gemacht waren. Schon fein Vater der Zar Aleı 
die Altern z. B. an einen Iwan Wafıljensiefdy 
faßte Anfchläge zur Verbefferung des Reiche, 
Schritte ein, fo viel ſich ben den entgegenſtel 
fen chun lies; der frühe Tod hinderte feinen 
einer weitern Ausführung: welches Kr. € 

‚46, ſcheint einzugeftehen. Peter war alfo 
form vorbereitet; jetzt kam es auf eine giuckliche 
noch fehlenden Mittel an. Und auch hier war er 
Führers feine Gefhichte nennt deren mehrere al 
Fort: Nach der hiſtoriſchen Strenge kann 
eigentlich fagen: „Er bildete fih allein „ohne 
„zu dem aroßen Amte, welches er in der Folge 
fwicklichteit verwaltete „ daß er die Ben 
Erſtaunen Europens auf ſich 309... Doch bei 
nählde eines großen Mannes fann der Geſchichiſe 
Hingeriffen werden, und die Züge etwas 


Ein paarmal z. ®. ©. 112, lefen wir v 
Frieden. So nennt man ihn nice, ſondern 
Bey andern blos durch einen Friedenſchluß bei 

nen Orten, meldet Hr. Schm, die Gegenden wo 

bey Rardis nicht: wir wollen es hinzufügen, €6 ’ 

gut oder ein ablicher Hof im dorptjhen Kreis In © n 
— Der Shwebifche Verluſt wird ©. 142. uf. zu 

gefeget; Karl felbft hielt den Vorfall für eine fe 

fonft würde Schlippenbach, der Dabey nicht ohne Sch 

in Ungnode gefallen feyn. Er und feine Officiere Hai 

die frarfen Gerränfe auf einem benadj! Sara 
een laſſen; im Taumel fieffen fie die jen 

den und dachten zu fpät an nachdruͤcklichen 

— Das Heine hölzerne Hans S. 145. hat 
felöft erbaus, vielleicht zur Aufmunterung zumeilen 
angelegt; es fteht auch nicht auffer , ſondern 
der Veſtung, und iſt mit einem Futteral 
umgeben. — — Den Ort Ber 

145. haben wir nirgends finden könn. 

ein Drudfehler: in Kurland ift uns 

Tanne, —— ee alleın 
netnen duden ʒ und 
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An der Wahrheit der S. 159. aus dem Journal de: 
Pierre le Grand angeführten Anecdote, nemlich daß der Oft 
ficier, welcher bey Patkuls Hinrichtung das Kommando’ 
hatte, ſoll ſeyn cafirt worden, haben wir von ihrer Bekannt⸗ 
werdung an gezweifelt, und können uns noch nicht davon 
überreden, es wäre denn, daß man fie aus den ſchwediſchen 
Journalen beftätigre. Der fieire Sinn des Königs Karl 
fer eint fie zu unterlügen: inzwifchen dürfen wir auch denen 
nicht allen Glauben verfngen; die verfichern, der König würde 
gegen Patkuln weniger ſtreng gewefen ſeyn wenn nicht Pis 
per andern zum Schredten ein nachdruͤckliches Benfpiel als 
nothwendig angerathen hätte. Aus einem ſchriftlichen Aufs 
ſatz des bey der Hinrichtung gegenwaͤrtigen Feldpredigers wiſ⸗ 
ſen wir, daß Patkul mitten unter den Stoͤßen oft vergeblich 
rief: Kopf ab! Er wußte nicht einmal, daß er ſollte geraͤdert 
werden, bis er auf dem Richtplatz die ſchrecklichen Werkzeuge 
erblickte; aͤuſſerſt beſtuͤrzt umarmte er ſeinen Begleiter mit 
den Worten: ach Herr Paſtor was iſt das! Den König Aus 
guft wollen wir wegen der Auslieferung nicht rechtfertigen : 
‚aber: was follte er thun? der unerbiitliche Karl foderte fie als 
einen der wichtigften Friedensartickel. Sich und fein Land 
zu retten, fand er in fernen bedraͤngten Umftänden jet kein 
anderes Mittel. Haͤtte er ihn lieber vor der angefangenen 
Unterbandtung weggeſchaft. Einige verfihern, Auguſts 63 
ſicht ey dahin aegangen: er babe dem Kommandant befohlen; 

ihn in der Zrille leszulaſſen; dieſer aber habe ans Geis in 
der Hofnung von Patkul etwas zu erpreflen, zu fange gezaus 
dert. Moch fehlt es dieſer Erzaͤhlung an hinlaͤnglichen Be⸗ 
weiſe. 

Nach glaubwuͤrdigen Nachrichten ſind die S. 167. an⸗ 
gegebenen Zahlen nicht voͤllig richtig. Löwenhanpt führtenug 
15000. Mann; 14000. Ruffen wagten damals noch nicht 
ein folches Corps, ob es gleich einen großen Transport an 
Munds und Kriegsbediirfniffen bedecken mußte, anzugreifen; 
mit mehrern Grund feßen Andre die rußiſche Armee auf 

‚coo. Mann. Ben den wiederholten Angriffen fahe ich 
endlich der ſchwediſche General gezwungen, die Kanonen zu 
versenken und das Übrige Gepäck zu verbrennen, weil es ihm 
an Mitteln zur Bedeckung fehlte, und er mit feiner einges 
ſchmolzenen und abgemarteten Mannfchaft beynahe aller Orten 
durch die Feinde (ich einen Weg eröfnen mußte. — — Dit 
merkwürdige und entfheidende Schlacht bey Pultawa ˖ des 
ſchreibt Ar. Schw. ganz gutz- nur etwas ‚wollen wir dabey 

D. Bibl. XXVI. B. II.St. Rn anı 
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anmerfen. Dein General Reinſchilb (er ſchreibt Ihn Rei 
FH5Ld, ) giebt er S. 177. Schuld, er habe, indem er der i 
ſiſchen Tavalerie nachſetzte, alle Faſſung verloren, (en E 
ger verliert doch wohl feine Faſſung nicht (o bald,) und 
ſtatt die Feinde weiter zu verfolgen, feine Nenterey zu fri 
iaſſen Halte machen; wodurch ſich Die bereits zur Flucht 
ſchickenden Ruffen befonnen, erholet, und endlich die Schl⸗ 
gewonnen hätten. Die Anfhuldigung if hart, und u 
darzu — — ungegründet. Selbſt nach des Hrn. Wi 
Beſchreibung konnte der Sieg nicht auf ſchwediſche Seite 
ien. ©. 175. ihre „Armee war faum noch 24000. Di 
nftart, unter dieſen befanden ſich höchſtens 12000. Si 
„den, die übrigen waren Kofaden und Wallahen — 
mund diefe 12000. Dann (Schweden) befanden ich in oia 
„ſeht verfchiedenen Zuftande von denjenigen, in weidgenn 
aus Sachfen ausmarfchiret waren.,, Abgemarget, H 
hinlaͤngliche Kleider und gehörigen Unterhalt für Dat 
und Pferde, follte das Heine Heer eine Armee von 
60,000. Mann frifcher, bereits geübter, und zu dem 
Beſchwerden gewöhnter Ruffen ſchlagen, die nach jeder 
deriage eben fo zahlreich und eben fo muthig neue Ar 
wagten? Nun wieder zu Reinfhild. Wie weit burfu 
flüptigen Ruffen verfolgen? jede Entfernung brachte | 
Die ganze ſchwediſche Armee in Gefahr; er konnte ke 
gefhnitten werden. her würden wir Tagen, er hi 

Sie bereits zu weit nachgefeger. Wäre das nicht, w 

Kr. Schmidt hinzujegen: „Peter, als er ſahe, 

„Schweden, weiche feine Cavalerie übern Kaufen 

„hatten, von dem übrigen Theile ihrer Armee sie 

getrennet waren, daß fie aufhörten mit Mach 

nfteht hier ohne Grund,) und daß der ſchwediſch 

„Roos, der die Übrigen rußiſchen Schanzen 

„ſollte, nicht unteritäge wurde, — (denn Reu 

ihn unterftägen follte, harte fih im Nachſetzen 

»fernt,) — ließ den Fürften Mentſchikow und 

„tallieutenant Renzel mit 5 Regimentern Caval 

„fo viel Bataillons auf die Schweden, die Rd 

mein Holz gezogen harten, losruͤckken. Die N 

ihre Feinde glücklich übern Haufen. , Es fl 

It. Schmibt felbft den Ungeund ber Anfcpuldt 

ohne Anlaß ſchiebt er Die Worte ein, daß fe. 

Yrachfezen, und trennt dadurch den ganzen 5 
Wos feiner Behauptung einen Anſtrich au x 
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dre Auch nicht voͤllig gegruͤndete Beſchuldigung leſen wir S. 
182, wo dem Loͤwenhaupt ein Mangel des Murhg: und der 
Standhaftigkeit vorgeworfen, und als wahrſcheiñllch anges 
fehen wird, daß er bey.mehrern Muth einen freyen Abzug. 
würde eihalten ‚haben. Sollte Peters fiegende Armee einem 
kleinen abaematteren Corps ben freyen Abzug sugeftahben dar 
ben, das zur Verthendigung zu ſchwach fi) jede ‚Bedingüng 
mußte gefallen laffen? Ueber den Fluß ſetzen ja wenn der 
Feind nicht in Rüden gewefen wäre; und mo dann Unterhalt 
finden? — — Daß Peter durch eineigenhändiges Schreis 
ben den König vom Entſchluß zu den Türken zu fliehen, abgeras 
then und gebeten habe, fich in feine Händezu werfen, &.ı 87: 
kommt und auch etwas zweifelhaft vor. Haste Peter bei feiner 
Achtung für denKönig, fo wenig Weltkenntniß, daß er ich ſchmei⸗ 
cheln durfte, der fteife Sinn feines abgefagten Feindes werde 
fi) gleich nad) der erften Niederlage vor ihm deinüthigen? 
Das Kriegsrecht ©. 270. hat Peter nicht ſelbſt verfers 
tiget, fondern ein in feinen Dienften ftehender Kurländek, 
det, wo wir uns recht erinnern, Cendorovius hieß, ee 
Die rußifche Flotte kreuzte an den ſchwediſchen Ufern, die af: 
gefangenen Vegotiationen defto. forgfälsiger zu verbergen; 
keinesweges wie der Hr. Verfaſſer &. 290. meynet, demſel⸗ 
ben defto mehr Nachdruck zu geben; daher „wurden feine 
„, Zeindfeligkeiten von großen Belange rußiſcher Seits wider 
„ Schweden unternommen, „ —— endig haͤtte ge⸗ 
ſchehen muͤſſen, wenn bie Abſicht auf. einen. Nachdruck 
gieng. — — Auf der kleinen Inſel Nargen S. 315. konn⸗ 
ten ja die Engländer und Schweden keinen erheblichen Scha⸗ 
den anrichten, weil ınan dafelbft weder Städte noch Dörfer 
antrift. — — Den kaiſerlichen Titel hatten die rußiſchen 
Monarchen bereits vor Peter I. verichiedenemal erhalten, z 
B. Boris Gudenow, wie der Vergleich zeigt, den feine Ges 
fandten mit Chriſtian IV. wegen des Johannes Vermaͤhlung 
Ichloffen (S. Schlegels Samml. zur dänifchen Geſchichte y: 
ſ. w.) ein Umſtand der ©. 323. billig hätte follen erwähne 
werden. — — Endlich die Nachricht von Peters Tode 
S. 345. iſt, wir können es nicht bergen, ein weriig auffallend, 
Wir willen vecht gut die fliegenden Gerüchte von ſeiner les 
ten Krankheit; würden ed aber gerh eihem Voftätre über: 
laſſen, die Todtenliften großer Herren, bie an bem aus Ame⸗ 
rika gebrachten Uebel geftorben find ,. in feinem Candide aufs 
aubetvahren, fonderlich da noch unerwielen iſt/ ob Peter wirt 
lich zu det Zahl gehört: Leute, die ſtets um Ihn geweſen 
Mn 4 find, \ 
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find, geftehen, er fey einmal angeſteckt, und Bald wieder ge 
heile worden; feinen Geiſt habe er an Steinfchmerzen aufge 
geben, —— 


Hin und wieder hat Hr. Schm. Betrachtungen einge 
ſtreuet, die nicht alle von gleichen Gehalt, zuweilen für ein 
Einleitung etwas zu lang find. &.259. gedenft er bes Elends, 
welches die fchiwediichen Ilnrerthanen durch Das Aufferordenrficdhe 
in ihres Königs Charakter hingeriffen, willig ertrugen, werand 
- er. zur folgenden ziemlich langen Betrachtung Anlaß nin : 
„Eben fo enthufiaftiich dachten und handelten unter Lu 
„XIV. und Ludwig XV. die Sranzofen. Durch die! 
„ten Abgaben gedrückt ergriffen flemit Freuden (das iftn 
„eine poerifche Verſchoͤnerung?) den Bettelftab, ı 
„, Eroberungen ihres Monarchen zu mehren, dbaind ı + 
„ Aecker wuͤſte wurden, und ihre Kinder um Brod ! 
„So weit können es Kürften fchon durch glänzen 
„haften Bringen; was dürfen fie nicht erwarten, v  ı 
„Unterſtuͤtzung fodern, um fich als wirklich groſſe, aus ı 
3», Öeherrfcher zu zeigen! Anbeten wird fie ihr Wolf, Tı 
nicht allezeit,) „und die fpätefte Nachkommenſ ! 
„ihr Andenken fegnen, die den Namen des bloken sel 
„und Siegers nur mit Bewunderung und heimlicher V 
„wiünfchung nennt. ,„ Alle die mit den Schweden, 
lich mit bejahrten, umzugehen Selegenheit gefunden 

rden ſattſam wiſſen, mit welchem Enthuſiaſmus 
nmieiſten der Poͤbel, den die Kriegslaſt am heftigſten d 
noch jetzt von ihrem weltberuͤhmten und vortrefli 
reden. In ihren Augen war er der größte, ' mw 
hafteſte und frömfte König; die fanfte rußifche 
blieb für fie immer ohne Reiß: feine Fehler entfchul' 
aufs beſte; und das thun fie noch jekt, nachdem 
nug die Folgen feiner Unternehmungen gefühlt haden. 
angebrachte locus communis ſcheint daher gar nicht 
ner rechten Srelle zu fiehen, ſonderlich in Anfehung f 
lichen Verwuͤnſchung. Doc wir brechen ab, mit beit 
Diefes brauchbare Handbuch bald vollſtaͤndig zu feher 


Tagebuch einer Reife des rußiſch⸗ Faiferlic 
nants von ber Flotte Herrn Sergjei Pleſe 
von der Inſel Paros nad) Syrien u 
nebſt einer kurzen Gefchichte Al 
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Rußiſchen überfegt von C. G. A. Riga, bey J. 


Fr. Hartknoch, 1774. 64 Bogen in 8. 
Coinmer hätte das Tagebuch können ungedruckt, wenigſtens 
—ᷣ unuͤberſetzet, bleiben. Alles, auch was der V. von der 


Belagerung von Jaffa erzehlt, iſt unbetraͤchtlich: nur bey der 
Geſchichte des Alibeys erfuͤllt er getreulich ſein Verſprechen; 


ſie konnte kaum kuͤrzer ſeyn; waͤre ſie nur dabey nicht auch 
dunkel, geringhaltig und was das meiſte iſt, unzuverlaͤßig; 
ſelbſt der V. giebt fie nicht höher aus: S. 89. ſagt er, er 
wolle fie dein Leſer fo gut vorlegen als er fie einpfangen habe. 
Aber von wem? Der Ueberfeger verſichert indefien, dieſe 
Heine Schrift Habe im Original viel Benfall gefunden, und 
er habe fie mir Vergnuͤgen gelefen. Das find wir zufrieden: 
uns hat fie fein Vergnügen erwedt. Anmerkungen die der 
Leſer felbft ohne Mühe machen kann, fordert freylic kein 
Menſch von einem Ueberfeger; mit folchen verfpricht er im 
Vorberichte, feine Lefer zu verfchonen; und das hat er nicht 
gehalten, man fehe z. B. ©. 28. Aber eine Erläuterung. 
and Berichtigung der dunfeln Stellen fchlägt er ganz ab; und 
darinn hat er fein Wort pünktlich erfüllt. 


Heren Iwan Lepechin der Arzneyfunft Doftor und. 
der Akad. d. Will. zu Petersb. Adjunktus, Tages 


buch der Reife durch verfchiedene Provinzen des 
Rußiſchen Reichs in den Jahren 1768.und 17769, 
Aus dem Rußiſchen uͤberſetzt von M. Chriſtian 
Heint. Hafe, Paftor zu Stadt: Sulja. —. — 
Erfter Theil. Altenburg, in der Richterifchen. 
Buchhandlung, 1774. ı Alph. 20 Bogen und 
8 Bogen Kupfer, in  _ te 
teunden dev Naturkunde, der Gefchichte, einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Erdbefchreibung u. d. 9. muß es fehr angenehm feyn, 
daß ums aus dem bisher fehr unbekannt gemeienen Rußland 
auf einmal viele Nachrichten von verfchiedenen Gelehrten, 
mitgetheiltwerden. Diemeiften, neinlich die inruff. Sprache 
abgefagt find, erhalten erſt durch Ueberfegungen für Deutſch⸗— 
land eine Brauchbarkeit: es gewinnt-aber das Anfehn, ale 
ob man uns alle rugiiche Schriften ohne Auswahl uͤberſetzen 
wolle. Dem Ruſſen kann etwas intereſſant ſcheinen, wors 
nach kein deutſcher Leſer fragt, ab vielleicht eben fo umgeke 


hr. 
n 3 Wir 


% 
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Wir fagen keinesweges daß das gegenwärtige Werk gar nid 
enthalte, tag eine Ueberſetzung verdient; dod Binnen v 
dreiſt verfihern, daß ein Auszug der merkvürdigften u 
brauchbarſten Sıchen, von der Hand eines geſchickten Mu 
nes, mehr Verfall würde gefunden Haben, als bie ganze ı 
treue Veberfegung. Hr. Lepechin berichtete nicht blos € 
was ſchon vor ihm Ar. Pallas und Andre noch ganz neuerl 
Wohl gar ipeit vollftändiger, vielleicht auch zuverläßigen) | 
fagt Haben. welches er felhft S. 94. geſteht, und ber Ki 
Ueberfeger öfters anmerkt; fondern er hat auch ſein Buch u 
unerheblichen und ſchlechterdinas unbrauchbaren Kleinigkeit 
fonderlich auf den erſten go. Seiten, Überladen. Was 4 
es den Lefer an, ob Kr. 2. fahrend oder zu Fuße etliche Wet 
Wegesjurücigelegt; ob er gleich, oder erſt nach etlichen Su 
den Pferde befpinmen hat? Hin und wieder 
mir ihn gern wegen der voranftehenden Verſich ı 
„Tag mir in meinem Tagebud) ob, von jedem Tage 
nfhaft zu geben. Gefſetzt dies erſtrecke ſich bis auf 4 
Stunden, und er habe fogar wegen befonderer Aufträge ! 
erheblichkeiten, auch dasjenige feinem Tagebuch einwerkel 
anÖffen, was Bereits Andre gefchrieben haben, ob man'g 
©. 325. vom Gegentheil ein Benfpiel findet: fo bleiben 
wieflih Erzehlungen übrig, die fich nicht entfchuldigen I 
4. B. ©. 7. daß er in Wolodomir zuerſt unruhige Aue 
anf gefchenes Anfuchen aber befiere erhalten; S. 3x. 6 
Schmip das guhrwerk nicht zu rechter Zeit ausgebeffert, u 
eine kleine Unpäglicpkeit nicht vom dem durch Tarals 
Iittenen Verluſt hergeruͤhrt hat. Wir Könnten ein 
Verzeichniß von ähnlichen, aud von ſolchen Stellen 
wo er gewiß für manchen Lefer Bis zum Edel, gewi 
Mur eine Proße. Zu der unerheblichen Erzehlung 
nebft feiner Gefellichaft wegen des Regens von eins 
Berunter eilen mußte, fegt gr: „der abgeftürgte und 
„Fang des Berges verftattete und nicht lange dar 
„ben, fondern lehrte uns fliegen, aber nicht im 
nfondern hinunter. Der Weg war nicht fehr 
holpetigt, und Erdſchollen begleiteten mich bis 
„an die unterfte Lchne deg Berges. Miele derſ 
teten mir ziemlich unhöflich; eine aber, und 
alngtüc die allergrößefte, geüßte mich fo 
„imeynend auf meinen Rüden, daß ich kaum 
ten mein Leid klagen, und bis zu dem Raf 
afonnte. (Died fey dugleich vine Probe vor 
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Ueberfegung.) Hierzu feße man noch den gedehnten weils 
ſchweifigen Vortrag, der oft den Anfchein giebt, alt habe Hr. 
2. fi) bemuͤhet, nur viele Bogen anzufüllen, z. B. S. 142. 
wo ohne alle Urfach ein Name in 4. Zeilen 3 mat vortommt 
„wir Befc;lofien Zarew Kurgan — — zu befehen — — 
„, und kamen nach Zarem Rurgan. ZarewKurgan liegt „ — — 
gewiß der Hr. Ueberfeger dem wir die hierzu nörhige Beur—⸗ 
theilung und Geſchmack zutrauen,, hätte zum wahren Bors 
theit des Leiers das Werk um die Hälfte abfürzen, und daven 
in der Vorrede Rechenſchaft geben follen: ohnehin wird es 
aus 4 Theilen beftehen, bie ſich gewiß nicht jeder Liebhaber 
anfchaffen mag. Der gegenwärtige erfte kam in Petersburg 
i. J. 1771. heraus; er liefert Nachrichten von der Reife 
Aber Wolodimir, Murom, Sinbirſk, am Fluße Tſcherem⸗ 
fhan, im Orenburgiſchen, nad) Surjew u. f. w. die wichtigs 
ften find unfers Erachtens, die von der Steppe ©. 302. u, f- 
die darbey ausgeftandenen Befchwerlichkeiten können wenig 
Luft zu ähnlichen Reifen erwecken. Manche nicht unwichtige 
Bernerkungen kommen bier vor, 3. B. ©. 306. von dem 
falzigen Than u. d. g. auch hin und wieder kleine Beytraͤge 
zur Naturgeſchichte, und Vorfchläge zum Aufnehmen der 
Handlung, der Landwirthfchaft u. ſ. w. Dahin gehören bie 
Gedanken S. 234. von Anlegung einer Alaunftederey in Qgs 
ratom; und eine Beobachtung ©. 9. daß Kleine Würmer 
welche die Kornähren bey Wolodimir verwuͤſteten, non einer 
befondern Art wilder Bienen verzehrt wurden. . Etliche Muth⸗ 
maflungen möchten nicht jeden Leſer befriedigen, z. B. bie 
über die Viehſeuche S. 22. und 64. Wir erinnern, ung vge 
einiger Zeit etwas darüber gelefen zu Baben, was wohl eine 
nähere Prüfung verdiente. Die Viehſeuche wurde mit den 
Pocken verglichen, die nicht tödlich find, wenn fie gehörig 
Beraustreten und abtrod'nen. Auch Hr. Li redet von einem 
Ausichlage. Daß er Übrigens von der Landmirthfchaft nur 
geringe Kenntniß habe, merkt man unter andern auf & 
. 42. . 
Bey andrer Gelegenheit haben wir bereits geäuflert, daß 
man in Petersburg felbft, das rußiſche Reich noch lange nicht 
genugfam, nicht einmal nach feinen Städten, kenne. Hr. L. 
giebt und ©. 143. einen: neuen unleugharen Beweis an bie 
"Hand, wo er von Yen Kuxgan ſagt, es ſey zwar im rußi⸗ 
ſchen Atlas als ein Landſtaͤdtchen gezeichnet, aber wenigſtens 
jest keine Wohnſtaͤtte bon anzutreffen. — — Seine ges 
Heimnißvolle Aeuſſerung ©. 223: über eine herrnhutiſche ins 
ng 
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lonie befremdet ung: „die Abſicht warum man fie an eh 
„wuͤſten von Halzungen entblößten Ort, und auſſerhalb 
„Linie angepflanzet bar, geht mich nichts an.,, Die He 
nien follten ja wälte Gegenden anbauen ; unfers Wiff 
ſtand einer jeden fren , ſich den Ort zu ihrer Niederlaſſ 
ſelbſt zu wählen. Die gegenwärtige fahe vielleicht. hier) 
auf die bequemere Lage zum Mandel mit vielerley Bälle 
Man hat ung verfichert, daß fie fih nicht Sarpinskoe Beten 
fondern Sarepta nennt, und durch den Pugatſchew, wie 
Äbrige dortige Gegenden, viel gelitten hat. 0 


Die Verbeflerungen welhe Ar. 2. feinem An. 
feger mitgerheilt hat, betreffen Kleinigkeiten. Des 
eigne bengefünten Anmerkungen, darinn er manche 
Ausdrüce erklärt, oder die Abweichungen des Den, 
Hrn. Pallas, anzeigt, werden dem Lefer angenehı 
Möchte er nur in den folgenden Theilen erlii fe 
auch eines Theile unverftändliche, Wörter vı } 
DB. ©. 205 Schnabelweide, ©. 138. und 297. 
S. 139. Nutſchgefaͤße u. a. m. auch unerhebliche A 
gen ganz weglaffen, nemlich folche, die durch aufg 
tata blos ein delehrtes Anfehn geben, z. B. S. 210 
worzu von einem einzigen Vogel den deutfchen, lat. vw 
ſchwed. enal. burgundiihen, griechifchen xc. Namen’ 
wer fragt wohl bey der Befchreibung der Gegend 
Fluße Ticheremfchan S. 88. darnach, wie die Kurla 
Kornhaufen auf dem Felde, ihre Getraidemagazi 
.Dreſchdarren nennen? Ueberdies denken wir, ! 

„den tfcheremfchanifchen und Eurifchen Drefchdarren « 
tiger iinterfchied ſeyn mag. Der hin und wieder w 
Name Jaik ift nunmehr ganz abgefchaftl. Nach de 
gedaͤmpften Pugarfchewfchen Rebellion, die dort ih 
nahm , bat die rußifche Kaiterinn befohlen, den 
nad) feinem Urſprunge aus dein uralstiihen Gef 
führo Uralſk zu nennen, welchen Namen auch dir 
die dafige Truppen führen ſollen. 





Abhandlung abgefaßt in einem 
Gelehrten, von der alten sldnndye 
— — Zu finden in Halle 5. 
Eurehifchen Buchhandlung. ı 


" - .. ı - 
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7 ie Sahrzahl (1774) findet man auf der legten Seite, 

denn es iſt ein Brief, nicht bloß an Einen Gelehrren, 
fondern an daß nanze gelehrte Publicum, das durchgängig 
rebft jenem zugleich angeredet wird. Oeftere ganz unnüße, 
Miederholungen und unerhebliche Einmiichungen, haben dem 
Briefe deffen Veranlaffung wir zuerſt kürzlich anzeigen wols 
len, eine große Ausdehnung gegeben. Der Hr. Conſiſto⸗ 
rialrath Schimmelmann in Stettin als der Verf. machte 
i. I. 1773 durch ein Avertiſſement befannt, daß er gejonnen 
fey „die eiwa Anno 1070 aus dem Staube, durd) deu Is— 
„laͤndiſchen Saͤmundar (Froden) hervorgeholte — — is— 
„laͤndiſche Edda, als ein hauptrares, und ohne Zweifel 
„nach der Bibel das allerältefte Bud, in der Welt — — 
„aus der isländifchen, dänifchen, ſchwediſchen, lateiniſchen 
„Sprache, in die hochdeutſche überfeßt, dem Dubloco durch 
„den Drud in die Hände zu liefern. „ Des Refenius und 
Mallet bekannte Ausgaben follten dabey zum runde gelegt 
werden. Ueber diefes Avertiffeıment Aufferten die Greifs— 
wald, krit. Nachr. in einer Eurzen Anzeige, einiges Deden; 
fen. Kin Schriftfteller der die Verfaffung der meilten ges 
Iehrten Zeitungen kennt, wird wenn er feiner Sache gewiß 
ift, unter ähnlichen Umftänden auf feinem Wege unbekuͤm— 
mert fortgehen: aber Hr. Sch. nahın die Sache hoch auf, 
fcehrieb dreymal nach Greifswald, verlangte Öffentlid,en Wies 
derruf, und da diefer endlich erfolgte, war er ihm nicht ges 
nugthuend ; daher widerlegt er durch gegenwärtiges Schreis 
ben die greifäw. Anzeige, dringt von neuen auf den Mieders 
ruf (S. 43- 66. u. a. DO.) wobey aud ein Paar. andre ges 
lehrte Männer nichtanf das janftefte behandelt werben. Biel 
leicht erkennt der Hr. Verf. wenn fich erft fein Gemuͤth mehr 
berubigt, daß ein jolcher geringer Anlaß gar keine, am mes 
nigften eine jo lange heftige Wiederlegung, in die auch harte 
Ausdräde eingefloffen find z. B. ©. 147, verdient. Er 
ſtellt fich wirklich die Sache zu gefährlich vor: an mehrern 
Orten Elagt er Aber Angriffe an Ehre, guten Namen, und 
allem was einem ehrliebenden Mann eben fo theuer ſeyn muß 
als fein Leben; er verfihere S. 59, er fehe fi gedrungen 
wider die greifsw. fr, Nachr. ffentlih aufzutreten, und wis 
der feinen Wunih und Willen andre gelehrte Männer nas 
‚mentlich mit einzuflehten. Aber warum beruft er fich ©. 
138 wider feine wirklichen oder eingebildeten Segr , auf 
Chrifti Regeln; Alles was ihr wollt daß euchdier: ex. 
und: wit den Maag ihr meſg jene Sännten ihn 4 

5 


568 Kurze Nachrichten 


durch noch treffendere Regeln aus eben der Sittenleßre z. | 
liebet eure ꝛc. Segnet — — vergebet — — zur San 
muth ermahmen. 

Die vier Fragen deren Beantwortung auf den Qi 
verfprochen twird, waren und zum Abſchreiben zu lang; | 
ven Inhalt mäffen wir kuͤrzlich anzeigen. Hr. Sch. behen 
tet, „die alte echte Edda fey ein Veberbleibfel der aftem Bi 
„der, Tentonen und Bandalenınythologie; Samundar Su 
„fus (Brode) in Island habe fle 1.3. 10770.618 75'an6 & 
„alten runiſchen oder gothlihen, mit fateinifchen Buch 
ben, hiſtoriſch gewiß zuerſt edirt; die in Kopenhagen u 
Upſal davon verhandenen Abſchriften feyn echt und ' 
„aus dem ıgten Jahrhundert; Snorro Sturlefe 
gar fey nicht vor (für) die alte echte Edda zu halten, da 
„verfprochene deutſche Ausgabe noch feiner Zeit ans Ligeh 
ten fol... Ueber diefe Ausgabe in fo fern die GeRhid 
und Nberhaupt die Wiſſenſchaften dabey Intereftzt Anl; md 
Ten wie nur etwas, ganz befcheiden, erinnern: Den 
wünfchen weder an dem Streit Antheil zu nehmen, noch 4 
mit einer Ahnlid;en Streiiſchrift beehrt zu fehen, Se, @ 
liefert jegt ber das Alter und den Werth der Edda ei 
vorläufige Beweiſe, die er künftig in feinen der demf 

Ausgabe benzufügenden gelehrten Anmerkungen, nech 
höher treiben und in eine unwiderſprechliche he 
will ©. 25, mit der Verfiherung S. 36; „daß Biel 
„feiner Zeit volltonnnen gloviöfe für ihn und feine By 
„tung ausſchlagen, und daß er feine Gegner mit ihr 

nen Waffen ermiebeigen und zu Boden ” 

ilfig verſchieben wir unfer Urtheil bis dahin, und « 
in voraus, daß und etliche Bemerkungen wohl gefallen 
Nur fcheint der Hr. Verf. für feinen Gegenftand zwi 
genommen zu ſeyn; ein folder Enthuſiaſmus ul 
Schriftſteller oft gefährlich, und hindert leicht die fe 
Prüfung. &.g. und 9. verfichert er, „ber. alte vn 
Schatz (die Edda) fey wahrlich nad aller gelchet 
„ner von erften Range unparthevifhen Urtheil, a 

» Geld und Gute zu bezahlen, und nme mit der 
„barften gefundenem Kleinod (in republica litter 
verglichen werden. — — ie 'fey In ber U 
Teutonen eine erſtaunend intereſfante Cache, 4 

und 129. ARE 
begrif der dal ologie, für Fatech 

vum Hiemmel ©. 156. und mit einem Matte fi 
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Gottes, welches durch „die unvergleichliche und nie ſchoͤner 
„zu dentende Verbindung der Materien und Lehren unfere 
„beſte (n) Syſtemata Theol. beſchämt — — in den als 
„lervortreflichſtſchönen und mit recht sötslichwunderbaren 
2, Weisheit, in den beften poetifchen Verſen abgefaßt ift, fo 
„daß das Werk die heutigen forts efprits mit ihren vortrefs 
„lichen Poefien, und die heutigen Verſemacher, himmels 
„, weit (für echte Lenner) — — (wie z. B....) uͤbertrift 
„und befhämt S. 31. und 32. daß fein theol. Compendium 
„die Lehren von Sort, der Melt, der Schöpfung — — 
„den Mitteln zur Seltgkeit, ordentliher und fyfkematifcher 
„abandeln koͤnne ©. 158. ,, Hier werden freylich Gottes⸗ 
gelehrte und Dichter große Augen machen, nnd fehr auf Bes 
weis marten: aber der moͤchte wohl an manchen Stellen 
viele Mühe koften. Nur eine Probe: die Edda foll faſt nichts 
enthalten was bey vechter Erklaͤrung nicht mit ächter Philos 
fophie und Theologie, ja biblifchen Lehren ſelbſt, harmonirt 
S. 158. Nac dem Verzeichniß S. 156. handelt die rote 
Fabel von den Börtern an welche man glauben foll, von des 
nen gleich darauf etliche genannt werden, ald Thor des Odins 
Sohn, Balderen Thors Bruder, Gott Freyer und die Freya, 
Tyr; in der often Fabel kommt Hermode vor, der auch Thors 
Bruder ſeyn foll, u. ſ. w. Iſt das bibliſch? gleichwol foll die 
Edda die Ad: und Vielgoͤtterey haflen ©. 110. Wan halte 
einmal die ıgte Fabel ©. 165. gegen die Bibel. Kreylich 
folf alles erft durch Hrn. Sch. rechte Erklärung mit der Bibel 
harmonifch werden; aber wir können nicht Bergen, daß die 
eingeftreueten Proben von folhen Erklärungen nicht die vorg 
theilhaftefte Vermuthung geben. In der angeführten Fabeil 
heißt e8 G. 167. Frey habe feinen Degen weggegeben undfich: 
shne Waffen befunden, da er in der Zwilchenzeit wider dem 
Del zu ftreiten hatte; und dag fen die Urſach, daß er. (wer, 
Frey oder Bel?) ihn mit einem Hirſchhorn verlehet habe. 
Zu Hirſchhorn fegt Hr. Sch. forfitan figura crucis. Frey 
und Gretha follen nah ©. 157. wahrfcheinlich die Kirche ſeyn. 
Bas wird man nicht auf ſolche Art in der Edda finden! Der: 
Gott Thor ift nad) Hrn. Sch. Ueberzeugung nichts weniger 
als Thür und Thor zum Leben, ein Mediateur, mit einem 
Wort Jeſus Chriftus &. 162. u. 163. Die Finnen und ans 
dre Völker, welche den Thor unter andern als einen Krieges 
gott verehrten, wußten nichts von feinem Eriöfungswerke, 
nicht daß er The und Thor zum Leben fey. — — Au 
vom, Alter der Edda kommen hier für umite kritiſchen Zeiten 
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angeführte‘ Bei 
Pabſt v- d»9- 
N eher Die beygebro 
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Deatwoaler und in de 

ten ©. 147° ingleihen was 

wird, beweiſen eoene dal 
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‚che, dafi Japhet fie mit feinen Kindern geredet habe, erins 
next fich der Nec. nicht irgendwo gelefen zuhaben. Die Edda 
fol die alıe Mutterſprache enthalten, welche die alten Teutos 
nen — — bey ihren erften Ausgängen nach dem babylonis 
niichen Bau redeten &. 67. und Hr. Sch. will künftig heil 
und Har demonftriren , daß die isländiiche der Japhiten 
Sprache geweſen it ©. 68. 

Weitlaͤuftigkeit verftattet der Raum nicht; unſre klei⸗ 
nen Zweifel Haben wir in der beften Abficht vorgetragen: 
feinesweges den Hrn. Verf. von feinem Vorhaben abzulens 
fen, oder feine Arbeit verbächtig zu machen; fondern ihm - 
eine forgfame Prüfung anzuempfehlen. Unſers Erachtens 
muß man nichr aller Orten etwas myſtiſches oder von einer 
meßianiſchen Lehre (S. 134.) juchen; und man weis wos 
bin fchon die apocalpptiihen Bilder manchen verleitet haben. 
Vielleicht findet er, wenn er weniger an das theol. Syſtem 
gedenkt, die bekannte Vermuthung beftärkft, daß die Edda 
viel verkleidere griehifchhe und trojaniſche Fabel enthalte, die 
gelehrte Islaͤnder von ihren Heilen zurückgebracht Haben. 
Auch wuͤnſchen wir, daß er in Anfehung der Sprache mehr 
Aufinerkiamtkeit anwende. Manches, felbft die fubfonces 
©. 51. les noces die Nächte, die er unausſprechlich tief und 
zweydeutig finder S. 166. und andre dergleihen Dinge wols 
len wir gern unter die haufig vorkommenden Drucfehter redhs 
nen: Broßfcheinendwollende, ohne habende Elle mefien &, 
0. das Öfiere Hionf. Mallet und Monf. Senner, dag avtos 
epha eines phantafırten Träumers ©. 141. und andere ums 
richtige oder freinde Ausdrüde.und Wortſuͤgungen aehören 
doch gewiß nicht dahin. Won einen Ueberſetzer fodert man 
mit Hecht, daß er jeinen Sprachen gewarhjen ift. 


Op. 


Bulla aurea Rudolfi I. Romanorum regis, quge 
Plaſſenburgi in Archivo Brandenburgico ↄC 
fervatur, exhibita et deſcripta additis qui- 
busdam ad Sphragisticam annotetionibus 
haud inutilibus a 2A. C. Spies, Seren: Marg- 
gravio Brandenb. utriusque Burgöraviatus 
orinberg. Principi a Conſiliis regim.nec nen 
ab Archivis Secretioribus. Baruthi 1744. 

4 50 Sim ee 
Die 
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gie Urfache, warum diefe Bulle beſonders hetautge 
wird, da fie doch fchon in einer andern Sammlun 
getheilt ift, bezieht fih nicht auf den Iunhalt derſelben 
dern auf die Seltenheit der dabey gebrauchten goldenen 
fel oder Bulle. Don diefer Seltenheit ſagt der H. V. 
daß keinem deutfchen am wenigften einem Ööftreichifcher 
fchichtfchreiber es noch gegluͤckt habe, ein geldenes Sigi 
Mudolph I. ausfindig zu machen und m 
Mühe, die H. Spies fid) gegeben, ungeachtet, hat 
Dentfhland kein Rudolphiſches goldenes Sigill aus 
koͤnnen, ob er ſchon deswegen nicht glauben will, -& 
Deutfchland gar keines vorhanden feyn follte; desweg 
er fih nad Rom gewendet, wo die eingefchickte Koye 
einer Rudolphl. Bulle vom J. 1279. conferirt unver) 
Befunden worden. Diefe roͤmiſche goldene Bulle male 
die zmote, welche in der Welt von Rudolph I. wer 
feyn fol. \ v 
Einen andern Umftand der Seltenheit * * 
auch darinn, daß, da die Goldene Bullen nur ein 
der roͤmiſchen gekroͤnten Kayſer geweſen ſeyn ſollen, 
Rudolph doc) dieſes Vorrecht ohne Krönung gebrauch 
weil Er nie die roͤmiſche Krönung empfangen. Ge 
terfuchungen und Entdecfungen zu machen, follte Ber 
Archivaren mehr Gefchmad finden, wie H. ©p. Y 
klaget, um den Wunfch zu begründen, den er. a 
anbring:, daß ſich durch alle Kreiße des H. R. A 
Archivariengeſellſchaft formiren möchte, um mit 
Kraͤfften die hiſtoriſchen Dunkelheiten zu zerſtren 
seheimmnißvolle aberglaͤubiſche Zuruͤckhaltung ber 
chivare aufzuheben. Wir wuͤnſchen, daß indeſſ 
nigſten H. Sp. an feinem Orte nicht muͤde werd 
feinem an Urkunden fo reichen Archiv unter dr 
Dberaufficht eines helldenkenden Minifters,: d 
vor Benkendorf, meitere Entdeckungen zum 
Beſchichte und des Staatsrechtes zu machen, 
übrigens, was die gegenwärtige Entdeckung 
wänfchen mögen, daß dee H. Regirungsrath 
chers im Jahr 1773. heraus gegebenes Oeſt 
terregnum bey ** gehabt haͤtte, um a 
getheilten CVI. Urkunde erſehen zu koͤnnen, 
chiv zu Wienn eine Nudolphiſche Urkunde fü 
Söhne vom J. 1282. aud mit einer Bul 
Regine Majeftatis imprefio vorhanden fer 
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ſelbe Burggraf Friedrich Zeuge gewefen. Es iſt auch bie 
Meynung des H. Sp. ſehr wahrſcheinlich, daß der Gebrauch 
des Goldes zur Kapſul nicht ſowohl von der Bezahlung oder 
dem Verlangen derjenigen abgehaͤngt habe, zu deren Vortheile 
die Urkunden gegeben worden, als vielmehr von der beſon⸗ 
dern Gnade des Kaͤyſers, die Er damit zu erkennen geben 
wollte, und zu welcher wohl niemand ein groͤßeres Recht hatte, 
als ſeine Soͤhne. Bey der Betrachtung, daß ein ungekroͤn⸗ 
ter Kayſer ſonſt keine goldene Bulle gebraucht habe, iſt uns 
eingefallen, daß, wenn der Satz hiſtoriſch richtig iſt, der ge⸗ 
genmärrige Fall doch nicht ganz aus der Regul falle, weil 

udolph zwar nicht gefsönt, aber doch auf der Kirchenvers 
ſammlung zu Lyon von dein Pabft erkannt worden, wobey er 
ihm auch die Kayſerkrone aufzufeen verfprochen. Der Papſt 
Hatte aljo zum wenigften gegen den Gebrauch des Goldes fein 
Ius contradicendi, weil die Krönung in Anfehung feiner 
wmaterialiter gefchehen war und nur noch die Formalität fehlte, 
die Rudolph eben deswegen für überflüßig gehalten haben. 
mag. 


Brennopbili biftorifche und rechtliche Beleuchtung 
der Enopfifchen Landcharte von Nürnberg. Zweyte 
perneßere Ausgabe. Nebſt einem Anbange 1774 
8 148 ©, | 


eye erſte Ausgabe iſt im 3.1764. in Franken herausge⸗ 
kommen, um einige Fehler zu ruͤgen, die ein Nuͤrn⸗ 
bergifcher Feldmeſſer oder Rupferftecher Enopf in einer Char⸗ 
te, die er für einen Nuͤrnbergiſchen Bilderhändler in demfelg 
ben Jahre verfertinen mußte, begangen hatte. Die Charte 
haste den Zitul: Mappa Geographica territorii civitatis 
orimbergenfis etc. ; diefe Charte hatte der Nath zu Nürns 
berg wahrſcheinlich in der Abſicht ftechen laſſen, um in ben 
zwifchen dem Burggrafthum und der Stadt an den Reichs⸗ 
gerichten hängenden Proceſſen feine Intention mit Zeichnungen 
und Riſſen zu illuſtriren, da denn freylich einem jeden frey 
ftehet, feine Phantafien in Kupfer, in ſchwarzer Kunft, oder in 
Holz ftechen zu laffen,, weil es immer nur Mhantafien find, 
die den Dichter nicht irre machen müflen, menn zumal Den 
Gegentheil feine Zeichnung auch uͤbergiebt; ſogar wenn der 
Bilderhändler fi einen Abfag damit zu machen getrauet, iſt 
auch ein folcher Verkauf eben fo wohl erlaubt, als die Pros 
mulgirung einer jeden Proceſſchrift durch den Druck; aber 


ı 
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der Bilderhändler verfaufte die Charte ohne Beoſan ala ein 
authentique Charte, die ein jeder Geograph zum Grunt 
nehmen könne. Gegen diefes Unternehmen haben bie'fürf 
lichen Regterungen zu Anſpach und Bapreuth tin J.-1764 
ron dem Rathe zu Nürnberg dieConfiscation dieſer Charte 
begehrt, es wurde auch darauf der Verkauf der Chartem f 
Nürnberg verboten; zwar wollte der Rath diefesVerbornil 
als eine Folge der an ihn ergangenen Schreiben argefehe 
wiſſen/ er erklärte aber die Eharten doch dafür „ daß ſie min 
mit feiner approbation publieift worden, und daßer aft.dei 
geographiſchen Fehlern derſelben keinen Theil nehme; * 
den Ausdruck geographiſche Fehler eutſiand niin ein 

ter Schriftwechſel/ der ſo lange geirieden wırrde, I 

der Rath zu Nürnberg in einem Schreiben die vorher 
Billigte Fehler billigte, und zwar nicht als Behler ;i 

als Säße ſeiner Lehre. Dieler Ruͤckfall wird durch 
nophilus hier in tapfern Wetzlarſchen Kanzienftit geräget,: 
nachdem H. Eifenhart au Helinſtaͤdt feinen Mansen- 
hatte, als ein junger Nuͤrnbergiſcher Patriot, ums für - 
Vaterland dem abwefenden Feinde vom Katheder. heraß' € 
Schlacht zu liefern , diefe ganze Stegsgefhtäte Bikkken.d 
fo nimmt 9. Orennophilus davon Anlaß, die zwere Aufl 
mit einer kleinen pafenden Zugabe zu veranfalteg:. 
tönnen endlich teichsrichterlihe Sachen in unfcieg 


ausarten. 
BGm. 


Friedr. Ludwig Anton Hoͤrſchelmanns, He 
Sachſen Weimar und Eiſenachl. ꝛc. Corn 
Sekretaͤrs ꝛc. genealogiſche Adelshiſtorle 
ſichern Quellen und authentiſchen Nach⸗ 
vorgetragen und mit noͤthigen Beweiſen beſ 
Des erſten Bandes zweyter Theil. Ge 
Ettinger, 1775. in Bol. 158 ©. ohne d 
dern Stamm: und Küpfertafeln, FR 
6 werden die Hiſtorien und Genealogten fola⸗ 

—— aaa 

Srubenvoh, Cabelenz , Bildern »- Bomank. "2 

darch einander; doch :baramf Comm an HR 
* 
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gunger Adel mit alten Verdienſten aberwiegt immer ben Ätten 
Adel mit jungen oder feinen Verdienſten. Darauf hingegen 
follte H. H. dringen, daß er nicht verbunden wäre, kie Nach⸗ 
richten fo mirzutheilen, wie fie ihn eingeſchickt würden, 
nehinlich in einein’fteifen für jedermann auſſer derſelben Fas 
milie hoͤchſt unintereflanten, panegyriihen, nichts weniger als 
hiſtoriſchem Tone, und mit Unterdruͤckung aller Nachrichten, 
die auf die vormalige bürgerliche Epochen der geadelten Ges 
ſchlechter Hinausführen; denn nicht alle find fo aufrichtig die 
Jugend ihres Adels mit dem Avelöbrief zu belegen, wie die 


Familie des Verdienftvollen H. Geheimdeuraths von Roppens 


fels zu Hildburghanfen gethan hat. Das Aterihum:des 
Adels hat auffer den Stiftern feinen Nutzen; aber dort’ Hilfe 
auch das bloße Verfchweigen des wahren Alters nicht zum Bes 
weile. Wozu alfo die von den Stiftern heruͤbergeerbteẽ Zus 
vüchaltung des jungen Adels, bey Perſonen, die an fi wer 
der fähig find, noch fähig werden wollen‘, in Stifter zu ads 
ſpiriren Man ſucht eine Ehre darinn, Rittekorden, Wins 
„den und Titul ganz nen zu erhalten, nur die Adeltwürde ſoll 
alt feyn; und darüber werden die genealogiidien Wahrhkiten 
einzelner Geſchlechter, die fonft immer Verdienfte genug um 


das gemeine Weſen oder um andere wichtige Gegenftände dos 


Vaterlandes haben mögen, verdrehet, verftüinmelt, vi 
mumtnt, fo daß die vatertändifche Sefälöte ſolche ae 


die fonft vieles erläutern koͤnnten, fogar fliehen und, um- 


nicht falfches Licht Hineinzubringen. Es verliert auch die Lite - 


raͤrgeſchichte dabey; welche Beobachtung wir 3. €. hier di 
bey der Koppenfelfifchen Nachricht machen miüffen,. 100 
nicht einfehen, warum nur die Abhandlung de jure focerum 
und nicht auch die ınit fo vielem Beyfall aufgenormeney:nuch 
ins deutſche Überfegte patrlotiſch freymuͤthlge Schrift de per 


cuniamutuaticia tuto collocanda vom J. 1761. angeführt: 
worden, davon, zwar Kerr Joh. Friedr. v. Koppenfeis ats‘ ' ' 





Verfaſſer bekannt iſt, wobey man aber den’ Einfluß des varc⸗ 


Ihen Geiſtes, der im Seegen auf dem Bohne geruhet, doch 


mit einem eigenem Vergnügen bemerken kann. 


Specimen Genealogico-progonologicum ad il... 


luftrandam Auguftam Habsburgo-Lothärift- 


gicam Profapiam Caefäreo - Regio Principi Pe... ; 


tro Leopoldo, Archi-Duci Auftriae, Duci 


Lot haringiae, 0 Duci Hetruriaeete. etc. 
D-BiH.XXVLB.ILSt Do 
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gen, die ſich auf bie Nachtomnmenſchaften Catis V. imd dern 


dinanda I. erſtrecken, auszuſchmuͤcken, aus einer Tafel eilfe 
zu machen, und denn anlegt noch eine Abhandlung de Ti- 
tulis et Infiıgnibus Magnae Mariae Thereſiae etc. anyus 
hängen, die indeffen auch ſchon in Die deutſche Sprache Übers 
feßt worden, unter dem Titul: 


Abhandlung von den Titteln und Wappen wel- 


che Maria Therefia als apoftolifche Königinn 
von Ungarn führet, verfaffet von Franz Carl 
von Palm, Weltpriefter der Gottesgelahrheit 


aufderalten Wienerifchen Univ.Baccalaureus, ' 


Wien, bey Edlen von Trattnern etc. 1774. 
gr. 8. 94 S. 


m unſere Leſer mit der Oekonomie des Werkes näher [7% 


Kanne zu machen, fo beſteht es, die Palml. Abhandlung 
mit gerechnet ,. ans 6 Theilen 1) ein Ankuͤndigungeſchreiben 


des Grafen an den Groshergog 2) ein Kapitul von dem Urs 


ſprung des Habsburgiſch / Lorhringi. Hauſes 3) das te Kaps 
enthätt Erhifons I. eines Alemanniſchen Herzogs Nachtem 
men bie auf den heutigen Lothringl. Stamın '4) das zte Kapı 
handelt von ben Nachkommen des Grafen Gunttams von Ab 
tenburg, der Reiche genannt, 5) das gte Kap. enthält die 
Palmt. Abhandlung und einen Stammbaum von 2040 Al 
nen 6) wilf- Tabellen, die H. Palma (oder H. v. Patıny 
ans einer gemacht hat. - X or 


Ueber alle Verzierimgen und Curialien, woben dee ‚ \ 


ſchichtforſchende Leſer Langeweile hat, hinweg, wollen wit 
nur ans dem HI. Kap. von der neueſten Geſchichte ſo viel aukt 


ziehen, um mis mit dem Gange des H. ®, Befannt zu md‘. : “ 


«en. „En fo großer Prinz als Cart VI, war, tonnte keine 
„Heinere Nachfolgerin haben als die grohe Maria The— 


„tefta. Hoffentlich wird niemand ſeyn, der ihr den Nainen 


„Gros mieqonnet, wenn er nur erſt die Thaten aufinerffaih 


erwaͤget, die don dieſer unfterölichen Mutter der Völker vers 


richtet worden. Einige Fuͤrſten find gros geworden, dur 
Krieg, andere durch Fieden, Marta Thereſta durch beydes 
hat ſwere Sriege’gefihre, hat ihre meiſten und mächtige 
„fen Fende beſtegt, zu der Zeit beſtegt, da ganz Europa }i 
ihrem Verderben fich verfchmoren zu haben fehien. Sie trat 
aim J. 1741 bie ihr — pragmatiſche Sanction vers 
2. 
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„ficherten oͤſtreichiſchen Staaten an und ſic 
mden 5. 1741. die Heilige Ungariſche Krone auf 
„bie Böhmen wurden durch die Zeitumftände 
„gleiches zu thun. Carl VI, Hatte kaum die Au 
„fen, als Carl, Churfürft von Bayern, Aug 
„in Pohlen, Friedrich König in Preuſſen 
nig in Spanien, Carl III, König in Steili 
„nuel König in Sardinien, Ludwig XV. 
reich mitgroßen Seiegsheeren die Ü 
„ten Äberzogen. Boͤhnien und Deftreich wach 
„ice, Schlefien eine Preußiſche, Niederland eh 
„Ihe und Italien eine Beute der Allirten DIA 
„ Monarchin hatte Feine Volker auf den Beinen, 
9 VI., der nichts weniger als Krieg befürchtete, 
gedankt Hatte, Doch lie fie dem Muth nicht, 
„der Treue ihrer Völker, beſonders aber von der Un 
„Nation, «die font unten Joſeph und Leopold’ mim 
„treihifhe Joch abzuſchuͤtteln, ſo Idhiwere Keke 
„hatte, mit jetzt umgekehrtem Spieß bis zum. 
„tropfen unterffügt, war fle zwar gegen die p 
»fen nicht immer glüclich „ aber ihren wid L 
» Bayeriihen Kaijer Earl VII. trieb fie nicht ne a 
„und Böhmen, fondern aud) aus allen jeinem 
und nachdem fie mit-den Rönigen von Preuffen 
„im. 1745. Friede gemadet,,der Kayſer 
Franzoſen gefchlagen waren, erwarb fie i 
„Sranz die Roͤmiſche Kayſerkrone, endigted 
„durch ben Aachnifchen Frieden den Krieg 
„und feinen Alliierten, Der Verluſt saß 
„und Piacenza war zwar fein geringer Be: 
„man betrachte die erſchrockliche Menge der 
„einzige Königin und die große Gefahr des 
„wird man fagen; die Königin hat ‚doch teit 
„nus Tempel war nun geſchloſſen; aber * 
„et wieder gegen den Koͤnig in Preuſſen 
wechslendem Gluͤcke bis 1763. offengehalten, ı 
„einem jeden Theile zueignere, was er vor 
„hatte. Unter diefer Kriegeszeit wur! 
„tairorden zum Gedächtniß eines 
BL Gewinnung des Sch 
nen im 5. — 
„fe ein Meifterftück der 
fen Orden verewigt a 
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tiſchen Zerſtreuungen hat Marſa Thereſia die Wohlfahre 
„ihrer Unterthanen zu beſorgen nicht vergeſſen; Ihr Eifer für" 

„die Religion hat Ihr bey Pabſi Clemens XIII. den erneuer⸗ 
„ten Ungarifchen Titul einer apoftolifchen Königin tin J. 
»» 1758. zuwege gebracht; unser, Ihren weifen Anftalten find” 
„die hohen Schulen beſonders zu Wien bergeftalt verbeſſerk 
„worden, daß fie nun häufig von Ausländern befücht werden, 
„anftatt, daß die Eingebohtne vorher auf auswärtigen Schu⸗ 
„len fich unterrichten taffen mußten; dazu gehören beſonders 
„die Adelihe Schulen, der Königliche Convict zu Tyrnau in 
„Ungarn, das Migazzifhe Inſtitut zu Waigen, vor allem: 
aber das Königliche Thereſſanum zu Wien, weldes ſchon 
»» fo viele Heilige Prälaten, Miniſter, Präfdenten, Hofrich⸗ 
ter und Feldherren gebildet dat. Sie, die Kaiferin, hat 
„durch ihre Klugheit die Staats; und-Kriegsverfaffung auf 
„einen Fuß _gefeget, den feiner Ihrer Worfahrer erreichen J 
„konnte. Sie beſorget die größten und wichtigſten Staats⸗ 
geſchaͤfte und vergißt doch darüber den kleinſten aus dem 
„Volte nicht, der ihre Gnade ſucht; bemüht ſich Ungarn, 
„durch abgeſchickte Colonien, feine alte Volkzahl wieder zu 
geben, erweitert die Graͤnzen deſſelben Reiches ſowol durch 
» die Abloſung der Zipfer Pfandſchaften aus dem XIII. Jahr⸗ 
„hundert als auch durch die neuerliche Bethaͤtigung der bis— 
„her geführten koͤniglichen Titul von Gallicien und Lodomes 
„tien; auch die Stiftung des Stephansordens zur Ehrd de 
»h. Königs von Ungarn Stephanus von. 1764. gehört hiet 
„her. Der faiferliche Tirul Groß gründet fih auh nah . 
„weiter auf die Gröſſe der Nachkommen aus ber Verbindung, * 
„init Kayfer Franz 1., melde Verbindung in Anfehung bee 
ehelichen Würden, der höchften Treue und Neinigkeit nicht I 
„nur das volllommenfte Mufter der Zeitgenoffen war, 
„dern aud) noch bey den fpäteiten Nachtommen wird verheri 
„lichet werden. Ein folcher frommer Witiwenftand, a8; - 
„Maria Thereſia feit 2765. füher, muß allen Wittwen zum | * 
„Muſter dienen, ob wohl die Worfehung es iht an Freude . 
„nicht ermangeln läßt, die ihr die ducchlauchtigfte Familie ._, .; 
„gewähret, darunter Joſeph H. vömtichen RKayfer, alleit .. : 
z Mehtern des Reichs, eine eigene Gefhichte gewidinet iſt. N 
„Er folgte feinem großen Vater im J. 1765. ward in deins 
ſelben Jahr Ordensmeifter des Stephansordens und Iflte 
„chiſcher Witregent. Seine erfte 1760. getraute Gemahs 
„iin Maria Elifaberha war des Infanten von Spanien um 
Herzog Philippo von Darma Tochter; fie ftard im zwenten - 
803 Wochen⸗ 
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Wochenbette 1763. Die zwote 
des Bayerichen Kanfers Carls VII. den 
bunden / Tochter, im J. 1765. getraut, tat 


„‚beöerben 1767. Von feinem Lobe will der, H. Gr— 
„gen und Jialien, dag der Kaiſer durchreifei 
Daupiſtadt der Chriftenheit too das Gedach 
„migteir, Gnade und Weisheit in Ex; nen 
„laffen, aber auch falt.alle unter feinem Zepter, 
dinzen verfündigen fein Lob, denn ex hat fie 
„auf alles, was feine Kenntniß verdient, feine 7 
„feit gerichtet. Ueberhaupt feine Werehrung fit 
„aton, feine auſſerordentliche ——— feine 
„tn der Lebensart und Kleidung, ſein alles 
Big, die Größe feines Geiſtes, die Klugh 
nm lichkeit bey Erwählung der Diane , zu feinen Un 
3, gen „die Standhaftigkeit in der Ausführung & 
2» die Segenftände der allgeineinen Bewunderung, 
„feine beföndern Kriegstugenden und jein Eier für 
„und Gerechtigkeit kommt; auch der p 
Kayſer bey dem Antritt feiner Regierung jidh 4 
„tute et Exemplo iſt für feine Volter erbaı 
a, Tugend für die Srundfäule feiner Regierung u 1 
pel für das Sittengeleg jeiner, Untershanen 
Noch große Dinge erwarten, won dem, in w 
0 vieler Helden des Lothringiſch⸗ und,Deflrei 
a, mes gegofien iſt. 3a den genenlogijihen 2 0 
anatı zwar nichts neues, welches wir jedoch er 
verftanden wiſſen wollen, weil wir fie nicht alle, fol 
ur Probe ©, 120. die Habsburg Lorhringl 
Year durchgegangen find. Dieſe Haben int} 
Pütterfehen Tafeln und feinen Quellen vergliche 
denn keine Varianten gefunden, aufler bey Fried 
309 von ı gotheingen, den H. Pütter ige J. 1228 
























\ erben aß, jener aber das eigentliche S ) 
deekt, bey Carl IV. deffen Todesjahr- jenen ai 
dieſer auf 1689. angiebt, Durch folhe 
genealogiſchen Regiſter können unſere alten 
Hübner, Lohmeher 26. vieles gewinnen, 
nur Heine Fehler find, die baben beri 
fie doch dem Stublum Yuchorätäe 

Scqulexercitiendan — zu 
auch nicht immer Ei 
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tem beſtimmter und deswegen für aahr angenonnnener Wahr⸗ 
heiten. Und in dieſem Betrachte wird auch dieſes Werk für 
alle Archive weſentlich werden, fo theuer es auch durch die 
typographiſche Dekoration des H. Palına geworden feyn mag, 
die doc) nicht Überall gleichen Effeft thun moͤchte, weil zu viel 
aus der Mode gefanunener auch wohl zwendeutiger Wis mit 
daran Theil hat, fo fliegt z. B. in einee Vignette dem us, „ 
piter ein Zettel aus deu Munde, der bis nad) Höhen, 
Pohlen hinreichet: Hinc ſata mojeſtas quag mundymtem- | ' 
perat omner& und H. Palma läßt vor feiner Dedication an 
den H. Abt Martin Gerbers von Zornau in einer Vignete 
eine Innfchrift in Stein hauen, die auf den. Namen ornan J 

anſpieit: Gerbertos Aries, Taurus cognomen ab Hornau 
“ Martini Titulos facra Tiara notat &c.; allein ! nad) einer 
fo erınüdenden Arbeit, wie die genenlogifche. Zetelenarteine 
iſt, mag auch wohl Homer ein wenig ſchlafen. 


12. Airchengeſchihte 


*) Zweifel eines Italieners ber has Bedenken oo. 
gen Ausrottung der. Jefuiten aus der ganzen Welt. 
Strasburg 1768. Be; ‚24 Bog. mit 108. unterge⸗ 
ſetzten Noten, die juͤnger ſind als 1768, 


iefe Noten find von einem Anti⸗ Jeſuiten, woin wie Pe 
ſelbſt faget,, der: Stoff aus den zu Paris: heraus gekor⸗ 
menen Annales de a Societé des Soi-tHifants ſeſuites 78 
nommen iſt. Im Texte kommt unter andern vor, daß 
d'Alamdert, ais ein Achter Weltweiſer geurtheilt habe, daß 
von der Vernichtung der Geſellſchaft Jeſu die Unterdruͤckung 
der Paͤpſtlichen Gewalt und Macht abhange, und der AI 
tenmacher ſetzt darzu: Gewalt und. Macht in zeitlichen Dim: 
een ohne Nochtheit da wahren Eagle. on 


» gun xxv. 8. 2.6.6. 6or. dieſet Vialiothea ik verſpro⸗ 
‚chen worben, was ung dort von Jeſuiterſchriften emwiſcht 
Ober nachher seh heiannt worden, beſonders nachtubrin⸗ 
er, 123 wen ci GrEa αα vawe- 
chens den vun . ——. 
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von 'ber Kirchengeſchichte. 363 
auch die pähftliche Gewalt durch den weſtphaliſchen Frieden 
ſueſpendirt tft, für Menſchen dulten mollen, fo wenig fleauch 
fonft dem Orden felbft geneigt feyn mögen. In den Reis 
hen wo der Orden gegen den Willen des roͤmiſchen Hofs außs 
getrieben worden, da haben die Könige allein Über. feine Chr 
ter diſponirt, und jedermann hat es billiggefunden. Ob diefe. 
Billigkeit aufhöre, wenn die Aufhebung des Ordent nach päbfts 
licher Anordnung gefchiehet ? darüber wird noch Entfheidung 
erwartet. ‘Die deurfche Stände find vermög ihrer beſondern 


Verfaſſung feine Könige, aber fie find es doch in Anfehung” . 


des Pabfts, und haben Eänigliche Befugniffe. , Es kann ihs 
nen alfo auch nicht gleichgültig feyn, daß kuͤnftig die Einkünfte 
des Ordens aus ihren Ländern hinaus gehen. Die Stifter 
der Einkünfte können nun vielmehr ihre Stiftungen zuruck 
fodern: aber es fragt fih, ob und wieweit es auch ihre 
Erben innen? oder der Filcus? Was aber aus der Kaıns 
mer des Lands gekommen, das Bann unfehlbar wieder dahin 
gezogen werden, fohald die Beftimmung aufhört, no. 


Der Jeſuit in feiner Bloͤſſe oder die entdecklen Ge⸗ 


heimniſſe des Jeſuiter · Ordens. Aus dem fran-⸗ 
zoͤſiſchen überfegt, Paris, 1774. 154 . ins. 


Ei Sammlung von allen odiofis gegen die Geſellſchaft. 


wahr "oder nicht wahr I, die geheimen ünterrichte der . 


Jeſuiten IL. Prophezeihung der 5. Kildegardis, einer Dents 

hen aus dem raten Jahrhundert, „daß eine Art von Leuten 
„empor kommen werde, die ſich unter der Kleidung als Betts: 
ler von den Sünden des Volks unterhalten ic. und Patre® 


der Bosheit feyn werben.,, IH. Extradt aus den Regie ° .' 


ſtern der theolog. Facultaͤt zu Paris d. 1. Dec. 1554. Über 
die Geſchichte Jean Chaflels und des Paters Oueret. IV, 
Urthel des Parlements zu Paris wider Chaftel und die Je⸗ 
fuiten, V. Geheimniſſe der Jeſuiten, bey dem Entfchluffe 
ſich an eines Königes Perfon zu vergreifen, (ſehr ſinnlich, 


aber die erffe Kunfk beftcht doch wohl in der Austvahl zined. - 


genugſam fanatiſchen oder taubkofterkichen Subjekto, das Res 


‚eeptivität genug für ſolche Flofkuln und Ceremonien hat.) VE : 


Machricht an die Fürften von der Aufführung der Jefniten, . 


durch einen unpartheyifchen Geiſtlichen aus dein Sraliänifhen 


Überfest und mie Aninerfaägen verfeheh, und am weiland : 


Pabſt Paul V. gerichtet, beſonders gegen die Eualifche er - 
füiten. VIEL Bericht von: ———— Bern 
9803 lung. 
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‚der Neophitiſchen Unſchuld den Umgang mit den , 
verhaft zu machen. Nun Hatten zwar die Statthalter die. 
weltliche, und die Biſchoͤffe'die geifttiche Jurisdiction: allein! 

die Sejuiten mußten die Sachen bald fo zu farfen, daß feine 
andere Statthalter und feine andere Biſchoͤffe gefegt wurden, . 
als die fi) in ihren Plan ſchickten; diejenige, die fich nicht 
darein ſchicken wollten, liefen Gefahr das Leben zu verlieren, 
daven der ungluͤckliche Antequerra ein Benfpiel feyn mag. 

Hier lebien nun die Jeſuiten ganz unabhängig von der - 

ganzen Welt, und nın mit dem General in Rom in Verbin⸗ 

dung. Der V. zweifelt aber, ob die Sjejuiten mit allem. ihr 

vem Belehrungseifer nur einen einzigen wahren Chriſten aus 

allen Indianern gemacht haben; alles was ınan davon weiß, 

ift ein Gewebe von Sabeln, ad majorem focietatis gloriam 
erfunden; bis endlich in unfern Tagen der Statthalter u 
Buenos Ayres F Franz Bucsarello das Sefuitiiche Reich ers 
ftört und feinem rechtmäßigen Herrn unterworfen. Der 
Mater Ibagnez trat.fehr jung in den-Orhen, wurde aber als - 
ein Keger bald wieder ausgefiofien. Allein! nach einige 
Jahren kam er doch als Miflionar nah Paragay. Die. 
Sränzens Berichtigungsfahe der Portugififchs umd Span 
fhen Befigungen in Amerika war damals rin Höcftwichtiger 
Augenpuntt . für die Jeſuiten, Die üb a dafür fürchteien. 
Pater Ibagnez war auf der Koͤniglichen Parthey; dieſes 
wurde ihm von der Geſeilſchaft fuͤr Verbrechen ausgelegt, 
darüber fie ihn einwauesten und zum ten aunl aus dan.Ors - ° 
den fließen. Jetzt ſuchte Ibagnez den Schiuth Der Königlichen 
Graͤnzeommiſſarien, und kam durch ſie mach Spanien, dort 
wurde er von Opaniſchen Jeſuiten bie an ſein Ende, das Ihn 

durch eine Taubenpaftete von ihnen zubereiter worden fenn- -. 
fol, verfolgt, die Miniſter fehüsten ihn aber, In dieſer 
Zeit ſchrieb Ibagnez alleriey Sachen, beſonders aüch einge 
Geſchichte ſeines Aufenthalis in Paragay; von dieſer Geſchichte 

iſt die gegenwärtige Schrift ein Theil; das aͤbrige ſoll noch 
folgen, beſonders ein merkwuͤrdiges kunſtloſes aber Sachen 
reiches epiſches Gedicht, um daraus ben Charaklter und die 
Intriguen der Jeſuiten kennen zu lernen, die vor 18 Jahren. , 
Paragay regieret hatten. 
Bas hier geliefart wied, beſteht aus 7. Abſchnitien, vw‘ 
1. Setrachtet den Ueſprung des Sefaitifchen Reiches im IR - 
wird das Dafeyn des Meichs der Sefukten aus ihren Rede ° 
thämern und Eintänften hewieſen. Im J. 2751: befand 46 
aus 97582. Genen. RER I HaRbune. ; 
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den Provingial; armſelige Kleidung, Wohnung nid: Spelt 


fen der Indianer als Gefegk der Demuth; Strenge und Ges - 


malt der Geiftlihen. Ein Pfarrer werurtbeilte eine India⸗ 
nifche Frau zu einer Geiffelung neun Tage: hinter einander 
ganz nackt; die Frau frug ihn, ob es denn feine Sünde, dag 
er fie fo nackt fehe ? anſtatt ihr Barauf zu antworten, wurbe 


-fie noch fchärfer gegeiffel. ine befondere Leibwache der 


Sefuiten find die Kirchenmufifanten, Chorfungen, Tänzer, 
Stabträger und Kirchenditeften (Caziten) VII. Mittel um 


das Reich gegen die Spanier zu ſchuͤtzen. Es muß aller Vers 
dacht einer fchlimmen Verfaſſung unterdrückt und hingegen 


inuften die Vorzüge derfelben auspofaunt werden, dahin ges 
Hört das für fie von Murastori aus falſchen Urkunden gefchrier 
bene Buch: II Chriftianefimo felice, befenders aber die 
Marime den Orden als eine eigene Kirche zu betrachten und 
über die römifche Kirche hinauf zu ſetzen, befonders unter fols 
genden Grundfägen: „Wer ald Jeſuite flirbt, wird felig, 
„» Die aus dem Orden verbannte Jeſuiten werden verdammt. 
Kein Orden iſt ihm gleich zu fchdßen. „ 

Die ganze Schrifs iſt in einem Tone von Wahrheit 
gefchrieben, nur auf dem letzten Blatt wird ein Seficht erzäble, 
das eine Donna gehabt haben fol. Diefes Geſicht thut auf 


den Credit des Paters ti feine vortheilhafte Wirkung. dammer 


Schade! 
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13. Erziehungsſchriften. 


Lehrbuch fuͤr Frauenzimmer. Herausgegeben von 
M. Cchriſtian Gottlieb Steinberg. Zweyter 
Band. Breslau und Leipzig, bey Ehriftian Sr 
drich Gulſch. 1774. 399 Seit. in 8. Ä 


ir haben den erften Band diefes Lehrbuchs ln wepten 
Stück des neunzehnten Bandes angezeigt, und. koͤnnen 
‚von dem gegenwärtigen: dieß menigftens fagen, baf er vd 
fo gut gerathen ift. Aus der Vortede fehen wir auch, 
dem Verfafier Erinnerungen über das etwa ee 
Werks nicht unwillkommen find. Si finden wir nun, 
Moral, und das noͤthigſte aus der Erdbeſchreihung und 


Hiſtorie; und für. ei h Sue won Gran er. 
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rinn ſich nicht gemeine Gedanken finden, weſche 
ten verrathen, worinn alles von einer Intereffa: 
geftelle und alles ſchoͤn eingekleidet iſt, iſt üben 
ſehr groß und bey der Wahrfcheinlichkeit, daß ei 
und der Einkleidung nach mittelmäßiges aber 


- Hiche Sachen enthaltendes Buch durch "mancherleg, hi 


wielen Leſern in die Hände komme, die an deſſen 
nicht, ein vortrefliches erhalten, iſt es vielleicht zu 


‚Man foldhe wittelmäßige nicht dulden wollte. 


freylich nicht leicht auf viele Jahre, Einige 
hindurch werden fie aber doch von einem Theil von 
gelefen und genutzt. Aus dem Geſichtspunkt iſt 
Lehrbuch anzufehen, und ſo iſt der Verf, dann nicht 
ſtellerverdienſte. Sonſt wuͤrde die Bemühung ved 
chen Werten viele Leſer jur verſchaffen ſoichen Od 
arbeiten allerdings vorzuziehen ſeyn. Die Moral ij 
H. Steinberg, der ſich „. weil die folgenden St 
dern herruͤhren, nur den Herausgeber nennt, 


worden. Ein Freund, dem er fie gezeigt, hat 


toren gefunden, und in der That es iſt zu 
wenig intereffantes darinn. Da er den VBortra; 
Dame gerichtet hat: fo war noch mehr Annehmlid 
Einkleidung und mehr intreffantes in der Gebaı 
fordern, als jonft. Ueberhaupt iſt alles nicht ger 
und nicht genug aus der lebendigen Bewegum: 
und des Verſtandes heraus gefchrieben. Daher 
ein Gedanke und eine Wendung, die gar 
tet, ©: 6 jagt er z. B. „der Bau des Menſchen 
derbar, wie der Bau des Eleinften Iufecre. nd 


des Hödhften Eichbaums entdecken wir eben fo viek g 


in der Structur des kleinſten Graͤsgen, wer n 
nicht yon ſelhſt denken, daß des Monſchen Baus 
bar ſey, als der Bau des kleinſten Inſects? 
Vergleihung umtehrt: ſo ſaget fie enwas ver: 

32 wird die junge Dame angetdtefen g 

ein berablaffendes Detragen zu bi 





dieſer Band nuͤtzlich feyn. Denn die Anzahl der Leſer, weich⸗ 
mir Werke ſuchen und mit Mugen und Vergnügen fefen, wos 
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Härten ah ſehr gut vermieden ‚werben Tonnen. "Gin ſehr 
arofer Theil der deutfchen Jugend wird zivar dazu gewöhnt - 
ihre Aeltern Papa und Mana anzureden; es giebt aber fihen. . 
Perſonen von hohen Range, die das nicht leiden, fonden fich 
auf gut deutfch Vater und Mutter nennen laffen, Ueberhbaupe 
wird es aber fhon Sitte, daß der Gebrauch der Wörter Papa 
und Mana fich weniaftens bloß auf die Anrede der Kinder 
an die Aeltern einfchränft und daß, wenn die Kinder von den 
Aeltern in der dritten-Perfon reden, Vater und Mutter fas 
gen. Spricht man aber zu einem ziemlich heranwachſenden 
Kinde, wie es hier gefchieht, und that dieß noch dazu fchrifts 
lich: fp klingt es ſchon kindiſch, wenn alsdann Papa und 
Mama ſagt. S. 9. fanden wir foigenden nicht. gemeinen. 
Gedanken:, Die vollkommenſte mögliche Erfuͤllung der Pflich 
ten iſt der vollkommenſte mögliche Grad der Verehrung Gars 
„ten. Hin und wieder giest es auch noch ähnliche reihe 
haltige Gedanken, aber in Banzen findet man deren doch u 
wenig, als daß das Werk dadurch einen vorzüglihen Werth 
bekommen könnte. In der Erdbefchreibuna und Geſchichto 
bie den vierten Theil ausmachen, kommt mit Recht am meiſten 
von Europa und insbefondere von, Dentſchland vor. u 


Primitiva latinae linguae germanice explicata, 
gallice accomodata et figuris illuftrata. $4 
teinifch. Deuefch- und Franzoͤfiſches Wörterbuch, 
von ber lieben Jugend als ein. Elementarbuch zu 
gebrauchen, mit 1700 Figuren gezieret und einem. 
deutſchen Megifter verfehen. Mürnberg, Beh’ -- 
Georg Peter Monard, 177, 1ı B. in ß.— 
Yen dieſem Büchelchen find fon einige Auflagen * 
gangen, und es wird in der That Häufig gekauft. Der 
Verleger, weicher, es allen Herrn Recloribus ımb Adrigen 
Herrn Collegis der Säulen zugejchrieben hat, fast fo, wie 
vor 30 jahren: mancher möchte eiwas geſagt haben, weB fir 
Gutes er durch dieſes Buͤchelchen zu ſtiſten hofſte, und:wäs , - " 
er wohl nach daran beſſern Uaſſen wmoͤchte, um ei noch mehr 
"für den Goſchmack des Publikums ainzurichten. Er Mtechtet 
vorzuͤglich, was er nicht fürchten duͤrfte, daß die Hinzuſetzung 
der ransfßen Mörter vielen zuwider feyn würde. " Was: 
wir wuͤnſchen wäre Dich, daß der Berteger etwa den Hetrn 
Hofrath Zeyne in Gsttingen-oder Herrn Erneſti baͤth, * 


— 
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einen Sprachgelehrten vorzuſchlagen, der dieſes Worterbu 
durchſaͤhe, und verbeſſerte, auch den Titel und die Zufchrift & 
derte. Dann könnte es leicht ein fehr Brauchbares Buch wa 
den. Ueberhaupt find die Bilder in Ruͤckſicht auf den Pre 
des Werkchens gut genug. Gewiſſe abgezogene Begriffe ſa 
auch gemeiniglich auf eine recht gute Art ſinnlich gemad 
Saben ift z. B. durch einem Dann vorgeftellt, der einen g 
füllten Kaften mit Geld vor fich hat, und auf denfelben ht 
weiſet. Im ganzen find die deurfchen und framzöffcik 
Wörter zu dem lateiniſchen auch ziemlich gutgewählt. Dark 
hat diefes Buͤchelchen vor einem andern in Augsburg vondd 
Kupferſtecher Pfeffel verlegten Bildercabineteinen großen We 
zug, weldes Bildercabiner fonft in Abfiht auf die Siggi 
weit fehöner iſt. Allein dieſes Vorzugs ungeachtet hat | 
doc) noch aud) darinn große Mängel. Oft iſt erwas nicht 
ſtimmt ausgedruct: und dann jind ungemein viele Druuffe 
ier da, die in felhen Buͤchern, die Kinder oder ſolche yah 
Leute, welche lernen wollen, und die Richtigkeit und Magl 
tigkeit nicht beurtheilen tönen, gaͤnzlich vermieden wer 
follten. So iſt hier Wuͤrfelſriel durch jeu de hafardgege 
Algeo, frigeo iqh friere anſtatt mid) friert. _Foenum 
Heu, du foin, wo entweder Zeu oder le foin ſtehen 
Indem wir nur hieund da hinfahen: fo fielen ung 
Drudfehler mouceau anſt. monceau, tentaille (‘ 
faufeau (fufus) les plus pas anft. bas, deieuner «9 
jeuner und viele andre in die Augen. Seltſam ift’€ 
etwanige Künftler oder Verleger folder Sachen viele 
an Heine Kupfer und Figuren wenden, und die geringer 
fheuen, die erforderlich wären, wenn ein recht gefchls 
iehrter alle Bilder angeben, und das, was die Sp 
trift, beforgen follte, welches zu der Kofiche in wel 
Bücher gemacht werden, fo höchſt nothwendig iſt. 9 
Verleger willen nun freylich die Gelehrten, meld 
brauchen wären, nicht zu wählen; allein wie leicht 
doch einen, der hierinngut rathen könnte! Das Au 
Bildercabiner iſt z. E durch und durch -in Ar 
deutſchen, lateiniſchen, franzöſiſchen und italiänift 
und der Rechtſchreibung fo voll von Unrichtigkel 
kein Kind und Schäfer in die Hände bekommen 
! 
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14. Haushaltungskunſt. 


Wilhelm Ellis Landwirthſchaft. Aus dem Engll⸗ 
ſchen uͤberſetzt, 2 Bände. gr, 8. Leipzig, 1774. 
2 Alphab. 12 Bogen. 


Leſr dkonomiſcher Schriften kennen den V. ſchon lange, und 
in Deuiſchland iſt ſonderlich ſein Buch vom Zimmerholze 
in jedermanns Haͤnden. In feinem Fache war Ellis ein 
Genie das fih ohne Erziehung und Gelehrſamkeit durch ſich 
ſelbſt emporſchwung, und durch neue Entdeckungen in der 
Landwirthfchaft und durch die wichtigften Beobachtungen fels 
nen Ruhm zu einer Groͤße brachte, daß er felbft unter den 
aufaeflärten Detonomen Englands einen Lehrer abgab. Dies 
fer Ruhm fing indeffen an zu finfen, weil er, um Brod zu 
Haben , viele Reiten durch dag ganze Land thun mußte, und 
wegen feiner beflänhigen Abweſenheit fein Kleines Landguth 
nicht nach feinem neuen Syſtem, fonderh nur nach der alten 
Art bewirchfehaften konnte, und dabey dag Ungluͤck hatte in 
die Hände eines geminnfüchrigen Verlegers feiner Schriften 
zu fallen, der ihm nicht die Zeit lies, felbige gehörig auszu⸗ 
arbeiten, fondern um feine Bogenzahl voll zu firfern, mußte 
er niederfchreiben alles was ihm einfiel. Diefe Umſtaͤnde zus 
ſammen genoinmen zogen ihn den Spott feiner Landesleute 
zu, und niemand laß feine Schrifien mehr. Der Heraugs 
geber hat um die Landwirthſchaft ein in der That verdienftiie 
ches Wert gerhan, daf er des Ellis Werke von dem unr.schis 
gen, meitfchmweifigen,, von den Märchen und Hexenhiſtorien 
gereiniaet, und den Kern davon und das wahre Gure dem 
Lefer in die Hände gegeben bat. Wer nad Aufhebung der 
Gemeinheiteh die neue Art zu wirthfchaften treiben und fich 
den Weg zur Verbeflerung feiner Grundftäcke ficher bahnen 
will, muß dies Buch vor allen andern zu leſen fich angelegen 
feyn laffeı. - 


Gedanken eines geübten Ausernanderfegungscommife 
farii über die ſchicklichſte Verfahrungsart die bey 
Auseinanderfegung der Gemeinheit zu beobachten, 
8. Berlin, 1774. 3 Bogen. | u 

D. Bibl.xxVIi. B. I.St. Do Den 
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Der unbekannten Herrn Verfaſſer, der die Semelcheit 
commiſſarien hier ſeine Amtsbruͤder nennet, wuͤrden w 
mit Fug und Recht zu ihrem Oberhaupt ernennen, um 
deſſen Befehlen fie ſtehen und ſich von ihm examiniren laſſe 
muͤſſen, ob fie die Geſchicklichkeit beſizen, bie er hier ve 
“ihnen verlangt: fo viel gruͤndliches, fo viel pracktiſch ticht 
ges, kurz fo viel Wahrheit enthalten diefe paar Cage 
Austwendig lernen follte fie ein jeder Chef einet- folchen wid 
sigen Commißien und täglich Hinter feinen Morgenfeegen 
ſich herbeten, fo würden der Schwierigkeiten, „Der 
“regen, der Proceffe und der oft unmiederbrinalichen 
ben im Lande weniger werden, welche von der Unge, 
Zeit oder Uebereilung bey dem vortreflichen lan der fa 
väterlichen Abfichten des beften Königs, durch eine,veri 
Ausführung nicht felten ihre Wirklichkeit erhalten. AM 
nicht immer oder vielmehr am allerieltenften. Alt bei 
gelehrte, welcher bey einer folchen Kommißion, dan, 
Hat, Schuld daran, wenn das heiljame Theilungsge 
nicht glücklich von Starten geht, ſondern das 
iſt der Scund hievon in dem Dekonomiecomimiflando at 






& 





en. Dieferid — Gott vergebe es mir/ beim ik 
wenn ich nicht ſogleich den rechten Nahınen für ihn 
ton, und nein patriotifches Blut heiß Baden Ad — 
wie ift dein Uebel abzuhelfen? — . Eine ähnliche im 
Fache fo gründlich ausgearbeitete Schrift wie diefe, A 
folchen lieben Herren in die Hände gegeben und ihnen m 
ſtens begreiflich gemacht werden, mas fie verfiehen:my 
ehe fie das aͤußerſt wichtige Amt eines Oefononsiecoma 
bey einer Yuseinanderfegung zu übernehmen, uhd 
tefiprüde ad Acta zu geben, fich unterftehen jollen. „4 
u. f fe ifteine Inſtrucktion für die Conmiſſarien wer 
Schaͤfereygerechtigkeiten befindlich, welche diefe guoße € 
uigkeit bey Theilungsgeſchaͤften ſehr deutlich ause inqu 
und ihre Ausgleichung leichter macht. 








Gedanken eines altmaͤtkiſchen Landwirths v 
ungemeinen Vortheilen der Gemeinhel 

bung und der damit zu. verbindenden, E 
rung. 8. Berlin 1774, 45 Bogen : 


HD altmaͤrkiſche Landwirih hätte mit feinem ı 
unmer können zu Kaufe bleiben; denn alle 
sine elenden ſchleppenden Styl hier aufilſchet 


— 
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waͤrinte Sachen, die'wir in dein Traktat: die Aufhebung 
der Gemeinheiten in der Mark Brandenburg u, f. w. und 


andern vor zehn Sjahren bereits herausgekommenen guten 
Schriften fchon laͤngſtens gelefen haben. 


.Borfchläge zur Verbeſſerung ber Bauerhöfe, 7 
Berlin, 1774. 3 Bogen. ur 
Dr Ding wünmelt von skonomiſchen Fehlern und iſt in 
7 Summe gar nichts werth. Sich ein Bauerguth im 
Monde erdichten, und es doch nicht nach gefunden Principien 
auf dein Papier einmal verbeffern zu können, da bedauren 
wir Druc und Papier. Der Sachkundige wird bievon dei 


Beweis auf allen Blättern finden: 
Das gerechte Verhaͤltniß der Viehzucht zum Acker⸗ 
baue aus der verbeflerten mecklenburgiſchen Wirth⸗ 
fhaftsverfaffung abgeleitee — 8, Berlin 17744 
3 Alpbab, 
OHft das nehinlihe Buch weiches 1763 ju Frankfurth und 
— — Leipzig herausgekommen und in jedermanns Händen iſt. 
Here Pault zu Berlin der es jegt verlegt, hat ihm eine neue 
Schuͤrze vorgebunden und von der alten den Zipfel mit dev 
Jahreszahl weogefchnitten. Diefe gründliche Schrift verdies 
net indeffen allemal von jedem Defonoınen gelefen zu werden, _ 
und iſt fonderlich denjenigen Gutsbeſitzern oder Edelleuten be 
der Mark Brandenburg, wo die Gemeinheiten auf Landes - 
herrlichen Befehl aufgehoben worden, fo bald fich ihr Grund 
und Boden der innern Befchaffenheit nach zu der aͤuſſerſt vom 
theilhaften Koppelwirthſchaft ſchicket faſt unentberlich: 


0 


Bon der Gluͤckſeeligkelt eines Staats in welchem het 
Ackerbau bluͤhet. Kine Vorlefung welche — in 
der Kurpfaͤlziſch Phyſikaliſch öfonomifchen Ges 
fetfchaft gehalten worden, von — Friedrich Raw 
fimir Medicus. 4 Mannhelni, 1774. 4.8: 

1 er Name des beruͤhmten Herrn Mebicus iſt ſchon Empfeh⸗ 

tung nervig fie dieſe kleine Schrift, die wir mit Vers 
gnuͤgen gelefen haben, da fie unterhaltend und lehrreich iſt. 


Ppa Du 
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yer entlarvte Wildmann, Betrüger ssoßer Pr 
eine merfwürdige Gefchichte; denen Freunden di 
Bewundernswerthen Bienen gewidmet, ‘von Je 
hann Riem, — 8 Berlin, 1774. 4 Bogen, 
Du Lejer wird fich aus den Zeitungen vieleicht. erinnen 
daß ein Menſch Namens Wildmann glei ander 
Gaucklern die Länder durchfirich, und verfchledene foaenami 
Kunſtſtuͤcke mit den Bienen vor Geld fehen lies. ” 
Riem, dem deutfchen Erzbienenvater verdroß es, Daf 
Mann flolz genug war, ſich eine befondere Geirhiditige 
und tiefe Einficht in der Bienen: Oekonomie anzırng 
und ſich noch oben darein dafür bezahlen lied. Er ſchri 
Diefe Bogen und fchildert darinn den Wildmann umd Fein 
geblichen Kunſtſtuͤcke nach Verdienft. N, y 


- Ale Märkifches Deconomild)- Dppfi califches Wing 
zin, enthaltend ı) Gedanken von dem. u 
nen Vortheilen der Gemeineits: Aufpebang an 
der damit. zu verbindenden Stallfürterung. + 
Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der ri J 
Verſuch einer Naturgeſchichte der Alten 
von J. C. Luͤdeke, Prediger zu Kleinen 
ber Altmark. 8. Berlin 1774. 15 Mage: 


ie beyden erſten Schriftchen kamen vor kurzem je 
ſonders im Druck heraus, und der a 

feine Kinder ohne feinen Namen in die Welt, ve 
am recht ficher zu gehen, und erft Hinter dem 8 
lauſchen, ob fie ihın audy Ehre machen würden, 
oͤffentlich für ihren Vater erklärte. Vermuthlich ein 
Gerücht oder die Gurherzigfeit feines Verlegers, der 
dritte Frucht feines Autorftandes anvertrauet, oder well 
des zugleich hat ihn vermocht, feinen Namen der Weit‘ 
ger zu verichweinen, und nun erfcheinet Here Lüdt 
ner ganzen werıhen Familie unuergagt. und ot 
und zähle He Neo. 1. Nro. 2. Neo. 3. Mon M 
Neo. 2. haben wir fchön ehedem * ‚babe M 
rathene Bälge find, wobey es auch jeßt noch fe 
hat. Alſo bleibe uns annoch Niro, 3. zu | 
Diet # Produ nennet Herr L. 
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Verſuch einer Naturgeſchichte der Alten Mark. 


Ja wohl! noch weniger als ein Verſuch, und zwar 
einer ſogenannten Naturgeſchichte, die ſich nach einigen ges 
ringen Ausnahmen auf den halben Erdboden paſſet, und ein 
ſchuͤlerhaftes Geſchmiere iſ. Zum Beweiſe dient ©. 14. 
daß ein altindrfifches Gewitter, wenn ed ſchwer ift, entweder 
Gebäude oder Menfchen und Thiere oder Bäume rühret, 
auch wohl mit einem Schlag an zwey oder drey verſchiedenen Ors 
teneinfchlägt. S. 69, daß jeder Bauer einen Hund verordnungss - 
maͤßig an der Kette haͤlt, den man bey bevorſtehenden Ge⸗ 
witter Gras freſſen ſiehet. S. 70. daß man es als eine 
Seltenheit betrachtet, wenn ein Bär im Lande herumgefuͤh⸗ 
rec und für Geld gezeigt wird. S. 75. dag man es in der 
Alten Mark für eine Fabel befinde , daß der Specht fein im 
Bohlen Baum mit einem Zapfen zugeimachtes Neft, mit eiss 
ner Springwurzel wieder zu eröfnen wifle, indem bey anges 
ſtellter Befichtigung ein folches verfperrtes Neſt nach eitiigen 
Tagen noch ungeöfnet ift, und die jungen Vögel darin nicht 
mehr lebendig angetroffen worden —; und folcher fhönen 
Saͤchelchen mehr — Mein Herr Paftor! warum wollen 
Sie denn mit Gewalt ein Schriftfteller werden, da Sie feis 
nen Beruf Dazu zu haben jcheinen. Ihr altındrkifhes Mas 
gazin, fo klein es jeßt noch ift, enthält ſchon fo viel fchlechs 
tes Zeug, daß wir Sie bitten müflen aufzuhören, und das Pu⸗ 
blicum und Ihren Verleger nicht mehr ums Geld zu bringen. 


So. 


Abhandlungen der freyen oͤkonomiſchen Geſellſchaft in 
St. Petersburg zur Aufmunterung des Ackerbaues 
und der Hauswirthſchaft in Rußland vom Jahr 
1766. Dritter Theil. Aus dem rußiſchen uͤber⸗ 
ſetzt. gr. 8. St. Petersburg, Riga, und Leipzig. 
1774. 11 Bogen. | 

ANien Werth diefer Schrift kennet der Leſer bereits aus uns 
-ferer Anzeige der beyden erften Theile, daher. wir ihm 
vorjegt nur ben Inhalt des gegenwärtigen dritten Theils alls 

hier bekannt machen, welcher in folgenden beftehet, als J. 

von Anordnung eines guten Ziegelbrandes. II, Anzeige eis. 

ner leichten Zubereitung des Serreides um die Saat vor den 

Mehlthau und Brand zu beghen III. Von Berbeflerung, 

„3 , 
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Sich, vermuthlih Herrn Lavater felbft, zu. Der. Ders 
faſſer dieſes Sendſchreibens, der, (wie nachher hat laut wer⸗ 
den wollen) Herr Jacob Sottinger ſeyn fol, fand an dieſer 
Nachricht eins und dag andere auszuſetzen, vornaͤhmlich dien 
fes, daß man die darin bejchriebenen Männer , größentheile 
nur von einer Seire gezeigt habe. Er hätte gewuͤnſcht, daß 
man. mit ganz unpartheyifchen Pinfel, auch die Warzen. 
und PDockengruben ver abgeichilderten Originale gezeichnet 
hätte; und um dielen Mangel abzubelfen, theilt er jelbit eine 
und die andere Rachricht von Hrn. Lavater mit. Er tadelk. 
zuvsderft an dieſem Gelehrten, daß er feinem unbändigen . 
Leibpferde , der Imagination, nıcht je zumeilen den Kapps, 
zanın anzulegen wiſſe. „Wenn fein Kopf, fagt er, einmal 
„voneiner Idee warm iſt: fo hat er für alles Übrige keine 
», Sinnen mehr. Er gleicht einem Liebhaber, dem, wo er 
„geht und fteht, immer nur fein Mädchen vor Augen fchmebt 
„oder vielmehr gewiffen Ehinefern, die, wenn fie ihre Aus 
„gennerven einige Jahre hindurch unausgefegt auf die Bes 
„trachtung ihrer eigenen’ Nafenfpige angeftvengt haben, ende 
„lich nichts geringeres, als Eins oder Ausfichtenindie Eſſenz 
„der Gottheit träumen. Der Charakter, unter welchem 
Hr. Bavater fic) bisher, als Schriftfeller gezeigt hat, (wir fas 
"gen es ungern) ſcheint dieſem Urtheile nicht zu widerfpredhen. 
Um den Vorwurf einer bis ins lächerliche, getriebenen 
Schwaͤrmerey, den er Hrn. 2. macht, zu rechtfertigen; bes 
ruft er fih auf Thatfachen, auf Fada, die in der That fo 
feltfam find, daß wir uns nicht enthalten koͤnnen, zur Ehre 
Herrn Lavaters zu wuͤnſchen, daß man ſie widerlegen könne. 
„Wem,, ſagt der Verfaſſer des Sendfchreibens, „wen 
„‚ könnte ınan wohl das Lachen verbieten, mein lieber deuts 
„scher Leſer, wenn er hört, wie Hr. 2. bald an eine allwift 
„ſende Viehmagd (daf fie eine efpese von Allwiflenheit bes 
„fie, iſt fein eigener Ausdruck) im Lucerner Canton, bald, 
„an eine Waſſerprophetin zu Biel, die ihm den Groß 
„Sultan im Divan und im Serail, und im Eonclave jeden 
‚„. Cardinal, in der Bouteille wies; bald an den apoftolifchen 
„ Öt. Martin von Schierbady , der nebft vielen gar curieus 
„fen Mirakeln, eine Kuh mit feinem eigenen Schattenges 
„heilt hat, wie ans heil. Evangelium glaubt, und beym 
„wunderthätigen Manne in einem Bette fhläft, um — 
„ihn vecht beobachten zu koͤnnen? - Wenn. er aber hingeht 
„und auf dergleichen Data nicht nur die beftändige Forts 
„dauer der Wunderwerke gruͤndet, fondern fie noch öffentl: 
„prediget, und bie Wunk rasen zum .auefchlie| 
»4 


x 





508 Vermiſchte Nachrichten; 


„Character des Chriften und zum unumgänglidyen Bebing. 
mder Seeligkeit macht; — Wenn er durch Die lächerlich, 
srerunglädte Prdxis feiner Theorie, womit an dem erlamds 
siteften. Hofe einet feiner Untermiraculanten, ber ehrlide 
„telötberrogene 7** 8 ** von@ ** a) als erimuälligen 
» Glauben und Ber:rauen auf feine Wunderkraͤfte init Gewaie 
„fich zum erfien Staatsininifter aufbringen wollen, angepeeflt 
„iſt; menn er felbit dadurch, daß feine eigenen, wehlses 
nfchloffenen , Zedelhen feine Migraine und fein Getfer keie 
„Blindheil Heilen will, fich nicht abhalten läßt, Diefe — 
„in einer des zehnten, ober jedes andern finftern 

derto würdigen Abhandlung im Jahre 1774 drucken er 
„en: fo hat das Lachen ein Ende, und man geräch zumeis 
„len in Berfuhung, die Comödie von einer gang ms 
„ Seite anzufehen. u. ſ. w.„ 

Vor ohnaefähr drey Jahren, fäher der Serfafie 

„des Sendfchreibeng fort , „ward einem jungen Verdienfivole 
len Manne, der fi) feit langem, durch feine Aufführung 
‚und durch feine Gelehrfamkett unter unfern Geiftlichen, 
meine fehe vortheilhafte Weiſe ausnahm, der Kopf non, 
Lavaters befondeen Meinungen worm. Das Uebel 
„a. Er ſammelte eine Dienge chriftliher Seelen un 
her, die zuletzt eine eigene Verfammtung ai 

„ohnweit Zich, an einem Walde, eine kleine Kapelle bay 
sten, die feko noch da fteht. Ein Vauerweib, init ei 
»angebrannten Gehirrn und eine Menge drolligt durch· 
andergeworſenet Bibelfprüce, hatte Ht. ka 
phetin aufgeworfen. Reichlich unterhalten‘, lebten 
Kinder muͤſig in den Tag hinein, und fie Tchte ih, 
„betee von Lavaiern und andern, ganz auf ein fhecute 
„Leben , preötgte Buße, und (dieuberte dad Geld, di 
reiclich aufloß, unter das ſich zudrängende- rege ] 
„ans. Diefe war Me Heilige der Gemeine. 

„vaters Brief an Hrn. Spalding follte man 

shabe dem Dinge mr fo auf hundert Schritte uf? 
„sugefehen —. Die Sache madjte großes Auffehen, 

„der Magiftrar dazwiſchen aerreren, und hätte dieſe 
tern der Einigkeit mit Gewalt. Einpatt gehen: 


©) Div Bitfch und andera ken ta me 
Enthaften,, zu winken, daß fie Der Berl: un 
argepeit bätte,- man Pr aafer rote 
> Die ur sus. 
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„ihnen aefchehen, mas fie verdient hätten. Aber, Dank 
ſey der Weisheit unferer beften Landesväter ,. und dem klu 
„gen Verfahren unfers vortreflihden Ulrichs, welche die 
„Leutchen nicht eines einzigen Blättchens aus der Mär— 
„tyrers Krone würdig'achteten‘, daß die Seuche, ohne 
„Lerm und Geſtank, wie ein Dunft, ſich in alle vier Winde 
„zertheilt hat. Es follten auch Wunder gefchehen, und das 
„Häuschen heißt jeßt noch Lavaters Miraculatorium. Das 
g„, einzige Wunder aber, das gefchah, machte einer, der nicht 
„zu der Gemeinde gehörte — Herr Doctor Sirzel. Den 
„Grund des Uebels richtig vermuthend, purgirte der den 
„jungen Mann zu verichiedenen mahlen, fehr ſtark, und 
„gab ihm feine völlige Vernunft wieder. u. f. w.,, 
Freylich, wenn diefe Thatfachen ibre hiſtoriſche Bes 
wißheit haben, fo hat der Verf. des Sendfchreibens nicht 
Unrecht zu fagen: „unfer einer weis kaum, was er von ſich 
„ſelbſt oder von andern denken foll., wenn er in allen Zeituns 
„gen lieft, mo Hr. Lavater auf feiner Reife nach dem Ges 
«, fundbrumnen aus der Poſtkutſche geftiegen, wo er gepredis 
„get, u. ſ. w. nicht anders, als wenn der liebe Heiland leib⸗ 
„haftig umherreißte, den Menfchen das Evangelium zu vers 
„kuͤndigen, und alle Runder bis auf die Austreibung der uns 
„reinen Geifter, zu verrichten. Wenn dann ein ehrliher 
„Zürcher ein ſolch Zeitungsblatt in die Hand kriegt und fi 
„ſelber frägt: moher koͤmmt diefem ſolches? Iſt dieſes nicht 
„der Lavater, deſſen Bruder und Schweſtern bey uns woh⸗ 
„nen, und beten, und deſſen mißlungne Wunderkuren unter 
„ung von ihm zeugen? — ſo iſt, natürlicher Weiſe, die 
„erfie Bewegung Erftaunen, die zweyte — ein lautes Hohns 
„ gelächter. ,„ 


Sind diefe Thatfachen aber nicht gegründet; find fid 
erdacht, oder auch nur in einem falfchen Lichte vorgeftellt 
worden, was wird Hrn. Lavarers Pfliht feyn? Sie zu 
widerlegen. Dies, dünkt mich, tft er in dieſem Falle, fos - 
mot ſich ſelbſt als aud) feinen Sreimden, und dem Publikum 
ſchuldig. | 

Go hat daher , ich geftehe es, mich und andere, welche 
"bey diefer ganzen Sache durchaus unpartheyifd find, nicht 

wenig befremdet, ftatt der Erfüllung diefer Erwartung, bloß 
ein kleines fliegendes Dctavblättchen *) zu fehen, worinn Hr. 
Lavater nichis ſagt, als daß * Hr. L. fo einen Brad vom 
p5— 


*) Es iſt, L an D, uͤberſchrieben. 
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»Bosheit, nie als möglich geträumt habe, daß der Merfai 
fer des Sendichreibens ein Derläumber fey, und daß Er ihı 
nıcht widerlegen wolle. Und warum nicht widerlegen, wa 
wenn es falfch üft, der Widerfegung io würdig iſt? Ich wil 
lieber, fagt Kr. L., taufendmal lieber der Verläumder 
al der Verlaumder feyn. Gut, aber wenn es nun bey ihn 
fteht, weder der eine, noch der andere zu fenn; will er. dam 
tedit gefliffentlich der Verläumbete bleiben? Mil er recht ga 
fliſſentlich zugeben, daß das ausmärtige Publikum, welde 
doch unmöglich ſeinetwegen nadı Zuͤrch teifen kann, um fid 
‚nach allen Umfänden genauer zu erkundigen, ihn, in Ermae 
gelung anderer Nachrichten, wirklich für den Mann, 
welcher er, den Beichuldigungen des Sendſchreibers gi 
ſeyn fol? Und fiehet Ar. Lavater nicht, weldes ı 
Licht e8 auf feinem Charakter werfe, daß Er, indem er Abgi 
Verlaumdung klagt, felbfi den Verf. des Sendfchreibens: 
verläumden ſcheint, indem er ihn ohne den geringften Baal 
anzuführen, einen Verläumder, einen Unglücklichen, eine 
vorfeglichen Lügner nennt, indem er ihn beichuläiger;s 
habe fid) durch das Sendſchreiben, bey geroiffen Leuten € 
fpmeicheln wollen, er befige einen nicht als moͤgiich 
teäumenden Grad der Bosheit. — Was follen ung 
theyifche Lefer hinzuſetzen? — — Wenn Hr. Lavater, 
Sanfimurh ſich nicht einmal vertheydigen will, wieiftegt 
nit dieſer Sanfımath zu vereinigen, daß Er, feinen f 
ner für einen vorfeglichen Lügner ausgiebt, ihn. der. fd 
jeften Bosheit zeiher. Fiel ihm denn nicht ein, es 
möglich, daß ſich auch fein Gegner blos nur irre? 
‚ganze Brief hat nur allzufehr das Anfehen, als ob Hr. 
ter unbeftimmten Morten und Gegenbefchuldigunggr 
Antwort auf das Sendfchreiben permeiden wolle, im 
ihut als ob er ſehr leicht antworten koͤnnte, wenn er 
gut fände. Denn er ruͤhmt fi in dieſem Brief 
lebendigen Zeugen, mit feinen gedruckten Schriften 
zu koͤnnen, daß der Verf. des Sendſchreibens, eine! 
heit an die andere hänge. Aber er nehme es nicht 
laͤßt, als wolle man dem Publikum Staub in t 
freuen, wenn man fi) auf Zeugen und Urkund 
jene aber nicht nennet, und diefe nicht hervorbru 
ine gedeucten Schriften? Wie? wenn biefe w 
Ticher Weiſe dem angeblichen Perläumber gemwife 
Wort redeten? Wenn fie einen unläugbaren ® 
Gm; dap ihr Verfaſſer einen werzäglichen Hang 
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-megen beſitze? Wenn feine legte ſehr unbedachtſame Billigung 
der Gaßneriſchen aberglaͤubiſchen Gauckeleyen dieſes nur all⸗ 
zuſehr beſtaͤigte? Wie da? Noch einmal, wenn Hr. L. nicht 
wirklich die Nachrichten des Sendſchreibers zugeben will, 
ſo muß er den Ungrund derſelben ſehr triftig darthun. Ja, 
wenn die Beſchuldigungen feine Thatſachen betroaͤfen, wenn 
ed unbeftimmte Vorwürfe wider den moraliſchen Werih feis 
nes Charafıers oder wider die Guͤle feines Verſtandes wären, 
dann könnte Hr. Lavater ſich auf feinen Wandel. und auffeine 
Schriften vermuthlich mit Recht berufen und ſchweigen. Aber 
hier find beſtimmte Beſchuldigungen, beftimmte Thatſachen 
und Thatſachen, deren Unwabrheit noch nie erwieſen worden. 
Beſchuldigungen, die durch Hrn. L. Ausſichten, durch ſein 
Tagebuch, durch feine fliegende Blaͤtter, vermiſchte Bedans 
Een u. ſ. w. durch feine Briefe in den Zalliſchen und Frank⸗ 
furter gelehrten Zeitungen, worinn er den Baßnerifchen Unſinn 
billige, und durch andere Dinge mehr, wahrfcheinlich ger 
macht werden, und diefe Befchuldigungen erfordern, dafern 
fie dennoch nicht gegründet find, aud) eine beſtimmte und buͤn⸗ 
dige Widerlegung. " 
Was indeß Ar. 2. felbft Gisher verfchmäht hat, haben 
vielleicht einige feiner Freunde, über fid) genommen. Es ers 
ſchien zuvoͤrderſt eine | 


Beleuchtung des Sendſchreibens eines fich fo nen« 
nenden Zürcherifchen Geiftlichen an den Berfaffer 
der Nachricht von den Zürcherifhen Gelehrten img. 
erften Bande der allgemeinen theologifchen Biblio, 
thef, morinnen nebft andern einige Nachrichten 
von Hrn, D. Lavater enthalten find. Frankfurt 
und leipzig, 1775. 22 Seiten in 8. 

De Reeenſent erwartete beym Anblick dieſer Blaͤtter nichts 
gewiſſer, als eine foͤrmliche Widerlegung aller oben an⸗ 
gefuͤhrten Thatſachen, welche Hrn. L. zur Laſt geleget werk, 
den, darinn vorzufinden. Der Wunſch, einen Mann, der 
feinen guten Fähigkeiten nach, lein brauchbares Werkzeug in, 
der Hand der Fürfehung zur Beförderung der Wahrheit und. 
der hriftlichen Nechtfchaffenheit ſeyn könnte, von dem Vor⸗ 
wurfe einer läppiichen Schwärmerey frey gemacht zu ſehen, 
ließ ſie ihn mit großer Begierde durchlaufen: aber wie groß 
war ſeine Befremdung, da er, ſtatt der gehoften Widerlen 

gung, 
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Yung, weiter nichts darinn fand, als die —— 
unbewieſene Verſicherung, daß der Verfaſſer bei" Beide 
Schreibens ein Verläumber fey, eine Fromme Rlage über ut 
fer fhmähflschtiges Zeitalter, eine fleine Apologie der Piyi 
fiognomif, und eine Aufforderung zum Wieberruf an bem 
Sendfchreiber. Heißt das widerlegen? Heißt ——— | 
widerlegen? J 
Nachdrucklicher und in mehr, als einer,  . 
ſchaͤtzbarer, ift eine anderwettige kleine Gezerſcein Ber | 
unter folgenden Titel erfchien: , | 


Gedanken über das Sendſchreben eines Zi 
ſchen Geiftlichen ıc. von Joh. Jacob V, 
D. M. Mitglied der Aſcetiſchen Geſellſchaft. gzu 
rich bey Orell, Geßner, Fuͤßlin und Comp. 1578. 


Sp: Mäfigung,, und in einer gefeßten use 
wirft Hr. Zeß dem Verfafler des Sen vr; 
daß er gerade in eben den Fehler verfallen fey, den er an de: . 
Verfaffer der Mietauifhen Nachrichten mit fo vielem Rechte 
getadelt habe. Denn fo wie jener nur Hrn. Lavatens gu. 
Seite gezeichnet habe, ohne feiner Fehler und Innellkene 
menheiten zu erwähnen: fo habe er im Segentheil, mit. gm 
fliſſentlicher Unterdruͤckuna der guten Eigenfchaften und der 
wirklichen Verdienſte des Mannes, blos die Warzen 
ckengruben deſſelben zu ſchildern und hervorſtechend 3— de 
geſucht. Dagegen koͤnnte aber, mie mich duͤnkt, def 
des Sendfchreibens antworten, daß er fein neues 
von Hrn. Aavaters Charakter habe verfertigen, ſondern au 
auf den in der Mietauiſchen Bibliothek ſchon aufgeftellee 
Gemaͤhlde die fehlenden Flecken habe ergänzen —— 
daß es ſonach nur der allgemeinen Verſicherung beburft 
daß jene ſchon geſchilderte ſchaͤtzbare Eigenſchaften au bein) 
gindle wirklich zu finden wären; welche Verfiherung ed 
auch gegeben hat. Schwerer aber dürfte es wohl, allem“ 
fehen nach, dem Verfafier des Sendfchreibene werben, A 
zweeten von Hrn. Zeß ihm gemachten Vorwurf 7 & 
zulehnen, weicher darinn beſteht, daß er Hen. 2. 
micht ıntt vollkommener hiſtortiſcher Genauigleit 
ſondern manches offenbar uͤbertrieben, oder in eincu 
Lichte vorgeſtellt habe. Merkwuͤrdig iſt es Iubeß , Bil 
Beß ſelbſt we eine und die andrte, bey Welten han 
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alle Nachrichten von sen Ausfhweifungen Her Lavateris 
(chen fhwärmenden. Einbildungskraft, welche in Öffentlichen 
Thatſachen fihtbar geweſen feyn follen, des lingrundes zu bes 
ſchuldigen wagt. Er fagt blos, er habe nichts davon gehört, 
daß ein Häuschen fey, weihes Lavaters Mirasulatoriumges 
nannt werde; und verfichere, daß Hr. 8. mit dem te 
DB ** von & * * ganz und gar feine Gemeinkhaft gehabt, 
fondern über die Verwirrungen deflelben vielmehr fein Mißs 
fallen bezeugt habe. Die uͤbrigen von dem Verf. des Send⸗ 
ſchreibens angeführten Vorfälle aufzuflären, Überläßt er sen. 
£. Fünftigen Biographen. Uns hingegen fcheint es noch im⸗ 
mer, daß diefe Aufklärung Sn. £. felbit gezieme, und zwar 
jetzt, da die ganze Sache noch frifch, und mithin die Eroͤr⸗ 
terung derfelben um defto leichter ift. 

Alle bisher erfchienene Blätter, diefe Sache besreffend, 
die Beleuchtung ausgenommen, find von einem Freunde des 
In. 2. gefaınmelt und unter folgender Auffchrift noch einmal 
herausgegeben worden: 


Herrn Johann Caspar Lavaters moralifher Charace 
ter, entworfen von Feinden, und freunden und 
ihm ſelbſt. Tauſendmal lieber der Verläumbete, - 
als der Verlaͤumdek. Berlin, Zuͤrch, und Franke 
fureh, 1775. 88 Seiten in 8, 


Me einem Eurzen Vorberichte, worinn gleichfalls nur 
überhaupt, und ohne Widerlegung der angeführten 
Chatfachen, gefagt wird, daß der Verfaffer des Sendichreir 
bens, Hr. sjottinger, ein Verläumder ſey; find zuerft das 
Sendfchreiben ſelbſt; dann eine Fleine Schriftüber Lavatern 
als ein Anhang zu dem Sendfhreiben, und endlich die Zeſ⸗ 
fifchen Bedanfenüber eben daffelbe abgedruckt worden. Das 
fliegende Zettelhen von An. 2. feldft Bat in dein Vorberichte 
feinen Plag gefunden. Der Verfafler des Anhangs, weis 
cher die Tharfachen ebenfalls unberührt läßt, oder vielmehr 
als wahr vorausfegt, nimmt eine gar befondere Wendung, 
nicht bloß um Hn.2. deswegen zu entſchuldigen, fondern ihm 
fogar ein eigenes Werdienft daraus zu machen. Sich kann 
mich nicht enthalten, dieſe fonderbare Rechtfertigung bier 

einzuruͤcken: 
„Wie, wenn nun Lavater alle dieſe Proben (von wung 
„derthätigen Kuren-u. ſ. w.) bloß deswegen angefiellt hätte, 
um 


! 
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hot von der wirklichen Beſitzuna des Teufels überwelfen wollen. 
Und wie? wenn nun der Catholick, ſtatt von H. Lavaters ver⸗ 
ungluͤckten Wunderwerken auf die Unmöglichkeit ſolcher Wuns 
derwerke uͤberhaupt zu ſchließen, die Urſach diefar Verun⸗ 
gluͤckung bloß darinn ſetzte, daß H. L. nicht den rechten, oder 
welches ihm einerley iſt, nicht den chriſi katholiſchen Glauben 
Hate? Würde dann H. L. nicht auch erſt ein Katholick wers 
den moͤſſen? Und wenn er es geworden wäre, würde nicht 
noch immer die Ausflucht uͤbrig Eleiben, daß er noch fein rech⸗ 
ter Katholick fen? EB ift gar eine feine Exegeſe, den Ausdrud, 
im Vahmen Jefu heilen, fo zu erklären, wie diejer Verf. thut; 
aber verfteht denn nun der Wunderthäter in Elwangen, bies 
fen Ausdruck auch in eben dem Verſtande? Oder baut'ey viels 
mehr nur mit dein Nahmen Jeſu, ein chimaͤriſches Luftfchloß, 
wozu der Teufel, die Hinterehär iſt, aus der H. Bafner ſich 

allemal retien kann, wenn thn die Vernunft angreifen will. 

Endlich ift bey diefer Gelegenheit noch anzuzeigen: 


An Herrn Lavater. Jena bey Felir Fickelſcheer 
1775: | | Ä 

(Fi Heiner Brief, der mit Vorbericht und Nachfehrift nur 
einen Bogen ausmacht. Der Verfaffer reder feinen Held, 
wie Laurenz Sterne den Lord, dein er feinen Triſtram Bedis . 

Bitte, aͤberaus emphatifch an! " ' 

Großer 
(und welches noch mehr iſt) 
guter Mann, 


daß H. Lavater ein guter, auch ein nuͤtzlicher Mann fey: 
bag et eine ungeinein lebhafte Einbildungskraft und überhaupt 
eine fehr thätige Seele beſitze, daß cr auch als Schriftſtelldr 
fich von dein gemeinen Haufen der Autoren ayf eine vortheil— 
hafteWeife auszuzeichnen wiſſe: daran haben wir'nie gezweifelr. 
Was er aber fo aufjerordentlich merkwuͤrdiges geihan; und wors 
inner fich von andern Menfchenkindern auf eine fo bewunderns⸗ 
wuͤrdige Weiſe unterfihieden habe, das ihn desnicnen der 
Beynahme des Broßen gebühre,, das ift ung, müflen wir 
geftehen, weder zu Ohren noch zu Geſicht gekommen. Wo⸗ 
zu dienen doch folche übertriebene Lobeserhkebungen anderft, 
als den Schmeichler veraͤchtlich, und den Geſchmeichelten, 
wenn er noch einige Empfindungen von Bejcheidenheit hat, 
im Angeficht des lächelnden Publikums roih zu machen st 
f 
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Die Abſicht dieſes Briefes iſt, Hn. Lavater auf 
fich durch feine Tadler nicht am Schreiben nüglicher Schr 
hindern zu laflen; feine Meynung von den Wundergaben d 
heiligen Geiſtes, alles Widerfpruhes ungeachtet, gefroft du: 
äufegen, weil er die Ausfpräche Jeſu Chrifti umd feiner Apos 
ftel ganz offenbar (das heißt vermurhlich fo viel, ala, bey 
einer Vernahläßigung aller hecmenevtifchen Kegeln )-für 
ſich habe; fid) nicht auf paradore Meynungem einzulafjen, 
die ihn von feinem Hauptzwecke abwendig machen, könnten; 
feine fadnen Talente zur Dichtkunſt au fernerhin rähmmlichft 
zu brauden; einmal öffentlich zu befennen, wa& er den, 
fogenannten Herrnhutern oder guangelifchen Grüßen Ya, 
weil man fagt, daß er darinn tiefere Einfichten,. als Dersrofe 
Kaufen haben folle; einmal die Materien vom ) 
Gefühle im Chriſtenthum, vom menfhliden Elende und, 
derben u. ſ. w. zum Gegenftande feiner Unterfiuchung zu mas 
dien; ein -offenherziges Befenniniß vom. feeligmadjenden 
Glauben, und von der wahren Belehrung abzulesen, nnd 
endlich nicht gu ermüden, fi diefer legten beizübren ZUM 
den Herrn Jeſum Epriftum der von ihm erkauften Mel ges 
troft zu verfändigen. Vermuthlich würde He. das 
alles auch ohne diefe Bitte guihan haben. . : - =." 
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